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Ein Ausflug nach Pompeji. 


Gibt es einen Fleck auf der Erde, wo die Licht» und 
CE hattenfeiten des Lebens in grelem Gontrafte einander ges 
genübertreten, wo über einem ewiggrünen, fonnigen Früh⸗ 
lingsgarten, voll ber reizendften Blüthen und Früchte, der 
finfterfte Geiſt der Zerfiörung zu ſchweben fcheint, und plögs 
lich in der fhwärzeften Nacht feine gluthrotbe Schreckensge⸗ 
ftalt zeigt: fo ift es der Golf von Neapel. | 

Hier lag die heiterlächelnde Partbenope der Griechen, 
Campania felix, das glüflihe Gampanien, fo nanns 
ten die Hömer jenes gotigefegnete Land, mo. bie Rebe am 
fünfzig bis fehszig Fuß die Ulmen und Pappeln hinanftelgt, 
und überreich mit Krüchten beladen, in prachtvollen Triumph⸗ 
bogen, von Baum zu Baum ihre grünen Gewinde fchlingend 
und dem ganzen Lande einen feftlihen Anblick verleihend, ſich 
längft den Landſtraßen flundenlang hinzieht. In foldyer Hebers 
fülle bietet hier die Natur ihre Früchte und Genüffe dem Mens 
ſchen dar, fo milde wehen ihn die füdlichen Lüfte und Orans 
gendüfte an, fo warm fcheint die Eonne aus dem blauen 
Himmel an diefem lachenden Meerufer auf ihn hernieder, Daß 
mehr denn ein Eriegerifches, dur Entbehrung und Kampf 
abgehärtetes Volk hier von der überall lockenden Genußſucht 
und dem fügen Müffiggange fich verführen ließ, und in Echwels 
gerel und Verweichlichung feine fittliche Kraft und feine leib⸗ 
lihe Stärke einbüßte, | 

xiii. 1 





2 | Ein Anefing nach Pompeji. 


Allein diefer Boden, der die Arbeit des Menfchen fo » 
hundertfach lohnt, der an manden Etellen drei Erndten zu 
gleicher Zeit trägt, welche er mehrmal im Jahreslaufe reift, 
diefer Boden, dem Roms Imperatoren und Großen den Vor: 
zug gaben, um bier jene Villen und Gärten auszuſchmücken, 
in denen fie allen Wollüften gepflogen, er ift ein Feuerboden, 
die Hölle brennt unter dünner Rinde, und droht ihn jeden 
Augenblick mit ihren Feuerftrömen zu überfchmemmen. 

Hier In diefem irdiſchen Paradleje ließen daher die Sa⸗ 
gen hellenifcher Dichtung, nahe an den genufreichen, verlo= 
enden Zaubergarten der Circe, die Hölle ihren fihrefen- 
drohenden Mund öffnen; bierbin verlegten fie die Pforte der 
Unterwelt, aus der ihre bunfelen Flammen auffchlugen; 
bier lagen die düfteren, ftummen Seen der Todtenwelt, im 
Qualm ihrer giftigen Dünfte, über die Fein Vogel hinweg: 
flog; bier rannen tragen Flußes die erftichenden Etröme, wel⸗ 
he das Meich der Unterirdifchen umfchließen; bier brannten 
die pblegräifchen Feuerfelder; bier bielt nach Etrabo 
Odyſſeus fein Grabepfer und befragte die geheimnißvellen 
Mächte des Echattenreiches; bier war ber große Kampfplag, 
wo bie wilden‘, ungefügen Feuerrieſen des Abgrundes gegen 
das weltorbnende, himmliſche Gefep des Zeus, gegen Har: 
monle und Ebenmaaß, in ihrem ungebändigten Grimme fich 
empört; und bier endlich ift es noch, mo der wuthſchnaubende 
Höllenriefe der Urzeit, unter dem Berge begraben und von 
den Blitzen des Zeus getroffen, in feinem Zorn und Echmer; 
fi) windet und flöhnt, und Flammen ausfpeiend die Erde 
erbeben macht. 

Auch der Geiſt des Mittelalters glaubte, daß aus biefem 
fo üppig übergränten Boden die Flammen ewiger Verdamm⸗ 
niß auffhlügen; er bebte hier vor den finfteren, zerfiörenden 
Sewalten zurüd, und feinem erfchrecdten Gemiffen fchien es 
nicht felten, als empfange bier die Eeele des Derworfenen, 
der fi, glei den Titanen, wider die göttlichen Geſetze em: 
pört, in jenem verzehrenden Zlammenpfuhle, den die böfen 
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Geifter der Hölle anfhürten, feine Etrafe. kin Schreiben 
des eilften Jahrhunderts, welches Damianus an Papſt Nie 
kolaus Il. gerichtet, erzaͤhlt in dieſem Geiſte Folgendes: „Uns 
weit Neapel, hart an der Landſtraße, wohnte ein Diener Got⸗ 
tes auf einem hohen Felſen. Als derſelbe bei naͤchtlicher 
Weile ſeine Hymnen ſang, öffnete er das Fenſter ſeiner Zelle, 
um zu ſehen, wie viel es an der Zeit ſeyn möchte. Siehe! 
da ward er eines langen Zuges von Saumroſſen gewahr mit 
Heu beladen, die von einem Haufen von Männern geführt 
wurden, ſchwarz wie die Xlethiopen. Er war neugierig, zu 
wilfen, wer fie feyen, und wo fie das Thierfutter hinbräch⸗ 
ten. Da gaben fie ihm zur Antwort: Wir find böfe Geiſter, 
und das Zutter, was wir bier bringen, ift fein Sutter für 
Schaafe oder Pferde, fondern um das Feuer zu nähren, das 
den Seelen der Menfchen beftimmt ift: denn wir warten num 
zuerft auf Pandulphbus, Fürften von Capua, ber krank 
durniederliegt, und dann auf den Johannes, den Haupts 
mann der Befapung von Neapel, der noch lebt und wohlauf 
it. Hierauf begab fich diefer Mann Gottes zu Johannes, 
und berichtete ihm getreulih, was er gefehben und gehört. 
Um dieje Zeit aber ſtand Kaifer Otto. im Begriff, Krieg 
gegen die Saragenen zu erheben, und rückte nah Cala⸗ 
brien. Johannes antwortete daher: Ich muß erft dem Kals 
fer zur Begrüßung entgegen geben, und mi mit ihm über 
den Zuftand bes Landes befprechen. Iſt er aber von binnen, 
dann verfpredhe ich, die Welt zu verlaffen und ins Klofter 
zu geben. Um fich jedoch Gewißheit über die Wahrheit der 
Geſchichte des Priefters zu verfchaffen, fandte er einen Boten 
nad Gapua, der den Pandulphus todt fand. Johannes 
ſelbſt Tebte Faum noch vierzehn Tage, er ftarb, ehe der Kaiſer 
in dieß Gebiet Fam. Nach feinem Tode brady der Veſuv, aus 
dem die Hölle oft auflodert, In Flaumen aus, was fich Leichte 
lich begreift, da das Heu, welches bie böfen Geiſter zurecht 
machten, nichts war, ale eben das fchlimme Feuer, das fols 
her verworfenen und fchlechten Menfchen harrt: denn fo oft 
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ein gottlofer Meicher in diefen Gegenden ftirbt, fieht man das 
Teuer aus dem genannten Berge auflodern, und eine foldhe 
Maffe von Schwefelguß fließt herunter, daß fie zum Bache 
aufihmwillt, der hinabichießend fogar bis zur Eee dringt. Und 
wahrhaftig, ein früherer Fürſt von Palermo fah einmal von 
ferne Echwefels und Pehflammen aus dem Veſuv bervor- 
brechen, und fagte, daß gewiß eben ein reiher Dann im Be- 
griff ſeyn müſſe, zu fterben und zur Hole binabzufahren. 
O wehe bes verblendeten Einnes böfer Menſchen! Noch in 
derjelben Nacht, als er unbefümmert in feinem Bette lag, 
gab er feinen Geift auf. So war auch ein nenpolitanijcher 
Driefter, der mehr Dinge zu willen begehrte, als heilſam if. 
Als der Höllenpfuhl nun einmal größere Flammen ausfpie, 
ale gewöhnlich, beſchloß er, verwegenen Uebermuthe, ihn zu 
befuhen. Nach gelefener Meſſe machte er fih auf, aus⸗ 
gerüftet, wie er war, mit den heiligen Gewändern; allein 
diefer voreilige AUuskundfihafter, der nüher ging, als Men 
fhen zu thun pflegen, Fam, unfähig der Rückkehr, nimner 
zum Vorfchein“. Dieß waren die Smpfindungen, welche dag 
furchtbare Schauſpiel des alten Flammenſpeiers in der Seele 
des Mittelalters wedte. 

Wenn nun aud die riefigen Feuerfäulen, die fih aus 
dieſer unterirbijchen Effe, nad dem Zeugniffe von Augenzeu⸗ 
gen bie zu einer Höhe von fehstaufend Fuß himmelan erhe= 
ben, nicht die Flammen der Hölle find, und wenn jene Feuer- 
bädhe und Gluthſtröme, die in überftürzender Eile dem 
heißen Herzen des alten Niefen entquillen, und meilenbreit 
Stadt und Land, unter thurmhoher Lava begraben, nicht 
bem Abgrund ewiger Verdammniß entſtrömen: fo find fie doch 
jedenfalls ein Symbol des Fluches, der alles Irdiſche getrof: 
fen, fie find Ausflüffe des Todes und der Vernichtung, und 
predigen mit ihren Feuerzungen die Unbeftändigfelt und Flüch⸗ 
tigfeit des blühendften Lebens. 

So erhebt fih der rauchende Berg mitten in dieſem la⸗ 
enden Garten, ben zertrümmerten Luftfchlößern Eapris ger 
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genüber, mie ein drohender Bußprediger; weithin fichtbar 
ruft er jedem dad memente mori entgegen; viele Stunden 
rundum hat er die Gegend, mehr benn einmal, mit haushoher 
Afche eingeäfhert; blühende Etädte ruhen zu feinen Füßen, 
deren üppige Herrlichkeit, als ihre Bewohner im Xhenter 
ſcherzten, in Rauch aufgegangen, und deren ftolze Palläſte 
und prunkende Tempel tief unter Lava und Aſche begraben 
liegen. 

Allein der Menfch gewöhnt fih an Alles; mit Allem macht 
ihn Eorglofigfeit und Gewohnheit zulegt vertraut; kaum ift 
die glühende Aſche erkaltet, fo pflügt er fie und befäet fie 
ſchon wieder; über der begrabenen Hütte des Vaters baut der . 
Eohn eine neue, und trinkt, der Vergangenheit uneingebenk 
und einer unficheren Zukunft wertrauend, leichten Einnes den 
Wein, den die unterirdifchen Flammen, die ihn jede Etunde 
zu verſchlingen drohen, gekocht haben. Ruckert bat den 
Anfiedlern des Veſuvs, die den Lacrimä Chrifti Wein auf 
dem Grabe yon Herculanum und Pompeji trinken, die Worte 
feiner Dichtung verliehen. Er fingt mit ihnen: 


Der Veſuv, an dem wir haufen, 
Der mit einem Ausbruch droht; 
Bis die Lavaftröme braufen, 
Schreckt ung weiter keine Noth. 


Wer in hohen Häufern wohne, 
Hat vom Einfturz mehr Gefahr; 
Meines bleibt vieleicht verfchonek, 
Weil es immer niedrig war. 


Räumen ſollten wir die Hütten, 
Mo die Väter wohnten? ! 
Bis der Sturm fie wird zerrütten, 
Feigen wir nicht ſelbſt fie ei. 


Füße Baterlandeserde, 
Zwar von Lava ſchwarz geftreift, 
Wo noch weidet meine Herde, 
Wo noch meine Traube reift. 
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Meine Derde wit ich weiden, 
Meinen Moft in Scherben thun; 
Was da kommt, ich will es Leiden, 
Und folang iu Frieden ruhn. 


Als die Aſche kam zu regnen, 
Wurden Städte dort bededt; 
Dieſes kanu auch und begegnen, 
Doch es hat und nicht gefchredt. 


Fruchtbar wird der Boden werden, 
Wann der Sturm vorbeigeflohn; 
Enkel weiden meine Herden, 
Trauben keltern wird mein Sohn. 


Knabe ſieh, die Nacht will dunkeln, 
Zreib die Derde langfam ein! 
Naͤchtlich fol im Becher funkeln 
Unfer Ehriftichränenwein. 


Eo nennt ber Menſch dle dünne Afchenrinde, unter ber 
bie Hölle brennt, feine gellebte Heimath! wenn das übermius 
hernde Grün ihm nur einen Augenblid die in ber Tiefe 
lauernde Gefahr verbirgt, mag ber Berg über feinem 
Haupte immerhin rauchen! Und: was ift auch daran zu vers 
wundern? find eima bie, deren Reben nicht auf der Aſche des 
Defuy oder bes Aetna reifen, um vieles beffer daran ? 
fteht ihre Hütte nicht etwa auch über dem Abgrunde, und 
Viegt nicht dicht unter Ihren Füßen der alte Drache der Ders 
nichtung , mit jedem Tage unter der Immer bünner und düns 
ner werdenden Rinde, das Grab weiter öffnend, bas fie zus 
lebt verfchlingen wird. Gewiß war ed das Gefühl diefer 
Flüchtigkeit des Zeitlihen, welhes, zum Ewigen gewendet, 
manches Klofter firenger Entſagung und Abtödtung in den blüs 
benden Gefilden rund um den Veſuv und Neapel ber erbaut 
bat. Eines, dem Orden der Katthaͤuſer oder Kamaldulenfer 
angehörig, ftebt auf einem Vorfprunge des Feuerſpeiers felbft; 
ein anderes deffelben Ordens erhebt fi dem Veſuv gegenü- 
ber, hinter Nexpel, auf einer wilbbewacfenen, Das ganze 
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Land beherrſchenden Berghöhe. Die Lage dieſes Kloſters, das 
dem Wachen, dem Faſten, dem Gebete und der Betrachtung 
geweiht, und für Maͤnner beftimmt iſt, die ſich von der Welt 
losgefagt haben, ift eine. unvergleichlihe; nicht leicht zeigt ſich 
an einem andern Orte die Welt in fo reizsender Pracht und 
Herrlichkeit, wie zu den Füßen diefer Mönde. Welch eine 
Ausficht über dieß weite gefegnete Land, die Küften Italiens 
auf und ab! allüberal Gärten mit reicher, füdlicher Vegetation, 
mit Villen und Pallüften! Dicht unten zu den Füßen dag un 
ermeßlihe Neapel felbft, und Etadt an Stadt Tängft dem 
Saume des lihtdurdquollenen Mekres; In der Kerne bie 
hohe Bergwand des Appenins mit ihren fcharf hinanfteigenden 
Spitzen, den meiten Garten umfchließend; hier der finftere 
Ernſt jener phlegrätihen Felder mit ihren dunfelen, troftlos 
fen Seen und fhwarzen Kratern; dort mächtige Ruinen eis 
ner untergegangenen Welt: Theater, Zempel und Aquäduftez 
gegenüber, in Mitte eined Bergamphitheaters, unmittelbar 
von dem Eaume der Wellen fich erbebend und einfam in der 
Ebene emporfieigend, der raudende Veſuv. Und daun erſt 
die Ausficht nach dem Meere, auf die Landzungen, die Buchs 
ten, die Dorgebirge und die reizenden Inſeln mit ihren 
teltiamen Formen, ihren rei begrünten, bimmelhohen 
Berghäuptern, Chelfteinen glei, im dieß Lichtmeer ausge⸗ 
fireut; und hinter ihnen endlich die unüberfehbare Einſamkeit 
des uferlofen Meeres. Died ift das Bild, das In feiner un= 
befchreiblihen Echönheit und Fülle fi dort täglich darbie= 
tet; und ficher vor den Ausbrüchen des feuerfpeienden Cyelo⸗ 
pen blicken die Monche diefes und der anderen benachbarten 
Klöfter darauf hinab. Mancher Fremde, den fie in ihrer Gaſt⸗ 
ftube bewirthet, rief daher in Entzücken aus, daß er nie und 
nirgend etwas Aehnliches gefehen, und daß es wohl der herr⸗ 
lichſte Fleck der Erde fey. » Wem lag da wohl der Gedanke 
nicht nahe, daß ihm doch auch eine fo reizende Zelle vergonnt 
ſeyn möge, um der Welt zu entjugen. 

Allein, ftumpft die alltägliche Gewohnheit den Menfchen 
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gegen bie ihn umgebenden Schrecken ab, fo verliert auch die 
blühendfte Echönhelt In der Ueberfättigung Ihren Reiz. Es 
war einer der Fürſten diefes herrlichen Landes, der zu den 
Mönchen binanftieg. Wie jedem, fo wurde auch ihm, als ber 
größte Echa des Kloſters, Die wundervolle Ausficht gezeigt; 
von ihr hingerlifen, fprad er: daß er am liebften als Mönch 
da bleiben möge, um täglich dieß entzückende Schauſpiel zu 
genießen. Der Bruder, der ihn führte, ſchwieg zu biefer aus 
genblidlichen Begeifterung; er führte ben König aber auf vers 
ſchiedenen Umwegen auf diefelbe Etelle zurück, und hieß ihn, 
als fen es das erftemal, die Ausficht bewundern. Der König 
mar nod) immer ergriffen, allein, da ber Reiz der Neuheit 
vorüber, fo war auch feine Bewunderung eine gemäßigtere. 
Eie gingen alfo weiter; der Bruder mußte es wieder fo ein 
zurichten, daß fie nach einigem Hin= und Hergehen wieder 
zu demfelben Balkon kamen mit der ſchönen Ausſicht. Allein 
diefmal würdigte der König fie nur eines flüchtigen Blickes, 
fprechend, das habe Id) ja ſchon zweimal gefehen. Der Brus 
ber führte ihn alfo weiter, auf und ab, aber zufeht wieder 
zu dem alten Balkon; jept jedoch fuhr ihn der König zernig 
an: daß er ihm immer und immer wieder dad ewige Einerlei 
zeige, was zum fterben langweilig fey. Der Bruder bezeugte 
ihm nun feine Verwunderung darüber, daß er ſchon in einer 
Etunde fo überfatt fen, da er doch noch eben gewünfcht, fein 
ganzes Leben diefen tägliden Genuß zu haben, die Mönche 
um ihr Stück beneidend. Wir hinter den Alpen dürfen une 
daher wohl doppelt tröften: Lächelt ung nicht die Eonne Neapels 
und fein blauer Himmel in unferem nebelfalten Norblande, 
fo find wir auch nicht von den Feuerausbrüden des DVefu- 
vius bedroht; in Neapel aber mag die unendliche Fruchtbarfeit 
der Natur theilweije gerade hieran geknüpft ſeyn; die Flammen 
des Abgrunds und die Strahlen der Seftirne des Himmels 
ſcheinen fich bier zu vereinigen, den Keim bes irdijchen Les 
bens zu feiner üppigften Blüthe zu entfalten. 

Allein die Echäge, welche biefe Erbe zum Eonnenlichte 
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binantreibt, find nicht ihre einzigen; ihr Schooß birgt auch 
eine umermefliche Gräberwelt. Sn der Gegend von Nola 
3. B., wie in andern Strichen des alten etrurifchen Gebietes 
ift Die Erde ftellenweife ganz roth von den zahllos im ihre 
Grabfammern verfenktten Sarkophagen, Aſchen⸗ und Thraͤ⸗ 
nenfrügen und Orabgeräthichaften aller Art, etrurifcher, gries 
cifcher und römifcher Arbeit. Grabgewölb baut fih hier 
über Grabgemölb und Gruft reiht ſich an Gruft. Dort lies 
gen jene fogenannten etrurifchen Vaſen zu Tauſenden und 
Tauſenden, unendlich mwechfelnd in Geftalt und Größe und 
Kunftgefhmad; bald von einer fo ungebeueren Höhe und 
Weite, als hätten fie dazu gedient, die Afche der alten Cyclo⸗ 
yen aufzubewahren, und dann wieder von winziger Kleinheit 
eines Fingerhutes, ale ſeyen fie für ein Geflecht von Däums 
Ungen befiimmt gewefen, und ebenfo in ihrer Ausfhmüdung, 
bald von der vollendeiften Zeichnung des feinften KRunfiges 
(hmades, bald nur rohe Töpferarbeit. Bor Yahrtaufenden 
wurden diefe Gräber von unbekannten Händen gegraben und 
ihre Todten zur Ruhe geleitet; der nicht feltene Reichthum 
ihrer Todtenausſtattung, die regelmißige Ordnung, bie in dies 
fer Sräberwelt Jahrhunderte hindurch unangetaſtet geblieben, 
bis die entweihende Hand der Wiffenfchaft und der Gewinns 
fucht, ihre Beute fuchend, Alles wild durcheinander gefcharrt, 
lädt ung auf den Pomp friedlicher Grabfeierlichfeiten fchlies 
fen, womit die antife Welt die Leichenzüge ihrer geliebten 
Todten beging. 

Allein in diefem Gebiete vulfanifher Kämpfe und Zerftös 
rungen gibt ed noch andere Gräber, worin nicht die Teblofe 
Hülle der Todten mit ihrem Grabgeräthe von den Lebenden 
jur Gruft getragen wurde; es gibt Gräber, wo der Tod plößs 
lich wie ein Blitzſchlag die Lebenden überrafchte, und dag Leis 
chenmal über dem Haupte der Verzmweiflenden hochaufthürmend, 
fidy nicht mit dem Opfer eines Roßes oder eines Etiered und 
einiger Goldmünzen und Ihränenflafchen begnügte, fondern aus 
ihrem Haufe und ihrer Stadt, mit Allem, wie es fland und 
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Ing, eine einzige große Grabkammer machte, über die er bie 
Qfche der Vernichtung thurmhoch auffchüttete, alio daß ihre 
Etätte nicht mehr gefehen ward, und der Pflug feine Furchen 
Ssahrhunderte hindurch darüber hinzog, ohne daß der Pflüger 
geahndet hätte, daß fein Fuß auf begrabenen Etädten der 
Dorzeit ftehe. 

Eo wurden drei Etädte: Herfulanum, Pompeji und 
Stabiaͤ in dem erften Jahrhundert unjerer Zeitrehnung uns 
ter dem Ausbruche des Veſuvs verfchüttet, und es erregt eine 
ernfte Empfindung, aud bier in grellem Gontrafte die Graͤuel 
der Verwüſtung und Zerftörung über die antike Echönheit 
triumphiren zu ſehen. 

Ks oibt Möhrchen, in denen erzählt wird, wie durch den 
Schlag einer Zaubergerte ber König eines Landes und fein 
ganzer Hofftaat, plöglich erftarrt, in Schlummer verfunfen fey. 
Die, welche fpäter das verzauberte Schloß beſuchten, fanden 
nod) Alles an Ort und Etelle; die Zafeln waren gededt; die 
Diener trugen die Epeifen herein; der König faß, von feinen 
Räthen umgeben, auf feinem Thron: allein es waren leblofe 
Bilder, das Ohr vernahm in diefen reichgejchmücften, vollge- 
drängten Mäumen feinen Laut, das Auge fah Feine Bewe⸗ 
gung; der ſtumme Zod beherrfchte diefe vom Zauber getrof: 
fene Welt. Einen ähnlichen Eindruf ruft auch der Beſuch 
jener Etätten auf und hervor; auch hier fand man beim 
Eingange des Thores noch die Leiche der Schildwache mit ih= 
rer Waffe in der Hand, wie fie, vor achtzehnhundert jahren 
in der Mauerniihe Wade baltend, von dem einbrechenden 
Elemente überrafht worden; Gefangene Tagen zu Afche vers 
wandelt in ihren eifernen Feſſeln, die fie an der Flucht vers 
bindert hatten; manche Urbeit, welche pompejaniſche Hand: 
werksleute, Maurer und Eteinhauer, 3. B. eben begonnen 
batten, finden wie noch unvollendet; es ſcheint Feine halbe 
Etunde, daß der Meifter mit feinen Gefellen zum Imbiß ge: 
gangen, in wenigen Minuten muß er wiederlehren, ſo friſch 
fiebt Alles noch aus; in den Garküchen und Wirthöhäufern 
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ſtehen noch bie Zöpfe und Flaſchen mit eingemachten Früch⸗ 
ten, gerade wie der Koch und die Kellnerin in dem erften 
Jahrhundert unfeser Zeitrechnung fie auf dem Krebenztifch ges 
ſtellt; auswärts an den Wänden ber Häufer find noch die 
Garricaturen mit ihren fpöttifhen Unterfchriften erkenntlich 
und leferlih, welche ber fatyrifche Geiſt antiker Gaffenjuns 
gen und Prlaftertreter mit Möthel oder ſchwarzer Farbe an 
die Mauern geſchmiert. Co verfegt uns das Betreten biefer 
Brandftätte in eine andere Welt, es ift uns plögtlich, ale 
hätten wir durch die entſchwundenen Seiträume rückwaͤrts eine 
ferne Reife in die Vergangenheit gemacht; taufend unb taus 
fend Dinge des alltäglichen Lebens, an die wir beim Lefen 
antifer Echriftfteller nicht denken, zeigen fi bier unferen 
Blicken, und nirgend finder fi) ein Commentar, der das les 
ben des heidnifchen Alterthums fo veranſchaulicht, als die 
Anficht diefer lebendig begrabenen Etädte: barım hat es uns 
nicht unpaffend gefchienen, unferen Lefern einige Blätter aus 
unferem Tagebuche mitzutheilen, die wir bei einem DBefuche 
von Pompeji großentheile auf den Irummern der verfunfenen 
Stadt, im Anblicke ihrer Iempel, Ihrer Bafilifen, ihrer Wohn: 
häufer und Etraßen aufgezeichnet haben. Wir beginnen ba= 
ber mit dem Epaziergange, der und zu Ihren Thoren führte, 
Es war der Eonntag ded Mariahimmelfahrtstages, als 
ich von der grünen Höhe von Caftellamare aus, wo Id 
den Herbft zubrachte, den Golf von Neapel, feine Inſeln und 
Dorgebirge, feine Ebene mit dem rauchenden Berge, und feine 
Etädte und Bergzüge überblifte. Der Morgen war in der 
That ein wahrhaft fonntäglicer des Eüdens, Himmel und 
Erde ftrahlten in dem heiterften Feſtgewande; es war einer 
jener Tage, die es und begreiflih, wenn auch nicht verzeihs 
lich finden laffen, wenn der Südlaͤnder fo gern aud aus dem 
Werktag einen Feiertag macht, und lieber berumfpaziert und 
eonverfirt und fieht und hört, ale dabelm ſtill bei feiner Ar⸗ 
beit fit. Nannte ja fchon Horaz mit feinem halb wahren, 
halb affectirten firengeren Nömerfinne die üppige Parthenope 
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der Griechen: die müßige Neuftadt, otiosa Neapolis. Das 
Meer fpiegelte den wolfenlofen Himmel; er ftrahlte auf das 
Iahende Land hernieder in feinem tiefen, unergrünbdlichen 
Blau, in jenem Blau, das unaustilgbare Eehnfucht in ber 


Bruft deffen binterläßt, der es einmal gefehen. Don dem 


Eaume des Tichtdurchquollenen, in feierliher Ruhe auf und 
abwogenden Meeres, erhob fich der Veſuv mit feinen beiden 
Hörnern in den reinen Aether. An ſolchen Tagen fcheint ber 
verhängnißvolle Berg im Wiederfcheine der Morgenfonne von 
Yurpur und Gold umfloffen; in fchweigender Feier erhebt er 
fih dann wie ein eherner Altar zum Morgenhimmel hinan; 
die unauslöfchliche Flamme eines ewigen Opferfeuers fcheint 
zum Preiſe des Höchften, der diefe Wunder gefchaffen, in 
feinem Schooße gu glühen. Eifbermeiß flieg der Rauch 
aus dem Krater feines Gipfelo; er glänste fo friedlich, fo 
mild, Niemand hätte wohl errathen Fönnen, daß er einem 
Schlunde entfteige, der fo oft die Hölle über die lachenden 
Gefilde weit in die Munde auggefpieen. Auch die Meerftädte 
zu feinen Füßen, die wie Landhäufer der Haupiſtadt das Ufer 
des Golfes umfäumen, lagen weißglänzend im hellſten Lichte 
dir; jedes Haus, jedes Fenſter konnte man unterfcheiden, und 
hinter ihnen zog füch die grüne Berglrone des Apeninens her, 
ihre Vorgebirge weit in das Meer hinausfendend. 

Der Feier des fefttäglichen Gottesdienftes wohnte ich oben 
in der Kirche der Franziskaner bei, die ſich in der Einfache 
beit ihrer gottgelobten Armuth mitten zwifchen den Landhaus 
fern der Meichen und Großen von Neapel und der Fremden 
aller Nationen erhebt. Die Brüder gingen zur heiligen Com⸗ 
munion; ein weißes Tuch wurde vor dem Altar flatt eines 
Tiſches gehalten, zwei und zwei traten fie aus der Sakriſtei 
hervor, Enieten auf der oberften Stufe des Altar nieder, Füßten 
den Boden und empfingen dad Eacrament, worauf fie wieder 
nad) der anderen Eeite hinter dem Ultare verfchwanden. 

Sp weit der Außerlihe Anblick ein .Urtbeil erlaubt, 
fhien mir die Disciplin des Klofterd, wenigftend was dem 
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aͤußeren Anftand betrifft, Feine übele, was leider der neapo⸗ 
litaniſchen Gelftfichkeit Im Allgemeinen nicht nachgerühmt wer⸗ 
den kann. Einem Orden angehörig, deifen eigentliche Bes 
fimmung es ift, das Volk zu durchdringen und felbft arm 
mit dem Wermften zu verfehren und gegen Spendung eines 
geiftigen Almoſens ein leibliches zu empfangen, fchienen die 
Franziskaner von Eaſtellamare ſich audi in der That der Zunei⸗ 
gung des Volkes zu erfreuen zu haben. Wenigftens läßt ſich 
dieß aud einem in der Ihat Acht italienijchen Brauche fhlie- 
Ben, von dem man mir bier erzählte Alljaͤhrlich hängen 
nämlih die guten Brüder einem Paar Epunferfeln Heine 
Glockchen um den Hals, öffnen ihnen die Pforten des Klo⸗ 
ſters und laſſen fie Inufen. Die Ihiere mit ihren Gloöckchen 
erfihbeinen überall untee dem Name: die Schweine des 
heil. Franziskus, und wo fie angeflingelt kommen, wird 
ihnen zu Ehren des Heiligen einiges Futter als Almoſen ges 
reicht. Niemand vergreift fih an ihnen in einem Lande, von 
dem die Fremden in der Negel glauben, nichts, wag nicht une 
ter Schloß und Miegel liege, fey fiber. Die Schweinchen 
Et. Franziefi führen dieß Freiherrnleben fo lange, bie fie 
gemäftet find, wo fie alsdann von den Brüdern zum Beſten 
des Ordens abgeftochen werden. 
Nach beendigtem Gottesdienfte machte ih mich auf den 
Weg nad Pompeji, das In einer Entfernung von etwas mehr 
als einer Etunde gegen den Veſuv zu liegt. Allein es be— 
durf Feiner geringen Ausdauer, um in einem italienijchen Ver⸗ 
gnügungsorte, wie Gaftelamare, glüdli das Freie zu ge: 
winnen. Da ftehen zuerft die Maulthiertreiber in ganzen Rei⸗ 
ben mit ihren Eſeln; kaum werden fie einen aus der Ferne 
gewahr, fo ftürzen fie im Wettlauf herbei, ihr und ihrer Thiere 
Dienfte anbietend. Hat man fi glücklich dur fie bin- 
durchgefchlagen, und gelangt man unten auf den Platz, fo 
beginnt derſelbe Angriff von Eeiten der zahllofen Inhaber 
der Eabriolete; den Beſchluß machen endlich am Meere die 
Barkenführer und Matroſen. Eines ift mir jedoch bei Diefem 
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Wettelfer überrafchend in Italien aufgefallen; fo viele ihrer 
auch find diefer dienftbaren Geifter, und fo groß ihr Wettels 
fer ift, des Fremden habhaft zu werden, und wie fehr ihnen 
die Begier des Gewinnes aus ben Augen berausfhaut: fo 
felten gerathen fte doch mit einander in Streit. Es gilt un⸗ 
ter ihnen das unverbrüchlich als heilig gebaftene Geſetz, daß 
ber Fremde dem angehört, mit dem er zuerft geſprochen, ihn 
um den Preis fragend; die Uebrigen ziehen fi zurüd und 
nur erft, wenn er diefen entfihieden zurückgewieſen hat, tres 
ten fie wieder hervor, wetieifernd, damit jeder der nächfte fey. 
Auf diefe Weiſe gehört eine mehr ale gewöhnliche Kunft das 
zu, fo groß auch ihre Anzahl ſeyn mag, von ihrer Concurreng 
Vortheil zu ziehen; Feiner wird feinen Wagen oder fein 
Thier wohlfeiler anbieten, weil er fonft die Mache des in fei: 
nem Vorrechte Verlepten zu fürchten hätte. Da ich inzmwifchen 
entichloffen war, allein die einfame Itümmerftätte zu befus 
chen, fo wieß ich mit verbindlichem Danke ihre Dienfte ruhig 
ab und zog meine Etraße dahin. 

Sn Deutfhland macht man ſich kaum einen Begriff von 
bem Leben und den bunten Gruppen einer italienifhen, und 
namentlidy einer neapolitanischen Landſtraße. Die Staliener 
baben einen wahren Abfcheu vor dem Fußgehen, auch dag un: 
bequemfte Reiten und Fahren ziehen fie ihm vor. So beyeg: 
net man bier ununterbrohen Männern und Frauen, die auf 
Eſeln reiten; mandmal hat fi) dem armen Thiere die ganze 
Familie auf den Rücken geladen; und was endlich die Pferde 
betrifft, fo ift es unglaublid, was ihnen zugemuthet wird; 
im Wagen und vorn und hinten und oben auf dem Wagen 
und zu beiden Eeiten befielben und noch vor dem Bock zwi⸗ 
ſchen der Deichfel ſtehen, fiten, hängen und boden fie und 
Hammern fid an, fo daß ein einziger Einfpänner manchmal 
zvoölf, fünfzehn bie achtzehn Perſonen zu ſchleppen hut, und 
dabei muß das Thier Berg auf und Berg ab laufen, als ſey 
der Wagen leer. Das Fallen der Pferde und das Umftürzen 
ber Wagen find daher auch tägliche Vorkommenheiten, aus 
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denen man ſich nichts macht; dafür ſchmücken fe ihre Pferde 
mit Federn und rothen Lappen aus, und hingen ihnen Schel⸗ 
len um, als gälte es einen Triumphzug' zu halten. Zwiſchen 
diefem Fuhrwerk der unteren Klaffen mit den maleriſchen Grup: 
pen und den verfihiedenen Volkstrachten rollen dann bie ele⸗ 
ganten Caroſſe der Hauptftadt hindurch. Ä 

Das war das Leben womit die Gegenwart mid umgab, 
als ich nach jenem großen Grabmahl wanderte. 

Fin Müller, der mir begegnete, zeigte mir von Ferne 
die rıva alta, den hohen Wal, hinter dem ſich die Etadt 
unferen DBlicfen barg; er iſt aus ‚der ausgearabenen Afche 
aufgefihüttet, und gibt, weithin fichtbar, von diefer Eeite ber 
Etadt das Anfehen eines verfchanzten Layers. 

Pompeji ehemals, wie es fheint, nahe am Meeredufer 
gelegen, liegt nun, durch die Erhöhung des Erdreihe, In 
ziemlicher Entfernung von demjelben, feitwärts von der ge= 
genmwärtigen Landftraße. Man hat die alte Straße, die nach 
der Etadt führte, mit ihren Grabdenfmalen, wie fie gewöhnz 
ih außerhalb der antifen Städte ftanden, wieder aufgegras 
ben. Auf ihr geht man durd das alte Etadtthor nad) dem 
Forum bin; allein unweit diefes Thores haben die von der 
Diegierung aufgeftellten Aurfeher ihre Wohnung aufgefchlas 
gen, die den Fremden fegleih in Beſchlag nehmen und bei 
jedem Zritt und Schritt begleiten. Ich wollte aber mit den 
Geiſtern der Abgeſchiedenen allein feyn und aller Begleitung 
diefer habgierigen Maben überhoben. Das Glüf war mir 
über Erwarten günftig, von Niemand bemerkt, ftieg ich, hin⸗ 
ter einem Vogelfänger her, auf einem Seitenpfade den Wal 
binan nnd jenfeits wieder hinab, und fo befand ich mich, un: 
gefehen und allein, mitten in den Trümmern bes alten Pom⸗ 
pejis. 

Die Waͤchter waren meiſt abweſend, des Feſttages und 
des Morgengottesdienſtes wegen. So lagen, von dem hellſten 
Sonnenlichte beſchienen, alle dieſe Trümmer aufgeräumter 
Tempel, Theater und Haͤuſer vor mir, ohne daß ich, nach⸗ 
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dem der Dogelfänger fib hinter den Bäumen verloren hatte, 
eine Iedendige Eeele gefeben hätte. Nur ferne, undeutliche 
Etimmen vernahm id, und hie und ba das Vellen eines Huns 
des, und dann und wann den Echuß eines der vielen leldens 
fchaftlihen Vögeljäger. Eonft berrfchte allum das Schwei⸗ 
gen des Grabes. 

Allein während die hunderte von abgebrochenen Eäulens 
ftämmen und die Reihen dachloſer Häufer ein büfteres Bild 
ber Zerftörung gewährten, zeigte fih rund um, dort, wo bie 
Erde noch nicht ausgegraben ift, die Natur in ihrer reichften 
Fülle; von Pappel zu Pappel ſchlingt fich die Mebe und ums 
ringt die wüfte Etätte mit einem Kranze von Iriumphbogen. 

Sch kann nicht fagen, daß frifch ausgegrabene Ruinen 
einen angenehmen oder erbebenden Eindruck auf mich) ma= 
chen; ich ſehe fie am liebjten mit Moos und Epbeu überwach⸗ 
fen und balb verſteckt hinter übergrimendem Waldgefträud, 
fo treten fie in die Vergangenheit zurück, der fie angehören. 
Das lebendige Grün verhüllt fie auf eine verfühnende Weife 
dem Auge ımd umgibt fie mit dem Zauber der Poefie. Die 
Einbildungskfraft hat freien Spielraum, die verfunfene Welt 
neu im Geifte erftehen zu laſſen. Hat aber die Hand des 
Menschen die Erde frifh aufgewühlt und Alles nackt gelegt, 
fo zeigt fich die Derwüftung in der Falten Profa des Tages⸗ 
lichte, man nimmt aus dem frifhen Schutt die Echerben in 
die Hand, man fucht fie zufammenzufegen, man bemüht fidy, 
ihre Bedeutung zu errathen, man fiebt fih nad Inſchriften 
um; ber Wiffenfhaft und dem Etudium ijt eine freie Bahn 
geöffnet, allein der Zauber der Poefie ift dahin; die Träume 
der Cinbildungsfraft, das finnende Ahnen fliehen das biens 
bende Tagslicht. Darum war auch der Eindruck, den das 
Forum von Rom durch die Nachgrabungen der neuern Zeit 
auf mich machte, keineswegs ein großartiger, ja faft ein wi⸗ 
derwärtiger, und ganz daffelbe empfand Ich auch bei den aufs 
"gebeten Trümmern von Pompeji; diefe Ruinen find ihres 
urfprünglihen Schmuckes zu fehr entkleidet, als daß das Auge 


Eli AnsAng nad Yompeil, ir 
fi eine wirkliche Vorſtellung ihrer alten Herrlichkeit machen 
Eönnte, und doch treten fie ihm nieder zu grell in ihrer Vers 
müftung entgegen, ald daß das bilderfchaffende Vermögen des 
Seiftes frei walten könnte. 


Wie unendlich Vieles von dem Größten bis zu den Hein: 


ften Kleinigkeiten des täglichen Lebens ung übrigens auch im 
Pompeji erhalten iſt, und wie fehr and Manches an das 


ploͤtzliche lebendig Begrabenwerden der Etadt erinnert: fo iſt 
die Zerfiörung doch noch größer und des Vernichteten unend⸗ 


Ih mehr. Denn wer fih vor Pompeii eine Vorftellung 
macht, als fey es eine Etadt, die im Bergſturz überſchüttet wor⸗ 
den und die man nun nach ſo vielen Jahrhunderten, wie ſie da⸗ 
mal verſchwunden, gleich den Mumien Aegyptens, wieder aud⸗ 
gegraben habe, der irrt ſich ganz und gar, und wird ſich bei 
dem Anblicke der wüften Trümmer unangenehm enttäufcht fin⸗ 
den. Er vergißt nämlich, duß das Grab, welches die unglückſe⸗ 
fige Etadt verfchlang, ein Feuergrab war, und daß das furchts 
bare Element dur feinen Gluihregen Alles vernichtete oder 
in Aſche und Kohlen verwandelte, was ihm durch feine Nas 
tur nicht Troh bieten kann. Alles in Pompeji Erhaltene bes 
ſchraͤnkt fih daher nur auf Gegenftände, die von Stein, von 
Erde, von Glas ober Metall find, alfo Mauern, Säulen, 
Altäre, Tiſche, Wandgemälde, Mofaikböden, metallene Ges 
räthfchaften aller Art, und Töpferarbeiten in unendlicher Mans 
nigfaltigkeit. Selbft bievon hat Manches in der Hite gelit⸗ 
ten, während Anderes in dem jahrhundertlangen Beſchluß noch 
ganz neu: ausfieht, ale fen es eben aus der Handwerkeftätte 


gefommen. 


Die drei Städte, die das Dpfer dieſes furdtbaren Aus⸗ 


bruches wurden, hatten, ihrer Lage nach, In dieſer Beziehung 

ein ganz verſchiedenes Echidfal. Herculanum, unmittelbar 

an dem fteilen Fuße des Feuerſpeiers gelegen, war zunächft und 

am fdhrecichften feiner Wuth ausgefegt. In furchtbaren 

Strömen flürzten ſich die Feuerbaͤche gefchmolzener Lava über 

bie unfelige Stadt, Schichte über Schichte bei ihrer Verkal⸗ 
XlIL 2 
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tung. häufend; fie wurde daher, im buchftäblichen Einne bed 
Wortes, .wie mit gefhmwolzenem Metall gänzlich eins und 
übergoffen. Hier war vs auch, wo das Element in der gane 
zen Echnelligfeit feiner erften Wuth bervorbrad); gewiß konn⸗ 
ten fi daher wohl nur Wenige retten und an ein Wegſchaf⸗ 
fen der Habfeligfeiten, auch der Foftbarften, war kaum zm 
denfen. Daher murde Alles, mit wenigen Wusnahmen, tn 
dem. glübenden Lavagrab begraben. Zugleih war Hercu⸗ 
lanum die bebentendfte der drei Städte; bier hatten viele 
reihe Nömer und Staliener, nach dem Beiſpiele des benach— 
barten Tiberius, ihre fürftlichen Villen und Pallaͤſte. Hier 
werden daher auch die Foftbariten Kunftfihäge gefunden; allein 
bier find auch die Ausgrabungen am mühfamften und am kofts 
fpieligfien; denn die Lava ift fleinhart und darım ſchwer zu 
bearbeiten; dabei Liegt fie in hohen Schichten, und oben- über 
der verſchütteten Etadt fleht eine neue, Mefina, fo daß man 
ihre Häufer einreißen muß, oder unten in die Lava zur Etüs 
tung Gewölbe mit Iragfäulen, gleich einem Bergwerk, aus⸗ 
bauen, was beides große Koften verurfacht. In Herculanım 
ift darum, trotz der reichen Ausbeute, noch am wenigſten ges 
ſchehen; bei der Höhe und Härte der Lava hat man fich mit 
engen Bergwerksgaͤngen begnügen müffen, fo daß man die 
wenigen bisher geöffneten Gebäude. nur ſtückweiſe, mit Fa: 
dein und Lampen daran herumkriechend, fehen Eann. | 
Anders war das Schickſal von Stabiä, muthmaaßlich 
dort gelegen, wo nun G@aftellamare flebt, und daher von 
dem Feuer am entfernteften. Ans Mleerufer gebaut, lehute 
ed fi) gerade dort an den Fuß des ©ebirges an, wo die 
Kette des Uppenind das Meer berührt, um weit hinaus in die 
Wellen vorfpringend, als Vorgebirg der Minerva, dem Vors. 
gebirg Mifenum gegenüber, die füdliche Epige des Halbs 
mondes des nenpolitanifchen Golfs zu bilden. Eine mehr 
benn zwei Etunden breite Ebene lag baher zwifchen dem Ve⸗ 
fuv und Etabii in der Mitte, allein auch hierhin drang ein 
glühender Afchenregen, der, wie es fcheint, ſtark genug 
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war,. um die Etadt einige Fuß hoch zu bededen, ohne 
fie jedoch, im eigentlihen Einne des Wortes, zu begraben. 
Dagegen wurde fie gewiß eine Beute der Flammen. Nach 
dem Unglück räumte man ohne Zweifel die Aſche weg und 
firllte den Brandihaten wieder ber. Darum iſt bier an ein 
Auffinden. und Ausgraben der wohl zerftörten, aber nicht be= 
grabenen Etadt, gewiß nicht zu denken; außer einigem altem 
Mauerwerk und in Feld gehanenen Gewölben Taffen fih hier 
feine Ruinen entdecken. ® 

Dompeji endlid liegt in ber Mitte zwiſchen Hercules 
num und Etabiä, weit genug entfernt von dem Veſuv, und 
allzuhoch gelegen, um nicht mehr von feinen Lavaftrömen bes 
rührt zu. werden, allein doch immer fo nahe, daß die glü- 
bende Aſche des Vulkane die Etadt in einer Höhe von zwölf 
bie vierzehn Schuhen verjchüttete. Auf diefe Weiſe wurde 
Afles, was von Holzwerk an und in den Häufern war, von 
dem Feuer verzehrt; bie Dächer und die Gefchoffe der Tempel 
und Haufer ſtürzten zufammen, die Hibe verkalkte theilmweife 
den Marmor; bie Eäufen borften und brachen zufammen; das 
Ganze verwandelt fich in ein Trümmerfeld. Obenauf liegt die rei⸗ 
ne vulkaniſche Afche und Eteine ohne Kaya, tiefer unten vermifcht 
fie fich mit den Kohlen und der Aſche der verbrannten Stadt 
und dem theilweije erhaltenen, theihwelfe gertrünmerten Mauer: 
werk, und den metallenen und fteinernen Hausgeräthfchaften. 
Died iſt ihr Zuſtand, wo man noch nicht ausgegraben; dort 
aber, wo man ausgegraben, fieht es vollfommen fo aus, wie 
anf einer heutigen Brandftätte, nachdem man allen Schutt 
weggeräumt; es ftehen eben nur noch die nadten Mauern. 
Zwei Umſtände nur machen einen Unterſchied. Da es näns 
li weniger Zlammen waren, die Pompeji versehrten, fondern 
es in einem Bette glühbender Aſche, im firengften inne bes 
Wertes, verkohlte und verglühte: fo läßt fih auch kaum irs 
gend Hauch wahrnehmen; alles Holzwerk, fcheint es, wurde 
gleichmäßig verzehrt. Dann machten die Alten bei ihrer ins 
neren Einrichtung einen viel häufigeren Gebrauch von Stein, 
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gebrannter Erbe und Metall, ale wir. Diefem Umftand ver⸗ 
danken wir die Erhaltung manches Hausgeraͤthes, was bei 
uns Ju Grunde gegangen wäre. 

Was übrigens die dortigen Nachgrabungen, auch abges 
fehen von der minderen Bedeutendheit der Stadt ſelbſt, we⸗ 
niger ergiebig macht, als die von Herculanum, ift ber ans 
dere Umftand, daß die Etadt von dem Verberben nicht mit 
fo plöglicher Uebermadht, wie von einem Blitzſchlag, übers 
„zafcht ward; es traf fie allmählig und in Zwiſchenraͤumen. 
Es zeigen fih nämlid Epuren, daß die Bewohner Vieles 
von ihrem Koſtbarſten mis fich flüchteten, ja baß fie wieder 
zurüdkehrten und darnach in ber unterften AUfchenfchichte felbft 
fuchten. Erſt als neue Feuerregengüße darauf berabftrömten, 
erft da gaben fie Alles auf, und in dieſen höhern Schichten 
finden fih feine Epuren von Altern Nahgrabungen mehr. 
Dieß ift auch der Grund, warum bier, im Verbältniß zur 
Bevölkerung ber Etadt, im Ganzen fo wenige Leichen ges 
funden werden; die Meiften retteten fi. Die, welche umlas 
men, waren folche, die nicht fliehen Fonnten: Gefangene, 
Kranke, Greife, Kinder; foldye, die ſich beim Nachſuchen 
und Fortjchleppen verjpäteten; ſolche die, wie die Schildwa⸗ 
he, durch ihre Pflicht zurückgehalten wurden; oder foldye, Die 
da glaubten, der Zag bes Weltunterganges ſey angebrochen, 
und daher in fühllojer Erſtarrung des Echredens ben Tod 
des Feuers oder ber Erfiidung ruhig erwarteten, oder ibm 
noch gar durch Eelbitentleibung zuvorfamen. 

Died Alles muß man wohl bedenken, wenn man einen 
richtigen Begriff von dem in Pompeji Erhaltenen haben will; 
und nur fo erklären fih manche Widerfprüdhe, Es ift der 
Augenfchein felbft, der uns dieß lehrt; damit aber unfere Les 
fer fi davon überzeugen, wie diefe Erfcheinungen fi voll⸗ 
Fommen mit der Gefchichte jener furdtbaren Kataftrophe vers 
tragen, fo wird ed ihnen nicht unangenehm fepn, wenn wir 
ihnen diefelbe in dem Munde eines Augenzeugen wieber ine 
Gedaͤchtniß zurücrufen. 


Sin Anoflug nach Pompeji. 21 
Klinius ber Früngere, befand ſich damals bei feinem 


Onkel, der bie dortige Flotte befehfigte, in Mifenum. Der 
Dntel, jener unermäadlich fammelnde Seift, der unter dem 
Namen einer Historia naturalis, als Frucht feines gelehrten 
Studiums, eine Encyclopaͤdie des Wiffend feiner Zeit gefchries 
ben, ward felbf ein Opfer feiner Menſchenliebe und feines 
Torfchergeiftes bei jenem Ansbruch. Der Neffe münfchte das 
Andenken des ausgezeichneten Mannes durch den Griffel des, 
Geſchichtſchreibers Tacitus verewigt; um ihm daher Mate⸗ 
rialien zur Geſchichte ſeines Todes zu liefern, richtete er, von 
Tacitus bazu aufgefordert, an ihn einen jener mit faſt moder⸗ 
ner Eleganz geſchriebenen Brief, ihm darin den ganzen ſchreck⸗ 
lichen Hergang erzählend. Aus dieſem Berichte möge daher 
hier das Weſentliche folgen: 

„Am 21. Anguſt gegen ein Uhr Nachmittags wünſchte 
meine Mutter, daß mein Dnkel eine Wolke von fehr un⸗ 
gewöhnliher Geftalt und Große beobachten möchte, Er 
batte fich eben im der Sonne gütlich gethan, ſich dann in kal⸗ 
tem Waffer gebadet, und nachdem er eine Erfriſchung zu 
fih genommen, hatte er fih zum Studieren zurückgezo⸗ 
gen. Er ſtand fonleih auf und begab fih auf eine An⸗ 

höhe, von wo er die wirklich fehr ungewöhnliche Erſcheinung 
deutlicher ins Auge faffen konnte. In’ diefer Entfernung ließ 
fih nicht erkennen, welchem Berge dieſe Wolke entftiege; ſpaͤ⸗ 
ter jedoch zeigte es fih, daß fie aus dem Veſuv Fam. Mur 
kann keine deutlichere Beſchreibung von ihr geben, als went 
mas fie mit einem Pinienbaume vergleiht. ie flieg in 
Seftalt eines Etammes zu einer beträchtlichen Höhe hinan, 
und breitete fi dann auf dem Wipfel in eine Art von Zwei⸗ 
gen aus; die Urfache davon mar, wie mir fcheint, entweder 
ein plöglicher Luftzug, der fie hinantrieb und deffen Gewalt 
abwahm, je mehr fie ftieg, oder: die Wolke wurde durch ihr 
eigenes Gewicht zurückgedrückt und breitete fich fo aus; manch⸗ 
mal erſchien fie glänzend und manchmal dunkel und ſchmutzig, 
je nachdem fie. mehr oder weniger von Erde and Aſche ge⸗ 
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ſchwaͤngers war. Diefe außerordentliche Erſcheinung erweckte 
meines Dufels philoſophiſchen Korfchergeift, fie näher iu Au⸗ 
genfchein zu nehmen. Er gab Befehl, ein leichtes Schiffchen 
bereit zu halten, und erlaubte mir, wenn ich wollte, ihn zu bes 
gleiten. Ich 303 es vor, meine Etudien fortzufegen; er hatte 
mir naͤmlich gerade eine Beſchaͤftigung der Art gegeben. Als 
er aus dem Haufe trat, erbielt er eine Note von der Eee 
tenppenabtheilung in Reſina, die in der größten Angſt ſchwebte, 
der nahen Gefahr wegen, die fie bedrohte Da nämlich der 
Drt am Fuße des DVefuve ſtand, fo war für fie Feine Ret—⸗ 
tung, ald zur Eee. Eie erfuchten ihn daher inftändig, ihnen zu 
Hüffe zu Fommen. Somit änderte er feinen urfprünglichen 
Man, und was er in wilfentfchaftlicher Abſicht begennen, 
fegte er in beroifcher fort. Er hieß die Galeeren in See 
ſtechen und flieg ſelbſt an Bord, in der Abfichr, nicht nur 
Reſina Beiſtand zu feiften, fondern auch mehreren Andern; 
Denn die Villen waren auf diefer fchönen Küfte auperft dicht 
gefüet. Indem er zu dem Orte bineilte, von wo Andere im 
größten Echreden flohen, fleuerte er gerade auf die Gefahr 
leg, und das mit folder Ruhe und Seifteegegenwart, daß er 
im Etande war, Beobachtungen über die Bewegung und Ges 
ftalt diefes ſchrecklichen Echaufpieles zu machen und zu dicti⸗ 
ven. Sr war nun dem Berg fo nahe, daß die Aſche, die 
Dicfer und beißer wurde, je näher er fam, mit Vinftein und 
fhwarzen Stücken angebrannten Felsgeſteins in die Echiffe fiel; 
fie waren doppelt in Gefahr, nicht nur durch den ploplichen 
Zurüdtritt der Eee binabgeriffen zu werden, fondern aud) 
Durch die ungeheuern Maffen, die den Berg hinabrollten und 
das ganze Ufer überfchütteten. Er bielt daher bier an, um 
zu überlegen, ob er zurückkehren folle. Als der Pilote ihm 
hiezu vieth, fprach er: das Glück ift mit dem Zapferen, führe 
mich zum Pomponianus. Diefer befand fich in Stabiaͤ, durch 
einen Golf getrennt, den die Eee nad mehreren unmerklis 
hen Windungen an der Küfte bildet. Er hatte fein Gepäd : 
bereitd an Bord geſchickt; denn obfchon er damal nicht: in 
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wirklicher Gefahr war, fo zeigte fie ſich ihm doch fo änferft 
nahe, daß er befchleffen hatte, bei ihrem geringften Wach 
fen in See zu ſtechen, fobald der Wind ſich änderen wür⸗ 
de. Er war inzwiſchen güͤnſtig, um meinen Onkel zu 
Pomponianus zu bringen; den er in der größten Beſturzung 
fand; er umarmte ihn zaͤrtlich, ſprach ihm Muth zu, und um 
feine Beforgniffe um fo: mehr zu zerſtreuen, hieß er das Bad 
bereit halten. Nachdem er das Bad genommen, fehte er nid 
nieder, das Abendmahl mit großer Heiterkeit einzunehmen! 
oder zum wenigſten, was eben fo heroiſch ift, hatte es fo den 
äußeren Anſchein“. 

„Unterdeſſen leuchteten am Veſuv an vielen Stellen breite 
bin die Flammen und hochauf die Feuerghithen, beren bien: 
dender Glanz nody durch das Dunkel der Nacht erhöht ward. 
Mein Onkel ſuchte den Schrecken mit dem Vorgeben zu bei 
ruhigen, daß es- die von ben Landleuten im der Angſt verlaf⸗ 
ſenen Feuerſlellen und Dörfer ſeyen, die in Flammen Funden‘ 
hierauf begab er fi zu Ruhe, und er fünf in der That id. 
den ruhlgſten, feſteſten Schlaf; die; welche an ber Thüre ben 
Dienſt beſorgten/ hörten feinen Athemzug, ber wegen ſeiner 
Wohldeleibtheit bei ihm ſchwerer und hoͤrbarer war: "Adein 
ber Hof, modurd man zu dem Gemade Fam, war ſchon 
fo ſehr von Aſche und damit vermifchten Bimſteinen übers, 
fhüttet, daß er bei laͤngerem Verweilen in dem Schlafgeriiäd 
che nicht mehr hätte heransfommen ‚können. Aufgeweckt, trat 
er hinaus vum Pomponianus und den übrigen, "die gewacht 
hatten. Sie hielten nn gemeinſam Berathung, ob fie im 
Haufe bfeiben oder das freie gewinnen follten: denn von deit 
häufigen und ſchrecklichen Erdſtößen wanften die Häufer, und 
in ihrem Fundament erfchüttert, fchien es, als ob fie bald 
vorwärts rückten, bald zurückführen. Unter freiem Himmel 
hingegen hatte man das Herabrollen ber, wenn auch leichten‘ 
und ansgebrannten, Bimfteine zu befahren. Hiezu, als bem' 
minder Gefährlichen, entſchloß man ſich alfo. Bei ihm wii 
es die Meberlegung, die iber dre-Heberlegung, ‚bei Andern ver’ 
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Schreck, der über den Schrecken den Sieg davon trug. Sie 
banden demnach Kiſſen mit Leintüchern über ihre Köpfe, als 
Schutzwehr gegen die Steine. Waͤhrend es anderwaͤrts ſchon 
tagte, herrſchte dort die ſchwärzeſte und dichteſte aller Nächte, 
die inzwifchen durch viele Fackeln und mancherlei Lichter ers 
beit ward. Man befchloß, an das Meerufer zu geben, und 
dort aus der nächften Nähe zu fehen, ob das Auslaufen möge 
lich fey. Das Meer aber war Immer nody müthend und feinds 
lich. Mein Onkel Iegte fich dort auf ein audgebreitetes Lein⸗ 
tuch nieder, forderte einmal und dus anderemal kaltes Wafs 
fer, und trank es. Flammen und ein, die Flammen ankundis 
gender Echwefelgerudy trieben jegt die Anderen in die Flucht, 
ihn weckten fie auf. Geſtützt auf zwei junge Eclaven, erhebt 
er ſich und flürzt fogleich nieder, indem ihm, wie ich vermus 
the, von dem dien Qualme der Athen gehemmt and der 
Magen verfchloffen mard; denn von Natur litt er an Been⸗ 
gung und Schwaͤche und Befhwerlichfeit der Lunge Den 
dritten Tag nach feinem Tode wurde Lie Leiche unverfebrt, 
ohne Verlegung, und fo angekleidet. gefunden, wie er geſtor⸗ 
ben; der Ausdruck war einem Mubhenden ähnlicher, ale einem 
Eniſeelten. Unterdeffen befanden ich und bie Mutter ung zu 
Mifenum« — — — — 

Wie es ihnen dort ergangen, davon gibt er in einem folgens 
den Briefe, an den Augenblid anfnüpfend, wo der Onkel in 
Mifenum zur See gegangen, Bericht. Er fagt: „Als der 
Onkel ung verlaffen, brachte ich die übrige Zeit mit Etudiren 
zu, weßwegen ich zurückgeblichben war; dann das Bad, das 
Abendmahl, Furzer und unrubiger Schlaf. Während vielen 
früheren Zagen hatten Erdbeben getobt, die aber. weniger erz 
fhredten, weil fie in Sampanien gewöhnlich find; alein 
in diefer Nacht wurde die Erſchütterung fo ftark, daß es nicht 
(bien, ale ob fih Alles bewegel, fondern als ob Alles umge⸗ 
worfen würde. Meine Mutter flürgte in mein Schlafgemach; 
aud) ih war im Begriff aufzufteben, fie zu weden, wenn fie 
(lief. Wir fegen uns in den Hof, der das Meer von den 
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Sebäuten durd einen Heinen Zwiſchenraum trennt. Sch wei 
nicht, fol ich es Herzhaftigkeit oder Unbeſonnenheit nennen. 
ih war damals im achtzehnten Jahre. Ich fordere dus Werk 
von Living und lefe es, wie zu meiner Unterhaltung, ur 
fahre in meinen Uuszügen, wie ich begonnen. hatte, fort, 
Eiche dal ein Freund meines Onkels, der eben aus Spanien; 
gelommen war, wie er une fo figen, und mic, fogar leſen 
fiebt, verweist er ihr dieſe Geduld und mir meine Sicher« 
heit; ich laſſe mid) aper im Eifer für das Buch nicht. flöreny, 
Es war ſchon die erfie Stunde des Tages, das Licht abenı 
uoch zweifelhaft umd mie matt, und da alle Hänfer ringe 
krachten, fo war hier, an einem zwar offenen aber enge: 
Drte, die Gefahr des Einſturzes für uns groß und gewiß: 
Da endlich beſchloſſen wir, die Stadt zu verlaffen. Die bes, 
täubte Menge folgt; was in. der Beflürzung den Schein bin 
Klugheit. gewinnt, fie zieht fremde, Ueberlegung der eigenem 
wor, und fo drangt und drückt fie durch ihre ungeheure 
Maffe die Abziehenden. WUnferhbalb. ber Hänfer machen wir, 
Halt, denn die Wagen, Die wir vorziehen laſſen, wurden, felhfh 
auf dem .ebenflen Boden, bin und ber geworfen, Sogar. wen 
mar ſie mit Steinen flemmte, blieben ‚fie wicht ruhig auf dem 
Fleck. Dazu feben wir, wie das Meex gleidjam von ſich 
felbft verfchlungen und durd das Erdbeben zurüdgemorfen: 
wird. Sicher hatte fi) das Ufer erweitert und viele Meer⸗ 
ihiere bHeben auf dem trocdenen Eande zurüd. Auf der ala 
dern Eeite eine ſchwarze, ſchreckliche Wolke, die durch die. 
gewundenen und zitternden Läufe. des Feuergeiſtes fich zu gros 
Ben Flammenbildern fpaltete, Blitzen vergleihlid, aber nod, 
größer. Szeyt wurde der Freuud aus. Spanien dringenderi 
und noch heftiger: „„Iſte“, fprach er, „„dein Bruder, tft deiw 
Onkel am Leben, fo wünfcht er auch euch getettet, lam er um, 
fo wünfcht er, daß ihr ihm überlebt, Was zögert ihr daher, 
zu fliehen“? Unfere Antwort war: wir Fönnten es. nicht ger 
(heben laſſen, daß wir im Ungewiſſen über feine Rettung 
an die umfrige daͤchten. Ohne fich. weiter zu verweilen, 
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flürgte er davon und entzeg ſich jo in raſchem Laufe der 
Sefahr. Es mwährte nicht ange, die Wolke Tief fd auf 
die Erde nieder und bebedte das Mer. Capri hatte jie 
umringt und eingehüllt, audy ben Vorfprung von Mifenum 
den Blicken entzogen. Nun flehte, nun mahnte und befahl 
die Mutter: durchaus zu flieben; für einen Jüngling ſey es 
möglich; fie aber von der Laſt der Jahre und des Leibes ges 
drückt fterbe gern, wenn fie nicht die Urfache meines Tods 
gewefen. Meine Antwort: ich würde mich nicht ohne fie rets 
ten. Daranf umfaffe ich ihren Arm und nöthige fie ihre Schritte 
zu befchleunigen; fie gehorcht ungern, und macht fi Vor⸗ 
würfe, daß fie mich aufhalte. Echon fiel Aſche, wenn gleich 
fetten; ich bliche zurück; dichte Sinfterniß hinter ung, Die über 
das Land, wie ein Bach bingegoffen, uns folgte. „„Treten 
wir auf die Eeite«““, fage ich, „„ſo lange wir noch fehen, das 
mit wir nicht auf der Etraße umgeriffen, von ber Maffe der 
Folgenden zertreten werden“. Kaum hatten wir ung niederges 
feht, da tritt eine Nacht ein, Feine mondlofe und bemölkte, 
ſondern wie an verfchloffenen Orten, wenn das Licht erlofchen. 
Da konnte man bas SJammergefchrei der Weiber hören, bad 
Heulen der Kinder, den Lärmen der Männer; bie einen rie⸗ 
fen nach ihren Eltern, bie andern nach ihren Frauen, nad) 
ibren Rindern, und erkannten fie an ihren Etimmen; biefe 
beweinten ben eigenen Untergang, Jene ben der Ihrigen; Ei⸗ 
nige wünfchten fh aus Furcht vor dem Zod, den Zod. Diele 
erboben die Hände zu den Göttern: mehrere dagegen fchrieen, 
nirgend feyen mehr Götter, und glaubten die ewige und 
legte Nacht der Welt ſey angebrodhen. Auch ſolche fehl: 
ten nicht, die durch erfonnenen und erlogenen Schrecken bie 
Gefahr noch vermehrten. Da waren welche, die den Glaͤubi⸗ 
gen vorlogen, fie feyen zu Mifenum gewefen, das zuſammen⸗ 
geftürzt in Flammen ftehe. Jetzt wurde es ein wenig heller, 
was und aber nicht der Tag, fondern das Vorzeichen des na⸗ 
benden Feuers fchien; das Feuer bielt in der Ferne an: da= 
rauf wieder Finſterniß; dann viele und ſchwere Ufche; wir 
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ſianden öfter auf, ſie abzuſchütteln, ſonſt waͤren wir verſchun 
tet und von ihrem Gewicht erbrückt worden«: 

„Ich“ könnie mich rũhmen: kein Seufzer, kein valbfurchn 
famer Laut fey mir in dieſen Schreckenſtunden entfahren, hatte 
ich nicht zum armſellgen, wenn gleich großen Troſte meinen 
Sierblichkeit geglanbt, daß ih mit Allen und Alles mit mir iu, 
Srandeigehe > 3. 

2 „Endlich Föste ſich die dünner geworbene Finſierniß wie 
in Rauch - und: Mebel auf; bald wirklicher Tag; au NT 
Sonne fehlen Sur, boch falben Lichtes, wie bei einer Evon⸗ 
nenfinſternigß. Unſeren had: zuternden Angen ſchien Altes verduit 
dert, und mit hoher Aſche, wie mit Schnee, überdeckt. aa 
Mifenäm' zurückgekehri erfriſchten wir, fo gut wie möglich 
den Körper, und brachten eine: zweifelbafte ungewiße — 2 
zwiſchen "Furcht and Hoffnung: zuz“ die Furcht wat jeboch 
überwlegend; denn die Erbſtoöße dätterten Fort ind Mehrebe 
trieben noch durch ſchrecklich⸗ Borderfagungen, wie toll, übe, 
Spiel mit Dem eigenen und! fremden Ungliück. Wir ſedoch“ 
beſchloſſen auch jetzt, dd wit die Gefahr ſchon ausgeſtanden 
und neue erwarteten, nicht eher a SR, die‘ wir Raihrict 
von: bẽm Onkel hätten‘; a J J If 

Das war Die bie ſihredlich⸗ Koataſrevphe die gJahres x" 
unferer Zeifrerhhung;;- vote Pintus; in einer Cntfernnitg vH 
einigen Stunden, jenfeits des Golfes, gerade dem Befun du! 
genüber, ibe Zeuge war. „Wir wanheln, up, dwiſhen den 
deckten Trümmern. Das Unglüd, welches, die Städte getrofe 
fen und im Feuer bagraben, gereicht. unferer Wiffenfchaft zum, 
Vortheil; den Krug, welcher der zitternden Hand der dgmals 
Lebenden entfallen, der‘ bronzene oder Marmorftubl,. auf dem 
fie händeringend niedergefunfen, Dig, Rampe, Die. das ſchreck⸗ 
lihe Dunkel jener Nacht erhellt, wird nun von dem Alter⸗ 
thumsforſcher mit kaltem Blicke unterſucht und in Abbildun⸗ 
gen erläutert. Wir treten in die Tempel von Göttern, 'beren 
Dienft laͤngſt ˖ verſchwunden if; wir burchſchreiten wüſte Ge: 
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mächer, die nicht für uns erbaut und ausgefchmüct wurden, 
die Gebeine ihrer Befiger liegen vielleicht neben an in Aſche 
verwandelt; wir nehmen Gerätbichaften von feltfamer Form 
in die Hand, beren Gebrauch wir kaum zu errathen vermös 
gen: fo flieht uns Ulles hier fremb und unheimlid an, traus 
rig und düſter. Eines aber ruft uns jeder Etein diefer dach⸗ 
Iofen Häufer untergegangener Gefchlechter der Vorzeit zu: 
daß der Menfh auf Grden ein obdachloſer Fremdling, ein 
flüchtiger Wanberer if, ber felber hinfällig und ringe von 
Irümmern umgeben und auf ber Graberde der Vorfahren 
wandelnd, nur jenfelts bad Muheziel feiner Reiſe und eine 
bleibende Etätte findet. 

Derfelbe beutfhe Dichter, mis dem wir ben Lacrimä 
EHrifli Wein auf der glübenden Alpe des Veſuvs getrunken, 
er hat auch biefer Empfindung, bie wohl Mancher mit ihm 
auf ben Ruinen der Vorzeit getheilt, den Wohllaut feines 
Liebes geliehen. Er befuchte eben jene Etätte, anf welcher 
der jüngere Plinius von ber Aſche des Veſuvius begoßen 
ward, wo feine Begleiter die Hände zu den Göttern erhoben, 
oder in bunfler Dergweiflung die letzte ewige Nacht genaht 
glaubten; hierhin ging er, wie hundert andere, den Schutt 
vergangener Jahrhunderte zu durchftöbern und ihre Größe 
und Herrlichkeit in den Trümmern der Dergängliäeit anzu⸗ 
ſtaunen. Da erzaͤhlt er: | 


Bon Neapel giug Ih nach Vuteoli. 

Mic ſchleppen ließ ich hergebrachter Maßen 

Durch alle Steine, die einſt Roͤmer hie 

Der Pracht gehäuft, und nun dem Schntt gelaſſen. 


Die Tempeltrümmer ließ ich hinter mir: 

Ich füp euch nicht, ihr möge nur ferner ſinken! 
Da fah ih rechts am Meg in ſtiller Bier 

Mir eine Heine Gortestiche winken. 


Und eine Infchrift, die daran ſich fand, 
Hielt meinen Blick, es ging mein Zuß nicht weiter; 
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Hier als der Kirche Schußherr war genannt, 
Sankt Rafael, der Reifenden Geleiter. 


D wie du einftmal des Tobia Sohn 

Haft heimgeleitet zu der Eden Haufe, 

So wirft du mi auch heimgeleiten ſchon, 

Den müden Wandrer, aus der. Fremde Brauſe. 


Ich trat hinein, Ein heil'ges Dunkel barg 

Den Innern Raum. Und als mein Blick nun forſchte, 
Da ſah ich ansgeftellet einen Sarg, 

Drin eines Pilgers müder Leib vermorſchte. 


Sankt Rafael! dies ift der Reife Ziel; 

Und diefen ha du heim in Gott geleitet. 
Nun führe den auch, der durchs bunte Spiel 
Dei Lebens noch und feine Trümmer ſchreitet. 


Inden auch wir für jept in dieſen Gedankem unferer 


Wanderung ein Muheziel fegen, behalten wir ung bie Fortiſe⸗ 
Sung und das Nähere über bie ausgegrabene Stadt für das 
nächſtemal vor. . 
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II. 
irhliche Zuftünde Schlefiens. 
(Erſter Artikel.) 
Sr | 
Bureaukratie. Proſelytenmacherei. 


Um dieſelbe Zeit, in welcher auf die Barmherzigkeit 
eine bureaukratiſche Treibjagd angeſtellt wurde, hatte ſich 
In jener Stadt ein Menſch eingefunden, der in der Mühe 
ber katholiſchen Kirche eine nadte Venus aufgeftellt hatte, 
die er für Geld fehen ließ. Hieran ſtieß fih die Polizei 
mit. ie wurde auf dad Unanftändige, das in einer 
ſolchen Echauftellung liegt, fo wie das Eittengefährliche 
derfelben aufmerkfam gemacht; fie fand fich nicht bewogen, 
dagegen einzufchreiten. Man mollte den Ecandal in einem 
Blatte rügen, die Cenſur ftrid den Artikel, aus Nüdfichten 
auf den Frieden unter den Confeffioner ehr natürlich! 
bas befte Mittel, die Katholiken ihrer Kirche zu entfremden, 
ift die Umfittlichkeit, ihr folgt Indifferentismus und Unglaube 
auf dem Fuße nad. Selbſt ihre eigenen Verfügungen er: 
Härt die Bureaufratie für nichtsfagend, fo hoch fie auch dies 
felben fonft ftelt, wenn damit ihren Tendenzen irgendwie 
Vorſchub geleiftet werden Fan. Wir haben biefür, um nur 
Eins anzuführen, an einem Proceffe einiger Robotgäartner ei: 
nen fehr deutlihen Beweis. Die Eatholifhen Robotgaͤrtner 
eines proteflantifhen Dominicafheren in Oberfchlefien hatten 
‚an einem Fatholifchen Feiertage, ihrer Pflicht gemäß, ſtatt des 
Dreihhflegeld das SGebetbuh zur Hand genommen, und wa⸗ 
ven ftatt in die herrſchaftliche Echeune, in die Kirche gegans 
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gen. Der Proteftant belangte fie gerihtlih. Obwohl ber 
Feiertag ein von der Megierung anerkannter war, fo war 
Doch die Gelegenheit zu Iodend, als daß ſich ihrer die Bureau⸗ 
kratie nicht zu ihren Zwecken hätte bedienen follen. Die Ro⸗ 
beigartner wurden natürlih zum Echadenerfag und in bie 
Procepfoften verurtheilt, von dem Dbergerichte zu Ratibor, 
an das fis appellirt hatten, abgerwiefen, und in die Proceßko⸗ 
ſten der zweiten Jnſtanz verurtheilt. 

Ein Denkmal bureaukratiſcher Conſequenz bat fi Die 
Beamtenhierardie in Ottmachau, einem Etädtihen in Oberr 
fhlefien gefegt, das zwei Tauſend Einwohner zählt, unter des 
nen ſich etwa ſechozig Proteflanten befinden. Der dortige Mas 
jor der Invaliden hatte bei einem Appell eine fünfviertels 
ftündige Controverspredigt, die aus pöbelhaften Schimpfreden 
auf die. katholiſche Kirche, unter denen die Anbetung der Hei⸗ 
ligen natürlich nicht fehlte, zufammengefegt war, gehalten. Die 
fonft fo rührige Bureaukratie, die mit eiliger Haft ex officio 
einfchreitet und Kriminalunterfuchungen verhängt, wenn etwa 
ein katholiſcher Geiftliher die Lehren feiner Kirche vorträgk, 
drückte großmüthig zu biefem Ecandale die Augen zu, ob⸗ 
gleidy der bekannt gewordene Juhalt diefer Predigt eine bes 
beutende Aufregung erzeugt hatte. Erſt dadurch, daß von 
der katholiſchen Geiftlichkeit eine Anzeige des Vorfalls, und 
eine von faft fämmtlihen Bürgern unterzeichnete Beſchwerde 
über denfelben eingereicht wurde, konnte bewirkt werden, daß 
der freche Läfterer zur Unterfuchung gezogen wurde, und feir 
nen Wohnort in der Garnifonsfladt des Gerichte aufjchlas 
gen mußte. Er kehrte nach kurzer Zeit auf feinen Poflen zus 
rück, höhnend ſeines Triumphes über bie Gekraͤnkten fich rübs 
mend. In feinen Verhoören bat er, um feine Handlungsweiſe 
als einen Act der Wiedervergeltung und Nothwehr zu flems 
peln, allerhand Uebles von ber Umtewirkiamfeit der Geiſtli⸗ 
hen ausgefagt. Die Bureaufratie fchien es für gerathen ges 
balten zu haben, dieſe Ausfagen auf ſich beruhen zu laſſen. 
Indeſſen ift im Laufe dieſes Jahres der Major geftorben, 
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und ſomit die Unmöglichkeit eingetreten, durch relation 
an fen Gewiffen eine Mectifichrung feiner Ausfagen von ihm 
zu erlangen. Raum war er einige Wochen tobt, fo wurde 
gegen bie fehr wackeren Caplane Schauer und Sjüttner eime 
Kriminalunterfuhung wegen Erregung von Haß und Erbits 
terung unter den verfchiedenen Gonfefflonen von dem Oberges 
richte zu Ratibor eingeleitet und eröffnet. Als verbrecderts 
fhe Handlungen waren Verweigerung ber Cinfegnung: ges 
mifchter Eben, Verleihung Eatholifcher Bücher an Eatholifche 
Einwohner, und Aeußerungen bezeichnet, die in religiüfen Vor: 
trägen und im Privatumgange vorgefommen ſeyn follten. Den 
erften Punkt betreffend, fo hatten Inculpaten nie Gelegenheit 
gehabt, ihre Geſinnung binfichtlich der gemifchten Ehen zu 
jeigen. Da nun in facto nichts vorlag; fo mußten die Ges 
danken in den Bereich der Inquifition gezogen werben, unb 
es wurden baher die Inculpaten gefragt, was fie von dem 
Mitter'fchen Srlaffe dachten, und was fie thun würben, 
wenn ihnen eine gemijchte She vorfäme. Unter den Büchern 
waren die „Abendunterbaltungen“, die in Innsbruck bereits In 
dritter Auflage mit geiftlicher und weltlicher Genfur erfchies 
nen, and für Laien beredhnet find, genannt. Die Aeußerun⸗ 
gen betreffend, fo murde es den Inculpaten als Verbrechen 
angeredjnet, ihre Pflegebefohlenen vor dem Ankaufe einer un⸗ 
tee dem einladenden Namen des Thomas a Kempis erfchei: 
wenden, proteftantifhen Echrift gewarnt zu haben. Eo weit 
find wir! Es ift gewiß Fein Geiftlicher in Echlefien, der ſich 
nicht ähnlihe Handlungen vorwerfen müßte, Das Mittel 
alfo,; diejenigen Geiſtlichen, von deren Eifer die katholiſche 
Sache etwas zu hoffen: hat, bei Eeite zu ſchaffen, iſt gefum 
den: denn ed kann nicht fchwer werden, die Grundlage zu ei⸗ 
ner Rriminalunterfuhung zu finden. Es fällt natürlich der 
Bureaukratie nicht ein, dieſen Maaßſtab auf bie proteftantle 
ſchen Prediger zu übertragen: denn es leuchtet ein, baß man 
fie dann fämmtlich zur Kriminalunterfuchung ziehen müßte. 
Rädft der amtlichen Thätigkeit ber Beamtenhierarchie 


Kirchliche Iuftände Schleſiens. 33 


muß auch das DBeifpiel erwähnt werben, Das fie gibt, und 
der Einfluß, den fte dur daſſelbe ausübt. Dieſer iſt ein 
febr nachtheiliger. Vor Rurzem murde von Berlin aus über 
die Srreligiöfität der Beamten geklagt, und hinzugefügt, daß 
fie nicht blos an einzelnen Individuen fich geige, fondern eine 
Sigenthümlichkeit des ganzen Standes ſey. Die Wahrnehs 
mungen, die wir zu machen Gelegenheit hatten, find nicht 
geeignet, dieſe Angabe ale eine grundlofe darzuftellen. Das 
Beifpiel, das die Beamten geben, entfprict ganz den Grunde: 
fägen, denen fie huldigen. Bei religiöfen öffentlichen Feier⸗ 
lichkeiten fanı man die Beamten, auch wenn man fie nicht 
perſonlich kennt, fehr bald herausfinden, da fie ſich durd ihr 
Betragen kenntlich machen. Der gebildete Ehrift wird ſich 
über die Verlegung des religiöfen Anftandes ärgern, und eis 
nen Etaat nur bedauern, deſſen Intereffen in die Hände von 
Männern gelegt find, denen es ſelbſt an Einn für religiöien 
Anftand fehlt, ohne Aergerniß zu nehmen. Welhen Eindruck 
aber muß es auf den gemeinen Mann machen, wenn er fieht, 
wie feine Vorgefepten öffentlich und ungefcheut thun, was er 
als Schulknabe bei Vermeidung einer derben Zücdhtigung mit 
der Ruthe nicht thun durfte? Die Ehrfurdht.vor den Ges 
heimniffen dey Religion muß notbwendig fhwinden, und Uns 
glaube Play greifen. Ein Mittel biergegen gibt es nicht. 
Zieht doch fchon, wie Beifpiele aus der neueften Zeit beweis 
fen, die privatim an Bureaufraten geftellte deminhige Bitte 
um ein anftändiges Betragen dem Bittfteller die fiscalifche 
Unterfuchung zu. Was würde erft geſchehen, wenn ein Geift: 
liher Beamten, die dur lautes Geſchwätz die»im Gottes⸗ 
hauſe Berfammelten in ihrer Aufmerkſamkeit und Andacht ſto⸗ 
ren, Öffentlih zur Ruhe ermahnen- wollte! Der Getroffene 
würde fich erbittert fühlen und gegen den Geiftlidhen di: Kei— 
minalunterfuhung wegen Erregung von Erbitterang einleiten 
laffen.. 

Oben ift die Betriebfamfeit der Bureaufratie im Als 
gemeinen gefchildert worben, und es iſt nun noch übrig, 

XIII- 3 
« 
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ein Bild ihrer Thätigkeit in den einzelnen, ihr unter⸗ 
worfenen Branchen zu entwerfen. Dazu aber iſt in dieſen 
Blaͤttern nicht Raum genug, da eine Schilderung dieſer Art 
ein eigenes Buch erfordern würde. Wir müſſen uns alſo da⸗ 
mit begnügen, baß wir die Art und Weije angeben, mit ber 
fie die Bevölkerung zu proteftantifiren fucht, um fie dann deſto 
leichter bureaufratifiren zu fönnen. Während fie, wie es in 
Ottmachau der Dbercaplan Gebauer hat erfahren müflen, 
Geiftlihe wegen Profelptenmadyerei zur Kriminalunterfuchung 
zieht, wenn fie fich es etwa haben beifommen laffen, den 
Gonvertiten nach vollendetem Acte der Aufnahme in die Kirs: 
hengemeinfhaft beim Nachhaufegehen zum Frühſtück einzulas 
den, und ihm eine Taſſe Kaffee zu offeriren, „als weil das 
durch Andere zum Nbfalle vom proteftantifchen Glauben vers. 
leitet werden Fönnten“, wird unter der Aegide hoher und nies: 
driger Staatsbeamten in Edylefien die Profelptenmacherei zu 
Gunften des Proteftanttemus in einer Weife getrieben, Die, 
um ed mit deutfcher Offenheit zu fagen, an die Ceelenkäufes. 
rei erinnert, indem weder Verheißungen noch Drohungen ges. 
fpart werden, um bie Zahl der Proteftanten zu vergrößern, 
und die katholiſche Kirche zu einer Secte berabzudrüden. Wir 
wollen nidht daran erinnern, baß fie bei Befehung ‚amtlicher 
Stellen den Proteftanten den Vorzug vor den Katholiken eins 
räumt, und dadurch die Gehälter ale Lockſpeiſe aushaͤngt; 
wir wollen nicht daran erinnern, daß fie ben Uebertritt zur 
katholiſchen Kirche fehr zu erfchweren, den Beamten ibn 
faft unmöglih zu machen ſucht, indem fie bier geltend 
macht, daß ein ehbrliher Mann in dem Glauben 
bleiben müffe, in dem er geboren fen; wir wollen nicht 
daran erinnern, daß fie.der Erörterung der Unterſcheidungs⸗ 
lehren im proteftantifhen Einne durch Wort und Schrift 
eine ſchrankenloſe Willkühr geftattet, während fie unter bem 
Vorwande, es Fönnte der Friede der Gonfeffionen geftört wers 
den, ben Katholifen nicht einmal eine ruhige Abwehr der zahl: 
zeichen und boshaften Angriffe erlaubt, den ruhigen Vortrag 
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einer von den Proteftanten vermworfenen Lehre unter die vers 
pönten Gontroverspredigten rechnet; wir mollen nicht daran 
erinnern, daß fie ſich der Echule bedient, um der Farholiichen 
Jugend proteftantifchen Geift einzuhauchen, indem fie Maͤn⸗ 
ner von Fatholifher Gefinnung vom Lehrfache fern zu halten 
ſucht, oder, wo fie Ratholifen anftıllen muß, ihnen, wo mög= 
lich, proteftantifche Lehrbücher vorſchreibt; — an diefe und 
aͤhnliche Maaßregeln, deren Einflüffe Echlefien bereits ein 
volles Jahrhundert aucgefent geweſen ift, wollen wir bier 

- nicht erinnern, da fie theifweife in den folgenden Artikeln 
ausführlich befprochen werden müffen. Hier fol nur der bus 
reaufratijche Apparat befchrieben werden, mit dem man bie 
Unmündigen einzufangen, und fucceffive die Bevölkerung zu 
proteftantifiren fucht. 

Es ift bekannt, daß nad dem allgemeinen Landrechte 
feln Dritter etwas einzureden bat, wenn Eheleute über bie 
religiöfe Erziehung ihrer Kinder einig find. Gegen diefe Bes 
ftimmung würde im Ganzen menig zu erinnern ſeyn, da fie 
der natürlichen Freiheit keinen Zwang anlegt, und, wenn fie 
recht verftanden wird, der Einwirkung durch Ermahnungen 
nicht bindernd in den Weg tritt. Indeſſen fie fteht nur mie 
zur Parade da: denn das allgemeine Landrecht drängt fich 
ſelbſt als ein läftiger Dritter zmifchen die Eheleute hinein, ins 
dem es beftimmt, in welcher Gonfeffion die Kinder gemifchter 
Che getauft werden follen. Wenn zwei Eheleute über die 
Fatholifche Erziehung einig find, fo verfteht es fich von felbft, 
daß fie nicht gefonnen ſeyn werden, ihr Kind vom Prediger 
taufen zu laffen. Diefe Einigkeit laßt das Landrecht nicht 
gelten, indem ed vorfchreibt, daß die Kinder proteftantifcher 
Väter proteftantifch, die Fatholifcher Fatholijch getauft werben 
follen.- Kann es eine größere snconfequenz geben? Wenn 
die Eltern das Recht haben, die Confeffion ihrer Kinder zu 
beftimmen, müffen fie nicht auch darin, was ein Ausfluß dies 
fes Rechtes iſt, Freiheit haben? Wozu diefer Eingriff in die 
elterlichen Rechte? Wozu ein Zwang in religiöfen Dingen, der 

st 
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un fo läftiger und um fo mehr geeignet ift, die vom allges 
meinen Lantrechte fo fireng verpönten Gewiffensbeunrus 
bigungen zu erzeugen, je weiter unter den Predigern eine 
Richtung um fich greift, weldye die Gültigkeit der proteftantis 
fhen Taufe zweifelhaft macht? Man Fönnte vieleicht fagen, 
daß diefe, die Taufe betreffende Vorſchrift in der Abſicht, 
Etreitigfeiten wegen der Etolgebühren, die dann nicht aus⸗ 
bleiben dürften, zu erftichen, ihren Grund babe. Diejer Un- 
nahme fteht die Verordnung entgegen, daß zu Abweichungen 
von der im Landrechte feſigeſetzten Zaufregel Dispenfation ers 
fordert werde. Genügt ed dann nicht, wenn der Vater, um 
die Zaufe des Kindes in der Confefiion der Mutter zu erlans 
gen, fidy ausweist, daß er an fein Pfarrfpftem die Gebühren 
bezahlt babe? Wozu bedarf es noch einer bıfondern Erlaubs 
niß? Die Föniglihe Degierung zu Oppeln hatte zwar einem 
Proteftanten, der um die Erlaubniß, fein Kind in der katho⸗ 
liſchen Kirdye feines Wohnorts taufen zu laffen, geantwortet, 
daß es einer befondern Erlaubniß dazu nit bedürfe, indem 
fo lange die Eltern einig ſeyen, ein Drüter nichts einzu: 
reden habe; allein fte erklärte diefe Antwort für nichtig, ale 
der Pfarrer in einem zweiten Falle diefer Urt ohne weiters 
getauft, der Prediger aber darüber Beſchwerde geführt hatte, 
und ertheilte dem Pfarrer einen Verweis darum, weil er fich 
an eine Mejolution gehalten, die nur eine „individuelle Un 
ficht‘“ enthalte. Daß alfo der landrechtlichen Zaufregel noch 
andere Abſichten, als die Vermeidung von Etreitigfeiten über 
die Gebühren, zu Grunde liegen, gebt ganz deutlich aus der 
Art und Weıfe hervor, in weldyer die Beſtimmung, daß zu 
Abweichungen von diefer Regel die Genehmigung des Staa⸗ 
tee erfordert werde, interpretirt worden iſt. Will nämlich der 
Fatbolifhe Vater fein Kind proteftantiih taufen laffen, fo 
bat er fih an den proteftantifhen Euperintendenten zu wen⸗ 
den. WEN dagegen ein proteftantifher Vater fein Kınd in 
der katholiſchen Kirche taufen laffen, fo bat er fih nicht an 
den Erzpriefter, fondern an deu Landrath zu wenden. Die 
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Abſicht liegt am Tage: denn der Euperintendent ift jederzeit, 
der Landrath meiſtens Proteftant. Wir ſehen daher auch, daß 
katholiſche Bäter die Erlaubniß, ihre Kinder proteftantifch taus 
fen zu laffen, fehr Teicht und bereitwillig, auf ein bloßes Ges 
fucdy erhalten. Die Landräthe dagegen haben noch gemeffene 
Inſtruction erhalten, den Geſuchen proteftantifcher Väter um 
Fatholifhe Zaufe, Hinderniffe entgegen zu fielen, und es 
muß daher ber proteftantifche Vater fehr ftandhaft feyn, wenn 
er nicht von feinem Geſuche abftehen fol, da er vielfachen 
Bearbeitungen und Verhören unterworfen wird, bei denen er 
natürlich perfönlich erfcheinen muß, was mit Zeitverlufte vers 
Inüpft iſt, befonderd wenn er einige Meilen von der Kreide 
fiadt entfernt wohnt. Man fiebt hieraus, daß der Fall, in 
welhem die Kinder. Fatholifher Väter proteftantifh getauft 
werden, weit häufiger vorfommen muß, als der umgekehrte 
Fall, in welchem Kinder proteftantifher Väter die Fatholifche 
Taufe empfangen. Diefer Umftand ift in fo fern wichtig, ale 
die Bureaufratie zu dieſer Inconſequenz eine neue hinzufügt, 
indem fie dieſer erzwungenen Taufe das Gewicht einer 
freiwilligen Erklärung darüber beilegt, in welcher Con⸗ 
feflion das Kind unterrichtet werden fol. Eo glaubt man 
fi) berechtigt, Kinder Eatholifcher Väter für den proteftantis 
fhen Schulunterricht zu verlangen, auf die proteftantifche 
Taufe fi berufend, während der Fatholifdhe Geiftlihe nur 
felten in den Fall kommen kann, als Mepreffalie, Rinder pro⸗ 
teftantifcher Väter für den katholiſchen Echulunterridt requis 
riren zu fönnen, und follte ein folcher Fall eintreten und zum 
Spruche der Behörde fommen, fo wird dahin entfchieden, daß 
man nicht befugt fey, aus der Taufe ein Recht auf den Schul⸗ 
unterricht berzuleiten. Uebrigend hat das Landrecht dem Pros 
teftantismus nicht nur in dem Moninterventiong: Principe durch 
den Zaufjmang die Confequenz zum Opfer gebracht, ſondern 
es ftebt auch feine Zaufregel mit der Beflimmung im Widers 
ſpruche, nach welcher das amtlihe Verfahren des Fatholifchen 
Geiftlichen nach dem canonifggen echte ſich richten fol. Dies 
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fes aber fagt ihm, daß er in keinem Falle ein tauffähiges 
Eubject vom Taufſteine abweifen dürfe. Will ſich der Geiſt⸗ 
liche nach diefer Eielle des Landrechts richten, fo muß er jes 
dem Kinde, dad ihm zur Taufe gebracht wird, diefes erfte 
und nothwendigfte Sacrament ertbeilen. An einer andern 
Etelle aber fagt ihm daffelbe Landrecht: Kinder, deren Vaͤ⸗ 
ter Proteſtanten find, darfft du bei ſchwerer Etrafe, und im 
Miederholungsfalle bei Vermeidung der Gaffation nicht tau⸗ 
fen, ed wäre denn, daß der Vater einen Diepenfationgfchein 
in der Taſche hat. Wo ift hier jene Confequenz, die man 
von einem Geſetzbuche zu erwarten hat? Mo tft bier jene Ges 
miffensfreiheit, die ums verbeißen worden? Eine in ein Sys 
ftem gebradhte Profelytenmacherei wird man wohl wahrneh⸗ 
men; ſchwerlich aber wird man bier Conſequenz und Gewifs 
fengfreiheit finden Fönnen. 

Obwohl nun die amtliche Dienftbefliffenheit die bureau⸗ 
Fratifchen Sdeen nah Möglichkeit zu realifiren bemüht gewefen 
ift, fo bat doch der Katholicismus im Echleften nicht ausges 
rottet werden können. In jüngfter Zeit hat fih nicht mur 
unter den KRatholifen der Firchlihe Einn bedeutend gehoben. 
fondern auch unter den Proteftanten eine Hinneigung zur 
Mutterfirche ſich eingefunden, die ſich durch vieffache Conver⸗ 
fionen Fund gibt, die fchon im vorigen Jahre die Abfälle vom 
Fatholifhen Glauben um das Zwanzigfache überftiegen haben. 
Hiergegen gibt es nun Fein Mittel, es wäre denn, daß man 
den Uebertritt zur Fatholifchen Religion in ruſſiſcher Weiſe 
als ein Verbrechen bezeichnete und beftrafte, ein Mittel, dus 
doch zu heroiſch iſt, als daß fih von der Anwendung beffel- 
ben ein gefegiteter Erfolg für den Proteſtantismus verjprechen 
ließe. Indeſſen bat die Burexufratie ein anderes Mittel ge⸗ 
funden, durch welches der Proteſtantismus für den Verkauft, 
ben er durd die Gonverfionen erleidet, reichlihen Erſatz em⸗ 
pfängt, es ift das Verfahren gegen die vaterlofen 
Waiſen gemifhter Ehen. Was diefe betrifft, fo feht 
das Landrecht feft, daß fie in der Religion des Vaters erzo= 
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gen werden. follen, wenn nicht bei Lebzeiten deffelben eine 
andere Feſtſetzung getroffen worden iſt. Gegen die Zweck⸗ 
mäßigfeit diefer Feſtſetzung laffen fich bedeutende Einwendun⸗ 
gen machen. Zuerft dringt fih uns die Frage auf, wie es 
eine Fatholifhe Mutter anzufangen habe, um ihre Kinder in 
der proteftantifchen Deligion zu erziehen? In der Megel kann 
man froh ſeyn, wenn fie in ihrer eigenen Religion gut un 
terrichtet iſt; wie fol fie num die Kinder in den Grundfähen 
einer Religion erziehen, die ihr unbekannt find? Auf den 
Schulunterricht wirb man fi nicht berufen wollen. Es ift 
jwar wahr, daß der Beſuch der proteftantifchen Echulen ge= 
nügt, um tüchtige Proteftanten zu bilden; es ift aber auch 
von der andern Eeite nicht zu läugnen, daß der Beſuch der 
katholifhen Schule nicht genügt, um gnte Eatholifche Chris 
fien zu bilden, indem dazu nothwendig die häusliche Erzie⸗ 
bung helfen, ja fo gar auch dann, wenn die Schule allen 
Forderungen entfpricht, das Meifte dabei leiften muß. Wollte 
alfo das Landrecht confequent ſeyn, fo müßte ed die prote⸗ 
ftantifhen Wittwen Eatholifcher Ehemänner anhalten, fih nad) 
dem Tode ihres Mannes im Eatholifhen Glauben unterrich- 
ten, und, da nur dad zum Herzen geht, was vom Herzen 
kommt, in die fatholifche Kirche aufnehmen zu laffen, damit 
fie durch Ausübung der Eatholifchen Religion die nöthige Fer⸗ 
tigkeit erlangen. Eodann entfteht die Frage, warum denn 
ber Mutter, der nach) dem Tode des Mannes die gefammte 
Erziehung allein zufällt, gerade in religiöfer Beziehung eine 
Beichränkung aufgelegt werden fol, die, wenn fie mit ihren 
Srundfägen nicht übereinftimmt, für fie ein läftiger Zwang 
feyn muß? Diefe Uebelftände fcheinen Urfache gemwefen zu 
feyn, daß diefe landrechtliche Beſtimmung gegen proteftanti- 
fihe Wittwen nicht beſonders fireng geltend gemacht, ihnen 
keine Schwierigkeit gelegt wurde, wenn fie ihre Kinder ftatt 
in die katholiſche, in bie proteftantifhe Schule ſchickten, eine 
Nachſicht, die anch bisweilen Eatholifhe Wittwen genoffen ha⸗ 
ben. Seit einem Jahre iſt aber in biefer Praris Mandyes 
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geändert worden. Während es nämlich proteſtantiſchen Witt⸗ 
wen katholiſcher Ehemaͤnner nicht verwehrt wird, ihre Kinder 
in proteftantiihe Schulen zu ſchicken, wird von derfelben Bus - 
seaufratie, die nur „beſcheidene Erkundigungen“ erlaubt hatte, 
wo ernfte Srmahnungen nötbig find, die es dem Geifllihen 
als ein Verbrechen anrechnet, die Gewiſſen zu beunrabigen, 
mit einer beifpiellojen Strenge darauf gebalten, daß die Kine 
der katholiſcher Wirtwen in die proteſtantiſche Schule gefch di 
werden, wenn der Vater Proteftant war. In Gemäßbeit der 
erhaltenen Juſtructionen tragen die Pupillen: Gollegien den 
Dormündern auf, in den jührliden Erziebungsberichten ges 
nau anzugeben, welche Schule die Mündel bejuchen. Iſt es 
eine Eatholifche, fo wird den Vormündern aufgegeben, dafür 
zu forgen, daß fie in eine proteflantijche Schufe gebracht were 
den. ft der Dormund ein feiner Kirche ıreuer Katholik, fo 
weigert er fich, die Witwe zu einer Handlungsweiſe a mzuhal⸗ 
ten, die er felbft für eine fundbafte und das wahre Wohl des 
Mündels gefährdende hält. Kaum hat er feine Weigerung 
dem Gerichte Eund gegeben, fo wird ihm die Vormundſchaft 
abgenommen, und einem heftigen Proteftanten übertragen. 
Iſt nun der Vormund Proteftant, fo wird er alles Mögliche 
aufpieten, um dem Befehle des PupillensCollegii Geltung zu 
verjchaffen. Gewöhnlich weigern fih die Wittwen, ihre Kine 
der an die proteftantifhe Schule abzuliefern, wo fie dem ka⸗ 
tholiſchen Glauben entfremdet werden. Die Pupillen⸗-Collegien 
requiriren dann die Polizei, und es beginnt nun gegen diefe 
ohnehin oft tiefgebeugten Perfonen, wenn fie auf ihrem na= 
türlichen Rechte beftehen, ein VBerfolgungefpften, bei welchem 
jedem gefühlvollen Menfchen fi die Hacre ſträuben. Man 
deeresirt Strafgelder gegen fie; werden fie nicht bezahlt, fo 
erfcheint der Executor im Haufe, und rafft von den Habjeligs 
Feiten auf, was er fortbringen kann. Es erſcheinen Polizeis 
agenten, Gensdarme im Haufe und fehleppen die Waijen, die 
fi oft mit aller Gewalt dagegen fträuben und fchreiend ihnen 
folgen, in die proiejtantifhe Schule. Doc es ermüder auch 
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der handfeſte Gensdarm; um die Mutter fügſam zu machen, 
wird ſie eingefperrt. Nichts hilft es ihre, daß fie verſichert, fie 
wolle ja gern ihre Kinder in die Echule ſchicken; nur das 
könne fie nicht über dus Herz bringen, fie in die proteftaniis 
fhe geben zu laſſen. Ga, es tft fogar — v Trinmph der 
Toleranz! — vorgefommen, daß die Polizei den Müttern ihre 
Kiader mweggenommen und ind proteftantifche Epital geſteckt 
bat. Durch diefe „milde Praxis“ find in Breslau allein an 
fiebenzig Kinder dem katholiſchen Unterrichte entzogen worden. 
Mun kann daraus erfehen, wie ergiebig fie für den Protee 
ſtantismus ift. Die Glaufel, daß eine bei Lebzeiten des Bas 
terd getroffene, dabin Inutende Feſtſetzung, daß die Kinder in 
der Religion der Mutter erzogen werben follen, Eann natürs 
lich uur proteftantiichen, nie, oder höchſt felten Katholischen 
Wittwen zu gute fommen: denn Verträge, auch wenn fie 
fhriftlich vorhanden find, gelten nicht vor Gericht. Es bleibt 
alſo nur die Taufe übrig, bie als Zeichen einer Feſtſetzung 
Diefer Urt angenommen wird, aber aͤußerſt felten in der Kir: 
che der katholiſchen, häufiger in der Kirche der proteftantifchen 
Mutter verrichtet wird, da, wie gefagt, dem Begehren des 
protiftantifhen Vaters alle möglichen Echmwierigfeiten gelegt 
werden, um ihn von bem Gedanken, fein Kind in der Fathos 
liihen Kirche taufen zu laffen, abzubringen. Wie ein Dämon 
zieht diefe Etrenge, die für ihre Zwecke in mohlberechneter 
Klugheit fi an das ſchwache Geſchlecht wendet, und von 
feiner natürlichen Furchtſamkeit für den Proteflantismud jes 
nen Zuwachs zu erlangen fucht, den Gründe nicht zu wege 
bringen können, durch bie ganze Provinz, Haß und Erbittes 
rung erregend. Gleichwohl wird fie von denen gefchügt, die 
aus Liebe zum Frieden unter den Gonfeffionen nicht einmal 
eine beſcheidene Vertheidigung der Fatholifchen Kirche geftats 
ten wollen, und wegen Erregung von Haß und Erbitterung 
Eriminalunterfuhungen gegen katholiſche Geiftlihe eröffnen. 
Indeſſen hat biefe Etrenge auch vielen Wittwen Gelegenheit 
gegeben, die Unbefonnenheit zu büßen, mit ber fie gemifchte 
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Ehen geſchloſſen haben; ſie hat Beweiſe von Heldenmuth und 
Standhaftigkeit gezeigt, die man in unſerer glaubensarmen 
Bet nicht erwartet hätte. Leider haben maunche von ihnen an 
ihren eigenen Eeelforgern nicht nur Beine Stütze, fondern 
fogar heftigen Widerftand gefunden, indem fte ſchonungslos 
ben armen Waifen die Theilnahme am Fatholifchen Unter: 
richt verweigerten, und die Lämmer ihrer Heerbe zur Fatholi- 
fhen Schule hinausmarfen. Wie mögen fich diefe wohl noch 
Diener deffen nennen können, ber da fagte: Laffet die 
Kleinen zu mir kommen? wie mögen fie wohl ibre Hanb- 
Iungeweife mit ihrem @ide vereinigen zu können glauben, in 
dem es heißt: Hanc veraın catholicam fiden, extra quam 
nemo salvus esse potest,. . . a meis subditis vel illıs, quo- 
rum cura ad me in munere meo spectabit, teneri, do- 
ceri et praedicari, quantum in mc erit (spondeo ac Juro) 
euraturum? Nah diefen Worten dürfen fie den Kleinen 
die Thüre nicht weijen. Eie fügen, daß fie Unannehmlichkei- 
ten hätten, wenn fie ed nicht thaten. Sehr brav! der gute Hirt 
gibt das Leben für feine Schaafe. Uebrigens hat man, fo viel 
uns befannt ift, dergleichen den Geiftlihen noch nicht zuge: 
muthet; und follte es gefcheben, fo werden fie ed zwar nicht 
bindern können, wenn ber Büttel eins ihrer Lämmer nach 
dem andern holt; aber fortjagen — ? ! Doch foll nicht ge⸗ 
läugnet werden, daß dergleichen dienftbefliffene Eubjerte be: 
fonders angenehm find, und bei Gelegenheit mit dreißig Eil: 
berlingen bedacht werden. 

Dei den mannigfaltigen Heclamationen, die von den bes 
theiligten Wittwen eingelegt wurden, Fam man natürlich häus 
fig in den Fall, Gründe angeben zu müffen. Cine Einftims 
migkeit war Anfangs nicht vorhanden; jetzt aber wird ges 
wöhnlih als Grund angegeben, baß bie vormunbdfchaftliche 
Behörde in die Rechte des Vaters eintreie. Unter allen den 
Ausführungen, von denen wir Kunde erhalten haben, ift dies 
ſes die einzige, die fih auf die Sade einläft, und wir find 
der Meinung, daß nur auf dieſe Weife fi) jenes Verfahren 





Kirchliche Zuſtaͤnde Schleſiens. 43 


rechtfertigen läßt, das den proteflantifchen Witwen Freiheit 
läßt, die Eatholifhen dagegen mit Gewalt nöthigt, dem Pros 
teftantiomus Bekenner zu erziehen: denn unter taufend Ju⸗ 
ftizperfonen findet fich Faum eine Fathofifche, und es ift daher 
der Vater der vaterlofen Waiſen bis auf wenige Ausnahmen 
proteftantifh. Indeſſen leuchtet wohl auf den erftien Blick 
ein, daß das ganze Verhältnig nichts weiter ale ein rein fins 
girted, und zu dem Zwecke erfundenes ift, um der bureaufras 
tiſchen Proſelytenmacherei einem gefehlichen Anſtrich zu geben. 
Iritt die Dbervormundfchaft in die Rechte des Vaters, fo 
ftirbt dem Kinde der Vater nie, wozu wären alſo Beſtim⸗ 
mungen nöthig, wie es nach dem Tode des Vaters mit der 
religiöfen Erziehung der Kinder gehalten werden fol? Das 
Landrecht enthält folche Beftimmungen, wie man geſehen hat, 
es fegt alfo voraus, daß dem Kinde der Vater fterben könne. 
Wenn der Grundjah, daß die Rechte des Vaters auf bie 
Vormundſchaft Ühbergehen, von der Bureaukratie feftgehalten 
werden fol, fo müffen von ihr auch folgerichtig die Pflich⸗ 
ten ded Vaters übernommen werden; fie muß ſich anheifchig 
machen, für die Waifen vor Gott Rechenſchaft abzulegen, 
und fir deren Verpflegung, Belöftigung und Bekleidung 
Eorge zu tragen. Dazu hat fie fih aber noch nie verftan= 
den, indem fie die Erfüllung 'diefer Pflichten der Mutter 
überläßt, und faciiſch zu erkennen gibt, wie fie der Meinung 
fey. daß diefe väterlichen Pflichten mit dem Tode des Waters 
anf die Mutter übergegangen feyen. Man flieht gerade das⸗ 
jenige, was die Projelyten Foftipielig maden würde, wird ber 
Mutter überlaffen; diefe fol mit ihrem Schweiße die Reihen 
des Proteftantismus completiren. Es ift die höchſte Zeit, dies 
fer Maxime ernfthaft entgegen zu wirken; die Geiftlichkeit ift 
es fich felbft ſchuldig. Bereits ift durd jene Maaßregel in ges 
mifchten Gegenden eine bedenkliche Aufregung hervorgerufen 
worden; eine alte Praris aber ift es ja, daß die Bureaulras 
tie Diefe von ihre bervorgerufene Erfcheinung der Geiſtlichkeit 
zur Laft zu legen pflegt, -und Deranlaffung fucht, fie wegen 
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Erregung von Haß und Erbitterung zur Unterſuchung zu 
ziehen. Freilich wird es ſchwer halten, dem Rechte den Sieg 
über, die bureaukratiſchen Geluüſte zu verſchaffen; doch unmög⸗ 
lich iſt es nicht. 





III. | 
Die Kische und bie Kirchen. 


Zweiter Artikel. 


. As im fechezehnten Jahrhunderte die große proteflantis 
ſche Zrennung von ber Eatholifchen Kirche zu Etande Fam, 
da waren es brei Principien, zwei negative und ein poſitives, 
welche zur Rechtfertigung diefer Trennung und zum Funda⸗ 
mente der neu gebildeten kirchlichen Partheien dienen follten. 
Das erfle war die Verwerfung aller kirchlichen Autorität, das 
zweite die Läugnung der Iradition, d. h. des kirchlichen Glau⸗ 
bensbewußtſeyns in feiner ununterbrochenen Gontinuität; und 
dad dritte die Erklärung, daß die Sammlung der alt: und 
neuteftamentlihen Echriften fortan die einzige Quelle des 
Slaubens und ber Lehre ſeyn folle. Der Eirchlichen Autoris 
tät wurde die Behauptung entgegengeftellt, daß die bisheri⸗ 
gen Träger derfelben, das Oberhaupt der Kirche und alle Bi 
fhöfe und Priefter, jener in der Schrift gefchilderte Wider⸗ 
chriſt, dieſe deſſen Knechte und Werkzeuge feyen. Der 
bindenden Kraft der Firchlihen Tradition entzog man fich 
durch die weitere Behauptung, daß Chriſtus feiner Kirche eis 
uen befonderen Schutz und Beiftend gegen Srribümer und 
Derfälfhung ber Lehre nicht verbeißen, und daß diefe dem⸗ 
nach fich ſelbſt überlaffen und von allem höheren Lichte ents 
bloͤßt ſchon feit vielen Jahrhunderten von ihrem Herrn und 
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feiner Lehre abgefallen fey. Der Lehre von der Ullgenügfamleit 
der Schrift, die, fo viel möglidy, die Etelle des verworfenen 
Lehramtes und der Iradition einnehmen follte, wurde die Verfis 
herung beigefügt, daß derfelbe göttliche Beift, der die Schrift 
eingegeben, auch in den Herzen der Lefer das rechte Vers 
ſtaͤndniß und die richtige Auslegung derfelben hervorbringe. 
Doch in dem fehr bald durch die Erfahrung beftätigten Ges 
füble, daß durch das individuelle Lefen und Auslegen ber 
Schrift nicht zwanzig Menfchen zu einer Einheit des Glaus 
bens und der Lehre gebradyt, oder in derfelben erhalten wers 
den könnten, verfertigte man ausführliche Bekenntnißſchriften, 
fombolifhe Bücher, welde ald Normen der gemeinfamen 
Lehre, als dogmatijche Geſetzbücher der neuen Kirchen zu dies 
nen beftimmt waren; zugleich wurden die in diefen Symbolen 
niedergelegten Haupts und Unterfcheidungslehren in eine fos 
genannte Analogie des Glaubens zufammengefaßt, welche bei 
der Lefung und Auslegung der Bibel als untrüglicher Wegs 
weifer und berrfchendes Princip gelten follte. 

Es verfieht fi, daß auf diefem Wege eine aufsichtige 
und innere Einheit weder im Anfange erreicht noch im Ver⸗ 
laufe bewahrt werden konnte. Mit der Trennung von ber 
alten Kirche und durch fie hatte man dad Band einer or⸗ 
ganifchen und lebendigen Einheit zerriffen und, ein ſol⸗ 
ches neu zu Fnüpfen, ift Menfchen nicht gegeben. Wiels 
mehr gefchab jeht, was die Geſchichte aller vorausgegangenen 
Eecten bereits gezeigt hatte. Wenn feit den Zeiten der gno⸗ 
ftifhen Lehren alle durch AUbfonderung von der Kirche ent= 
ftandene Partheien von ihrem Urfprunge an einen fruchtbaren 
Keim in ſich trugen, der fih nah Farzer Frift regelmäßig zu 
neuen Epaltungen und in der Bildung neuer Gecten ent: 
wicelte; ſo zeigten die proteftäntifchen Belenntniffe frühe ges 
nung diefelbe Anlage zur Feuchtbarkeit. Hier kam jedoch den 
Neformatoren der Umfland, daß tn diefer wie in anderer Bes 
ziehung ihr Intereſſe mit dem der weltlihen Machthaber zu: 
fammenfiel; trefflich zu Egsiten. Es war nidı ſchwer, den 
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Regierungen begreiflich zu machen, daß die Zulaffung anderer 
religiöjer Gemeinfchaften neben der von ihnen adoptirten und 
begünftigten, dieje der alten Kirche gegenüber nicht nur fchwäs 
che, fondern auch politiih nachtheilig fey. Daher war die 
Anſicht, zu welcher fih Lord Burghley, der berühmte Minis 
fter der Königin Eliſabeth von England, befannte, die allen 
proteftantifhen Staatsmaͤnnern damals gemeinfame. Burgh⸗ 
ley meinte nämlich: *) „Keine Regierung könne ba beftehen, 
wo Epaltung fey, und nie fönne ein Etaat ficher feyn, in 
welchem man zwei (oder mehrere) Meligionen duldete; denn 
es .fey Feine Feindfhaft fo groß, als die um der Reli⸗ 
gion willen, und diejenigen, weldhe im Dienfte Gott un= 
einig ſeyen, könnten nie in dem Dienfte ihres Vaterlandes 
einig feyn“. Gelbft der Kanzler Bacon**) hielt die Aus⸗ 
abung mehr als Einer Meligion in einem Lande für eine 
ſehr gefährlihe Cache, und meinte, die äußerfte Duldung, die 
eine Megierung mit Eicherheit beweifen Fönne, fey, daß fie 
fih mit einer bloß aͤußerlichen Conformirung an den gefeplich 
eingeführten Gottesdienft begnüge, ohne weiter in die Gewiſ⸗ 
ſen der Menſchen einzudringen. 

Demnach zeigten ſich die Regierungen bereitwillig g , 
den Reformatoren ihren Arm zur Unterdrüdung —8 r 
Lehren und Geſellſchaften zu leihen. In Deutſchland wur⸗ 
den nicht wenige Wiedertaͤufer nach dem Rathe der —* 
ſchen Theologen hingerichtet; in Zürich ließ Zwingli die Sec⸗ 
tirer, die fi) von ihm abfonderten, durch den Magiftrnt er: 





*) Life of Lord Burghley in Peck Desiderata curiosa p. 33, 
He held, there cold be no government where these was di- 
vision; and that State cold never be in safety, 4“ there 
was tolleration of two religions. For there is #p:enmytie 
so great as that for religion; and they that dißer in the 
service of God, can never agree in the service of their 
contrie. j 

e) In feiner Echrift: Certain observaeions made upon a Libel 


published this preseniyear (1502). 
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faufen; in Genf ließ Calvin, unter dem Beifalle Melandys. 
thons, ben Eerveda verbrennen, und fein Freund und Ge⸗ 
hülfe Beza bewies in einer eigenen Schrift, daß die Hinrichs 
tung von Irrlehrern eben fo erlaubt ale nothwendig fey. In 
Bern wurde Valentin Gentilis enthauptet; in England wur⸗ 
den unter Eduard VI., Eliſabeth und Jakob I. diejenigen, die von 
der neuen gefehliih eingeführten Lehre abwichen, theils vers 
brannt, theils enthaupter, und dieſes Loos traf felbft folche, 
welche blos die beftehende Kirchenverfaſſung beftritten. In 
Schweden lied König Guſtav Adolf einige Bauern, weil fie 
den Intherijchen Lehrbegriff theilmeife verwarfen, unbedenklidy 
binrichten, ja nod im Jahre ſechszehnhundert acht und acht: 
jig wurde in Lübe Günther wegen Läugnung der Gottheit 
Chriſti nach dem Urtheile der theologiſchen Facultät zu Wit- 
temberg und der juriftiihen zu Kiel mit dem Schwerte ges 
richtet. Gelindere Etrafmittel, Gefaͤngniß und Landesver⸗ 
weijung gehörten ohnehin zu dem alltäglichen Dingen. 

Sn Deusfhland ſah fih das Lutherthum von dem Calvi⸗ 
nismus flarf bedrangt, von Fleineren Secten, wie die Schwenk⸗ 
feleifche war, beunrubigt, und durch die einbeimijchen, ofians 
driftifhen, majoriſtiſchen, fpnergiftiichen, flacianifhen Eitreis 
tigkeiten und Partheiungen zerrüttet, und mit völliger Auflöfung 
bedroht; es wurde jeboch gerettet und neu befeftigt durch die 
Soncordienformel, und durch die eiferne Strenge, mit welcher 
die FZürften jeden Prediger oder Schullehrer, der dad neue 
fombolifche Buch zu unterzeichnen verweigerte oder in ber 
Lehre davon abwich, abfepten und aus dem Lande jagten. 
Inzwiſchen blieb ein Gefühl der Unſicherheit und der Unzus 
friedenheit mit dem Beſtehenden, eine Empfänglicykeit für ans 
dere Lehre und eine Neigung zur Eirchlichen Ubfonderung in 
den Gemäthern des proteftantifchen Volkes zurüd. Die Mes 
gierungen mußten daher ihre Zwangsmittel immer weiter auds 
dehnen, fie mußten alle Sanäle, durch welhe in dem Volle 
irgend ein unlutheriiher Gedanke ermwect werden mochte, 
forgfältig verftopfen. und jegliche religiöfe Negung, die nur 
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einigermaaßen aus dem Iutherifchen Geleife zu weichen Miene 
machte, fofort niederfchlagen. So geſchah ed, daß die reis 
giöfe und tbeologiiche Literatur der gefchärfteften Genfur uns 
terftellt wurde, und daß jedes Zeichen des Eeparatismug, mie 
z. 2. die Enthaltung von dem Abendmahle, Gefängnif und 
Landesverweiſung zur Folge hatte Als nachher die Speners 
fhe Bewegung hinzukam, und in deren Folge bie Neigung 
zu Conventikeln und religiöfen Privatverfammlungen mehr 
und mehr überhband nahm, da wetteiferten die proteflantifchen _ 
Regierungen in Verboten und Etrafgefepen, fo daß, wenn nue 
fünf oder ſechs Perfonen zu einer Andachtſtunde, oder zum 
Abfingen vines geiftlichen Liebes in einem Zimmer zuſammen⸗ 
kamen, bie Kerkerſtrafe ihrer wartete. Eelbft die Bürger res 
publikaniſcher Länder hatten es in dieſer Hinficht nicht beffer 
als die Unterthanen monarchiſcher Megierungen, und die pros 
teftantifchen Gantone der Echweiz verfuhren gegen religiöfe 
Dijfidenten mit gleicher Härte. 

Eo hatte der Proteftantismus in Deutfchland eine dop⸗ 
pelte Form des Despotismus und der brücendften Knechtfchaft 
erzeugt, wie die frühere Geſchichte der chriftlihen Religion 
nichts Aehnliches aufzumeifen bat. Das Kirchenwefen und 
der gefammte Predigerftand befand fich in der unbebingteften 
Abhängigkeit von den Höfen und weltlichen Beamten; und 
die meiſt leifen und demüthigen, zuweilen aber auch lauteren 
Klagen der beffer Sefinnten über das eben fo harte, als 
fhimpflihe Joch der Eäfareopapie zeigten zwar die Größe 
des Liebels, brachten aber nicht die geringfle Abhilfe oder Lin⸗ 
derung; dem Volke war eine religioje Zwangsweſte angelegt, 
weiche ihm jede felbftftändige Regung, jede Bildung von Aſſo⸗ 
ciationen zu religiofen Zwecken verwehrte, jeglichen Derjuch, 
die Dürftigfeit der von der Iutherifchen Kirche dargebotenen 
Erbanungsmittel felbfttyätig zu ergänzen, niederflug. Uns 
verfennbar lag in diefen Zuftänden eine der vornehmften Be⸗ 
dingungen, durch welche jenes moderne Syſtem des willführs 
lien Eingreifens in alle Kreife bes bürgerlichen und Pris 
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vatlebens und der Dmnipotenz einer Pollzeigemalt zur Meife 
gebradht wurde — jenes Evitem, das Deutfchland fo eigens 
tbamlich iſt. on 

‚‚Unterdeß aber batte fh in andern proteflantifchen Län 
dern, namentlich in Holland und England, durch die Macht 
ber Verhaͤltniſſe ein weit größeres Maaß religiöſer Freiheit 
entwickelt. In den Niederlanden hatte der Calvinismus poli⸗ 
tiſch einen vollſtaͤndigen Sieg errungen. Aber ein großer. 
Theil des Volles war, trotz aller Bedrückungen, der katholi⸗ 
ſchen Kirche treu geblieben; auch die Lutheraner und die 
Taufgeſinnten bildeten im Gebiete der Republik zahlreiche 
Korperſchaften; und die Häupter des Staats mußten daher 
von vorne herein jedem Gedanken an eine in den Niederlans 
ben zu erreichende kirchliche Einheit entfagen. Dazu Fam dann 
feit 1618 die Epaltung bes reformirten Kirchenweſens durch 
bie arminianijchen Etreitigfeiten und die Bildung der neuen 
Eecte der Memonftranten. Zwar wurden auch diefe anfängs 
lich verfolgt, und die Gefängniffe mit ihren Lehrern gefüllt; 
allein die politiiche und commercielle Lage des Landes brachte 
die. dortigen Machthaber allmählig zu der Meberzeugung, daß 
man, wenn auch der calviniftifchen Parthei der Hang und 
großentheils der Einfluß einer Etnatöfirche verblieb, doch den 
Dijfidenten eine umfaflende Duldung zu gewähren nicht ums 
bin Eönne. 

In England hatte ſich dur den langwierigen Kampf 
und das abwechfelnde Unterliegen ber bifchöflichen Kirche, der 
Presbpterianer und Independenten, dann durd die Mevolus 
tton von 1688, fo wie durch die Rückwirkung der dort im⸗ 
mer feſter gegründeten bürgerlichen Freiheit auf bie veligiöfen 
Verhältniffe, am Echluffe des fiebenzehnten Jahrhunderts ein 
ähnlicher Zuftand, wie in Holland, gebildet. Die englifchen 
Auswanderungen nah Nordamerika hatten die mannichfalti⸗ 
gen Religionspartheien des Mutterlandes auch nad den dor⸗ 
tigen Golonien binübergepflanzt. Zwar hatten die einzelnen 
Eerten, je nachdem fie in einer Provinz gerade die Ueber: 

xiii. 4 
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macht befaßen, eine Zelt lang die Uebrigen zw Befchränten und 
zu unterdrücen verſucht; bie Presbpterianer liegen fogar eir 
nige Quäfer, Männer und Frauen, ihres Glaubens wegen 
binrihten, und nur die kathiliſchen Anſiedler in Maryland, 
unter Lord Baltimore, gaben ein damals noch ganz fremdes 
und unerhörtes Beifpiel aufrihtiger Duldung. Doc das ger 
meinfame Bedürfniß, das Beifpiel des Mutterlandes, und die 
augenſcheinliche Unmöglichkeit, daß eine einzelne, ihren eiger 
nen Kräften überlaffene Parthei die Uebrigen werde unterjes 
hen oder ausrotten können — alles dieß ‚führte auch dort 
eine allgemeine Freiheit und religiöfe Unabhängigkeit herbei. 
Eo war ed denn vorzüglich England und Nordamerika, es 
war der natürlich religiöfe, allem nadten Unglauben entſchie⸗ 
den abholde Stamm der Angelſachſen diefjeits und jenſeits 
des Dceand, jener durch practifhe Auffaſſung und conſequente 
Durchführung vor Allen ausgezeichnete Etamm, welchem die 
Aufgabe zugefallen war, den Proteſtautismus nach der einen 
Eeite feines Wefens, nad) feiner kirchlichen Haltungslofigfeit, 
feiner angebornen Tendenz zur Zerfplitterung in eine Vielheit 
von Eecten, vollftändig zu entwickeln und ind Leben einzu⸗ 
führen. Dagegen ſcheint dem proteftantifchen Deutfchlande die 
Aufgabe geftellt zu feyn, einmal eben jene kirchliche Haltunges 
Iofigkeit des Proteftantismus von der Kehrfeite, nämlich in 
der völligen Unmündigkeit des Lutherthums und feiner knech⸗ 
tifhen Abhängigkeit von ber Etaatsgewalt zur Evidenz zu 
bringen, dann aber die nothwendige Verwirrung und Vers 
jweifelung einer, von aller Continuität doctrineller Tradition 
Iosgerifienen, jeglichen Fundaments entbehrenden, und durch 
Feine kirchliche Autorität getragenen, theologiſchen Wilfenfchaft 
zum ewigen Andenken zu conflatiren. 


Wir wenden und zu der Betrachtung der Gegenwart, unb 
fielen, zuerfi Dentfchland ung zuwendend, bie inhaltfchwes 
ren Worte eines der Füchtigftien und angefehenften proteflan- 
tifihen Theologen, gleichfam als Motto, voran. „Ye ver⸗ 
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dängnißvoller bie Zeit wird — ſagt Rudelbach y — 
deſto mehr wird alles auf ber einen Selte ſich 
zur'wahren Kirhe fammeln, und alles Uebrige 
auf der andern atomiftifh auselnandergeheit, 
während nur auf dem erhabenen Berge des Herrn fichere Zu: 
kunft und Rettung Ift“, — Wie treffend diefe Worte ſeyen, 
wird das Folgende zeigen; ber aber, der ſie geredet, hat frei: 
lich nur, wie vormals der Hohbepriefter Kaiphas, die War: 
"heit damit verfündet. 

Sn Preußen und überhaupt Im größeren Theile von 
Deutſchland ift die Vereinigung der Meformirten und ber Lu⸗ 
theraner als ein Zeichen und Mittel proteſtantiſcher Staus 


. "benss und Kircheneinheit feit Jahren zu Stande gekommen. 


Allerdings wurde die Union von ber großen Mehrheit der 
beutfhen Proteftanten mit Beifall aufgenommen und berelt⸗ | 
willig eingeführt; die Mationaliften konnten derfelben ſich nür 
‚freuen, die Maffe des Volks hatte ſchon längſt alles Intereſſe 
für die Unterſcheidungslehren verloren, und die Mehrzahl 
auch derer, melde noch einiges Poſiliv⸗-Ehriſtliche bewahrt wiſ⸗ 
ſen wollten, erwartete zuverſichtlich von der Union einen neuen 
Aufſchwung des Proteſtantismus. Die einen meinten, Luthe⸗ 
ranismus und Galvinismus ſeyen die beiden einſeitigen Dar⸗ 
ſtellungen des p oteſtantiſchen Principe, welches ſich nur In 
ber Union,vollenden Fönne**). Andere freuten fi, des „knech⸗ 
tiſchen Luthertyäms“, durch die Union los, uud nun erfi freie 
Proteftanteu werden Ju können ***). Es fehlte jedoch auch 
nicht an ſolchen, welche in der Unton nichts Geringeres, ale 
eine Zumuthung und Nöchigung, aus ihrer alten lutheriſchen 





2) Zeitſchrift für luth. Theologie, 1840, I, 66. 
»e) S. z. B. Karſten die Kirche und das Symbol, Hamburg 1842, 
©. 164 bis 170. Ganpp,'die Unlsn der’ deutſchen Kircen, 
Breslau 1843, ©. 156, Ä 
ee) Das vritte Reformatlons⸗ Jubelfeſt der Stadt Halle; ‚Predigten 
und Neven. Hatte ıbdı, ©. 06 ff. 


4* 
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Kirche auss und in eine neue einzutreten, erblickten. So entſtand 
die befannte Abfonderung der Altlutheraner. Die Union bat 
demnach einmal zu den zwei ſchon vorhandenen und vielfad) 
In ihrer Irennung verharrenden Partheien noch eine dritte 
hinzugefügt. Nun aber hat eine Verfammlung ber Altluihe⸗ 
raner zu Breslau, mit Profeffor Huſchke an der Epige, in 
einer Reihe von Beichlüffen ein fertiges kirchliches Geſetzbuch 
angenommen, und fi fo auf die Grundlage dieſer papiernen 
Eonſtitution als ächte Iutherifche Kirche zu ſetzen verſucht. 
. Andere aber haben diefe Verfaſſung viel zu democratifch ges 
funden und meinen, fie könne wohl dahin führen, daß „fich 
Weiber, Schuſter und Schneider über das Predigtamt und 
Doctorat der Theologie erheben“ *). Eo ift denn alsbald eis 
neues Schisma entftanden. Die Prediger Chrenftröm und 
Kindermann erklärten die Epnodalbefhlüffe fur unlutherifch, 
und das ganze Unternehmen für einen Rückfall zur unirten 
Landeskirche. Darauf wurden fie von dem fogenannten Ober: 
Eirchen= Gollegium der Altfutheraner zu Breslau fugspendirt 
und ihr Anhang ercommunicirt **). Demnach find es bereits 
‚zwei neue lutheriſche Gemeinſchaften, die neben den drei 
Hauptipartheien fich zu conftituiren im Begriffe ſtehen. Zu: 
gleich ergibt fih aus den Befchlüffen der lutherifchen Gene: 
ralfpnode, wie fchroff die Etelung der Partheitn zu einander 
fhon geworden ift, denn jene Beſchlüſſe wellen nicht einmal 
mehr gemifchte Ehen mit den Anhängern der unirten Kirche 
geftatten. u 


Die Epaltung ſcheint indeß weiter und weiter um ſich 
greifen zu wollen; der Gemeinden in-Preußen find nicht wes 





°) Lütlemüllers Deiträge zur Kirchengefchichte der Gegenwart. 
S. 221. Rudelbach (Zeitſchrift für lutheriſche Theologie, 1842, 
4. Heft, S. 80) urtheilt auf gleiche Weiſe. 

») Bert, Allg. K. 3. 1843. Nro. 46. Der Verſuch, eine Kirchen⸗ 
zucht in der neuen lutheriſchen Kirche einzuführen, hat ſofort 
den Räcktritt Mehrerer in die unirte Kirche bewirklt. Nro. 56. 
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nige, welche die unirte Agende „als einen Hauptbeweis von 
dem Verderben der Kirche und als ein Erzeugniß des Anti⸗ 
chriſts. betrachten“*); der Austritt ans! der unirten Kirche wird 
immer häufiger; aber im Schooße des neuen Lutherthums ifb 
det Geiſt der Trennung und Vereinzelung auch nicht müßig, 
und bie eifrigften Freunde deffelben Hagen: „Der Separatis⸗ 
mus — in der Kirche bad, was ber atomiftifche Liberalis⸗ 
mus im Gtaate — iſt heutzutage: über bie ‚(proteftantifche)> 
Ehriſtenheit verbreitet, und auch unfere Landeskirche wimmelt 
yon feparatiftiihen Megungen.: — Den Iutherifchen Diffiden« 
ten mußte bie Oppofition gegen die Geiſtlichkeit des Landes 
und gegen die Obrigkeit feparatiftifhe Wreunde und Anhaͤn⸗ 
ger mannigfaltiger Urt verfchaffen, die fi: um fo Teichter ale 
Slieber der Parthei andrängen oder in fie einfchleihen konn 
ten, ba ihre innere Orduung und Verfaffung erft im Entſte⸗ 
ben, und in ‚der Zeit. bed Kampfes ein Freund nicht leicht 
zurüczumeifen ift. — Naͤhme der Separatismus‘ unter ihnen: 
überhband, fo würde er ihre Semeinſchaſt ohne Bweifel der⸗ 
flören **)*. 

So gefchieht es, daß von gemeiaſchaftlichen Beſtrebun⸗ 
gen nur jene gedeihen, welche, wie der. Guſtav⸗Adolfs Ders 
ein, vorzüglich gegen die katholiſche Kirche gerichtet find, 
denn in diefMichtuhg und nur in biefer. fühlt man ſich 
Eins und gleichteſinnt, Bi jedem. andern: Unternehmen 
kommt fofort die dnnere Bwigtracht zum Auobrnche. Kürzlich 
find mehrere Predige: als Lutheraner aus der. nnirten 
norddeutſchen Miffiond = Gefellfchaft: wieder audgetrdien„ und 
der Paftor Mallet zu Bremen, ‚Herausgeber: des Mife 
fionsblattes, Hagt bitter: ‚daß die proteflantifchen Mifftonen 
in der Heimath getrennt unb geſchwächt würden durch den 
ſchmaͤhlich erneuerten Confeſſionoſtreit, ber, wie er .fagt.. 





*) Moll die gegenwärtige Noth d der anetken Birke * 
Paſewalk 1843, S. 57. 
>) Rudelbach's und -neriles Zeitfchrift * E90; 
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unfrer Kirche Die tiefiten Wunden gefchlagen hat, die auch 

nicht heilen werben, bis er als ihre Eünde überall erkannt 

und: mit Thraͤnen ber Reue, mit. tiefer: Beugung thenlegis, 

fiher. und lirchlicher boffarth dem Der ‚der. Kirche abgebega⸗ 
wird« )y. ©. 

Der Bwiefpalt Aipt aber nicht blos; in Dem unverföhnlichen 
Sepenfate von Calvinismus und Lutherihum, vielmehr liegt 
er. in.:der-gefammten Entwicklung des: Proteflantismus, und 
es iſt vergebliche Mühe, fich Dieß verbergen zu wollen. Man 
fiebt ſich felber genöthige, "von der „mehr und. mehr zunehmens 
den Zerfpaltung und Vereinzelung ber Partheien und Richtum⸗ 
gen***) zu reden, man Eagt über die allgemeine Berbreis 
tng- des Conventikelweſens, und deſſen gefährlichen. Charakg 
ter; „in dieſen Eonventifeln“ — heißt es — „regt ſich ſtets 
eine Reigung zur Trenneng von der Landeskirche; fie find 
beßhalt der geeignete Heerd zu ſeparatiſtiſchen, ja ſelbſtzu 
bemagogifchen und revolutionären Umtrieben“ ***), ja man muß 
fürdten, „daß gerade die kirchlich Geſinnten für die beſte⸗ 
hende Kirche verloren geben“. Der Prediger Shuly hat 
daber ale die angemeflenfte Etrafe für die. Prediger in den | 
Eonventikeln Kinfperrung in ein Irrenhaus empfohlen, umd 
babei angeführt, daß dieß in heuerer Zeit in Naffau und 
Helfen. öfter vorgekommen fey:****). Das Uahell, bas. durch 
diefe Privawerfanmlungen gewitkt wird, if: freilich groß. gr» 
ung. „Jedes Wort der Predigt. wird mis der Schaͤrfe eines 
Inquiſitors abgewogen und verurtheilt/% wenn es.nicht dem 

Behrbegriff der Cowentikel angemeſſen iſt. — — Es iſt nicht: 
zu beſchreiben, wie: verderblich ſolches Eplitterrichten und Ver⸗ 
dammen in das lirchliche Leben eingreift, zumal in unſeren 
Tagen, wo das Anſeten bes geinlichen Standes nur zu ſehr 
— — .. 1527 . 0. 


*) Berlin. A. 8. 3. Nro. 77 1ds. 

BR Rayankoriun 4040, Bp. 20. ©. 207. 
»o) Moll ©. 49. 51. Ä 
v..o) lichen kun, Seyaaigmnd: Gin. —* Weilburg ss. 


Die Kirche wid die Kirchen, 55 


geſchwunden ift, und frecher Sigendünkel fo gern aller Ord⸗ 
nung widerfirebt. Da halt ein: erweckter Küfter fich berechtigt, 
feinem Paſſor, der nach feiner Meinung ein Ungläubiger iſt, 
zn trohen und ihn bei andern anzufchwärzen; da verwirren 
Ushtern ihre Kinder. durch Berbächtigueg bes Lehrere. — Da. 
fieht man in dem Prediger wicht mehr den Freund und Ceels 
forger,, fondern einen Irrenden, Betrogenen oder gar Betrü⸗ 
ger; da. nerlaßt man endlich Kirche und Altar als entweiht 
durch Ungtauben und Irrlehre ihrer Diener“. — Eo file 
dert ein fehr befonnener und rühiger Beobachter *) diefe Zus 
fände. 

Alle diefe Dinge haben füch- freilich in neuefter Zeit vers 
fehlimmert. rüber und noch bie vor wenigen jahren hatte 
faft überall die Poligeigewalt, im Bunde mit den Gonfiftorien, 
jeden Verſuch religiöfer AUbfonderung mit ftarfer Hand nies 
dergehalten und auffeimende Secten zeitig unterdrüdt; nur 
das herkömmliche proteftantifhe Staatskirchenweſen, ſey es 
nun mit vationaliftifcher oder mit oribedorer Faͤrbung, 
wurde gehegt und gepflegt. Welhe Behandlung den feparirs. 
ten Lutheranern zu Theil wurde, ift noch in friſchem Anden⸗ 
fen. Seitdem jedoch für diefe ‚eine günftige Zeit der Duldung: 
and Nachſicht angebrocen ift, hat man durch die natürliche 
Eonfequenz ſich genöthiget gefeben, im Allgemeinen auf dem 
religiöfen Gebiet:'größere freiheit zu verftatten; begreiflich 
machen nun aud) andere Secten ſſich dieß zu Nugen. Namentlidy 
iſt es die Seete ver Wiedertäufer, welche an den verfchiedens 
ften Orten große Regſamkeit zu entwickeln begonnen hat**). In 
Preußen, in Berlin namentlich, dann in Schleſien bilden fich 





*) Praht das Kouventilelweſen. Süftrow 1857, ©. 65. 66. 


**) Zum Belege, dab der oben angegebene Iufammenhang der rich: 
tige fen, mag folgendes and der Berliner Kirchenzeitung 1842, 
Nro, 3 dienen. Es wird dort- erzähle, daß der Kupferftecher 
Lehmann ſich von den britiſchen Baptiften habe annehmen und 
zum geiftlihen Amte defigniven laſſen. „Damals“ — heißt es 
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baptiftifhe Gemeinden; im Limeburgifchen hat vor einigen 
Monaten gleihfallse eine baptiftifche Bewegung fi gezeigt; 
in Würtemberg und in Daͤnnemark mahen fie Foriſchritte; 
m Hamburg haben fie erft kürzlich freie Neligtonsübung ers 
langt; und fchon haben fie ihr Augenmerk auch anf Norwe⸗ 
gen gerichtet. In der Ihat hat diefe Secte vor den andern 
proteftantifhen Hauptpartheien den großen Vorzug ber Fol⸗ 
gerichtigfeit voraus; ruhend auf dem formalen. Princip der 
Meformation, daß in Lehre und Earrament das Hare Wort der 
heiligen Schrift allein Maaß gebend. und entfcheidend‘ fey, 
kann fie von dem, der auf dem gleichen Etandpunft ftebt, 
fehlechterdinge nicht widerlegt werben. Schon Melanchthon 
erfchraf, ale die Grundfäge der Secte einige Jahre nad), 
Luthers Erhebung zum erften Male ausgefprochen wurden. 
»Ich habe immer befürchtet“, fügt er, „daß der Eatan dies 
fe Sefhwür berühren möchte“, d. h., daß Luthers Princi⸗ 
pien von der Echrift und dem Abendmahle nach der natürlis 
chen Confequenz der Sache auch auf die Taufe angewendet 
werden möchten. Daher der Haß ber Iutherifchen und refors 
wirten Theologen gegen die gejährlihen Mebenbuhler. Die - 
MWiedertäufer verwerten die Kindertaufe, und Die bei Katho⸗— 
liken fowohl als Proteftanten gebräuchliche Zorm ber Zaufe 
durch Uufgießung oder Befprengung. Hiniihtlih des erften 
Punktes haben fie die Bibel, in welcher belanntlich eine Taufe 
von Kindern nicht erwähnt wird, hinſichtlich des leptern fos 
wohl die Bibel als die Eitte der alten Kirche für fi. Uns 





weiter — „ſtand ee aber mie der Toleranz fo bedenklich, dag er 
Diefe Vorgänge nicht veröffentlicht zu fehen wünfchte, damit 
ſich nicht die Aufmerkſamkeit der preußiſchen Regierung umvor: 
theithaft auf ihn vichte. Unter dem jebigen Monarchen hat die 
vetiglöfe Freiheit bedeutende Kortfchritte gemacht und 2. und 
.. feine Freunde genießen des Schutzes der Regierung bei ihren 
Gottesdieuften. Der Verkündigung Des Wortes hat der: Segen 
nicht gemaugelt“‘ u. ſ. w. 
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läugbar hat Chriſtus, als er alle Völker zu taufen gebet, ei. 
Wort gebraudt, weldes Untertauchen heißt, gleich wie; 
auch unfer altes deutsches Wort Zaufen mit Tauchen gleich: 
if. Die Fatholifche Kirche hat in der. Verwaltung der Sa⸗ 
cramente allerdings bedeutende Verinderungen eintreten laſ⸗ 
fen, fie hat den: von dem frühern abweichenden Gebrauch ber: 
Gommunion unter Einer Geftalt, ſo wis ben der Kaufe durch 
bioßes Aufgießen des: Waſſers zugelaffen; dabei bat fie den 
Grundſatz geleitet, dad nuc das Weſentliche der. Eacramenie, 
unveränderlicdy ſey, und Daß es ihr, der Kirche Gottes, zur, 
fiebe, nach dem ihr inmohnenden traditionellen Bewußtſeyn 
über bag, was an den Eacramenten weſentlich oder unweijents 
lich ſey, zu entſcheiden. Die Proteftanten, namlich die Haupts: 
partheien der Lutheraner und: Galviniften, haben nun die Kirs; 
che wegen ber Form der Communion der Zälfchung und Vers: 
ftümmlung des Sacraments angeblagt.. Wäre in ihrem Ders 
fahren nur einige Umficht und Gonfequenz geweſen, fo hätten; 
fie zugleich die Zorm der Taufe ändern, und die alte Weife: 
der gänzglihen Untertaucung ‚wieder einführen müflen; denn. 
offenbar hatte die Kirche, falls. fie nicht berehtigt war, Die 
Form der. Gommunipn..zu .‚beftimmen, eben jo wenig Macht- 
über die der Taufe, und es iſt nicht zu verfennen, daß Telbfti 
die farramentale Bedeutung des Zeichens, wie fie der Apoftel 
Paulus angibt, ‚nur durch. den Act des Untertaudens vers: 
wirkliht wird. Da die Meformatoren dieß nicht. gethau, fo, 
wurde ihre Parthei den confequenteren Wiedertäufern gegenz; 
über völlig wehrlos. Daher die merkwürdige Erfcheinung,, 
daß in dem Lande, wo: der Proteftansismus- fich am. freieftem 
nach den ihm inmwohnenden Geſegen entwickelt hat, in den. 
vereinigten nordamerifanifhen Etaaten, die Eerte der Bap⸗ 
tiften alle übrigen überflügelt, und. ‚bereite fünf Milionen Ans 
bänger zaͤhſht. 

Die Secte der Ebeliauer zu Königsberg, welche, ſich 
für die Vollendung und höchſte Stufe des Chriſtenthumse aus⸗ 
gebend, den alten gnoſtiſchen und manichaͤiſchen Dualismus 
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einigermaaßen aus dem futherifchen Geleife zu weichen Miene 
machte, fofort niederfchlagen. So geſchah ed, daß die reis 
giöfe und tbeologifche Literatur der gefchärfteften Ceuſur uns 
terftellt wurde, und daß jedes Zeichen des Separatismus, wie 
> 2. die Enthaltung von dem Wbendmahle, Gefängnif und 
Landesverweifung zur Folge hatte. Als nachher die Epener- 
fche Bewegung hinzukam, und in deren Folge die Neigung 
zu Sonventikeln und religiöfen Privatverfammlungen mehr 
und mehr überhand nahm, da wetteiferten die proteftantifchen _ 
Regierungen in Verboten und Etrafgefegen, fo daß, wenn nur 
fünf oder ſechs Perfonen zu einer Undachtftunde, oder zum 
Abfingen vines geiftlichen Liedes in einem Zimmer zuſammen⸗ 
kamen, die Kerkerftrafe ihrer wartete. Eelbft die Bürger re« 
publifanijcher Länder hatten es in diefer Hinficht nicht beſſer 
als die Unterthanen monarchiſcher Regierungen, und die pros 
teftantifhen Gantone der Echweiz verführen gegen religiöfe 
Dijfidenten mit gleicher Härte. 

Eo hatte der Proteftantismus in Deutfchland eine dop⸗ 
pelte Form dee Despotismus und der drückendſten Knechtfchaft 
erzeugt, wie die frühere Gefchichte der chriftlichen Religion 
nichts Wehnliches aufzumweifen hat. Das Kirchenwefen und 
ber gefammte Predigerftand befand fih in der unbedingteften 
Abhängigkeit von den Höfen und weltlichen Beamten; und 
die meijt leifen und demüthigen, zuweilen aber auch lauteren 
Klagen der befier Gefinnten über dad eben fo harte, als 
fehimpflide Goch der Gäfareopapie zeigten zwar die Größe 
des Uebels, brachten aber nicht die geringfle Abhilfe oder Lin⸗ 
derung; dem Volke war eine religioje Zwangsweſte angelegt, 
weiche ihm jede felbftftändige Regung, jede Bildung von Aſſo⸗ 
eiationen zu religiöfen Zwecken verwehrte, jegliben Verſuch, 
die Dürftigfeit der von der lutheriſchen Kirche dargebotenen 
Erbanungsmittel felbfithätig zu ergänzen, niederfhlug. Uns 
verkennbar lag In diefen Zuftänden eine der vornehmſten Be⸗ 
bingimgen, durch welche jenes moderne Syſtem des willführs 
lichen Eingreifens in alle Kreife des bürgerlihen und Pris 


Die Kirche und die. Kirchen. 49 


vatleberis und der Dmnipotenz einer: Polizeigewalt zur Reife 
gebracht wurde — jenes. ‚Eyitem, das Deuiſchland fo eigen: 
thümlich ift. 

‚Unterdeß aber hatte fh in andern proteflantifchen Län⸗ 
dern, namentlich in Holland und England, durch die Macht 
ber Verhaͤltniſſe ein weit größeres Maaß religiöſer Freiheit 
entwickelt. In den Niederlanden hatte der Calvinismus poli⸗ 
tiſch einen vollftändigen Sieg errungen. Aber ein großer. 
Theil des Volkes war, trotz aller Bedrüdungen, der Eatholis 
fhen Kirche treu ‚geblieben; auch die Lutheraner und die 
Zaufgefinnten bildeten im Gebiete der Republik zahlreiche 
Körperfchaften; und die Häupter bes Staats mußten daher 
von vorne herein jedem Gedanken an eine in ven Miederlans 
den zu erreichende Firchliche Einheit entfagen. Dazu kam dann 
feit 1618 bie Epaltung bes reformirten Kirchenweſens durch 
die arminianifchen Eitreitigfeiten und die Bildung der neuen 
Eecte der Memonftransen. Zwar wurden aud diefe anfängs 
lich verfolgt, und die Gefängniffe mit ihren Lehrern gefüllt; 
allein die polisiihe und commercielle Lage des Landes brachte 
die. dortigen Machthaber allmählig zu der Meberzeugung, daß 
man, wenn auch) der calviniftifchen Parthei der Rang und 
großentheils ber Einfluß einer Etxatöfirche verblieb, doch den 
Difidenten eine umfafende Duldung zu gewähren nicht ums 
bit Fönne. 

In England hatte ſich durch den langwierigen Kampf 
und das abwechfelnde Unterliegen der bifchöflichen Kirche, der 
Presbyterianer und Independenten, dann durch die Mevolus 
fon von 1688, fo wie buch die Rückwirkung der dort im⸗ 
mer fefter gegründeten bürgerlichen Freiheit auf die religiöſen 
Verhaͤltniſſe, am Echluffe des fiebengehnten Jahrhunderts ein 
ähnlicher Zuftand, wie in Hollund, gebifdet. Die englifchen 
Auswanderungen nah Nordamerika hatten die mannidhfaltiz 
gen Neligionspartheien des Mutterlandes auch nad den bdor- 
tigen Solonien hinübergepflanzt. Zwar hatten die einzelnen 
Secten, je nachdem fie in einer Provinz gerade die Lieber: 

xlIL 4 | 
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macht befaßen, eine Zelt lang bie Uebrigen zw befchränten und 
zu unterdrücen verſucht; bie Presbpterianer liegen fogar eis 
nige Quäler, Männer und Frauen, ihres Olaubend wegen 
binrihten, und nur die kathiliſchen Anſiedler in Maryland, 
unter Lord Baltimore, gaben ein damals noch ganz fremdes 
und unerhörtes DBeifpiel aufrichtiger Duldung. Doch das ger 
meinfame Bebürfnig, das Beifpiel des Mutterlandes, und die 
- augenfcyeinliche Unmöglichkeit, daß eine einzelne, ihren eige⸗ 
nen Kräften überlaffene Parthei die Uebrigen merbe unterie 
hen oder ausrotten können — alles bied führte aud dort 
eine allgemeine Freiheit und religiöfe Unabhängigkeit herbei. 
Eo war es denn vorzüglich England und Nordamerika, 06 
war der natürlich religiöfe, allem nadten Unglauben entſchli⸗⸗ 
den abholde Etamm der Angelſachſen diefjeits und jenfeils 
des Oceans, jener durch practifhe Auffaſſung und conſequente 
Durdführung vor Allen ausgezeichnete Etamm, welchem die 
Aufgabe zugefallen war, den Proteflantismus nad) ber einen 
Eeite feines Wefens, nach feiner kirchlichen Haltungslofigfeit; 
feiner angebornen Tendenz zur Zerfplitterung in eine Vielheit 
von Eecten, volftändig zu entwickeln und ind Leben einzu⸗ 
führen. Dagegen fcheint dem proteftantifchen Deutfchlande die 
Anfgabe geftelt zu ſeyn, einmal eben jene kirchliche Haltunges 
Iofigkeit des Proteflantismus von der Kehrfeite, nämlich im 
der völligen Unmündigkeit des Lutherthums und feiner Enechs 
tifhen Abhängigkeit von der Etaatsgewalt zur Evidenz zu 
bringen, dann aber die nothwenbige Verwirrung und Ver⸗ 
jweifelung einer, von aller Sontinuität boctrineller Iraditien 
losgeriffenen, jegliden Fundamente enrbehrenden, und durch 
keine Firchliche Autorität getragenen, theologijchen Wiſſenſchaft 
zum ewigen Andenken nu conflatiren. 


Wir wenden und zu der Betrachtung ber Gegenwart, und 
fielen, zuerfi Dentfhland ung zumendend, die inhaltſchwe⸗ 
ren Worte eines der tüchtigfien und angefehenften proteftan- 
tiſchen Theologen, glekhfam ale Motto, voran. „Ge ver 
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"Hängnißvoller die Zeit wird — ſagt Rudelbach — 
defto mehr wird alles auf ber einen Selte fid 
jur'wahren Kirche fammeln, und alles Uebrige 
auf der andern atomiftifh auselnandergeben, 
während nur auf dem erhabenen Berge des Herrn fichere Zu: 
kunft und Rettung ift«. — Wie treffend diefe Worte ſeyen, 
wird das Folgende zeigen; der aber, der fle geredet, hat frei: 
lich nur, wie vormald der Hobepriefter Raiphas, die Wahr: 
"heit damit verfünbet. 

Sn Preußen und überhaupt Im größeren Theile von 
Deutſchland ift die Vereinigung der Meformirten und der Lu⸗ 
theraner ale ein Zeichen und Mittel proteftantifcher Glau⸗ 


.„ benss und RKircheneinheit feit Jahren zu Stande gefominen. 


Allerdings wurde die Union von der großen Mehrheit der 
beutfchen Proteftanten mit Beifall aufgenommen und bereit: 
willig eingeführt; die Nationaliften fonnten derfelben fi nur 
freuen, die Maffe des Volks hatte ſchon längſt alles Intereſſe 
für die Unterfdeidungslehren verloren,. und die Mehrzahl 
auch ‘derer, welche noch einiges Pofltiv:Chriftlihe bewahrt wi: 
‘fen wollten, erwartete zuverſichtlich von der Union einen neuen 
Aufſchwung des Proteftantismus. Die einen meinten, Luthe⸗ 
raniemus und Galvinidmus feyen die beiden einjeitigen Dar- 
ſtellungen des peoteftantifhen Principe, welches fih nur In 
der Union;voflenden Könne**). Andere freuten fi, des „knech⸗ 
ttfchen Lutherthums“ durch die Union los, uud nun erſt freie 
Proteftanteu werden Ju können ***). Es fehlte jeboch auch 
nicht an ſolchen, welche in der Union nichts Geringeres, als 
eine Zumuthung and Nöothigung, aus ihrer alten lutheriſchen 





e) Zeitſchrift für luth. Theologͤie, 1840, 11, 60. 

e) S. z. B. Karſten die Kirche nnd daB Symbol, Hamburg 1842, 
©. 164 bis 170. Gaupp, 'die Union der’ beriefen Kirchen, 
Breslau 1843, ©. 156. 

er) Das dritte Reformations⸗ Jubelfeſt der Stadt Halle; ; ‚Predigten 
nd Reden. Hatte 18241, S. 96 ff. 
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Kirche aus⸗ und in eine neue einzutreten, erblictten. So entſtaud 
die bekannte Abfonderung der Altlutheraner. Die Union bat 
demnach einmal zu den zwei fchon vorhandenen und vielfad) 
In ihrer Trennung verbarrenden Partheien nocd eine britte 
hinzugefügt. Nun aber hat eine Verfammlung der Altluihe⸗ 
raner zu Breslau, mit Profeffor Hufchle an der Epige, in 
einer Meihe von Befchlüffen ein fertiges Firchliches Geſetzbuch 
angenommen, und fi) fo auf die Grundlage diefer papiernen 
Gonftitution als achte Iutherifche Kirche zu fegen verfucht. 
Andere aber haben dieſe Derfaffung viel zu democratifch ges 
funden und meinen, fie könne wohl dahin führen, daß „fich 
Weiber, Echufter und Schneider über das Predigtamt und 
Doctorat der Theologie erheben“ *). Eo ift denn alsbald eig 
neues Echisma entftanden. Die Prediger Chrenftröm und 
Kindermann erklärten die Synodalbeſchlüſſe fur unlutheriſch, 
und das ganze Unternehmen für einen Rückfall zur unirten 
Landeskirche. Darauf wurden fie von dem fogenannten Ober⸗ 
fiechen= Collegium der Altlutheraner zu Breslau fugspendirt 
und ihr Anhang ercommunicirt **). Demnach find es bereite 
zwei neue lutheriſche Semeinfchaften, die neben den drei 
Hauptpartheien fich zu conftituiren im Begriffe fteben. Zus 
gleich ergibt fih aus den Befchlüffen der lutherifchen Genes 
ralfpnode, wie fchroff die Etellung der Partheitn zu einander 
fhon geworden ift, denn jene Befhlüffe wellen nicht einmal 
mehr gemischte Ehen mit den Anhängern der unirten Kirche 
geftatten. * 


Die Epaltung ſcheint indeß weiter und weiter um ſich 
greifen zu wollen; der Gemeinden in.Preußen find nicht wes 





°) Lütlemüllers Beiträge zur Kirchengefchichte der Gegenwart. 
S. 221. Rudelbach (Zeitſchrift für Iutherifche Theologie, 1842, 
4. Heft, S. 80) urtheilt auf gleiche Weiſe. 


*) Bert, Ag. K. 3. 1845. Nro. 46. Der Verſuch, eine Kirchens 
zucht in der neuen Iutherifchen Kirche einzuführen, hat fofort 
den Rücktritt Mehrerer in bie unirte Kirche bewirkt. Nro. 56, 
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nige, welche die unirte Ugende ‚ale einen. Hauptbeweis von 
dem Verderben der Kirche und als ein Erzeugniß bes Anti⸗ 
chriſts. betrachten“ *); der Austritt and! der unirten Kirche wirb 
immer häufiger; aber im Schooße des neuen Lutherthums iſt 
det Geift der Irennung und Vereinzelung auch nicht müßig, 
und bie eifrigften Freunde deffelben Magen: „Der Separatis⸗ 
mus — in der Kirche dad, was ber atomiflifche Liberalis⸗ 
mus im Staate — ift heutzutage. fiber bie (proteftantifche) 
Ehriftenheit. verbreitet, und auch unfere Landeskirche wimmelt 
von feparatifiiihen Ütegungen.. — Den Iutherifchen Diffiden« 
ten mußte bie Oppofttion gegen bie Geiſtlichkeit des Landes 
und gegen die Obrigkeit feparatiftifhe Yreunde und Anhaͤn⸗ 
ger mannigfaltiger Urt verfchaffen, die fih: um fo leichter ale 
Glieder der Parthei andraͤngen oder In fie einfhleichen konn 
ten, da ihre innere Drbnung und Verfaſſung erft im Entſte⸗ 
ben, und in ‚der Beit..des Kampfes ein Freund nicht leicht 
zurüchzumeifen if. — Naͤhme der GSeparatismus‘ unter ihnen 
überhband, fo würde er ihre Seneinſchaſt ohne Zweifel der⸗ 
ſtoͤren *e. 

So geſchieht es, daß von gemeinſchaftlichen Beſtrebun⸗ 
gen nur jene gedeihen, welche, wie der Guſtav⸗Adolfs Ders 
ein, vorzüglich. gegen die Fatholifche Kirche gerichtet find, 
denn in dieſer Mihtung ımd nur in dieſer fühlt man ſich 
Eins und gleichgeſinnt, bri jedem 'anbern: Unternehmen 
kommt fofort die dnnere Bwistraht zum Ausbruche. Kürzlich 
find mehrere Predigfe: als Lutheraner aus der :unicten 
norbbentfhen Miffions = Gefellfchaft: wieder audgetrdten, und 
der Paſtor Mallet zu Wremen, Herausgeber des Mifr 
fionsblattes, Hagt bitter: „daß bie proteftantifchen Miſſionen 
in der Heimath getrennt und geſchwächt wärben durch ben 
ſchmählich erneuerten Confeſſionoſtreit, der, wie er ſagt. 


A| " 





*„) Moll die gegenwärtige Noth der erangetiſchen aire venleu 
Paſewalk 1843, S. 57. 
*) Ruvdel ba chs und GSneril es Zeitfchrift * 5: 90: 
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unfrer Kirche die tiefiten Wunden gefchlagen bat, die auch 
nicht heilen werben, bis. er als ihre Eünde überall erkannt 
und mit Thraͤnen der Menue, mit tiefer Beugung theologin 
fher und lirchllcher Hoffarth dem berrn der Kirche abgebeigm: 
wird· . $, 

Der Aniefpalt ſiht aber nicht blos in dem unvesföpnfichen 
Gegenſatze von Calvinismus und Lutherthum, vielmehr liegb 
er in.:der gefammten Entwicklung des Proieflantismus, und 
e6 iſt vergebliche Mühe, ſich dieß verbergen zu wollen. Man 
fiebt ſich felber genöthigt, von der „mehr und mehr sunehmene 
den Zerfpaltung und Bereinzelung der Partheien und Michtune 
gen“**) zu reden, man klagt über die allgemeine Berbreis 
tung: des Conventikelweſens, und deſſen gefährlichen Charaht 
ter; „in dieſen Conventikeln“ — heißt es — „regt ſich ſtets 
eine. Neigung zur Zrenneng: von der Landeskirche; fie ſind 
deßhalt der geeignete Heerd zu feparatiftiifchen, ja fekbft. zu 
demagogiſchen und revolutionären Umtrieben“ ***), ja man muf 
fürdten, „daß gerade die kirchlich Geſinnten für Die beſte⸗ 
bende Kirche verloren geben“. Der Prediger Schulg hab 
daber als die angemeflenfte Strafe für die Prediger in den 
Eonventikeln Kinfperrung in ein Irrenhaus empfohlen, und, 
babei angeführt, daß dieß in Neuerer Zeit in Naffau und: 
Heſſen öfter vorgelommen ſey ****). Das Unheil, bas. durch 
diefe Privatverfammlungen gewitkt wird, ik freilich groß. ges 
nug. „Jedes Wort der Predigt wird mit ber Schärfe eines 
Singnifitora abgewogen und verurtbeilt,«- wenn es nicht dem 
- Kehrbegriff der Cowentikel angemeffen ift. — — Es iſt nicht: 
zu befchreiben, wie verderblich ſolches Eplitterrichten und Ver⸗ 
dammen in :bas lirchliche Leben eingreift, zumal in unſeren 
Lagen, wo bag Anſehen b des einlichen Standes nur zu ſehr 
*) Berlin. A. K. 3. Nro. 77 1843. 


Rbeinwan ds Reyerkoriuug, 1840, Bd, 29, ©. 207. 
) Moll ©. Ag. 51. 
vr.) chen din Seyarauigund: Ein Vaſad. Weilburg. 1858. 
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geſchwunden iſt, und frecher Eigendünkel fo gern aller Ords 
nung 'widerfirebt. Da hält ein- ermedter Küſter fich berechtigt, 
feinem Paſſor, der. nach feiner Meinung ein Ungläubiger ift, 
jn trogen und ihn bei andern anzuſchwaͤrzen; da verwirren 
Aellern ihre Kinder. durch Berdächtigung des Lehrers. — Da 
fiebt man in dem Prediger nicht. mehr den Freund und Ceels 
forger. fondern einen Irrenden, Betrogenen oder gar Betrü⸗ 
ger; da nerläßt man endlih Kirche und Altar als entmweiht 
durch Ungfauben und Irrlehre ihrer Diener“. — So fdils 
dert ein ſehr befonnener und rühiger Beobachter *) diefe Zus 
ftände. 5 

Alle diefe Dinge haben ſich freilich im neuefter Zeit vers 
f&limmert. rüber und noch bis vor wenigen jahren hatte 
fat aberall die Polizeigemalt, im Bunde mit den Gonfiftorien, 
jeden Verſuch religiöfer Abfonderung mit ftarter Hand nies 
dergehalten und aufleimende Electen zeitig unterbrüdt; ‚nur 
dad herfümmfiche proteftantifche Staatskirchenweſen, ſey es 
nun mit ratiönaliftifcher oder mit orthodorer Faͤrbung, 
wurde gehegt und gepflegt. Welche Behandlung den feparirs 
ten Lutheranern zu Theil wurde, ift noch in friſchem Anden⸗ 
fen. Eeitdem jedoch für diefe eine günftige Zeit der Duldung 
and Nachſicht angebrocden ft, hat man durch die natürliche 
Gonfequenz ſich genöthiget gefeben, im Allgemeinen auf dem 
religiöfen Gebiet-'größere Freiheit zu verftatten; begreiflich 
machen nun and) andere Secten ſſich dieß zu Nuten. Namentlich 
iſt es die Seete der Wirder täufer, welche an den verfchiedene 
ften Orten große Regſamkeit zu entwiceln begonnen hat**). In 
Preußen, in Berlin namentlih, dann in Echlefien bilden ſich 


*) Prahl Bad Kouventikelweſen. Güſtrow 1857, ©. 65. 66. 

**) Zum Belege, daß der oben angegebene Zuſammenhang der rich: 
tige fen, mag folgendes and der Berliner Kirchenzeitung 1842, 
Nro: 3 dienen. Es wird dort erzählt, daß der Kupferftecher 
Lehmann ſich von den britiſchen Baptiften habe annehmen und 
yım geiftlichen Amte defigniven Saflen. -„ Damals“ — Heißt es 
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baptiftifhe Gemeinden; im Lineburgifchen hat vor einigen 
Monaten gleichfalls eine baptiftifche Bewegung fich gezeigt; 
in Würtemberg und in Dännemarf machen fie Foriſchritte; 
in Hamburg haben fie erft Fürzlich freie Meligtonsübung ers 
langt; und fchon haben fie ihr. Augenmerk auch auf Norwe⸗ 
gen gerichtet. In der Ihat hat diefe Secte vor den andern: 
preoteftantifhen Hauptpartbeien den großen Vorzug ber Fol⸗ 
gerichtigfeit voraus; vuhbend anf dem formalen Princip ber 
Meformation, daß in Lehre und Eurrament das klare Wort der 
heiligen Schrift allein Maaß gebend.. und entfcheidend fey, 
Faun fie von dem, der auf dem gleichen Standpunkt ſteht, 
fohlechterdinge nicht widerlegt werden. Schon Melanchthon 
erſchrack, als die Grundfäge der Secte einige Jahre nady, 
Luthers Erhebung zum erfien Male ausgefprochen wurden, 
„»Ich habe immer befürdtet“, ſagt er, „baß der Eatan bies 
ſes Geſchwür berühren möchte“, d. h., daß Luthers Princi⸗ 
pien von der Schrift und dem Abendmahle nach der natürli⸗ 
chen Conſequenz der Sache auch auf die Taufe angewendet 
werden möchten. Daher der Haß der lutheriſchen und refor⸗ 
mirten Theologen gegen die gejährliden Nebenbuhler. Die - 
MWiedertäufer verwerfen die KRindertaufe, und die bei Katho— 
lifen ſowohl als Proteftanten gebräuchliche Zorm der Taufe 
dur WUufgießung oder Befprengung. Hinſichtlich des erften: 
Punktes haben fie die Bibel, in welcher belanntlich eine Taufe 
von Kindern micht erwähnt wird, binfichtlich des leptern ſo⸗ 
wohl die Bibel als die Eitte der alten Kirche für fih. Uns 





weiter — „fand ee aber mir der Toleranz fo bedenklich, daß er 
dieſe Vorgänge nicht veröffentlicht zu fehen wünſchte, damit 
fih nicht die Aufmerkſamkeit der preußiſchen Regierung: unvors 
theithaft auf ihm vichte. Unter dem jepigen Monarchen hat die 
veliglöfe Freiheit bedeutende Fortſchritte gemacht und 2. und 
feine Sreunde genießen des Schutzes der Regierung bei ihren 
Gottesdienften. Der Verkündigung des Wortes hat der Eegen 
nicht gemangelt“‘ u. ſ. w. 
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laͤugbar hat Chriſtus, als er alle Völker zu -taufen gebot, ein. 
Wort gebraudt, weldes Untertauchen heißt, gleich wie. 
andy unfer altes denifhes Wort Zaufen mit Tauchen gleich: 
iR. Die Fatbolifche Kirche hat in der Verwaltung der Sa⸗ 
cramente allerdings bedeutende. Derinderimgen eintreten lafs. 
fen, fie hat den von dem frühern--abmeichenden Gebrauch bes; 
Communion unter Einer Seftalt, fo wie ben der Taufe durch 
bioßes Aufgießen des: Waſſers zugelaffen; ‚dabei bat fie den. 
Grundſatz geleitet, dag nur das Weſeniliche der Eacramenie, 
unveränderlich fen, und daß es thr,. der Kirche Gottes, zur, 
fiebe, nad) dem ihr inmohnenden- traditionellen Bewußtſeyn 
über das, was an den Eacramenten wefentlicdy oder umweſent⸗ 
lich fey, zu. entfcheiden. Die Proteftanten, nämlich die Haupts: 
partheien der Untheraner und Galpiniften, haben nun: die Kir⸗ 
he megen der Form der Communion der Faͤlſchung und Vers. 
ſtümmlung des Sacraments angehlagt. Wäre in ihrem Ver— 
fahren nur einige Umfiht und Gonfequenz gewefen, fo hätten: 
fie zugleich die Zorm ber Laufe ändern‘, und die.alte Weiſe 
der gänzlichen Untertauchung ‚wieder einführen müflen; dent. 
offenbar hatte die Kirche, falls .fie wicht berechtigt war, die 
Form der Communiyn zu .‚beftimmen, eben fo wenig Macht - 
über die der Taufe, und es iſt nicht zu verfennen, daß Telbft: 
die farramentale Bedeutung des Zeichens, wie fie der Apoſtel 
Paulus angibt, ‚nur durch den Act bes Untertauchens vers. 
wirflicht wird. Da die Reformatoren dieß nicht. gethan, fo. 
wurde ihre Parthei den confequenteren Wiedertäufern gegen; 
über vollig wehrlos. Daher die merkwürdige Erfcheinung,, 
daß in dem Lande, wo- der Proteftantismus ſich am. freieftew 
nad den ihm inwohnenden Gefegen entwickelt. hat, in den: 
vereinigten nordamerifanifhen Etaaten, die Eecte der Baps 
tiften alle übrigen überflügelt, und bereits fünf Milionen Ans 
bänger zahlt. 

Die Eecte der & eliauer zu Königsberg, welche, fich 
für die Vollendung und höchfte Etufe des Chriſtenthums aus⸗ 
gebend, ben alten guoftifchen und manichäiſchen Dualismus 
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erneuerte, unb unter dem Vorwandae, die paradieflihe Unſchuld 
berzuftellen, die abfichtlihe Reizung finnliher Luft zu einem’ 
Religionsacte machte, ift durch das Eingreifen der Etaatsges: 
walt, wo nicht unterbrüdt, doch in der mweitern Verbreitung. 
gehemmt worden. Weit größerer Erfolge erfreut ſich fortwähs 
rend In dem proteftantifhen Gebiete die Swedenborg'ſche 
Kirhe des neuen Jeruſalems, welche balbrationaliftifch die 
chriſtlichen Grundlehren von der Dreieinigkelt, den Engeln, 
ber Erbſünde, Erlöfung und Uuferfiehung längnet, aber body 
eine Menfchwerdung Gottes lehrt; fie ift nicht nur in Schwe⸗ 
den, wo in einer einzigen Diöcefe ſechs und vierzig Geiſtliche 
biefer Lehre insgeheim anhängen, in England und Nordame⸗ 
rika, fondern auch in Deutſchland, namentlih in Würtems: 
berg, In fleter Zunahme begriffen; in letzterem ande hat ſich, 
vorzüglich durch Hofacker's Xhätigkeit, eine eigne Literatur 
ber „Neuen Kirche“ gebildet. Eelbft in dem an der würtems 
bergifchen Graͤnze gelegenen Hohenlobifchen Flecken Creglingen 
bat ſich Fürzlich eine ſwedenborgiſche Gemeinde gefammelt *). 
Eogar von den Böhmiften vernehmen wir, daß „dieſe 
Secte fi leider bis auf ben heutigen Tag zum Verderben 
vieler beilsbegierigen Seelen unter ben SProteftanten (in Hefe 
fen) finde“ **), 


Am Rhein, im Wupperthal, im Bergifhen, im Lande 
Jülich und der Grafſchaft Meurs bat ſich theils aus Refor⸗ 
mirten, theils aus Lutheranern eine Secte von Onadenmäh: 
lern gebildet, deren Hauptfig in Elberfeld iſt, deren Kir⸗ 
henväter vorzüglid die beiden Krummacher, als bie Prediger 
ber freien, unmiderftehlichen unb ewig unverlierbaren Gnabe 
find **). Sie ftügt ſich auf die altproteftantifche Lehre von’ 





*) Bert. A. 8. 3. 1842. Nro. 40. | 
*°) Vil mar in Rudelbach's und Guerike's Beitfchrift, 1840, IV. 42. 
ees) Der ältere Krummacher begrüßte einmal feine Gemeinde zu Eis 
berfeid, in der Pie oben angegebenen Kehren vorherrfhen, mit 

den Worten: „Gemeine, die ich mis Ehrfurcht betrachte, die du 
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der gänzlichen Verdorbenhoit und abfoluten : Unfähigkeit des 
Menfchen und der Rechtfertigung durch. bloße Zurechnung ‚der; 
Gerechtigkeit Chriſti, vebindet damit die calvinifhen Dogmen- 
von der anwiderfiehlichen Wirkung ber Gnade und Unverliers- 
barkeit der Gerechtigkeit, und. zieht Devaus die Conſequenzen. 
Der Menſch, wird bier bebauptei,. wird durch deu bloßen 
Glauben fo gexechtfertigt, daß ihm auch alle künftigen. Süns 
den bereits. vergeben find... Daher iſt es überflüfflg, nach 
Heiligung zu fireben, zu ‚beten, zu ringen, benm Ghriflus: 
ift- wie unfere Gerechtigkeit, fo auch unſere Beiligung;: 
wir bedürfen Reiner eignen, und find nicht verpflichtet, 
der Derfurhung zur Sünde Widerftand zu leiſten; viels. 
mehr muß. man auch, dem alten Adam feine Nahrung (de6- 
Eündigend nämjich). gönnen; kann ja doch dem Gerechtfer⸗ 
tigten Mofes (das Geſetz) der Tod und Teufel nichts mehr 
thun *). — Dort, in Elberfeld, war es auch, wo vor einigen, 
Jahren der Prediger Kohlbrügge in einer Gaſtpredigt unter 
anderen ſagte: „Ja die Sünde. wird uns erfäufen, und zum, 
Stri des Unglaubens und der Verzweiflung, und an den 
Galgen jagen, wofern wir nicht alle unfere Heiliguugsſyſteme 
hinaus — und über Bord werfen, damit dag Schiff allein 
auf freier Sinade treibe +9), 

- Dagegen verwirft die: Parthei ber- Collenbuſcher 
oder Monktenianer, deren Stifter der Arzt Collenbuſch im 
Barmen, beran vornehmfter Iheologe der Prediger Menken 
in Bremen war, bie proteflantifche. Mechifertigungslehre nebit: 
ihren Eonfequenzen, und wirb von. ben Anhaͤngern ber fhms. 
bolifhen Bücher pelagianifcher, fabehianifcher und arminiani⸗ 
fher Irrthümer beſchuldigt. Ein Theil diefer Secte bekennt fich 
auch zu der Lehre von einer Wiederbringung aller Dinge ***). 


my 





baum d deines Gleichen haft, wenn du überhaupt deines Gleichen 
haft: Prof. Lauge iu Rheinwald's Repert. XXXII. 252: 
*) Rheinwald's Allg. Repertor. IX. 176 ff. Lange a. a. O. 
*>) Rheinwald's Repert. IV. 251. 
>) Rheinwald's Neper: KL 1602 fi "ne 
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Im proteftantifchen Theile von Würtemberg ift das Sec⸗ 
tenwefen ſchon feit längerer Zeit einbeimifh. Neben Swe⸗ 
denborgianern, Wiedertäufern und Methodiften gibt es bier pies 
tiftifche Partheien, bie fchon aus dem vorigen Jahrhundert 
flammen; ihre Berfammlungen werden von fogenannten Stuns 
dbenhaltern, Bauern oder Sandwerkern, geleitet, und der 
Dfarrer darf, wenn er daran Theil nehmen will, nur ale Zu⸗ 
börer dabei fepn. Daher Hagt ber Iutherifche Prediger Wehrs 
han, daß der würtembergijche Pietismus in eine Urt Layen⸗ 
priefterthum ausarte, daß er die Kirche unterminire, und eine 
künftige Uuflöfung derfelben vorbereite*). Im Jahre 1816 
zogen gegen 700 Familien, unter denen Viele das tauſendjaͤh⸗ 
rige Reich erwarteten, nad Mußland; abgefonderte Gemeins 
den haben ſich noch neuerlich (feit 18190) in Kornthal und 
Wilhelmsdorf gebildet. Nebft diefen beftehen in Würtemberg 
noch die Secten ber Michelianer und Pregizerianer. 
Die erften find in ungefähr vierzig Gemeinfchaften über einen: 
großen Xheil des Landes verbreitet, und werden von ihren: 
Gegnern wegen ihres ängftlihen, büfleren und ſchwermüthi⸗ 
gen Wefend, wegen ihres Dringend auf die ftete Buße und 
Beiligung, bald Gefepler, bald Seufzende genannt. 
Sim fchroffen Gegenfage gegen fie behauptet die Serte ber Pres 
gizerianer, deren Etifter im Jahr 1824 flarb, die Iutheris 
ſche Rechtfertigungslehre fey bie Srundwahrhelt des Ehriftens- 
thums, und aus diefer folge, daß die Erlangung ber Selig⸗ 
feit gang leicht ſey, daß der Gläubige keines Bußbekenntniſſes 
mehr bedürfe, weshalb fie im Water Unfer die fünfte Bitte‘ 
auslaſſen, und daß jedem vermöge feiner Glaubensgerechtig⸗ 
feit auch die Sünden, die er noch begehe, felbft zur Gerechs 
tigkeit gerechnet würden; daher fie nur fröhliche Kieder fins 
gen, und bei ihren Verſammlungen die Flöte oder Clarinette 
auffpielen laſſen. Beide Secten flimmen übrigens in ber 





‘*) Evangel. 8. 3. 1842, Dktob. ©. 640. 
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Laͤugnung ber ewigen Etrafen, nnd in der Annahme einer 
Wiederbringung aller Dinge überein *). 

Unter ben Lutheranern in Holland herrfcht diefelbe 
Zerriffenheit wie anderwärte. Die große Mehrzahl der Ges 
meinden ift dort rationaliftifch gefinnt, und bildet die Kirche 
„des neuen Lichte“; von ihnen haben fich fieben Gemeinden 
(zu Amſterdam, Enkhuyzen, Zwolle, Medemblid, Gorkum, 
Harlingen und Hoorn) abgefondert, die ſich felber die „her⸗ 
geftellte evangelifchslutherifche Kirche nennen, und vom Volke 
als die „des alten Lichte“ unterfchieden werben; fie haben 
ein im Jahr 1792 abgefaßtes Glaubensbekenntniß, worin die 
fombolifhen Bücher beftätigt, und das neue rationaliftifche 
‚Licht verworfen wird, und halten jährlidh eine Synode zu 
Amflerdam, während die vom neuen Licht fi im Haag vers 
fammeln. 

Wir werden noch im Verlaufe auf den Zuftandb des Ius 
therifchen Kirchenweſens in andern Ländern zurückkommen. 
Wir haben bier nur von jenen Epaltungen und Cecten ges 
redet, welde äußerlich Geſtalt gewonnen haben; aber auch 
innerhalb bes kirchlichen Verbandes find die Iheologen und 
die Prediger durch die ſchroffſten Gegenſähe ihrer Glaubens⸗ 
-anfichten weit von einander gefchieden, und der deutſche Pros 
teſtantismus ift ein Zummelplag, auf welchem die verfchiedens 
ſten Meinungen und Epfteme in bunter Mifhung ſich kreu⸗ 
jen und belampfen. Da find die Mationaliften der Außerfien 
Linken, die dem von NMöhr und Paulus aufgeftechten Panier 
folgen; ueben ihnen die Gemäßigteren von der Farbe Brei⸗ 
ſchneiders und die Anhänger des durch den Hofprediger Am⸗ 
mon zur Welireligion fortgebildeten Chriſtenthums; zu biejen 





*) Srüneifen’d Abriß einer Geſchichte der religiöfen Gemein: 
fhaften in Würtemberg, in JIllgen's Zeitfchrift für hiſtor. Zhes- 
logie 1841, ©. 104 ff. Wolff's Zukunft der. proteſt. Kirche in 
Dentfchland vom Standpunkt der würtemberg. Verhättniffe aus, 
Stuttg. 1840, ©. 392 ff. 
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gehören in Sachſen und anderwärts die „evangeliſchen Licht: 
freunde“, deren Wocenfchrift bereits In 3000 Sremplaren 
“verbreitet iſt. Eine Etufe höher ſtehen die ſpekulativen 
Rationaliſten, wie Hafe, die geringfhägig anf ben vuls 
gären Nationalismus herabblicken. Stärkere Anſprüche, po⸗ 
ſitiv hriftlich zu feyn, mahen die Eupernaturaliften oder die 
Halbgläubigen, welde, wie Schwarz, Steudel, Hahn, nur 
das formale Princip des Proteftantismus von ber In ber hei⸗ 
ligen Schrift allein niedergelegten Offenbarung fefthaltend, 
einen großen Unterfhhied zwiſchen dem Inhalt der Schrift und 
"der altIntherifchen oder calvinifhen Kirchenlehre anerkennen, 
und nur das, was fich ale das urfpränglic Ehriftliche aus der 
Schrift ableiten laffe, für Wahrheit halten. Am naͤchſten 
kommen diefen die zahlreihen Zünger der Schleier macher⸗ 
fen Schule, in deren Syſtem „Chriſtenthum und Spinozis⸗ 
mus fein pulverifirt durcheinander gemifcht it“ *), and deren 
Meifter felbft erflärt hat, „das eigentliche Ziel der evangeli⸗ 
ſchen Kirche beftehe in einem unbefchränften Meinen und Din: 
ten über das, was jedem Einzelnen chriſtlich danke“; dazu 
kommen weiter Die zwei oder drei Schulen des Hegelſchen 
Chriftenthume; von diefen hat bie eine, durch Marbeineke 
repräfentirt, das Kunſtſtück durchgeführt, die meiften lutheriſchen 
Lehren, menigftens dem Titel nad, in bie Formeln und Ges 
danken der Hegel'ſchen Philofopbie einzulleiden; eine andere, 
deren Sprecher Baur in Tübingen ift, erkennt das Prins 
eip der Beweglichkeit ale das einzig Wefentliche des 
Proteftantiemus, und meint, derfelbe habe nichts als diefes, 
was er dem Fatholifhen Princip der Etabilität gegenüberflel: 
len könne; eine dritte endlich, in Strauß verkörpert, ver⸗ 
Fündet, von dem Zmiefpalt des chriftlichen Glaubens und des 
philofophifhen Willens ausgehend, die nothwendige Auflös 
fung des ganzen bisherigen EChriſtenthums. Endlich gibt es 
neben einzelne Vertheidigern des reformirten Lebrbegriffs, 





*) Ausdruck der Zeitfchrift von Harleß 1841, T, 232. 
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wie Sad In Bonn, auch tinige firenge Lutheraner, Sarr 
torins, Rudelbach, Guericke, welche den yolfkändigen 
Lebrbegriff der Enncordienformel alles Ernſtes zu behaupten 
entfchloffen find, und dieß als das einzige Rettungsmittel 
einer fonft hoffnungslos verlornen Zeit verlünden. | 

Eo muß es denn freilich offen geflanden werden: „Wenn 
eine Rirchenregierung die. normative Lehre auch nur auf bie 
einfahften Elemente zurückführen wollte, über welche etwa 
alle. Partheien einverftanden wären, fo würde fie doc fogar 
dieſes Mindefte nicht erreichen können, ohne fich felbft zur 
Parthei zu machen. weil der Etreit der Partheien fchon längft 
bie zu den Srundprincipien vorgedrungen, und: die Ent 
ſcheidung, was Cardinallehre und Specificum bes 
allgemeinfien Ehbriftentbume fey, unmöglid ges 
macht bat. — — Daher ift es Fein Wunder, wenn eine kirchlicht 
Behörde, die einen geiftlichen Beamten auffordert, Prediger in 
die Schranken des anerkaunten chriſtlichen Lehrbegriffe zu vers 
weifen, auf die geborfamfte Anfrage, was doch der anerkannte 
hriftliche Lehrbegriff ſey, nichts Befleres in ihrer Verlegen⸗ 
heit zu thin findet, als daß fie dem Frager die Sache in fein 
Gewiſſen fchiebt, mit dem Bedeuten, er müfle ja wohl Des 
ſcheid wiſſen“ *), 

„Wenn wir eine ausgeprägte Vehrnorm haben, ſagt ein 
Andrer, was: fol mit deu Geiſtlichen angefangen werden, wel⸗ 
che diefer Lehrnorm nich vollfommen treu bleiben? Wie Viele 
aber würden. in Baden übrig bleiben, wenn man’ diefe aus⸗ 
fiheiden wollte? Aber nicht in Badenjallein, ſondern in gamy 
Deutſchland ? **). 

So berichtet ein Prediger aus. Danzig in..der.. Berlie 
uer Kirchenzeitung ***) ganz wohlgefällig: Die vartigen evans 


w rn u. 





° ) Julins über die Hebung des tirchlichen Lebens in der prote⸗ 
teſtant. Kirche. Leipzig 1842, ©. 213. 216. 
se) Zittel Zuſtände der evangelifch : proteſt. Kirche in Bavden. 
Karlsruhe 1843, ©. 154. 
») 1842, Neo. 45 a EEE EEE Zu zu 
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gelifchen Geiſtlichen hätten fich,. ſechezehn an ber Zabl, zu eis 
wem Kraͤnzchen ‚vereinigt, freilich fey nicht unter allen die Eis 
nigkeit bes Geiſtes, vielmehr feyen die Unfichten fehr vers 
fchieden, und die meiften theologiihen Richtungen ber Ges 
genwart hätten dabei ihre entjchiednen Vertreter; aber — 
„Alle fühlen es doch, daß man in einer fo bewegien und wir⸗ 
ren Zeit. dad Auge auf die gemeinfdhaftlihen Gegner (näms 
lich die Katholiken und die Altlutheraner) richten müſſe«. 
Und die Gemeinden? Wenn den Kührern und Lehrern 
jede Gemeinfhaft des Glanbens und der Lehre abhanden ges 
kommen ift, was fol aus dem Volke werden? fol ſich auch 
das Volk rathlos auf den Wogen der wecfelnden Meinuts 
gen berumtreiben Taffen? foll es gleichfalls in den vielflimmis 
gen Hader hineingezogen, und mit den mannigfaden Wins 
bungen des verwidelten Partheienlampfes vertraut gemacht 
werden ? Ä 

Das nun gerade nicht, beißt es. Micht jeder Prediger 
wird ja doch feine befonderen Anſichten gleich) auf die Kants 
gel bringen; ed iſt ja nicht fo ſchwer, fich hinter allgemeinen 
Ausdrücken und.zweideutigen Phrafen zu verbergen. 

„Wie fireitig unter den Gelehrten bie Lehre immerhin ſey; 
die Gemeinde macht nothwendig die ftillfchweigende Voraus⸗ 
fegung, daß fie eine fefte und geltende Lehre beſitze. Solche 
Borausfeyuug ift freilich von ber einen Seite illuſoriſch“. — 
Zröftend bemerkt man indeß, auch der Geiftliche, der auf eis 
nem ganz andern Etandpunfte ſtehe, fey doch ber „erbaus 
enden Mittheilung an das idiotifhe Bewußtſeyn 
fähig“; ein glänzendes Beifpiel davon ſey Schleiermacher, der, 
zwar in feinen „Reden über die Meligion„| den Pantheis⸗ 
mus offen ausgefproden, aber ungeachtet biefer feiner Welt⸗ 
anfhauung, der erbauenden Mittheilung an die Gemeinde in 
einem Grade mächtig geweſen, wie nicht leicht ein Zweiter in 
feinen Tagen und feitdem“ *). 





*) Julius a. a. O. S. 237. 
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Das wird aber wohl nicht lange mehr fo fortgehen; dem 
„idiotifhen Bewußtſeyn“ geben allmählig die Augen auf; es 
fängt an wahrzunehmen, daß feine Uuguren laden, wenn fiz 
fi begegnen, und wird daher argmöhnifh. Wir hören bes 
reitö von Ultraevangelifhen, „melde auf dem geraden 
Wege find, die Wiffenfchaft für ein Hinderniß des Glaubens, 
und die Theologie und das Etudieren für bad eigentliche Vers 
derben der Geiftlichleit zu erklären“ *). Sa man bat ed 
kürzlich ausgeſprochen: „das theologifhe Etudium, fonft das 
Mittel, fih zum Kirchendienfte zu befähigen, ift jett der ges 
radefte Weg, dazu unfähig zu machen: die Echufterbanf, die 
Schreibſtube, und wo man fonft am ficherfien vor dem Eine 
dringen der Wilfenfchaft verwahrt ift, find heutzutage beffere 
Vorubungspläge für das Predigtamt, als die Univerfitäten 
und Eeminarlen‘ **). 

Fragt man nun, was denn das Volk, oder überhaupt 
Ale, deren Beruf dle Theologie nicht ift, bei folcher Zerrifs 
fenbeit thun, wo fie einen fichern Anhalt fuchen follen, fo er⸗ 
halt man die widerfprechendften XUntworten. Die Unficht ber 
Einen laßt fih am beften in den Morten des jütländifchen 
Prediger Rohmann wiedergeben. „Es wird jept“, fagt dies 
fee Mann in einer, vor einigen Jahren an die Layen gerich⸗ 
teten Echrift, „viel über das wahre Chriſtenthum gefiritten. 
Ihr wünfcht auch in diefer Ungelegenheit ein Urtheil zu ha⸗ 
ben. ber das geht niht an. Denn ihr Eönnet die Bibel 
nicht in ihren Grundſprachen lefen, und wer fteht euch dafür 
ein, daß in der Ueberfegung der eigentliche Einn genau wies 
dergegeben ift? Wolltet ihr euch nun an die fombolifchen Buͤ⸗ 
her halten — auch diefe find urfprünglid alle in fremden 
Sprachen gefhrieben, und hier dürft ihr ebenfo wenig auf 
Ueberfegungen bauen. Ihr müßt euch alfo dabei beruhigen, 
daß die euch gegebenen Prediger zuvor geprüft find, und der 





“>) Moll die gegenwärtige Noch der evangelifchen Kirche. ©. 79. 
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König fie euch nicht fchicden würde, wenn fie falſche Lehrer 
wären“ *). 

Andere dagegen ftimmen zur Selbſthülfe. Sie willen 
keinen andern Math als den, welchen der Pfarrer Vulliet 
zu Arzier im Waadtlande im Jahr 1840 in feinem Hirten 
briefe dem Volke gegeben bat: Ude, Männer und Weiber, 
Herren und Knechte, Gebildete und Unmiifende, müßten tägs 
lich die heilige Echrift ftudieren umd jedesmal, wenn fie eine 
Predigt gehört, weit entfernt dem Prediger Alles aufs Wort 
zu glauben, vielmehr ihren Beifall fo lange fuspendiren, bie 
fie zu Haufe erft in der Bibel nachgeſehen, ob das Gehörte 
auch mit dem heiligen Texte übereinftimme **). — Würde 
diefer Math wirklich in weiterem Umfange befolgt, dann mäs 
ren die legten Dinge des Proteflantismng bereitd gefommen; 
Feine menfchlibe Macht würde mehr im Stande feyn, die völs 
ige Auflöfung alles Eirchlihen Verbandes länger zu ver: 
hindern. 

Dem Volke ift für jegt nicht zu helfen, beißt es daher 
von anderer Eeite ber; ed muß geduldig auf befiere Zeiten 
warten, und diefe werden fommen, fo bald man nur unter 
den Theologen und Predigern mittelft der ſymboliſchen Bü⸗ 
cher Einheit der Lehre wieder berftellt; deßhalb müſſen alle 
Religionsbücher wieder ftrenge auf diefe Bücher beeidigt wers 
den. Eitle Hoffnung erwiedert der vielftimmige Chor der Uns 
tifpmbolifer. „Die Lehrer und Prediger auf Rathedern und 
Kanzeln ließen fidy verpflichten auf Epmbole und Iehrten und 
predigten nach ihrer Ueberzeugung, mit dem Gewiſſen hut 
man fi) algefunden. Eo ift es noch in allen deutfchen Staa⸗ 
ten, wo noch ſolche Verpflichtungen ftatt finden; es ift nicht 
im mindeften mehr Glaubens- und Lehreinheit dort zu finden, 
als in Baden, wo man fehon lange von folhen Verpflichtun⸗ 
gen nichts mehr weiß. Die Sache laßt fih nicht mehr ma= 





+) Rheinwald's Repertorium I, S. 100. 
*") Evangel. Kirchenzeitung Bd. XXVIL ©, 829. 
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hen. Der Proteftantismus duldet es nicht, das hat die Ge: 
fhichte feit drei Sahrhunderten bewiefen“ *). 

Allerdings find die ſymboliſchen Bücher der letzte Ret⸗ 
tungsanfer der am altproteftantiichen Lehrbegriffe hängenden 
Parthei; allein die große Mehrzahl der Iheologen verbehlt es 
fi) nicht, daß einerfeits die Union, andererfeits die Entwicke⸗ 
fung der proteflautiihen. Xheologie, welche unmöglich mehr 
rückgängig gemadt werden Fann, einer erneuerten Geltung 
der alten Bekenntnißſchriften fchlechihin entgegen find. Um 
ein anfchauliches Bild von der völligen Nathlofigkeit und Ver⸗ 
wirrung, in die man gerathen tft, zu geben, wollen wir von 
ben fieben neueften Schriften über diefen Gegenftand, die 
uns eben vorliegen, dad Mefultat in aller Kürze angeben. 
Es find die Echriften des Dompredigerde Tarnow in Güs 
firow *), des Paftord Gaupp in Langenbielau in Schlefien **), 
des Paſtors Gerhard zu Ehwoitfch***), des Prediger Kar⸗ 
ften in Roſtock ****), des General: Euperintendenten Rib- 
be zu Breslau -F), des Profeſſors Wafferfchleben in 
Breslau F) und des Dr. Rupp in Königsberg P). 

Der erite, H. Tarnow, verfichert, daß der biblifhe Ra⸗ 
tionalismus allein der „würdige Htepräfentant und Fortbil⸗ 
der des Proteftantismus, und daß die enigegengefegte, an 





*) Zittel a. a. O. ©. 160. 
©) Die großere Einheit in der proteftant. Kirche. Güftrow 1842. 
se) Die Union der dentfchen Kirchen. Breslau 1845. 
we) Symboliker und Antiſymboliker. Worüber iſt der Streit? Bres: 
fau 1845. 
se) Die Kirche und das Symbol in ihrem innern Zufammenhange. 
Hamburg 1842. 
+) Die ordiuatorifhe Verpflichtung der evangelifchen Geiſtlichen auf 
die fombotifchen Schriften. Breslan 1845. 
+r) Die evangetifhe Kirche in ihrem Verhältniſſe zu ben ſymboliſchen 
Büchern und zum Gtaate. Brrslan 1843. 
tr) Der Symbolzwang und die proteftantifche Lehr- und Gewiſſens⸗ 
freiheit. Koriasberg 1843. 
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den Symbolen fefthaltende, beſchränkende Auffaſſungsweiſe, 
die Orthodorie, ſich ſchlechterdings jenem anſchließen, und mit 
ihm den bisherigen proteſtantiſchen Kirchenglauben corrigiren 
müffe (S. 31. 35). — Der zweite, Hr. Gaupp, hat und bes 
kennt feine abfonderlihen Lehrmeinungen, bie er, wie z. B. 
den zur Mode gewordenen Wahn von der Wiederbringung 
aller Dinge, den ſymboliſchen Büchern aufzuopfern Feine Luft 
begeigt; daher folle, fchlägt er vor, nur die Augsburgiſche 
Gonfeffion, „und auch diefe nur einftmellen, und nur nad) 
ihrem unantaftbaren Lehrkerne“, verpflichtende Geltung für 
alle Prediger haben, Welches aber diefer unantaftbare Lehrs 
Bern ſey, darüber müßte die Kirche erft eine bündige Declas 
ration geben. Don einer Verpflichtung auf den Buchftaben 
der Augsburgiichen Confeffion könne darum Feine Rede fepn, 
weil „unter den heterodoren Slementen im Lehrbegriffe der Ger 
genmart fi) manche fünden, welche einen ſchwellenden Keim 
zu Fünftiger Fortbildung der Lehre über die Augsburgiſche 
Gonfeffion binaus in ſich tragend, in der Ihat nur aus freier 
tiefer E chriftforfchung bervorgegangen feyen, und daher mit 
voller Berechtigung auftreten“ (S. 103, 194.) — Der Dritte, 
Hr. Gerhard, vermwirft gerade auch die Augsburgiſche Sonfefr 
fion, und will, da ihm die dort aufgeſtellie Mechtfertigungelehre 
mißfaͤllt, auch nicht einmal von dem „unantaftbaren Lehrkerne“ 
des Hr. Gaupp etwas mwiffen. — Anders der vierte, Br. Kar⸗ 
ften: Jeder, der ein Kirchenamt begehrt, muß auf zwei Ar: 
tifel, nämlich den von der Gottheit Chrifti, und den von ber 
Redifertigung durch den bloßen Glauben, als auf die ewige 
unveränderliche, göttliche Wahrbeit verpflichtet werden; wer 
dieß nicht befennen und geloben kann, ber muß vom Predigts 
amt zurückgewieſen werben. (S. 181.) Der Fünfte, der nichte 
Geringeres als cin General: Euperintendent it, drebt und 
windet ſich mühſam genug, um feine rontradictorifchen Eäpe 
zu behaupten, dad nämlich elnerfeits die Differenz, der Sym⸗ 
bole indifferent fey, und es überhaupt Feine Lutheraner und 
Reformirten mehr gebe; daß aber andererfelts doch den refor: 
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mirten fomohl als die Intherifchen Symbolen eine unveränders 
lihe Geltung zufomme, und die Verpflichtung auf fie beibes 
halten werden müffe. Als Jünger der Wiſſenſchaft, meint er 
übrigens, müffe er allerdings auch den Fall fegen, daß bie 
Lebren ber ſymboliſchen Bücher durch die fortgefchrittene Iheos 
logie befeitigt würden; Jlium (nämlid die proteftantifche 
Kirhe) merde fallen, aber anders, ale die Gegner meinen, 
und jest noch nicht. — Dagegen erklärt der fechete, Hr. Wafs 
ferfchleben, die neue freie und evangelifche Kirche dürfe nur 
bewegliche und revifible Eymbole haben, da diefe nur 
der Ausdruck bes Firchlihen Bewußtſeyns ihrer Zeit ſeyen. 
Und endlich verkündet der lepte und jüngfte Sprecher in bies 
fer Sache, Hr. Rupp (E. 48.) „Mit den geiftlichen Behörs 
den ftimmen die proteftantifchen Xheologen darin überein, daß 
in unferer Kirche nicht der Buchftabe der Symbole gelte. Dieß 
ift nicht blos die Auffaffung der Vertreter des Nationalismus. 
Am Segentheil alle, welche der Schleiermacher'ſchen Auffafs 
fung des Chriſtenthums huldigen, und welche in der Eprade 
ber Hegel'ſchen Philofophie den Ausdruck ihres criftlichen 
Glaubens gefunden haben, leben in derfelben Ueberzeugung; 
be Wette's, Ullmann's, Heſe's theologifche Echriften atmen 
denfelben Geift, und man würde den gefelerten Geſchichts⸗ 
fhreiber der hriftlihen Kirche, Neander, wenig verftehn, wenn 
man meinte, er ſehe in der gegenwärtigen evangelifchen Kir: 
he nicht eine Fortenwicklung über den Buchftaben der Sym⸗ 
bofe bingug“, 

Aber ließe fich nicht ein nened Symbol verfaffen? Eollte 
denn nicht unter den nambafteften Theologen, mit Ausſchluß 
etwa der Mationaliften und der Hegelianer, wenigftend über 
einige Hauptpunfte ein Ginverftändniß und eine diefe zufams 
menfaffende Formel erreicht werden Fünnen? Prof. Sack in 
Bonn hat neuerlich fih bis zu der Verficherung ermutbigt, 
daß in der proteftantifchen Kirche Einheit der Lehre fey. Das 
Kunftfiück feiner Beweisführung beftebt darin, daß er zus 
naͤchſt die Summg, aller wafentlihen Glaubensartikel auf die 
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Srinitätölehre reducirt, weil, was freilich auffer H. Sack noch 
fein Menfih wahrgenommen hat, alle übrigen ‚proteftantifchen 
Lehren, namentlih and die Rechtfertigungslehre, „einfchlußs 
weife« in jenem Grundartifel entbalten ſeyen, fo daß, wer 
fi) zum Glauben an die Dreieinigkeit befenne, implicite zus 
gleich alle anderen Kehren mitglaube. Nun befinnt ſich aber 
H. Sack, daß doch auch gerade in Bezug auf die Dreieinig- 
feit nicht die geringfte Einigkeit unter den Theologen ber pro: 
teftantifchen Gonfefiionen herrſche; und fo muß denn auch die: 
fer Grundartikel fih unter feinen Händen verflüchtigen, bis 
(E. 14) ale caput mortuum die bloße „Anerkennung der 
fündelofen Würde und Grlöfungsmackt Jeſu und der Wahr: 
beit feines Wortes“ übrig bleibt. Darin, meint er, ſeyen doch 
hoffentlich alle feine Collegen noch einig*). 


Derhält es fih alfo, dann hat der Euperintendent Rib⸗ 
bed wohl Recht, welder (E. 64.) behauptet, die evangeli- 
ſche Kirche konne nicht ohne einen Eelbftimord zur Aufſtel⸗ 
lung eines neuen Symbols fih anſchicken; dann hat aud Ju⸗ 
Rus Recht, der (S. 183) erHlärt: „ein neues Symbol aufzu: 
ftellen, find unfere zerfplitterten, in zahllofe Gontroverfen ver: 
wickelten, von der Macht der Kritif erfchütterten, vom Syn: 
differentismus heimgefuchten Kirchen, längft, wie Niemand 
leugnet, viel zu ohnmaͤchtig“. 


Was fol nun aber werden? Der fromme Spener wußte 
fhon vor hundert fünfzig Jahren feinen andern Rath, als 
den, man ſolle eben abwarten, bis der heilige Geift die Wi: 
derfprüce befeitige. Eeitvem aber haben ſich die Widerfprüche 
mehr als verzehnfacht, und bis zur Etunde vermag Fein Auge 
auch nur das leiſeſte Anzeichen zu eutdecken, daß der Heilige 


— 


*) ©, die von ihm und Nitzſch herausgegebne Monatsſchrift für die 
evangelifche Kirche der Rheinprovinz und Weſtphalen. Oft. 1842; 
ites Heft: die Stellung der evangel. Kirche gegenüber dem Hierar⸗ 
chismus and dem Liberalismns unferer Bein ©. 1 — 26. 
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Geiſt fih irgend wie mit den proteftantifchen Angelegenheiten 
zu befaffen gedenfe. 

Sn dem nächjften Artikel werden wir die Lage des Pros 
teftuntismug aufferhalb Deutſchlands betrachten. 





R IV. 
Die Meingartuer Liederhandſchrift. 


Der Titerarifche Verein zu Etuttgart, dem wir, außer 
Sritfhe Cloſeners Chronif und dem Itinerarium des Felix 
Faber fhon mande andere, für Die deutfche Gefchichte und 
Literatur intereffante Mittheilung verdanfen, hat vor Kurzem 
die berühmte Weingartner Liederhandſchrift, welche die Ge⸗ 
dichte der fchwäbifhen Minnefänger enthält, veröffentlicht, 
Man hat diefe wohl öfter für dag Original der Parifer Hands 
schrift gehalten, allein nachdem fie nunmehr gedruckt vorliegt, 
ift es Feinem Zweifel unterworfen, daß weder jenes der Fall 
ift, noch daß beide eine gemeinfchaftlihe Quelle haben, 
fondern daß jede von beiden unabhängig aus einer Ans 
zahl kleinerer Sammlungen und Liederbüchern einzelner Dich: 
ter hervorgingen. Sowohl die wandernden Eänger als auch 
die ritterlichen Dichter jener Zeit ſührten ihre Liederbücher mit 
ſich, wie denn auch auf den Bildern der Handſchrift die Dich⸗ 
ter mit langen, breiten Pergamentſtreifen, auf denen die Ge⸗ 
fänge gefchrieben waren, dargeftellt find. Co gleich zu Un: 
fang Kaifer Heinrid auf feinem Throne, in der Rechten das 
Ecepter, in ber Linken den Pergamentftreifen tragend; auf 


ihn folgt der Grave Mundolf von Tenis unter einem Baume, 
dann Her Fridexich von Hufen zu Ediffe fitend, deſſen Ge: 
gel von einem Ruderknechte aufgezogen werden; der Nitter 
felbft in einem halbrothen halb grauen Gewande läßt fein Ge⸗ 
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dicht fchier von den Wogen des Waſſers beipülen. Bei Herrn 
„Dietmar van Die, welcher einen Eſel vor ſich ber treibt, iſt 
. au der Etab fihtbar, an welhem jene Pergamentitreifen 
von den Dichtern befeftigt zu werden pflegien, fo daß auch 
diefe damit in die Glaife der Rhabſoden eintreten. Die Bil: 
der alle find in den lebhafteften Farben erhalten, und da die 
Handichrift felbft noch in den Ausgang des dreizehnten Jahr: 
hunderte gehört, fo find fie ein intereffantes Denkmal, wor: 
aus wir manches Charafteriftifhe der Zelt Eennen lernen Fön 
nen; auch für die Heraldik möchten fie einige Ausbeute lie⸗ 
fern. Die Liederbücher pflegten mit den Wappen der Befiger 
verfehben zu werden, die Cinzeihnung der Gedichte gefchah 
durch die Sänger felbft, wenn fie fehreiben fonnten. Doch nicht 
Ale waren des Schreibens Fundig und bictirten die Gedichte 
Ihren Knechten (wie 3. DB. der Graf Hang von Montfort 
feinem Knechte Burk Mangolt) oder befondern Schreibern. 

Die Weingartner Liederhandfchrift, welche allerdings fchon 
mehrfach benugt worden ift, wird der Willenfchaft unftrei= 
tig in vieler Beziehung zu Gute fommen, denn von den zwei⸗ 
unddreißig Dichtern, die fie enthält, find doch noch fünfunds 
jwanzig unbenügt. Wir haben unfere Lefer nur vorläufig, 
auf dieſe intereffante Iiterarifhe Erſcheinung aufmerkfam mas 
den wollen, und behalten uns vor, bei einer andern Gelegens 
beit nochmals auf diefelbe zu fprechen zu kommen. 
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V. 


ueber den politiſchen und kirchlichen Frieden 
des eonſervativen Proteflantisnus mit Den 
Katholiken, 


(Ein Sendſchreiben an einen deutſchen 
Staatsmann.) 


Menn ich mir, mein werther Freund! den Gegenftand 
unſerer inbaltfihweren Geſpräche während unfere, leider! nur 
zu Furzen Zuſammenſeyns in N. M. und insbefondere eine 
gewiſſe feierliche Frage, die Eie an mich ftellten, in's Gedaͤcht⸗ 
niß zurückrufe, fo war Ihre Anficht im Weſentlichen folgende: 
Fin Bündniß gläubiger Katholiken mit dem Proteftantigmug fey 
anf dem Firchlihen Gebiete allerdings ntcht möglich. Dennoch 
aber ſey unläugbar, daß „die von ber Kirche getrennten Chris 
fen“ bei ihrem Ausjcheiden gewiffe „Wahrheiten“ mitgenoms 
men hätten, an denen auch Rute noch viele fromme und gläubige 
Proteftanten um fo fefter bieften, als es denfelben in neue⸗ 
ſter Zeit klar geworden ſey, daß der natürliche Entwickelungs⸗ 
gang, den der Proteſtantismus bicher genommen, dieſen in 
immer unlösbarere Verwirrung geflürzt, und feiner rettunges 
loſen Auflöfung in Anarchle und Heidenthum nahe gebracht 
habe. Zwar ſeyen biefe Wohlgefinnten feft entfchloffen, fich 
nie und unter feiner Bedingung ber Fathoftjchen Kirche und . 
ihrem fichtbaren Oberhaupte auf Erben zu unterwerfen, und 
deßhalb werde und müffe freilich der theologiſche Kampf: zwi⸗ 
ihen den Im Glauben und in ber Rirchengemeinfchaft ges 
trennten Belenntniffen fortbauern. — Uber andrerfeits könn⸗ 
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ten wir uns doch nicht verhehjen, daß viele übercinfimmende 
Anfihten und mannigfadhe gemeinfchaftliche Neigungen und 
Abneigungen zwifchen diefen con’ervativen Proteftanten und 
allen, wenn auch firengen, fo doch billig denfenden Katholi⸗ 
Fen in Deutichland eine Brüce bauten. Letztere müßten un: 
ter ihren Firchlichen Gegnern viele als wohlmollende, billige, 
geiftvole Menfchen anerfennen.. Als Beifpiel führten Eie 
mir drei unferer gemeinjchaftlichen Freunde, fümmtlidd Prote: 
ftanten an, deren ausgezeichnete und liebenswürdige Perſön⸗ 
lichkeit in der Ihat Niemand weniger gering anzuſchlagen ge- 
neigt ift, ale ih. Und hieran Fnüpften fie die Frage: ob es 
mir denn unmöglich fep, mit diefen redlihen, confervativen 
Proteftanten wenigftens auf dem politifchen Gebiete, und in 
allem, mas die Iheorie des Staates betrifft, („usque ad 
aram“ wie Eie fagten!) wie mit Freunden und Brüdern zu: 
fammenzugehen ? 

Erlauben Eie mir jegt meine Antwort näher zu erläus 
tern und gründlicher zu motiviren, ald es mir im Drange des 
Geſpraͤchs in wenigen Worten möglih war. — 

Eie ſprachen von einer Uebereinftimmung in den Princi⸗ 
yien, von einem Zujammenwirken auf dem thbeoretifchen 
Felde. Ein folhes Bündniß aber Fatholifcher Principien mit 
denen ber Gegnern der Kirche, die es nicht bloß factifch find, 
fondern mit Bewußtjepn und Abſichggſeyn wollen, halte ih nun 
allerdings, vom katholiſchen Etandpunfte aus, nicht für er: 
laubt. — Wir können ung hierüber jedoch jede weitere Erörs 
terung erfparen. Denn es ift nicht bloß unerlaubt, es ift, wie 
ich im Laufe diefes Schreibens darthun werde, unmöglid. 

Natürlich Ift es eine ganz andere Frage: ob wir Katho⸗ 
lifen uns mit redlichen, wohlwollenden, milden Proteftanten, 
wie es deren In Deutfhland, wenn auch nicht gerade. in der 
deutfchen Literatur, Viele gibt, — ob wir, fage ich, uns mit 
biefen auf den Fuß fegen können, daß wir unfere beiderfeitis 
gen, abweichenden Ueberzeugungen gerade in Betreff ber 
Srundfäge, ſowohl des Glaubens als der Wiſſenſchaft 
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einftmeilen auf „ beruben laffen, und uns über einen prals 
tiſchen, Kirchlich:politiichen Friedenszuftand In Deusfchland vere 
gleichen, nachdem der weitphälifche juriſtiſch und faciiſch obs 
folet geworden ifl. — Der Zwed einer ſolchen Ausgleichung 
Föunte natürlidy fein anderer feyn, ale daß, bie Gottes Ers 
barmung unferem DBaterlande wieder die Einheit des Glaus 
bens gibt, jedem Theile die volle Freiheit jeiner Berwegung und 
alffeitigen Entwidelung bliebe, und daß dennoch gleichzeitig 
Deutihlandb vor jeneußefahren ficher geftellt würde, die unfer 
kirchliches Zerwürfniß ohne allen Zweifel, wie in früherer Zeit, 
bervorrufen wird, wenn über kurz oder lang jene unbeilvollen 
Grijen eintreten ſollten, die ein düfterer Gegenſtand unferer 
legten Unterhaltung waren. — In beiden Fällen gibt ed naͤm⸗ 
li einen ganz verfchiedenen Zweck, und beide Male iſt von 
entzegengefenten Bedingungen des Friedens die Rede. — Eis 
nen Friedenszuſtand der letzterwaͤhnten Urt balte ich nämlich 
allertinge für möglich, denn über eine naheliegende, praftis 
fhe North, und bie Mittel einer drohenden, äußern Gefahr 
zu begegnen, können Proteftanten und. Katholiken ſich freilich 
verſtändigen. Wenigſtens müffen wir dieß hoffen, menu 
wir nicht an Deuifchlande Zukunft verzweifeln wollen. Ueber 
die höchſten Grundfäpe des Rechts, über den möglichft volls 
„ommenen Staat, über das Ihm entfprechende, richtige Der: 
evaͤltniß zwiſchen Staat und Kirche werden ſie dagegen frucht⸗ 
los ſtreiten, bis daß ein höherer Richter Ihrem Kampfe thats 
fählih ein Ende madıt. 

Es iſt mein Vorhaben, diefeinficht In einigen Send⸗ 
ſchreiben an Ele, mein theurer Freund, näher zu entwickeln. 
Ich will Ihnen zeigen, auf: welche Weiſe und unter welchen 
Bedingungen ein Friede zwiſchen den Katholifen und Ihren 
Gegnern in Deutfchland, meines Erachtens, allerdings denk⸗ 
bar und für beide Theile wünfchenewertb If. — Ih will 
aber auch gleichgeltig darthun: daß gerabe die Beſtrebungen 
and Anfprüche des „conferwativen“, frommen, monarplichzges 
ſiunten Proteſtantismus, unfere ohnedieß ſchon beftebenden Spal⸗ 
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tungen und Zerwürfniſſe Durch endloſe Verwicktlungen, in welche 
fie beide Theile ftürzen würden, nothiwendig und ohne alle Metz 
tung unheilbar machen müffen. Diep ift der Zweck dieſes Schrei⸗ 
bens, deffen gute Abſicht ich Ihnen eben fo gewiß nicht zu 
betheuern brauche, wie ich umgefehrt von Ihnen überzeugt 
bin, daß auch Eie nicht um den Preis des Glaubens und 
auf Koften des Gewiſſens der Katbolifen irgend cin polisi- 
ſches But, felbft nicht das höchſte: die Eintracht aller Deuts: 
fhen, erfuufen möchten, oder auch nur einen Augenblick glau⸗ 
ben Fönnten, daß ein folder Handel möglidy fey. 

Tie Vorfehung hat uns verfchiedene Lebensbahnen ge: 
führt, und wir beobachteten bisher die Welt von verſchiede⸗ 
nen Etandpunften aus. Es ift ſchwer zu erwarten, daß wir 
über die Firchlich =politiichen Zwecke des conſervativen Prote⸗ 
ftantismug, felbft nur in Beziehung auf die Ihatjadhen, von 
vornherein einer Meinung ſeyn jollten. — Um alfo nidyt nad 
ber einen oder andern Eeite hin Streiche In die Luſt zu thun, 
und um uns nidıt jene Michtung, der Eie mich näher rücken 
wollten, nach unfern fubjecriven Sympathien oder Antipathien zu 
eonftruiren, wollen wir unferer Erörterung eine ganz objective 
Baſis zu geben fuchen, und einen, der ſich zur loyalen Schule bes 
kennt, felbft ſprechen laſſen. — Eie feinen zu glauben, daß ich 
gegen gemiffe Schriſtſteller jener Richtung einen befondern, 
rein individuellen Widerwillen habe. In der Ihat! es wäre ' 
ja möglih, daß ich unbewußt in Vorurtbeilen gegen manche 
Perfönlichkeiten befangen, den Wald vor lauter Bäumen 
nicht gefehen, die mir dargebotene Bruderhand in wunderli⸗ 
her Derblendung zu meinem und meiner Sache eigenem, evi⸗ 
benten Schaden von mir geftoßen hätte! Sch habe mir daher 
ein Büchlein folder Art zur Hand genommen, und es mit 
der Abſicht ftudiert: Sinn und Inhalt deffelben, mir felbft 
und Ihnen, durch Mare, ruhige Prüfung zum Bewußtſeyn zu 
bringen. — Es führt den Titel: Unfere Zeit und ihre 
Tendenzen in Beziehung auf Staat und Kirde. 
Herauggegeben von Ajar. Leipzig 184. Meine 
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anatomiſchen u duchungen an dieſem merkwürdigen Grem: 
plar proteſtantiſch⸗ conſervativer Loyalitaͤt find jetzt beenbigs 
und ich eile Ihnen nunmehr über das, was ich gefunden, frei⸗ 
müthig und vertraulich zu berichten. — 

Zuvörderft geftebe ich Ihnen, daß es mich In Feiner Weiſe 
gereut, meine Etudlen über den confervativen Proteſtantismus 
gerade mit dieſem Erzeugni begonnen zu haben. — Auf Geift 
und Herz bin ich bei diefem Ajar freilich nicht geftoßen, 
auch fehlen ihm pofitives Wien und gefunder Menfchenvers 
ftand. ber dennoh mag er und zur bequemen Unterlage _ 
für unfere Erörterung dienen, denn er plaudert In der Un⸗ 
fhuld feines Herzens verwunderlihe Dinge aus. Mitten in 
dem. bis zum Ekel breiten und flachen, in bannalen, abgegrifs 
fenen Phrafen fih wellenartig bewegenden, beftändig fich ſelbſt 
negirenden, wäßerigen Geſchwatz ohne Wärme und Ueberzens 
gung fchwimmen nämlich, tro der pfiffigfepnmwollenden, ab: 
fihtlichen Unbeftimmthgit, dennoch einige hoöͤchſt Intereffante 
Saͤtze vol Juhalt und Bedeutung. „Freiheit und Eelbfts 
ftändigfeit von Kirche und Etaat Fönnen nur dann gewährt 
und gefichert werben, wenn die politifche und Kirchliche Ge: 
walt einen und denfelben höchften und fouveränen Meprafen: 
tanten bat“, — Dieſer natürlihe Souverän der Kirche und 
ade Staats ift der Fürſt, vorausgefegt, daß er auf diefe feine 
* erelung nicht freiwillig verzichtet. „Möge man fich doch 
nicht das einzige Heil der Kirche von ihrer durdhgängigen und 
unbedingten Autonomie und Autokratie verſprechen, ſondern 
vielmehr erwägen, welches unermeßlihe Gewicht dadurch In 
ihre Wagſchaale falle“ (man fieht es ja in Rußland !), „daß 
der Monarch, beffen fittlihes Bewußtſeyn gleihfam alle Fä- 
den bes Etaatslebens in Eins zufammenfaßt, auch die Strah⸗ 
Ien des reliniöfen Geiftes, durch die das Lichtbild der Firdhli= 
hen Gemeinfhaft zur Erſcheinung fommt, in elnem gemein- 
ſamen Brennpunkt ſammelt“. Seinerſeits erhalte auch erft 
das monarchiſche Priucip durch dieſen ſeinen religiöſen Cha— 
rakter „die zöchſte Weihe“, und der Fürſt müſſe durch dieſe 
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Stellung (ald summus poatifex der KichefPzu der ernſten 
„Nücficht" bemogen werden, „durch ben gediegenen Kern 
ungehsmchelter Froͤmmigkeit und einer gejunden, rellgiöfen Bil⸗ 
. dung feinen monarchifchen Rechten diejenige fittlihe Würde 
und Erhabenheit zu verleihen, von denen hauptfächlich die 
Wohlfahrt des Staats abhängt“. — 

Matürlih wird jeder denkende Menfch diefem Syſteme. 
eines, auf die ſervilſte Schmeichelei aegründeten Cäfaropaples 
mus die Frage nad deifen Berechtigung entgegenftellen, und 
dieß zwar In doppelter Richtung. Erftend: wie diefe kirchli⸗ 
he Eouverainetät des weltlichen Zürften fi aus den Grund⸗ 
Ideen des Chriftenehums, aus der Geſchichte der Kirche, aus 
ber heiligen Schrift, aus der überlieferten Lehre irgend wie 
berleiten laffe? und zweitens: auf welchen pofitiven Rechts⸗ 
grund geſtützt fie es magen dürfe In die, auch ftaatdrechilich 
anerkannte und gewäßrleiitete Verfaffung der bereits beftehens 
den, katholiſchen Kirche zu greifen, welche bekanntlich von je 
ber an dem Nachfolger Petri fhon ein Oberhaupt befaß, und 
fomit das Ihr zugedachte Geſchenk „dieſes unermeßlichen Ges 
wichts“ der abfoluten Unterwerfung unter die weltliche Macht, 
ans allen Kräften protejtirend ablehnen muß? — Beiderlel 
Einwendungen liegen, dädte Ih, nabe, und follten wenigs 
fiend einem proteftanstiich Conſervativen vom Metier nicht uns. 
erwartet fommen. Der neue Ajar jeboch geräth ihnen gegen⸗ 
über dermaaßen außer Zaffung, daß er ſich augenſcheinlich 
befinnungglos von der „biftorifchen Baſis“‘ des ehrbaren, cons 
fervativen Proteftantismus und feiner fo höchſt ſchaͤtzbaren, 
chriſtlichen Beftrebungen hinunter in das wilde Meer des al: 
lergemöpnlichften,, fonft von ihm ſelbſt fo Tetdenfchaftlich bes 
febdeten, revolutionaͤren Junghegelthums wirft. Er vergißt, 
wie er wenige Blätter vorber verfichert bat: „daß mit der 
Aufhebung der biftorifchen Grundlage auch das ganze Firdh: 
lihe Gebäude, wie es auf derfelben aufgeführt iſt, zuſam⸗ 
menftürzer. (S. 34.) Dann (S. 48) fagt er mit dürren 
Worten: „dle Frage nad) dem Rechtotitel einer folchen reli⸗ 
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giöfen Souveraͤnetaͤt erſcheint durchaus müßig“. — In Folge 
deſſen behandelt er die bisherigen Verſuche: die Kirchenge⸗ 
walt ber deutfchen Landesherrn zu begründen, mit einer Ges 
ringfhägung, zu welder er menigftens Feine Berechtigung 
aufzumeijen bat. Nur wer über dem Buchſtaben bie fittliche 
Natur des Rechts (was diefer Autor fich unter diefer wohl 
denken mag!) nicht zu erkennen im Stande fen, könne zu ber 
Ausflucht greifen, die kirchliche Eouveränetät ſey den Fürften 
burdy die Meformatoren aus reiner Noth oder durch Devolus 
tion übertragen worden, und biefer Beſitz aus Nothbehelf rechts 
fertige fi durch die allgemeine, fürftliche Territorialgewalt, 
der zu Folge die weltliche Eouveränetät auf alle Erſcheitzun⸗ 
gen fich exftrecfe, die innerhalb der Gränzen eines beftimmten 
Gebietes fidy bewegen. „Wenn es fhon unftatthaft ift, die 
weltliche Eouveränetät des Fürſten,“ gleichfam durch Beſtim⸗ 
mungen des Privatrechts, auf das reale Recht des Bes 
fipe 6 zwückführen zu wollen“ (Ajax gebraucht bier offens 
bar Kunſtausdrücke, de für ihn böhmiſche Dörfer find!), „fo 
in es noch weit unpaffender, das kirchliche Dinjeftätsrecht 
gleichfalls vom Grund und Boden abhängig zu 
machen, gemäß dem bekannten Eate: cujus regio, ejus 
religio“B— Recht fhon! Aber wie wirb Ajax nun feiners 
feits die proteftantifche Kirchenfouveränetät begründen? — 
Ganz einfah! Er flüchtet, wie oben erwähnt, für diefen eins 
jelnen Fall auf die gedankenloſeſte und ungefchictefte Urt 
vom proteftantisch =confervativen, biftorifihfepnfollenden Ge: 
biete, wo er in's Gedränge geräth, unter den Mantel des begel: 
fhen Begriffs, um den ee, weil er genau fo viel bededt, als 
jeder, der ihn handhabt, darunterzufchieben für gut findet, in 
foihen Berlegenheiten eine gar ſchöne Sache if. „Der all: 
gemeine (!) Begriff ber fittlihen Gemeinfhaft, mag dieſe 
die Verwirklichung der Rechtsidee, oder der religiöjen For de⸗ 
rungen bes vernünftigen Geiftes“ (ſit wenn find 
diefe ein fouveränes Argument des orthodoren Proteftantids 
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mus?) „zum Zwecke haben, fett ein Oberhaupt vor: 
aus“. — 

Ueber diefe Begründung läßt fi, wie natürlich, mit 
einem Diafectifer von dieſer Etärfe nicht weiter rechten. Ju 
ber Eache felbft aber werden wir Katholiken, wenn Yjar nichts 
mehr bemeifen will: als daß die Kirche ein fihtbares Oberhaupt 
auf Erden brauche, — zuverläfig nichts einzumenden haben. 
Sm Gegentheil: wir haben dieß fchon lange gewußt, und ges 
ben fo weit, zu behaupten, daß der göttlihe Etifter der Kir⸗ 
he diefe „Forderungen des vernünftigen Geiſtes“ bereits vor 
achtzehnhundert Jahren anertennend berüdfichtigt, und nicht 
bloß diefer oder jener fogenannten Landeslkirche, fondern feis 
ner, über den gungen Erdboden verbreiteten, einen umd uns 
theilbaren Chriitenbeit ein Oberhaupt in der Person des Apo⸗ 
ftelfürften und feiner rechtmäßigen Nachfolger gegeben hat. 
Den Beweis, auf den ed anfam, daß nicht der Papit, ſon⸗ 
bern der weltliche Fürſt diefes von Chriſtus dem Herrn eins 
geſezte und berufene Rirdenoberhaupt fey, bat und Ajar 
eben nicht geliefert. Statt deſſen will er ung feinen guten 
Willen durch cine andere, In der Eile aufgeraffte, hegel ſche 
Formel bethätigen, bedenkt aber nicht, wie arg er durch den 
Gebrauch folder Kunftwörter, die er nicht verftehtz- aus der 
eilfertig gelernten, conjervativ-pietiftiichen Mole in den craſ⸗ 
feften Pantheismus fällt. — Die Nothwendigkelt eines Obers 
bauptes ſey, verfichert er, fo fehr in der Sache geyründet, 
baß der hiftorische Beweis (den er eben fehuldig geblieben) 
nur eine Ergaͤnzung der „phllofophiichen Betrachtungsweije“ 
bilde, „aber freillih eine um fo wichtigere Ergänzung, da 
der Seift die ihm inwohnenden Jdeen in der Se 
fhichte verwirklicht“. Wir lernen hleraus, daß and) Diefer 
conſervative Protejtantisnus es eben fo wenig, wie der bes 
fiructive und pantheiftifche verfehmäht, gelegentlich mit der als 
Iercraffeften Negatlon gemeine Sache zu machen, und Chriſten⸗ 
thum und Kirche nicht mehr ale die Ihat eines dreieinigen 
Gottes, fondern als bloße Verwirklichung von Ideen zu bes 





Ein Sendſchreiben an einen dentfchen Staatemann. 81 


handeln, die dem „Geiſte“s inwohnen ſollen. Daraus erhellt von 
ſelbſt: daß befagter „Seifl““, der ein Mal ale dee im Menfchen, 
und das andere Mal ald Natur und Gefchichte auftritt, unb 
mithin die Macht bat, fi) aus dem Einen in das Andere 
umzuſetzen, nichts mehr und nichts weniger ift, ale der fpis 
noziſtiſch-hegel'ſche Begriff &ott, — welcher bekanntlich auf 
Rechtstitel eben fo wenig gibt, wie auf fittliche Momente übers 
haupt. — Von diefem Etandpunfte aus, der jede fittliche 
Würdigung einer Erjheinung unmöglich macht, it es denn 
freilich leicht, nicht nur den Protejtantidmug und das Terri⸗ 
torialjuften, fondern jedes andere beliebige Factum in ber 
Geſchichte, auch das heiflojefte und abſcheulichſte, als Vers 
wirklichung des Geiſtes zu reihifertigen, wodurch allers 
dings jede Bezugnahme auf Rechtstitel „durchaus müßig* ers 
fiheint. Echwänfe folcher Urt, im Munde eines Advokaten 
der „conjerv.itiv“ = pietiftiichen Zendenzen, geftatten einen ties 
fen Bli in die faft unglaubliche Hohlheit und bodenlofe Nich⸗ 
tigkeit diefes unchrlihen Ireibens, — welches bei unferm 
Yjar in fo fern noch eine eigenthämliche Färbung gewinnt, 
als diefer Schriftfteler, ähnlich wie manche Fragenfchneider, 
die mit der einen Hälfte des Geſichtes lachen, während fie 
mit der. andern weinen Eönnen, die wunderbare Gabe hat, 
je nah Bedürfniß in diefem Augenblicke Pantheismus zu mas 
hen, und im nädften, auf Kommando, die obligaten Ders 
wünſchungen gegen.bie neueften proteftantifchen Himmelsftürs 
mer zu fchleudern. — Merkwürdig ift insbe/ondere die Art, 
wie er im Gefühl des Mangels jedweder pofitiven, chriftlichen 
Grundlage ſich über die, für jede religiöfe Gemeinfhaft uns 
entbehrliche, dogmatijche Baſis äußert, die er feiner fouves. 


.ränen Etantslirche geben will. Nach einer eben fo langen 


als bannalen Polemik gegen Etrauß und Ruge verfidert 
er, daß die Wilfenfchaft, „die in der Meligion an pofitiven 
Reſultaten, überhaupt am Pofitiven feſthaͤlt“, fih fhon mans 
herlei Mißgriffe habe zu Echulden Fommen Iaffen. „Indem 
die Freiheit und Allgemeinheit des wiffenfhaftlihen Stand⸗ 
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punfts gar nicht anerfannt, und in den engen Rahmen einer 
dogmatifchen Glique gebannt wird, erziehe man der Kirche 
ein Heer bannaler Mittelmäßigfeiten“ u.f.w. „jede erclus 
five Rihtung“ (ale ob die Wahrheit nicht ihrer Natur 
nad Alles, außer fich felbft, ausſchloße!) „iM für die Kirche 
fhadlich, weil fie dadurch, anſtatt ſich ihrem Begriffe gemäß 
zu entwiceln, eine Menge befonderer Formen treibt, die dem 
GSebeipen der ewigen Kirche nur hinderlih find“. — „Die 
Kirche bebarf einer breiten, woiflenfchaftlichen Unterlage“. — 
„Die Theologie, die als Wiſſenſchaft gelehrt wird, muß in 
ihrer Mitte jedes Syſtem zulaffen, vorausgefegt, daß daJelbe 
nicht ihren Begriff und ihre Eriftenz in Frage ftellt“, eine 
Einſchränkung, von welher der Autor unmittelbar darauf 
felbft zweifelt, „„ob es überhaupt eine ift“. — Wenn Eie in 
biefem ganzen Gefhwig auch nur bie leijefte Epur entdeden 
Fönnen von einer ernftern Ueberzeugung, von einem unabs 
bängigen, tiefern, religiöfen Sjntereffe, von einem Streben, 
jene „Wahrheiten“, die Eie dem heutigen Proteftantismus 
nod) zugeftanden, aus deffen Bankbruche zu retten, — dann, 
mein verehrter Freund! eilen Cie, mic) von diefem Funde zu 
benachrichtigen! denn mir grindt aus Allem, was biefer cons 
fervative Kaämpe über Glauben und Lehre, über Kirche und 
Ehriſtenthum fagt; eben nichts als bie pfiffige, und doch fo 
unglaublich fchlecht berechnete Abſicht entgegen: ſich nad) jes 
ber Eeite hin ein Loch offen zu halten. — Ich will zugeben: 
daß ein ber, der den weltlichen Fürften zum Eouverän 
ber Kirche macht, ohne fich erhebliche Ungelegenpeiten zu bes 
reiten, nicht füglich anders handeln kann. Man weiß, wie 
der in Gott ruhende Monarch in Meligionsfadhen dachte, man 
weiß allenfalls noch, mie bie jept der glorreich reglerende 
denkt; aber wer kann für den Nachfolger fliehen? — Ein 
Unger Mann, wie unfer Ajax, wird in Zeiten darauf Bedacht 
nehmen, auch in jedem künftig noch möglichen Eattel gerecht 
zu feyn! Daher jener dogmatiſch-philoſophiſche Indifferentis⸗ 
mus, der, wenn er fich ehrlich ausfprechen wollte, und je: 
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mals ſich feiner felbft recht bemußt zu werben das Zeug hätte; 
fih nothwendig als wahrer Pantheismus befennen müßte; — 
jept aber, wo er fich mit den Lappen einer confervativen Livree 
behängen muß, zur widermärtigen, beuchlerifchen yrape wird, 

Se ſchwächer das Intereſſe unſers Ajar für die chrifilie 
hen Elemente feines coniervativen Proteſtantismus ift, deſto 
glühender ift fein Feuereifer für die proteftantifch = monarchie 
ſchen Beſtandtheile deffelben. — „Das monarchiſche Princip‘* 
ift in der „priefterfichen Gemeinde des Proteftantismus erft 
durch die Reformation zu der ihm gebührenden Bedeutung 
gelangt“. Durch diefelbe Begebenheit erft Lit die „Durch das 
Weſen des Etaats ale nothwendig gefegte, monarchijche Ges 
walt zu Anſehen gebracht“. — „Der fittlihe Geift, der fie“ 
(die Eosreißung von der alten Kirche) „von Anfang an bes 
feelte“, wandelte „durch Uebertragung der höchſten Rirdyenge: 
walt an die fouveränen Fürften das Verhaͤltniß der Kirche 
zum Etaat in ein naturgemäßes, organijches und lebendiges 
um. Die Aufgabe des Fürften iit aljo, „aus feiner religiöfen 
Ueberzeugung Fein Hehl zu machen, und feinen Ruhm barein 
zu feben“: daß er .einerjeits der ungebinderten Entwicfelung 
des Firhlichen Organismus jeden möglichen Vorſchub leiſte, 
andererfelis aber „die nothwendige Verbindung unb 
wefentlihe Einheit deffelben mit dem Etaatsor: 
ganismus“ erbalte und in feiner Perfon darftel: 
le. — Joſeph II. fey auf diejer Bahn vorwärts gefchritten, 
und babe, das kirchliche Regiment dem weltlichen fo nahe ale 
möglich bringend, erfteres unter die Uufficht des lepteren ges 
ftellt. „Allein auch damit war ber Segenfag, die unvermits 
telte Etellung der Kirche zum Etaat, noch nicht ausgeglichen, 
da nad) dem kirchlichen Eyftem Kirche und Etaat ſich ihrem 
innerſten Wefen nad widersprechen“. (Falſch! fie widerfpres 
hen fih wicht, fondern ftehen nur unter zwei von einander 
unabhdängigen Gewalten, die beide berufen find, Ddaffelbe 
Reich Gottes auf Erden durch verichiedene Mittel zu fördern!) 
„Erft die priefterlihe Gemeinde des Proteftantismus hat das 
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ſchwere Problem, deſſen Loſung dem deutſchen Vaterland ſo 
viel Blut und Kampf koſtete, zur endlichen Entſcheidung ge⸗ 
bracht⸗“. — „Dieſer proteftantifhe Begriff der prieſterlichen 
Gemeinde iſt zwar das Erſte, und, im Gegenſatze zum Ka⸗ 
tholicismus, das Hauptſachliche, jedoch mit der weſentlichen 
Beftimmung, daß daraus eine höhere Einheit des Rircdhendiens 
fled und des Kirchenregiments ſich erhebt, die nicht bloß im 
der Perfon des Fürften fih individualifirt, fondern andy in 
der monarchifchen Verjönlichkeit mit dem vberften Einheits⸗ 
punfte des Staats in eine wirkliche und lebendige Gemein 
fhaft zufammenfließt“ *). — Der Monard wird dann die 





°) Es ift eine merkwürdige und wohlzubeachtende Thatfache, daß 
der heutige Proteftantismug, in fo weit er fih im Pantheiemug 
aufldet, die Denkgefege eben fo mit Küßen tritt, wie er die fitt: 
lichen Gebote verhöhnt. Einen merkwürdigen Beleg hiezu lies 
fert unfer Ajar, der überhaupt im Face des Paralogiömus Uu: 
glaubtiches zu feiften im Etande if. Er fagt Seite 52 wört: 
lich Folgendes: „Wer wollte fi darüber wundern, daß dag 
tirchliche Sonveränetätsrecht erft mit der Fortbildung der Ste: 
formatten ſelbſt in feine Geltung eingefeut wurde. Es zeigte 
ſich ſogleich, daß die Bifchöfe, unabhängig von Fürft ınd Staats: 
vegierung, den Mißbräuchen nicht zu ftenern, die erforderlichen 
Aenderungen und Befferungen im kirchlichen Leben nicht einzu⸗ 
führen, im Stande wären. Daher gefhah es, nicht bloß mit 
Bewilligung, fondern fogar auf das Verlangen der Reformato: 
ren, daß die Regiernngen fih in’d Mittel ſchlugen, den Cultus 
organijirten, die Geiſtlichen ernannten, Kircheninfpectoren einfeg: 
ten ꝛc.? Hätte man gleich von vornherein in dem Fürften wicht 
nur den natürlihen DVercheidiger der Kirche für den Fall von 
Störungen, Unorduungen nud Gefahren erkannt, fondern diefes 
vorerft negative Schutzrecht der monarchiſchen Gewalt durch die 
weſentlich pofitiven Brftimmungen ergänzt, wonah der Monarch 
im wahren Einne des Worts und in der ganzen fittlihen Be⸗ 
deutung diefes Berufs als das Oberhaupt der Kirche eriſcheint, 
fo wäre der Proteflantisnus von der feidigen Bermifchnng des 
weltlichen und Firchligen Regiments fichertich verfchont geblic: 
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oberſte Leitung der Kirchenangelegenheiten Biſchöfen anvers 
trauen, welche er ernennt. Dabei ſoll es aber „ganz und 
gar nicht auf den, an den Katholicismus erinnernden und auf 
ihn zurückweiſenden Begriff hierarchiſcher Conſecration anfoms 
men“. Die Kirchenverfaſſung, welche Ajax unſerm deutſchen 
Vaterlande zugedacht, bat es nicht nöthig, „auswärts bei 
verwandten Epftemen Anerkennung und biftorifche Berechti⸗ 
gung zu erbetteln“. Im Gegentheil! das Syſtem diefer Pos 
lizeitirche ftelt, ausgehend von der eihijchen Bedentung und 
Berechtigung, die dem monardiichen Princip durch die Re⸗ 
formation zu Theil wurde, die fürftlihe Souveränetät ale 
ſolche, um der durch fie ausgeſprochenen dee willen, an bie 
Epige der Kirche“, und vermittelt dadurch „das Verhaͤltniß 
der Kirche zum Staat in organifcher und lebendiger Weife“. 
Diefe vom Fürften ernannten, nicht conjecrirten Bifchöfe han⸗ 
deln aber, wie und Ajar verficbert, dem „inne und dem 
Berufe“ des in jedem Lande verjchiedenen, jedesmaligen „kirch⸗ 
lihen Oberhauptes gemäß, wenn fie eine möglichſt (!) felbftz 
ftändige Etellung und freie Verfaifung der Kirche beantras 
gen und fürdern“. So genau kennt Ajar, der augenfcheinlich 





ben‘. — Diefed „Pudel Kern“ find folgende einfahe Saͤtze: 
1. Die Bifchöfe, welche ſich von der Eatholifchen Kirche treunten, 
waren nicht im Stande, den nun hereinbredenden Unordnungen zu 
wehren. 2. Sie mußten alfo die weltiihe Macht zu Hülfe ru⸗ 
fen. 3. Daraus entftand eine ‚leidige Vermifchung des weltlis 
hen und kirchlihen Regiments“. 4. Allein diefe wäre vermies 
den worden, wenn ınan noch einen Schritt weiter gegangen, und 
je den weltlichen Fürften geradezu zum Papfte über die Kirche 
feines Landes ausgerufen hätte, — Diefe Unfähigkeit, zwei Ge: 
danken in ihre einfache, Togifhe Verbindung zu bringen, ift tie 
natürfihe Strafe des Kampfes wider den Geift der Wahrheit. 
Solche Auflehnung muß, wie jeder Mißbrauch eines von Gott 
derliehenen Geſchenkes deſſen Verluſt nach fih zieht, begreifli⸗ 
cherweiſe eine völlige Decompoſition aller geiſtigen Kräfte bes 
wirken. I 
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feine ganze Iheorie in usum Delphini und mit fehr deutlich 
beroortretender Nüdfiht auf einen beftimmten, deutſchen Son⸗ 
verän fchrieb, dem er Weihrauch fireuen will, den „Einn“, 
den jeder fürftlihe Herr der Kirche, in jedem Lande für alle 
fommenden Zeiten haben wird! Und um das Maaß des Uns 
finns vol zu machen, will er mir diefem Staatsepiscopat nur 
noch das biametrale Gegentbeil deffelben, nämlich „eine vom 
Seifte chriſtlicher Freiheit und chriftlicher Liebe beſeelte Sys 
- nodalverfaffung“ in Verbindung bringen. Denn „dieſe 
it für die Kirche nicht minder wichtig, als Provinzialftände 
für den Etaat, doppelt wichtig zu einer Zeit, wo die Vers 
fhiedenheit des Standpunkts die divergirenden Michtungen“ 
(Strauß auf der einen, und Hengftenberg auf der andern 
Eeite!) „an der gemeinfamen Ueberzeugung nicht hindert, daß 
den deftructiven Zendenzen auf eine wirffame Weife entgegen 
gearbeitet, und ein neuer, febenskräftiger Aufſchwung der 
evangeliichen Gemeinfhaft vorbereitet und nach Kräften uns 
terftügt werden muß“. 

Dief, mein verehrter Freund, ift in nuce das Epftem, 
welches der neuefte Wortführer diefes conſervativen Proteſtan⸗ 
tismus felbR als deffen Geift und Grundgedanken bezeichnet. 
Was für individuelle Zwecke den Verfaffer geleitet haben mö⸗ 
gen, wollen wir bier einftweilen auf fi beruben laſſen. — 
Die Sache hat noch eine michtigere und intereffantere Ceite, 
als die Beleuchtung der ndividualität eines wenig begabten 
Advokaten einer verlornen Sache. In diefem Verſuche näms 
lich fpiegelt fi die heutige Lage des Proteflantismus über: 
Yaupt. — Bon dem fpuveränen Zmede ausgehend: daß troß _ 
aller Verfuche, bie feit dreibundert jahren fehlſchlugen, — 
eine Kirche anßerhalb der, von dem Eohne Gottes geftifteten, 
gegründet werben müße, mil man vor Allem diefe Schoͤp⸗ 
fung in das richtige Verhältniß zum Etaate fielen. Dieg 
Beftreben muß dann norhwendig und unvermeidlich, au einer 
oder der andern Klippe ſcheilern. Entweder gelangt der pros 
teftantifche Bildungstrieb bei feinen Verfuchen zur demokrati⸗ 
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ſchen Anarchie auf dem Firchlihen Gebiete, melde dann im 
Laufe der Zeit nicht ermangelt, wie in Nordamerika, auch den 
ihr entfprechenden Zuftand auf dem politijch=focialen Felde 
zu fhaffen. Oder er will das ſpecifiſch⸗antikirchliche Intereſſe 
ſelbſt auf Koften der Freiheit fiheru, und dann fällt er ohne 
Rettung dem Abfolutismus der wehlihen Macht auf Eirdhlig 
chem Boden, mit allen jenen Gonfequenzen anheim. Die Ger 
ſchichte des Proteftantismus ift demnach nicht zufällig, ſondern 
nothwendig, ein beftändiges Herüber- und Hinüberfchwanfen 
zwifchen Scylla und Eharpbdis, zwifchen Gollegials und Terz 
ritorialſyſtem, zwiſchen Unardie und Despotismud. — Der 
eigenthümliche Stumpfſinn unferes Ajar befteht aber darin: daß 
er beide Segenfäge dur die abgeſchmackteſte Vermittelung 
jufammenleimen will, die gedacht werden fann. Auch hierin 
ift er. bloß wieder der Mepräfentant der verzweifelten Lage 
des heutigen Proteftantismus, gleichfam ein mythiſches Eyms 
bol der unldsbaren Verlegenheiten beffelben. Er erkennt, wie 
oben gezeigt, bie bermalige Anarchie in der Lehre als dem 
normalen Zuftand an, und fpricht daneben von einer „pries 
fterlichen Gemeinde“, ale von einer leitenden Grundidee des 
Proteftantismus, ahnet aber nicht, daß iu diefen Begriffe 
gerade als der erfte Kern und Keim aller Mevolutionen der 
neuen Zeit, — das Dogma der Volksfouveränetät fledt, wel⸗ 
ches von den priefterlihen Gemeinden des fechezehnten Jahr⸗ 
hunderte aus, als zerfependes Gift in alle neuen Etaatöverr 
bältniffe drang. In England, Schottland und Frankreich 
hat die häretifche Democratie im fechszehnten und fiebenzehns 
ten Ssahrhundert ihre blutigen Früchte getragen; in Deutichs 
land ift fie zeftig genug durch die Macht der Zürften zu Dos 
den geſchlagen. Heute könnte fie, wenn der pfeudompftiicye 
Mroteftantismus fie wieder in's Leben riefe, allerdings noch 
NAnmal zu Ehren fommen, würde dann aber eine Thaͤtigkeit 
entwickeln, welche die frommen Gönner bes Ajax zumeiſt ig 
Srftaunen fegen dürfte. — Dieſer aber glaubt den etwaigen 
fanatifchen Mepublilaniemus jener neuen Puritaner, mit bes 





88 Ein Seudſchreiben an einen deutihen Staattmann. 


nen Deutfchland ſchwanger gebt, Hügfich durch einigen Abſo⸗ 
Intismus aus Jakob's I. Schule in's gehörige Gleichgewicht 
ſtellen zu können. Die „priefterlihe Gemeinde“ war chen 
nur eine Redensart, die man nicht wörtlich nehmen darf. Die 
anarchiſch⸗gaͤhrende Subſtanz der proteftirenden Dogmenlofige 
keit foll in das eiferne Faß einer weltlich-monarchiſchen Kire 
henverfaffung gegofien, auf den Mumpf der priefterlichen Ger 
meinde der Kopf des weltlihen Fürften geſetzt werben. — 
So fell wahrfcheinlich die proteflantifche Eynodalverfaffung, 
bie er in auffallender Rürze abthut, in ähnlicher Weiſe ‘une 
fhädlich gemacht werden, wie verwandte Inſtitutionen auf 
dem meltlihen Gebiete! — Dieß iſt gewiß recht fein und 
Hüglich ausgedacht. Schade nur, daß wer den rein fubjertis 
ven Enthuſiasmus des Ajax nicht theilt, fi) mandyer erhebli⸗ 
hen Bedenken nicht füglic erwehren Fann. Theorien, (und 
felbft eine folhe zu ſeyn, darf dieſes falbungslofe Ger 
mengfel ſchwerlich präteniiren!) haben noch nie einen thats 
fählihen Zuftand erichaffen. Oder wann mar es je einer 
Doctrin der Buchgelehrten gegeben, geſchichtſiche Erſcheinun⸗ 
gen, die ihren Kreislauf vollendet und das ihnen von Gott 
geſetzte Ziel erreicht hatten, mit neuer Lebenskraft zu durch: 
dringen? Mein, mein verehrter Freund, laffen Sie fich durch 
dieſe Winfeladvofaten nicht überreden, baß der Proceß noch 
zu gewinnen ſey! Es ift ein Unfiun den Proteſtantismus cone 
ferviren zu wollen. Er müßte reflaurirt, von den Todten 
wieder auferweckt, vom Mutterleibe neu erfchaffen werden ! 
Denn er ift ab und todt, und Gene, die fich heute noch flels 
len, ale 06 fie ihn conferviren zu Fönnen glaubten, find eben 
fo wenig Proteftanten im biftorifchen Einne des Wortes, wie 
Julian der Abtrünnige an die alten Götter glaubte, auf des 
ren Altären der fpeculative, magiſch-poetiſche Pantheift aus 
bitterm Haß gegen die chriftlihe Wahrheit gerne wieder big 
alten euer angezündet hätte! — Gene Mifhung aus Meften 
katholiſcher Tradition und moderner Efepfis, welche die Ges 
fchichte des ſechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts Pros 
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teſtantismus nennt, war eben nur ein einzelner Durchgangs⸗ 
punkt in einem großen Zerflörungsproceffe, dem ber chriftliche 
Glaube in manden Ländern Europa's erlag. Es ift möglich 
reuig zur alten, vollen Wahrheit zurüdzufehren, eben weil fie 
bie Wahrheit und als ſolche ewig neu und unveränderlich ift. 
Es iſt möglidy die Verwirrung fortzupflanzen, bis fie fich felbft 
gerftört. — Uber ikgend einen frühern, in der Mitte liegenden 
Etandpunfts des halben, unentwicelten Irrthums willkuͤhrlich zu 
reproduciren, — dieß ift ein Frevel und ein Wahnftun zugleich. 
Kein Kinzelner kann ein foldhes Erperiment auch nur für feinen 
eigenen Bedarf durchführen, und lediglich vergeffend, was er 
. erfahren und innerlich durchlebt, plöglic wieder zu längfts 
sberwundenen Mißverftändniffen und Taͤuſchungen zurückkehs 
ven, und heute denken, mie er geftern dachte. Und nun volls 
ende wird einem ganzen Volke derfelbe Rückſchritt zugemuthet, 
aber gerade nur fo weit, ale es der irdifhen Macht, um ih⸗ 
rer ganz aͤußerlichen Zwecke willen, gefällt. — Dergleichen 
Verſuche mußten, fo oft fie noch in der Geſchichte gemadıt 
wurden, : jedes Mal, Eraft innerer unausbleiblicher Nothwens 
digkeit, mißglücken, wie fie audy heute mißglücten werden. Es 
müben fi) die Werzte, welche das Bett des Proteſtantismus 
umfteben, vergeblid ab, dem Entichlafenen ihre Arkane und 
Mirturen anzupreifen. Zum Unglüd ift das Leben ſchon ents 
flohen, und die Eeele bereits an ihren Ort gegangen. Jetzt 
wird weder die Epnodalverfaffung, noch das, was Ajur mit 
ſchalkhaftem Euphemismus Episkopalverfaſſung nennt, noch 
der allgemeine Helfer in aller Noth: der Polizeiſtaat, den 
großen Todten wieder lebendig machen. Man wird methodi⸗ 
fifche und fepawatiftifche Eecten haben, Die immer mehr aus⸗ 
einanderfallen, und confervative Echriftfteler und Allerwelts⸗ 
philoſophen, audy Staatsliturgen und Prediger, die als rechts 

ffene Beamte anf der Kanzel ihres Amtes warten und Die 

chenbücher führen, — aber keine proteftantifhe Kirche 
mit wirklichen, lebendigen Öläubigen, wie jene fie 
träumen, die auf diefen Felſen den protefantifhen Etaat und 

xl. 7 
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ſeine Herrlichkeiten grunden mochten. Dergleichen wird eben 
nicht von Menſchenhaͤnden gemacht, oder durch chemiſche Mi: 
fhungen Eünftlid hervorgebracht. Mit der Erkenntniß, die 
ihnen bann freilich nad) gerade kommen mag, daß der Staat 
eine Kirche braucht, und daß er fie zu feiner nothwenbigen 
Ergänzung noch nöthiger hat, als die Kirche den Staat, felt 
biefer Erkenntniß ift die Kirche felbfl, die fie auf den Abbruch 
verkauft haben, noch Feineewege wieder bergeftellt. 

Scene Nuance des Pietismus, für welche Ajar dag Wort 
führt, und die ſich heute in Preußen emfig an's Ruder drängt, 
gründet nun freilich ihre legte Hoffnung für den Proteftans 
tismus auf den Eraat. Verſuche ſolcher Art find nicht neu 
in der Geſchichte. — Schon öfter haben Partheien, bie fid 
von der Kirche getrennt hatten, ihr Heil unter dem Schatten 
des weltlichen Ecepterd gefucht. Uber was fie dort gefunden, 
wird nicht leicht SJemanden, dem es um Meligion und Wahr⸗ 
beit zu thun it, locken, daß er diefelben Wege wandle. Cis 
nes der berühmteften Beiſpiele ift Byzanz. Hier hat der uns 
wuͤrdigſte Servilismus der Patriarchen den roheften Uebergrifs 
fen einer entnervten, fürftlihen Herrfhaft die Hand gereicht. 
Das Ehiema bat den weltlihen Etaat, und die Uebergriffe 
der Kaiſer inrerfeiss die fchigmatifhe Kirche zu Grunde „es 
richtet. Dafür it aber auch dieſes Bas Empire fpridwortlich 
in der Weltasjihichte geworden, fo oft von einem verfnöcher- 
ten, geiftz und berzlofen, eigenfinnigen und Eeinlichen Despos 
tiomus die Rede if. — Und dennodh war jene „Idee Des 
Etaard“, mit deren Mealifirung dermalen Ujar und die Ders 
liner literarifche Zeitung fich befchäftigen, in Gonitantinopel 
noch keineowegs volftändig zum Durchbruch gefommen, und 
der weltliche Monarch war noch lange. nicht in eigner Perſon 
das geiftlihe Oberhaupt, und die Kirche des Orients fand 
wenigftend noch dem Namen nach unter einem Patriarchen! — 
Was würde erft gefhehen, wenn die Kaiſer von Oſirom in 
jenen dunkeln Zeiten ſich zur Hohe der heutigen Begriffe der 
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eonfervativen, Berlifer Schule hätten empor ſchwingen koͤn⸗ 
nen, wenn fie friſchweg abſtrahirend von jedem poſitiven, yes 
ſchichilichen Mechtstitel, fhon damals frei heraus deu Anſpruch 
zu machen gewagt hätten, daß dem Kaifer, bloß als Fleiſch 
gemwordener Idee des Staats, der Primat in ber Kirche ges 
bührt habe! Erſt nad) ber großen Kirchenrevolution im ſecho⸗ 
zehnten Jahrhundert ift Die anglicanifhe Kirche dem hohen 
Ideale einigermaßen näher gerückt. Die jungfräuliche Könis 
gin Eliſabeth galt wirklich an Ghrifti Etelle für das fichtbare 
Obechaupt der Kirche ihres Landes. — ber dießmal retteje, 
umgelehrt wie im Orient, troß der fürfilichen Ufurpation auf 
dem Firchlichen Gebiete, — die Norjehung auf dem weltlichen 
bie politifche Freiheit. "Der Uebergriff der Könige in dad 
Reich der Kirche, die Anmaaßung von Rechten, die ihnen 
nicht gebührten, wurde durch den Verluſt ihres, auf eigener 
Macht beruhenden, unabhängigen Herrfcherrechts beftraft, — 
Diefe neue, politiſche Freiheit im Staate konnte mit einex 
dumpffinnigen Gäfaropapie in der Kirche nicht zufammenges 
hen; Die: Folge davon war, daß, nad dem vollendeten Siege 
des Mepräfentativfpftems, das alte Kapitul von Firchlichem 
Slauben und alter Diesciplin im Volke, mit welhem die neue 
Kirche ihren Haushalt angefangen, — den Erreichen der Preßs 
freiheit erlag, daß das heuchlerifche Gepränge der verweltlich⸗ 
ten Episcopalticche immer mehr in ſich .gerdorrte, und trog 
aller materieller Dpulenz in ſich gufammenfhwand, daß alfe 
geiftige Regſamkeit fih in bie katholiſche Kirche ober fi die 
Eecten der Diffidenten hinüberzog, — endlich: daß: heute der 
ganze Ban, der nicht auf Gott, ſondern auf das Staatége⸗ 
ſetz gegründeniſt, in ſich zuſammenzubrechen im Begriffe ſteht. 
Selbſt Ajar ſcheut ſich dieſe Erbſchaft anzutreten, und lehnt 
jede Eolidarität der projectirten, neuen Staatskirche mit dies 
fer, ihrer Altern Echwefter ab. — Un das deutfche Territorials 
ſMem wird die oft belobte Berliner Publiciſtik auch nicht 
geneigt ſeyn, ihre hiftorifchen Bäben zu knüpfen; denn gerade 
y* 
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darüber, daß. in Deutfchland die proteftirende Heerde unter 
polizeiliche Obhut geftellt, und im Namen der Fürſten in die 
regelrechte, milde Schur der Iandesherrlihen Behörden ges 
nommen wurde, hat der deutfche, offizielle Proteſtantismus 
Eeele und Leben eingebüßt, — ale welche ihm die confervas 
tive Schule eben durch magnetifche Behandlung wieder eins 
hauchen will. Nur ein Land auf Erben M übrig, wo Wing 
jene Ideale verwirklicht fehen würde, nad benen fein Herz 
fih fehnt; ein Land gibt ed, wo er und feine Gönner bie 
Modelle für ihre Erperimente gratid geliefert erhalten lann⸗ 
ten. In Rußland iſt die fürftliche Eouveränetät ale foldhe, 
„um der durch fie ausgefprochenen Idee willen, an die Spitze 
ber Kirche geftellt“; — dort ift „die höhere Einheit des Kir⸗ 
hendienftes und des Kirchenregimentes“ „in der Perfon des 
Fürften inbividualifirt«, — dort erfcheint jedwede Frage nad 
irgend einem Rechtstitel, als „durchaus müßig“, dort hat das 
„monarchiſche Princip*, „durch feinen religiöfen Charakter bie 
höchſte Weihe erlangt“, dort hat die „politifche und kirchliche 
Gewalt einen und benfelben höchſten, fouveränen Mepräfens 
tanten“. — Dort ift dad Land, wo zwei Millionen Katholiken 
eines Morgens in der Zeitung lefen konnten, fie ſeyen über 
Nacht, ohne Wiſſen und Willen, von ihrem Glauben abgefallen. 
Mer daran Luft und Freude trägt möge borihin auswandern, 
denn jede Copie diefer idealen Verhaͤltniſſe würde auf deutfchen 
Boden verpflanzt, weit hinter der ſchoͤnen Einfalt des Originals 
jurüdbleiben, und die beabfichtigte Staatskirche des Landes, 
welches Ajax im Einne hat, würde, wenn fie überhaupt nach 
jenem Mufter zu Etande kommen könnte, (woran wir billig 
zweifeln!) fofort wie ein umbebeutender Trahant in ben 
biutrotben Strahlen des großen Geftirnes im Oſten vers 
ſchwinden. 


Wahrlich, mein verehrter Freund! der Schrififteller, von 
dem ic Sie fo lange unterhalten babe, und dem wir noch 
einmal, in anderer Hülle und ©eftalt, begegnen werden, hat 
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denen, bie ihn „erworben“ haben, einen ähnlichen Dienft. ges 
leiftet, wie der Pentarchiſt einer weiter öftlich gelegenen Macht, 
bei welchem Vergleich wir jeboch, wie billig, die Schlauheit 
und das unläugbare Talent des lehtern vorher in Abrechnung 
bringen wollen. Denn diefer Ajax ift mit nichten der homeris 
ſche Held. Wir hatten es bloß mit dem fchwähifchen Zauber- 
Wörling Aiarerl aus der bekannten Raimund'ſchen Poffe zu 
thun, . der dort befanntli, ohne von der Natur zum Ges 
zenmeifter beftimmt zu ſeyn, ſich magifcher Umiriebe unters 
windet, und durch WBefchränktheit und: zutäppifche Gefchäfs 
tigkeit die ganze Feenwelt in ergöglide Verwirrung bringt. 
Es ift rein unmöglich, daß Sie diefe Probe des confervativen 
Proteſtantismus gelannt haben könnten, als Eie die im Ein 
gange erwähnte Frage an mid) flellten. — Sollten Sie aber 
ſelbſt jetzt moch ein politifchese Bündniß ber Katholiken mit 
ber confervativs proteftantifhen Schule für möglich halten, fo 
muß id) um die Erlaubniß bitten, nody einmal auf diefen Ges 
genftand, zurückkomnten zu bürfen, | 





VI. 


wie Tenbfiummen: und linden: Avſtalt a“ 
Beägge. 


Was im Frühjahre gefcbiebt, wenn bie Natur, nach 
überwundene® Kälte, aus ihrem Winterfchlummer erwacht, 
daß bie Felder, vom Schnee befreit, allmählig mit neuem 
Grün fi) bededen, die Geſträuche und Heden fobann, von 
keinem Froſte mehr zurückgehalten, zu treiben anfangen umd 
endlich, der milden Sonne ſich erfreuend, die Blumen in 
berrlihem Flor und die Bäume in gefegneter Bluthe erſchei⸗ 
nen, das ift in Belgien gefchehen, als die Kirche, von ben 
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Feſſeln frei, die ihr eine argwohniſche und feindſelige Staats— 
gewalt angelegt, die ihr inwohnende Schopfungokraft unbe: 
engt nnd unbebindert entfalten konnte. Religiöſe Unftalten 
aller Wirt, wie fie eben das Beduürfniß erbeifchte, find lebens⸗ 
kraͤftig bervorgetrieben; die Fiechlichen Orden haben von ihren 
ehemaligen Häufern Befip genommen; neue Congregationen 
{ind gegründet worden; wohlthätige Vereine haben ſich gebil⸗ 
det, verſchieden In ihrer Anlage und Einrichtung, je nad) 
bem Zwecke, ben fle fi) zur Aufgabe gejegt; Schulen wur: 
ben eröffnet, in denen Kinder, mas für Zelt und Ewigkeit 
nothwendig, unentgeltlich erlernen können; Gollegien find 
entſtanden, die, ohne die Wilfenfchaften zu vernachläffigen, 
vor. Allem bie religiöfe Erziehung der Jugend vor Augen has 
ben, und eine Univerfität, die eben fo feft haltend am reinen 
Tatholifchen Glauben, als unausgeſetzt thätig für die Ermeito- 
rung der Wiffenfhaft, Mefultate liefert, wodurch die andern 
böhern Lehranftalten bes Landes in Schatten geftelt werden. 
Es ift Gefannt, wie alle diefe neuen Anſtalten entitanden find; 
nicht durch hohe Protection, nicht durch reichlichfließende 
Staatsunterſtüßung, nicht durch Organifationsdecrete ber De: 
gierung; fie find wie von felbft bervorgetrieben aus dei Beifte 
des Volkes, das von feiner Neligion ganz durchdrungen und 
für diefelbe begeiftert iſt; ſobald fich ein Bedürfniß offenbarte, 
fehlte es weder an Leuten, die zu deffen Abhülfe tüchtig, noch 
an Mitteln, Lie dazu nöthlg waren, nnd bie Kirche nahm 
dann durch ihre Vorfteber die jungen Anſtalten in ihren müts 
terlihen Schutz, und wie fie ihnen beim Entſtehen behülflich 
geweſen, ſo fichert fie benfelben auch, burch Ihre fortwährende 
Leitung und Iheilnahme, Dauer und Fortbeftand. 

Nnf eben beſagte Weife wurde — im October 1850 — 
eine großartige Unftalt für Taubſtumme und Blinde in Brüg⸗ 
ge errichtet. Herr Abbé Carton, ein frommer und eifriger 
Prieſter bafelbft, fühlte tief das Elend und die Verlaſ⸗ 
fenheit der armen Wefen, bie eined ihrer Einne beraubt, 
meiftens ohne Unterricht, ohne Kenniniß ihres Schöpfers und 
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ohne: dem Xroft ber Religion aufmachfen. Wohlerfahren in 
der Kunft des :Faubftummen= und Blinden = Unterrichtes flif- 
tete er eine religlöfe Senoffenfchaft vor Damen, die er zu 
Lehrmeiſterinnen für fein Inſtitut ausbildete und die, neben 
den gewöhnlichen Kiefiergelubden, die Verpflichtung über: 
nahmen, fi ganz der Erziehung biefer unglüclichen und oft 
fo vernacdhläffigten Geſchöpfe zu widmen. Der hochmürbdigite 
Bifhof von Brügge, Mgnr. Bouſſen, genehmigte und bes 
flätigte die Etatuten der religiöfen Genoflenfchaft, und der 
Magiſtrat diefer Stadt lieh nun, vereint mit. der Regierung 
und dem Provinzialrath, hülfreiche Hand zur Errichtung der 
ganzen Anftalt. Eo trat das Inſtitut ine Leben; ber Bifchof 
aber erlteß ein Rundschreiben an alle Pfarrer feines Eprens 
gels, worin er ihnen die Cache dringend empfahl, und. ihnen 
nachdrücklich and Herz legte, für die in ihren Gemeinden fidy 
befindenden, Unglücklichen diefer Urt alle Sorgfalt zu tragen. 
„ou weißt, lieber Bruder“, fo Inutet: das bifchöfliche Aue 
fchreiben,; „wie beklagenswerth dad Loos und mie elend Die 
Lage derer: iſt, Die taubftumm find. Aber, Gott ſey gelobt, 
in unſern Tagen gibt es Mittel, wodurch dieß ihr Unglüc 
großentheils ‚erleichtert werden Faun. Syu unferer Stadt beftebt 
feit einiger Zeig zu. unferer. großen Freude, durch Die thätige 
Beihülfe der Fönigl.. Ötegierung, deriProviuz und des Magiftrate 
von Brügge, ein geräumiged, religiöfeds Haus, in welchem 
Taubſtumme bejderkei Beſchlechtes, jedoch mit vollfiändiger 
Trennung der Knaben von den Mädchen, eine chriſtliche und 
wahrhaft fociale Erziehung erhalten unter der Leitung dee 
hochwürdigen Herm Catton, Priefter unferes Bisthums. Da 
alſo ein Mittel vorhanden iſt, ſo iſt es, hochwürbdiger Herr, 
unfere Pflicht, Dem nachzuahmen, der wohlihuend umbhers 
ging und alle heilte (Ast. X.), und der die Zauben hören 
und die. Etummen, reden machte (Marc. VIL); es ift- unfere 
Pflicht, dafür zu. forgen, daß jeder unferer Untergebenen, den 
die Natur; der Sprache oder des Gehörs beraubt hat, der 
Wohlthat diefer chriftlichen Erziehung theilbaftig- werde. Wir 
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erinnern bei biefer Gelegenheit an $. 131 des Communalge⸗ 
febes *), wodurch die Vorflände gehalten find, für die Er⸗ 
jiehung ihrer blinden und taubftummen armen Kinder Eorge 
zu tragen“. 


Vor zwei Jahren zählte die Anftalt 82 Zöglinge, bie, fo 
weit ed ihre Bildungsfäbigkeit zuläßt, in allem, was zu eis 
ner angenehmen fowohl als nützlichen Eriftenz nöthig iſt, ums 
terrichtet wurden. In dem Inſtitute wird ſowohl die flams 
mändifche ale bie franzöfifche Sprache gelehrt, und es bleibt 
der Wahl der Eltern überlaffen, in welcder von beiden fie 
ihre taubfiummen Kinder unterrichtet haben wollen. Die Blins 
ben werben, fofern man es für fie von Nupen findet, auch In 
ber englifchen Sprade unterrichtet. Das erfte Jahr des Auf⸗ 
enthaltes eines Kindes in der Ninftalt wird ganz .auf die Ers 
lernung ber nothwendigften Kenniniffe im Lefen, Schreiben 
und Religion verwendet; im zweiten Jahre aber fommt Dius 
fifunterricht hinzu, und man fängt audy an, fie täglich in eis 
nem Gefchäfte oder Handwerke zu üben, das für ihren Zus 
ftand und für die Etellung, die fie einmal, nad ihrem Aus⸗ 
tritt aus der Anftalt, in der Gefellfchaft einnehmen können, 
am paffendften ſcheint. Der Preis ift für die armen Kinz 
Wr auf 275 Franken jährlich feſtgeſetzt, doch müſſen diefelben 
bei ihrem Eintritt vollftändig mit Kleidung und Weißzeug 
verfeben ſeyn. 

Daß eine Unftalt„ hervorgegangen aus reiner chriftlicher 





*) Der Artikel lautet: Le conseil communal est tenu de porter 
annuellement au budget des depenses toutes celles que les 
lois mettent a la charge de la eommune, et spccialement 
..... les frais d’entretien et d’insiruction des aveugles et 
les sourds- muets indigents, sans prejudice des subrides & 
fournir par les provinces ou par l’etat, lors’qu’il sera re- 
connu que la commune n'a pas les moyens d’y pourvoir 
sur ses ressources ordinaires, (Art, 131 de la loi commu- 
nale du 30 Mars 1856-) 
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Liebe, gegründet und geleitet von einem frommen Prieſter, 
der feinen Beruf darin findet, Unglücdtichen diefer Urt ihre 
trauriges Loos zu erleichtern, beforgt von religiöfen Frauen, 
die durch heilige Gelübde fih dem Unterrichte und der Pflege 
der Blinden und Taubſtummen gewidmet haben, daß eine 
ſolche Anſtalt mehr ale Gewöhnliches leiſten werde, läßt ſich 
zum Voraus erwarten, und in der That, Jeder, der dieß 
Haus beſucht, wird ſich angeſprochen fühlen durch das heitere 
und geſunde Ausſehen, durch die Wohlgezogenheit und Ord⸗ 
nung und durch die ſchönen Kenntniſſe der Zöglinge, fo daß 
man faſt vergeſſen könnte, daß man ſich in der Mitte von 
Kindern befindet, die man, ihrer natürlichen Fehler wegen, 
zu den Unglücklichen zu rechnen pflegte. Doc fo anziehend 
das auch ſeyn mag, ein Gegenftanb wird Die Anfmerkſamkeit 
des Beſuchers befonders fefleln, ein Kind, das das ganze 
Mitleid, deffen ein menſchliches Herz fähig ift, in Anſpruch 
nimmt, aber zugleich die größte Bewunderung erregt über bie 
erfiaunenswerthen Leiftungen, zu denen es, in Rraft der chriſt⸗ 
lihen Liebe, andauernder Fleiß und unermüdliche Eorgfalt 
gebracht haben. Es ift dieß ein Mädchen, das taub, ftumms 
und blind iftz bei dem fohin jeder Unterricht als ganz uns 
möglich erfcheint, da alle die Wege, durch welche: eine Eim 
wirkung der Außenwelt uf die Seele zu gefchehen ‚pflegt, 
verfchloffen find. Denn während bei den Taubſtummen das 
Seficht bleibt, wodurch der Unterricht ‚vermittelt wird; wähs 
rend bei Blinden das Gefühl, in Verbindung mit dem Ges 
hör, eine Erziehung möglich madıt, fcheint bei diefem uns 
glücklihen Gefchöpfe Alles zu fehlen, wodurch ein Lichtftrapl 
von Bildung und Unterricht in die zu ewiger Abgeſchloſſen⸗ 
heit in ihrem Organismus verurtheilt fcheinende Seele gelans 
gen Fünnte. Und dennoch — dieſes fo beilagenswerthe We⸗ 
fen bat durch die Eorgfalt des Herrn Abbe Earton und burdy 
den unermüblichen Eifer feiner frommen Klofterfrauen in der 
Anftalt nicht nur Tiebreiche Aufnahme, fondern Unterricht ers 
halten; "x Liebe, die erfinderiſch ift, iſt es gelungen, 
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Unterrichte befofgte, in einer Schrift anselnandergefest e). Diefe 
Schrift enthält auch Bemerkungen über alle Unglüdlichen diefer Art, 
von denen ich Kenntniß bekommen habe. Hier befhränte ich mid da: 
ranf, dasjenige kurz anzugeben, was diefer Unterricht für foldhe, Die 
fi nicht mit dem Studium der Theorie befaffen wollen, Intereſſantes 
und Lehrreiches darbietet; es find nur Anekdoten und nichts mehr“. 


„Anna Zimmermanne, fo heißt die taubſtumme Blinde, iſt 
im Jahre 1818 in Dftende geboren. Sie iſt blind geboren und ſcheint 
während einiger Zeit das Gehör gehabt zu haben; aber von ihrer frü⸗ 
beiten Kindheit an, ift fie taub und ſtumm geworden. Sie war bei 
ihrer Großmutter und erhielt von der Armencommifiion der Stadt 
eine Unterflügung. Den Herrn Mitgliedern diefer Commiſſion habe 
ih es zu danken, daß ich die Probe des Unterrichtes anftellen konnte; 
denn die Großmutter und die Tante des Mädchens wollten fih durchaus 
nicht von demfelben trennen, fie fürchteten Feine fremde Perfon würde fo 
für es forgen, wie fie es thaten und fie hatten eine große Anhaͤnglichkeit 
an das unglückliche Weſen. Ihre Sorgfalt für daffelbe war indeß wenig 
verftändig, aber ihre Liebe wahrhaft rührend. Serbft als fie dem Anſuchen 
der menfchenfrenndlichen Männer, welche fi des armen Kindes annah⸗ 
men, nachgegeben hatten, fchrieen fie, als fie daſſelbe abreifen fahen, 
lant auf: „„Ihr nehmer und den Segen unferes Daufes““. 


„Einer der flärkften Beweggründe, warım die Verwandten ſich fo 
lange widerfepten, war die Ueberzeugung, daß die blinde und flumme 
Yuna keinen Verftand habe, daß fie blödfnnig fey. Den ganzen Tag 
zu arbeiten genöthigt, mußten die Werwandten die arme Yuna im 
vollſtändiger Unthätigkeit lafien, vom Morgen bie zum Abend in einem 
Winkel am Ofen figend. Oft weigerte fie fi bie zum Abend, etwas 
zu genießen, und es ift das nicht auffallend. Sie befchäftigte ſich höch⸗ 
ſtens damit, einige Perlen einzufädeln, dieſelben fodann wieder aus 
dem Zaden herauszuziehen und das nämliche Gefchäft zwanzigmat des 
Tags von neuem anzufangen. Bis in ihr zwanzigfted Jahr fpielte fie 
mit Puppen, und legte dieſelben nicht eher bei Seite, als bis fie 
firiden konnte. Sie zerriß oft ihre Kleider und weigerte ſich befonders 
neue anzuziehen und wir felbft hatten viele Mühe fie dazu zu bringen, 





) Notice sur l’aveugle sourde - muette de l’institut de Bruges. Bruges, chez 
Vandecastelle - Werbrouk. 1839. Diefe iIntereffante Schrift it Leider vers 
geiffen. ö 


Die Taubſtummen: und Biindenanflait zu Brügge. 101 


ihre Kieider zu wechſeln. Jedoch feit längerer Zeit iſt fie fo wohl das 
rau gewöhnt, daß fie Freude daran findet, und verlangt ſelbſt ziemlich 
pft, daß man ihre Kleider wafchen laffen möge“. 

»Daß Aeußere unferer Anna hatte nichts Einnehmendes; zihr Kopf 
und ihr Körper waren mit Uusfchlägen und Flechten bedeckt, ihre Aus 
gen roten beftändig umher, fie ging fehr fchwer, uud diefe Uebung 
fhien ihr anfangs zu mipfallen. Ihr Kopf war immer vorwärts ges 
beugt; doch gab fie manchmal ihre Zufriedenheit dur ein ſauftes LKäs 
&eln zu verftehen und küßte uns die Hand, um ihre Dankbarkeit fund 
zu geben. Als ſie in meine Anſtalt kam, fchien fie fehr wohl zu füh: 
fen, daß fie fich in einem fremden Hauſe befinde. Zuerſt zeigte fie ung 
der Reihe nad) alle ihre Kinderfpielwerte; fie war aber ein zwanzigjähs 
riges Kind, das gern gelichkofet war, viel verlangte und großen Egois⸗ 
mus zeigte‘. 

„Als fie des Abends an ein Bett geführt wurde, machte fie fich 
alsbald daran, fih auszukleiden; des andern Morgens fland fie hurtig 
auf, glädlih darüber, die Nacht in einem guten Bette zugebracht zu 
haben. Gegen die Echwelter, die fie bediente, machte fie mit den Ko: 
pie eine Verbeugung, wie um fie zu grüßen. Sie hatte Hände wie ein 
Kind, Hein und mager aus Mangel der Uebung. Eie hat den Wuchs 
ihres Alters; fie ist mit mehr Reinlichkeit und Geſchicklichkeit, als es 
Die Blinden gewöhnlich thun“. 

„Ich will Hier nicht, Tag für Tag, Alles befchreiben, was fie ge: 
than und gefagt hat; befonders unterlaffe ich es, von den Mühen uud 
Schwierigkeiten zu reden, die fie uns machte; ein Wort genügt, um 
hievon eine Vorftellung zu geben. Ahr gewöhntihes Mittel, fi 
von Allem, was ihr mißfiel, zu befreien, war die Sache zu zerflören, 
mochte es ein Buch oder ihr Arbeitszeng fenn; ihre natürlichen Waffen 
waren ihre Füße und ihre Nägel, und fie bediente fi, in den erften 
Monaten ihres Aufenthaltes in der Auſtalt, derſelben häufig und mit 
Gewandtheit. Ich babe ihre ganze Aufführung ſelbſt aufgezeichnet oder 
aufzeichnen laſſen; es ift dieß eine Urt von Sefchichte ihrer moratifchen 
Entwicklung; ic werde davon einige Anekdoten mittheilen, das Mes 
brige foll jene nicht veröffentlicht werden“. 

„Zuvörderſt muß ich hier in fummarifcher Kürze auseinandberfegen, 
wie ich die Unterweifung diefer Art von Perfonen auffaſſe. Zuerſt muß 
man fie die Sprache lehren, nm ihnen dann, durch die Sprache die 
geoffenbarten Wahrheiten auseinanderzufegen, und ich lehre die Spras 
he, indem mir die Sinne, der Inftinkt und das Gewiſſen ald Dollmet⸗ 
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fcher dienen. In dieſem erften Theile des Unterrichtes gebe ich nicht 
eher den Ausdruck, als bis das Ding, das ausgedrückt werden fol, 
deutlich entwidelt ift; aber hier boten fih anf einmal zwei oder drei 
Echmwierigkeiten dar, Die arme tanbſtumme und biinde Auna mußte 
die Natur des Wortes begreifen; ich mußte ihr begreiflih machen, daß 
ein Wort irgend eine Sache bedeute; fie mußte ein Wort von einem 
andern unterfcheiden, und es genügte nicht fie dahin zu bringen, dies 
fe Wort von einem andern durch Geſtalt zu unterfcheiden , fie mußte 
zugleich die Elemente, woraus die Wörter zuſammengeſetzt find, kennen 
fernen“. 

„Gab ich ihr ganz in Anfang Mörter, fo Fam ich nicht dazu, daß 
fle die Buchſtaben unterfcheiden Ternte; wollte ic damit anfangen, fie 
die Buchſtaben kennen zn lehren, abgefondert ımd ohne eine Borftellung 
damit zu verbinden, fo war ich gewiß, daß meine Schülerin ſchen bei 
der zweiten Stunde des Interrichtes überbrüßig wurde. Ein Buchflabe 
für fib war nichts. Ich konnte alfo ihr ganz im Anfang Feine Worte 
neh viel weniger konnte ich ihr für die erfte Stunde Buchftaben 
geben“. 

Ich Habe auf eine fehr Leichte Weife diefe Schwierigkeiten übers 
wunden. Ich bemerke, daß fie in der Aammändifchen Sprade unterrich⸗ 
tet wird; aber es ift ganz einerlel, welhe Sprache man lehren will 3 
was ich that, ift bei jeder Sprache anwendbar". 

„Um ihe von Anfang au einen Ansorud zu geben und fie zu 
gleicher Zeit die Buchſtaben zu Ichren, nahm ich einen einzigen und 
ließ diefen ein ganzes Wort bedeuten, wobe ich nur darauf Bedacht 
nahm, daß ich einen Buchftaben wählte, der in feiner Geſtalt mit dem 
Gegenſtand, den er bedeuten follte, einige Webereinftimmung hatte. Ich 
wählte den Buchftaben O, und machte ihr bemerklich, daß diefer dazu 
Denen follte, den Mund zu bezeichnen. Diefer Buchflabe kommt in 
dem flammändifhen Worte, dad Mund bedeutet: Mond, vor“. : 

Ih machte darauf OO, welches die zwei erften Buchflaben des 
Bammändifchen Wortes Dog find, welches Auge bedeutet. Ein O bes 
zeichnete den Mund, zwei OO bezeichneten die Augen: die Lection war 
fehr teicht, fo daß fie auch gleich begriffen wurde, und ihr Wörterbuch 
befiand fonach fchon aus zwei Worten“. 

—„Sie häatte glauben können, alle Worte hätten die Geſtalt der Ges 
genftände, da ein O den Mund, zwei DO die Augen bezeichneten; es 
war nützlich, dieſe Meinung nicht bei ihr entftehen zu laſſen; ich fügte 
darum den beiden DD den Buchſtaben N bei, worur das flammändi⸗ 
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ſche Wort Dor (Ohr) entſtand. Der Buchſtabe R, welcher den beiden 
ſchou befannten Buchftaben beigefügt war, bildete eine Art Uebergang 
zwiſchen der natürlihen und der willkührlichen Bezeichnung‘, 

„Indem ich auf diefe Weife verfuhr, fügte ich mich immer auf eine 
ſchon bekaunte Cache; ich trennte, fo viel als möglih die Schwierigkeis 
ten und ging fehr ſchnell voran. Innerhalb einiger Wochen fannte fie 
fehr genau zwanzig bie dreißig Wörter. Ein Häubchen, ein Halstü⸗ 
chelchen, ein Band, eine Schürze u. f. w. üft für ein Mädchen immer 
etwas fehr Intereſſantes, und fo gut wie jede andere, legt fie großen 
Werth daranf. Ich wählte auch einige Wörter die bezeichneten, was 
fie gern aß oder trank, wie: Nuß, Caffee, Mich u. f. w., und Durch 
diefe Worte hat fie felbft zuerft mich überzengt, daß fie den Gebrauch 
der Wörter fehr wohl verftand, deun wenn fie etwas der Art wünfchte, 
fo nahm fie ihre. Zuflucht zu ihrem Kleinen Wörtervorrath und ließ uns 
die Worte, welche den verlangten Gegenftand bezeichneten, berühren. Sie 
zeigte fih fehr erirent darüber, daß fie veritanden wurde. Ih kann 
diefe Freude fehr wohl begreifen. Eine Blinde, und noch mehr eine 
tanb:ftumme Blinde macht Feine Zeihen, wenn man fle diefeiben nicht 
gelehrt hat, denn ein Zeichen wendet fih an das Gefiht und fie haben 
von dem was das Geficht ift, keine Idee; aber ein Zeichen, daß fie 
fühlen und durchs Gefühl unterfcheiden konnte *), und wodurch, wie fie 
aus Erfahrung lernte, die Gegenſtäude in Erinnerung gebracht werden 
lonnten, mußte ihr als ein glüdticher Fund vorkommen‘. . 

„Wir gaben ihr immer den Gegenftand, um das Wort. zum Ver⸗ 
ſtaͤnduiß zu bringen, die Subftanz, um daran das Subftantiv zu knüp⸗ 
fen. Während der erften Wochen ihres Aufenthaites gab ihr eines 
Zages ihre Lehrerin ein Ey und das Wort Ey (= Ey)“. 

„Auna gab zu verftehen, daß fie Luft habe, es zus efien und reichte 
zugleich ein Geldſtück Hin wie um es zu Fanfen. Der Handel war alds 
bald abgeſchloſſen; fie af das Ei, ich ſteckte das Geldſtück in die Taſche“ 
Ich erwartete wohl, daß fie anf diefen Handel zurüdtommen würde, 
denn fie hatte noch Gentimes und Tiebte fehr die Eier. Wirklich des; 
andern Tags fuchte fie das Wort Ep, und zeigte es ihrer Lehrerin. mit 
einer Wärme, die deutlich verrieth, was fie wollte. Ich ließ ihr ein 
Ei geben; fie berührte es, berührte dad Wort, lieblofte das Ei, lachte‘ 





md 


*) Die Wörter, deren fie fid bedient, beftehen aus dünnem Pappendedel, wo⸗ 
sauf mittels Nadeldurchſtiche die Form der Buchflaben bemerkbar ges 
macht ift. 
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herzlich auf, und war, oßne Zweifel, vol Erftannen, daß Re, mittels 
zweier Buchſtaben, erhalten hatte, was fie begehrte. Ich fah voran, 
daß fie noch dfter auf diefe Weife Eier würde kaufen wollen, und id 
wiünfchte ed, denn ich wollte willen, ob dieſe taubſtumme Blinde den 
Gebrauch des Geldes begriff. Als fie mir, wie Tags zuvor, das 
Geldſtück für das Ei darreichte, nahm ich ihr Geld an, aber ih nahm 
auch das Ei. Zuerſt lachte fie und hielt ohne Zweifel mein Benehmen 
für einen Scherz, dem ich mit ihr machte. Ich ließ ihr Zeit, fich zw 
überzeugen, daß ih In altem Ernſt handelte, und daß ich das Ei, das 
ich für gut gefunden hatte, ihr zu nehmen, auch behalten wollte. Sie 
unterwarf fi zufest in Bezug anf dae Ei — es war ja mein Eigens 
thum; aber fie war fehr aufgebracht darüber, daß ich ihr ihr Geld nicht 
zurüdgab; fle forderte ed, und wurde vor Born ganz roch, ale ich zoͤ⸗ 
gerte, diefer gerechten Zordernng zu entfprechen; es war Zeit für mid, 
wieder ehrlich zu werden, ich gab ihr alfo ihr Geld und fie ſchenkte 
wir wieder ihre Freundſchaft. Ich war glücklich, einen fo vollſtändigen 
Begriff von Mein und Dein, vom Gebrauch des Geldes und von Recht: 
lichkeit in einem, von der Natur fo ftiefmürterfich ansgeſtatteten Mes 
fen geinnden zu haben“, 

„Als fie einmas im Beſihe eines Heined Vorrathes von Wörtern 
war, verlangte fie faft täglich, denfeiben zu vermehren,. und fo thnt fie 
es noch. Sie hat ſelbſt ein Mittel, womit fie uns zwingt, ihrem Bes 
gehren zu entfprechen. Sie fordert zuerft das Wort, indem fie die 
Daud ihrer Lehrmeifterin ergreift und die Bewegung macht als. ob fie 
mit den Fingern lefe; und darauf mit den Zeigefinger, als ob fie mit 
der Nadel die Stiche ins Papier machte. Erfüllet man ihren Wunſch, 
fo ift fie fehr erfreut, wenn aber die Klofterfran zögert, fo thut fie, 
als ob fie nichts mehr fernen wollte, will man fie zwingen, fo fordert 
fie abermals das Wort und läßt ſich durch nichts davon abbriungen. 
Was will man mit einem Kinde anfangen, das fo lernbegierig ift? 
Man erfüllt feine Bitte, und ich weiß nicht, wer am gläclichſten ift, 
Die Blinde, die ihren Sprachſchatz um ein Wort vermehrt, oder die 
Nonne, die ihr das Wort geben kann? Eine Mutter, welche ihr Kind 
das erſte Wort ftammeln hört, kann allein eine Vorſtellung haben von 
der Freude, welche man dba empfindet. Die Kinder zu unterrichten iſt 
eine Pflicht, welche die Morfehung den Menfchen auferlegt; aber das 
mit diefe Pflicht nicht vernachläßige werde, hat Bott ein unausfprechs 
liches Vergnügen an die Erfüllung diefer Pflicht geknüpft. Anna las 
und begriff fhon an vierzig Subftantive, wovon einige die Namen der 
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Ktofterfrauen, meinen Namen oder die einiger Zaubftummen und Blins 
den bezeichneten, nur fehr felten täufchte fie fi in der Bebentung des 

. Wortes. Um mich zu überzeugen, daß fie die Austrüde nicht an der 
Länge der Worte, oder au der geringen Anzahl von Buchitaben, woraus 
dieſelben beflauden, erfaunte, fondern wirklich die Buchftaben las, Lehrte 
ich fie das Handalphaber; und fo war ih im Stande, mich von ber 
Genauigkeit ihres Gedächtniſſes zu vergewillern; ſie las zuerft bas 
Wort auf dem Papier mit den Fingerfpiren, dann lieh ich fie das näm: 
liche Wort mittels des Handalphabetes (der Fingerſprache) wiederhofen, 
Das war bei ihr fo viel als leſen nnd fchreiben“‘. 


„Ich hielt fie nun für genug unterrichtet, um den DVerfuch 
wagen zn dürfen, ein Deitwort mit Subſtautiven zu verbinden. Sie 
wußte eine Handlung von der andern, und ebenfo einen Gegenftand " 
von dem andern zu unteriheiten; das, was fie in der Wirklichkeit zu 
unterfcheiden verftand, mußte fie. wohl auch im Zeichen, im Ausdruck un⸗ 
terfcheiden fünnen, Ich gebrauchte das Zeitwort im Imperativ, denn 
ih mußte ihr in der That die Handlungen befehlen, die fie verrichten 
foltte. Daun iſt auch die Imperativforn des Zeitworts die einfachſte 
und regelmäßigite‘. 


„Meine Erwartung wurde nicht getänfcht; ſie begriff mit derfel- 
ben Leichtigkeit den Sinn des Zeirworts, wie die Bedeutung des Sub⸗ 
ſtantiss; und es beturfte nur geringer Uebung, nm He daran zn ges 
woͤtznen, eine gewiſſe Handlung, wovon man ihr dad Wort hingefchrie: 
ben hatte, vorzunehmen, oder durch Geberden anszudrücken. Sp ns 
geeignet oftmals die Verbindung eines Subſtantivs mit einem Zeitz 
wort ſeyn mag, fie führte anf der Stelle aus, was man fie bieß. 
Um fie zu prüfen, machte eined Tages eine Kloſterfran ven Satz: „IB 

den Stun", Anna las der Sap hin und wieder, ſchüttelte deu 
Kopf um auszudrücken, daß man dergleichen nicht eſſe, aber endlich er⸗ 
griff fie einen ruht und that, als ob fie im denfelben beißen wollte. 
Slie war uummehr im Beige ded Satzes, fle konnte reden, denn fie 
kannte das Zeitwort, und die Sprache ward nun für fie ein Commmni: 
Tatiendmiteel. Ich harte Anfangs ven Artikel weggelaſſen und gefagt: 
Schlage Tiſch“‘. »Gib Hand“. Uber bald gewahrre ich mel: 
nen Irrthum. Dan an es einer tanbitummen und bfinden Schü: 
ferin nicht Har machen, aus welcher Urſache man vor ein ſolches Haupt⸗ 
wert einen Artikel jene, und warım bei einem Worte gerade den männ: 
lichen umd nicht den weiblichen. Die Gewohnheit mußte ihre. vie Keh: 
Alu. 
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rerin werden, und fie wurde es fo gut, daß Anng fi nur felten 
irrt“, 

„Später kam ich zu den Eubftantiven zurück, um ihr begreifiidh 
zu machen, daß man, ald Zeichen der Mehrzahl, dem Worte die Buch⸗ 
ſtaben en anhängt. Diefe Schwierigkeit war nie groß; Anna vers 
ftaud mich, fie fügte an alte ihre Subftantive die Plnralendung em, und 
begriff vollſtaͤndig ihre Bedentung und Anwendung‘. 


„Auna kanute alſo den Jwperativſatz: da fie aber die Wörter 
hatte: Schweſter Aloyſia, Schweſter Philomena, ihren eigenen Namen 
Auna u. ſ. w., fo war es leicht, ihr auch den Judikativſatz zu zeigen, 
indem man vor die Imperativfäge dieſe Eigennamen fepte“, 

Schlage den Tiſch. 

Anna ſchlage den Tiſch. 
und wenn man „„Anna'“ in „„ich““ verwandelte, ſchrieb fie leicht: 

Anna ſchlage den Tiſch. 

Ich ſchiage den Tiſch. 

Ich ſchlage die Tiſche. 


„Häufige Wiederholung, nnd endlich der Gebranch, that, wie bei 
und, wenn wir unſere Mutterfprache lernen, das Uebrige. Ih hatte 
anfangs die Worte, die fie begehrte und die Säße, bie ich ihr gab anf 
ein Buch gefchrieben; aber ih mußte befürchten, wenn ich bei diefer 
Uebung blich, daß ihr Lefen nichts weiteres für fie würde, ald eine 
Gedaͤchtnißſache und keine Uebung bes Verftandes. Sie hätte vieleicht 
die einzelnen Sätze an ihrer Stellung erkennt, oder an ihrer Länge 
oder au irgend einem andern Kennzeichen, wodurch ihre Aufmerkſamkeit 
von dem LKefen der Buchflaben wäre abgefehrt worden. Um dieß zu 
verhüten, lieh ich ihr die Säpe ihres Buches in Wörter zerfchueiden 
und fle anf dünne Pappe aufleben; darauf warf ich die Worte ihres 
Sprachſchatzes durdeinander, Eubflantive und Zeitwörter, in einen 
Kaften, und aus diefer Maffe mußte fie nach und nad die Worte, die 
fie zn einem Sape nöthig hatte, heransſuchen. Diefe neue, Hebung 
mißſiel ihr im Anfang; aber batd gewöhnte fie fich daran und 309 diefe 
Hebung dem Lefen im Buche vor, ohne Zweifel, weit ihr diefe Einrich: 
tung es möglich machte, nah Willkühr die Zufammenftellnugen der 
Wörter zu verändern‘, 

„Bald fegte ich einen Sap zuſammen, den ich ihr zu lefen gab und 
defien Einn fie. fogteih in Ausführung brachte; bald chat ich etwas 
amd ließ fie nam durch Worte über meine Handlung Nechenfchait geben. 
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Das war lefen und fchreiben, hören und fprehen. Der Verkehr mit: 
tels der Spiache war von dieſem Augenblid an zwifchen uns bes 
gründet‘“, 


„Ich war gefpannt, ob wicht Anna ans ſich felbft darauf käme, 
dieſe Wörter in eine gewifle Ordnung zu bringen, um nicht bei jedem 
Enpe, den fie.zu ſchreiben hatte, gezwungen zu ſeyn diefe ganze: Mafle 
zu durchwühlen. Sie hat fo viel Verſtand und Klugheit, daß meine 
‚Erwartung ganz gegründet war, und alles ging fo, wie. ich ed vorher⸗ 
‚gefehen. Werpdrießlich jedesmal ihren ganzen Vorrath durchſuchen zu 
möüffen, um das .gewünfchte Wort. zu entdeden, legte fie von Zeit zn Beit 
einige Wörter bei Seite, und freute ſich offenbar, wenn diefe Wörter. in 
den Sägen, die fie ſchreiben follte vorfamen. Um ihr Much zu machen, 
forderte ich oft in meinen Saͤhen gerade die Ausdrüde, die fie geordnet 
batte; nnd dieß war ihr fehr angenehm. ach dem Wege, den fie mir 
ſelbſt vorgezeichnet harte, ließ ich in die Schublade des Tifches, au wel: 
chem fie arbeibeitet, Abtheilungen machen. Jede derfeiben ift für eine 
Claſſe von Wörtern beſtimmt. Die Theile des Körpers, die Geräths 
(haften, die Namen der Perfonen, die Zürwörter, Kleidnungsſtücke, 
die Namen der Thiere, die Seitwörter, die Praͤpoſitionen u. f. w. lie: 
gen in gefonderten Fächern. Sie felbft bat nach ihrer Bequemlichkeit, 
‚uud je nachdem fie fand, daß eine Elafle.von Wörtern, welche fie ay: 
faugs Hintenhin gelegt hatte, beffer vorn lägen, das Ganze geordnet; 
da er noch nicht lange her iſt, daß dieſe Elaſſißeation eingeführt 
WR ft fie noch nicht ganz zufrieden damit umd es vergeht ;felten 
eine Woche, ohue daß fie eine kleine Veränderung vornimmt. Wenn fie 
ein neues Wort lernt; fo wird es alsbald genau geprüft und au feinen 
paffenden Pas gelent, nıd es hut keine Schwierigkeit, dasſelbe, ſobald 
fie es braucht zu finden. Als wir ihr das Zeitwort „trinken“ gege: 
ben hatten, fo legte Re es nicht zu den andern: Beitwörtern, foudern 
in die Abtheitung, wo jich die Namen der Flüſſigkeiten fauden:. 2B af: 
fer, Milch, Eaffee u. f. w. Sie hatte gemerkt, daß man dieſes 
Seitwort nur mit diefen Gubftanfiven gebraucht, und es fchien. idt de⸗ 
vum natũürlich, dieſelben zuſammen zu Segen‘. 


Vielleicht fcheint ed Manchem, daß ich zu fehr in Kleine Details 
eingebe; fürchtete ich das nicht, ich würde noch Heinere anführen. Es 
‚mag Voxurtheil bei miy feyn, aber, altes dieß ſcheint mir intereffant, 
‚und man wird es mir verzeihen, "wenn ich Andere nad mir ber: 
theile“. | 

. 8* 
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„Warınu aber, mag Macher deulen, giebt man ihr nicht lieber 
die 25 Buchflaben tes Alphabets, ımı ſich and den einzefnen Bichſtaben 
die Wörter zuſammenzuſeßen, als daß man jie mitteld ganzer Wörter Säge 
ſchreiben laͤßt? Das unläugbare Reſultat des Weges, den ich eingeichlagen 
habe, ift, ba& meine Anna rine deutliche Vorstellung von einem Wor⸗ 
terbuche Hat: fie klaſſifcirt ihre neuerleruten Wörter und die Ordnung 
kommt ſo au in ihren Veriſtend. Es üt auch leichter, ein wotiänbis 
ges Wort auszuwählen und es in die grammatiide Ordnung, bie 
es haben foll, zum bringen, als dafielbe, witteld der Buchſtaben, deibft 
Filden zu mäslen. Es bedurfte ihrer ganzen Aufmertfamleit, um die 
Elemente des Sades zu leruen; und es wäre nuklug geweſen, biefe 
Aufmerkſamkeit zu cheiten, indem man die zwang, dieſelbe auch auf Die 
Elemente der Wörter zu richten. Yu dem Unterrichte diefer taubſtum⸗ 
men Biinden iſt's weſeutlich, daß man die Schwierigkeiten fswiel immer 
moglich theile; lie theilen, das ift fie vermindern“, 


„Ich unterrichte fie fo eben im Schreiben, und ein wenig Uebung 
wird hinreihen, sie Daran zu gewöhnen. Bei meinem Echraibunsers 
richte gebraudye ich weder Dinte neh Bleiſtift; ſie würde Widerwillen 
bekommen, wollte ic) ihr eine Arbeit zumutheu, deren Zweck ſie nicht 
begriffe; denn welhen Zweck kun für ſie eine Arbeit haben, 
die, nach ihrer Meinung, gar keine wahrnehmbare. Spur zurückläßt. 
Ich bediene wich darum der Schreibmafdine für Blinde H rbier 
hat dieſe Punktſchrift erinnden, aber Herr Braille, Repetitor M Bin: 
deninſtitut zu Paris, hat die Einrichtung der Mafchine fo verändert, 
Daß er für den rigentlihen Eränder der Schrift mit durchflochenen 
Punkten geiten kann. Ich habe im erſten Bande meined Jonrnals 
„Le Sourd-Muet et PAveugleſ p. 222 und 227 und in dem Werke 
„„Les ctablissements pour les aveugles en Angleterre 1858" aufs 
führlich über diefe Schrift geſprochen. Mittels einer fehr einfachen 
Mafchine wird die Hand der Blinden ſo genan geführt, daB der Se⸗ 
bende nicht regelmäßiger fchreiben kann. Auf dieſe Weile verfchaffen 
fi die Blinden mit geringen Koften eine Leſebibliothek. Die Buchſta⸗ 
ben bilden fih aus ſechs verſchiedentlich zuſammengeſtellten Puukten, 
nach einer ganz willführtihen Manier. Ih habe in dem ſchon angt= 
führten Jonrual ein Alphabet in Punkten veröffentlicht, worin die ges 
wöhntiche Geſtalt der Buchftaben beibehalten ift, fo weit fich dieß durch 
Zufammenfteliumg von nur ſechs Punkten ansführen fick; ungefähr in 
folgender Weiſe: 
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Die Anwending eined ganz willlührlihen Alphabers hätte den Zuſam⸗ 
menhang in dem Unterrichte meiner Anna zerriflen; ich Hatte mich bie: 
ber immer, um ihr Unbelanntes Klar zu machen, auf belannte Dinge 
geſtüht. Hätte ih mich auf einmal der Parifer Buchflaben bedient, ſo 
hätte ich ipr nicht erfiären könuen, warum. ich für den naͤmlkchen Buch⸗ 
Raben zwei verfhiedene Formen anwende; ih hätte fie verwirrt und in 
die Irre geführt, und wie Echade, da ihr Unterricht eüıen fo guten 
Bang nahm. Da aber die Buchflaben, die ich gab, wit der Form, 
die fie bereitd lanute, eine große Uchnlichleit Hatten, fo war nur ein 
wenig Geduld vowmörhen von nwiner Seite, nud von ihrer Seite ein 
wenig guter Wille, um zu Auden, daß der mit der Maſchine geſchrie⸗ 


bene Buchftabe . „ der nämliche war, wie der, den fie bereit in ih⸗ 


3 
rem Buch unter der Form :.... kannte“. 


„Bei Gelegenheit des Unterrichts über die Mehrzahl, lehrte ich 
fie zählen. Wie bei andern Begriffen, hatte ih auch hier nur nöthig, 
denfelhen zu entwickeln; fie hatte ihn ſchon; und. der fortgeſetgt richtige 
Gehraggh läßt keinen Zmeifel, daß fie mich wohl kegrüfen hat“. 

„Die Zeitwörter werfen, legen m f. w., welde fie bereits in 
ihrem Wortvorrathe befaß, gaben Veranlaffıng zum Unterricht über die 
Präpofitionen, um die verfhiedenen Ortsverhäftnile auszudrüden. Der 
Gebrauch der Präpofition im Satze erlaubte und in die Bufammenps 
sungen der Ihr bekannten Wörter mehr Abwechslung zu bringen, und 
dieß war ein großer Mortheil, das naͤmliche Wort Hi die verſchiedenen 
Stellungen, die ein Subftantiv im Satze haben kann, bringen zn koͤn⸗ 
nen. Wenn ich, mit Beibehaltung derfeiben Wörter, das Bild, wel: 
des ihre Zuſammenſtellung in der Seele hervorbringt, verändere, fo 
wird fie dadurch mehr in den Stand gefept, die Natur nud den Vor: 
theil der Sprache nach ihrem eigentlihen Werth au beurtheilen, und 
die Schwierigkeiten des grammatikaliſchen Uuterrichted find gleichfalls 
vermindert. Diefer Unterricht iſt jept für fie eine wahre Unterhaltung, 
weit ich fie jedesmal das, was die Iufammenftellung der Wörter aus⸗ 
drückt, in Ausführmig bringeu falfe; uud mer es ſich trifft, daß die 
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Saͤtze, welche fie liest, eine fonderbare Handlung bezeichnen, fo fühlt 
fie recht gut dag Lächerliche, aber verrichtet nichts deſtoweniger, was 
der Sap vorfchreibt. Eines Tages fehrieb man ihr den Sap: „Gehe 
auf dem Tiſche“, Alsbald zog fie ihre Schuhe aus, und kletterte 
auf den Tiſch nnd verfuchts, mit aller nothwendigen Kingheit, aber 
doch mit Iuverfiht, anf demfelden hernmzugehen. Einmat kam fie ſehr 
in Verlegenheit; Jemand hatte den Gap gebitdet: „Wirf deinen 
Kopfanfvden Boden“. Sie lad den San Hin nnd wieder, lachte, 
wurde darauf ernft und fehlen nachzufinnen, wie fie das Befohlene ans⸗ 
führen könnte. Endlich ergriff fle ihren Kopf mit beiden Händen nnd 
that, als 0b fle denſelben hinwärfe. Sie fchien fehr zufrieden mit ih⸗ 
rem Benehmen zn feyn, md war ofne Zweifel ſtolz darauf, das Des 
fohlene fo wohl in Ausführung gebracht zu haben“. 

5, Bel dem ganzen Unterrichte befolgte ih, wie ſchon bemerkt, die 
Hegel, daß ih meiner Schüferin nie ein Wort gab, wovon fle nicht 
zuvor den Sinn Har erfaßt hatte, oder das fie nicht ſelbſt begehrte, 
was fie, wie ich oben erzähfte, faft täglich thut. Man glaube aber 
nicht, daß fie nur Ausdrücke von materiellen Dingen fordere, oder 
von Förperfih vorzunehmenden Haudlungen; was ich erzählen werde, 
liefert den Beweis des Gegentheils. Nach ciner Lection, die ich Ihr 
gegeben, und die fle wohl begriffen hatte, war fie liebenswürdiger, als 
fonft, denn fie ſchaͤzt den Dienft fehr, den man Ihr erweist. Sie hatte 
mir darum zaͤrtlich die Hand geküßt und die Dankbarkeit malte ſich auf 
ihrem Geſichte. Als ich weggegangen, zog fie ihre Lehrerin zu A heran 
und bat dieſelbe, Ihr zu fchreiden: „„Ich Liebe Herrn Earton“, 
Ich war erfrent, zn fehen, daß fie ang fich feibft die Worte verlangte, 
um ein Gefühl anszudrüden; aber ich geftche es, ed war etwas Egois⸗ 
mus bei meiner Freude; ich war flolz darauf, zu fehen, daß ich der 
Begenftand dieſes Sapes war, und daß fie in ihrem Herzen das Ge: 
fühl, wofür fie den Ausdruck verlangte, gefunden hatte“. 

Es wird nicht nöthig feyn, zu dem, was ich bisher über den Uns 
terricht dieſes Kindes mitgetheitt habe, beſonders hinzuzufügen, daß 
das, was ich oft une kurz angedentet, nur mit großer Mühe und der 
andanerndften Geduld erreicht werden konnte. Denn wenn bılm Leh⸗ 
ren Immer Geduld vonnöchen ift, fo ift dieß befonders bei einer taub: 
ftummen Bliuden der Fall, die, ohne den mindeften Unterricht, das 
Alter von zwanzig Jahren erreiche hat. Ich glaube nicht, daß ſie mic) 
ungeduldig oder verdrießfih machen kann; aber für diefen Unterricht 
reicht die Standhaftigkeit eines Mannes nicht ans; es iſt dieß eine Ar⸗ 
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beit, die von der Vorfehung den Kiofterfrauen überwiefen if. Um 
eine ſolche Erziehung zu Stande zu bringen, müffen die, dem Weide 
eingebornen Befühle mit der zärtlihen Nächftenfiebe, wie fie die wahre” 
Religion einfößt, in Verein treten. Dielen himmliſchen Beruf haben ' 
die Kloſterfrauen; und fie haben denfelben erfüllt und alle Sqhwieria⸗ 
keiten dabei glücklich überwunden“. 


„Ich laſſe einige Beobachtungen über meine Schälerin, und ettice: 
Anekdoten *) folgen, die wir wichtig genug fcheinen, veröffentlicht zm-- 
werden; bie geringfügigften Thaten tragen oft dazu bei, und Aber den 
intellectuellen Suftand dieſer Unglücklichen aufzuklären“. 


„Nah den Eintritt in unfere Auſtalt währte es Tage Zeit, ehe 
Anua Erwähnung von ihrer Sroßmirtter und Tante that; durch den 
Unterricht und ihre Handarbeit war fie fo fehr in Anfpruc genommen, 
daß fie, wenn ich fo fagen darf, ihre Verwandte aus dem Gefichte vers’ 
toren hatte; aber fpäter erinnerte fie ſich derfelben, was befonders 
geſchieht, wenn fie ihren jegigen Zuftand mit dem, worin fie ſich frü⸗ 
ber befand, vergleiht. Sie zeige dann auf die mannigfaltigſte Art 
ihre Dankbarkeit gegen und; aber fie redet auch von der befondern 
Aufmerkfamkeit, womit ihre Großmutter fle behandelt hatte: fie führte 
mi in die Kirche, ſagt Anua, und ich Eniete neben ihr und betete. 
As Ihre Großmutter geftorben war, wollte ihre Lehrerin fie davon in 
Kenntniß fegen. Aber was iſt der Tod In den Begriffen diefes Kine 
des? Hat es eine Vorſtellung davon? ich weiß es nicht, aber ed weiß 
doch fü viel, daß man alsdann den Leib In die Erde legt, and daß die 
Perſon nicht mehr wiederfehrt. Die Lehrerin legte Ama anf die Erde 
hin und erinnerte fie an das Kind, welches in diefen Fahre in der 
Anſtalt geftorben war. Diefe Nenigkeit machte nun einen fchmerzlichen 
Eindruck anf fie und fie weinte einige Minuten lang; aber alsbald 
trocknete fie ihre Thränen, Fniete hin und forderte die andern Sdgfinge 
anf mit ihr zu beten, und damit man ihre Bitte richtig verſtünde, 
zeigte fie ihnen den Roſenkranz. Doch damit noch nicht zufrieden, 
fragte fie eine Zelt hindurch täglich, ob fie auch an ihre Großmutter 
dachten“. 

„Sie wußte fehr bald, daß ich ihr Lehrer war; ihre Anhänglich- 
keit an mich iſt größer als an irgend eine andere Perfon; fle liebt 





») Der Kürze wegen haben wir unter ben, won Heren Garton erzählten, nur 
die intereflanteften mitgecheift. 
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nid, aber fe fürchtet mich and. Ich war ſtark genug, als ſie beim 
Aufang ihres Unterrichtes mir die Hände und dad Geſicht verfragen 
wollte, fie daran zu verhindern; und fie wußte and, daß ich ihr die 
Etrafen auflegte, keine Schürze umd feine Danbe zu tragen. Eines 
Tages hatte fie im Zorn ihre Haube zerriffen; ats fie anf die Vorſtel⸗ 
ungen ihrer Lehrerin zu ſich kam, gab man ihr zu verftchen, daß mir 
Allee gefagt werden folltee Um die Folgen ihres Fehlers abzuwenden 
und der verbienten Strafe zn entgehen, wandse fie ſich an alle Zogliuge, 
geftaud Ihnen den Fehler und bat dieſelben dur Zeichen fich mit ges 
fatteten Händen vor mio hinznwerfen, um Verzeihung für fie zu ers- 
bitten. Alle Kinder, ohne Ausuahme, verftanden ihre Zeichen — was 
mich ungemein in Erſtaunen ſetzte“. 

„Ihr Taſtſinn iſt außerordentlich zart. Man kann ihre Buchſta⸗ 
ben auslöſchen und mit dem Nagel des Fingers jede Erhöhnng ver⸗ 
nichten, und dennoch, wo wir feine Spur eines Buchſtabens mehr 
wahrnehmen, unterſcheidet Anna neh die Geſtalt von Allen. Was 
auch erftanntich ift; ſie findet oft Nadeln beim Gehen, uud vor eini« 
ger Zeit gab fie mir einige Geldſtücke, die fie im Garten gefunden 
hatte. Sie ift jedesmal ſtolz über einen ſolchen Fund und verfehlt 
nicht, denſelben andern zu erzählen“. 

„Ich beobachtete einmal an ihr einen Zug von Mitgefühl, der ihr Ehre 
wacht und mich fehr gerührt hat. Es kam ein einarmiges Kind in meine 
Anſtalt. Als Anna den verfrüppelten Arm zum erſtenmale berührte, wurde 
fie darüber fo bewegt, daß fie lange Zeitweinte. Ich verfüchte nun zu entdes 
den was fie dachte und fie gab mir zu verftehen, daß ja das einarmige 
Kind nicht ſtricken könne. Sie fühlt fih fo glücklich durch diefe Bes 
fhäftigung, daß jie cd für ein großes Unglück Hält, diefelbe nicht vor: 
nehmen zu können. Als man ihr erklärte, dag das einarmige Kind ganz 
leicht ſtricke, bernhigte fie lich; des andern Tags aber fah die Lehrerin, 
wie fie verfuchte mie geſchloſſenen Händen zu ſtricken; und gab zu vers 
fiehen, daß fie, wenn fie einarımig wäre, weder ſtricken, noch bie Nafe 
putzen, noch fich aukleiden köunte, uud wie glücklich ſie fich darum fühle, 
Hände zu haben. So hat die Vorfehung für jedesUnglück einen Troſt“. 

„Beſonders gern beobachte ich fie, wenn fie fih allein glaubt, und 
belanfche ihre geringfügigften Handlungen; ich finde da immer etwas zu 
bemerken. Eines Tages fand ich fie allein in dem Schnifaale vor der 
Tafel, worauf die Zaubftummen ſchreiben, beſchäftigt, mit der Kreide 
Linien zu ziehen; ich war begierig zu willen, was fie denn eigentlich er: 
fahren wollte, md bad merkte ich ce. Als Ana die Linien gezogen 
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hatte, verſuchte fle denfelben mit dem Finger nahznfahren, um zu wiſ⸗ 
fen, ob fie diefelben würde lefen können. Die Kreide macht anf der 
Tafel einen dünnen weißen Streif, den wir mit dem Ange wahruehs 
men, aber den fie nur mit großer Mühe mit Finger verfolgen konnte. 
Da fie nur ein Mittel kennt, welches das Lefen möglich macht, naͤmlich 
die fühlbare Erhöhung, fo muß fie geglaubt haben, daß wir auch die 
Buchflaben, welche wir anf bie Tafel zeichnen anf Diefe Weiſe leſen. 
Sie nahm nun wieder ihr Buch, verglich die Erhöhung ihrer Buchſta⸗ 
ben im Buche, mit denen: durch die Kreide beſchriebenen auf der Tafel, 
nnd offenbar fiel tie Vergleihung zusGunſten inrer Buchitaben aus. 
Diefe Eutdeckung machte ihr Frende; das Unglück braucht nicht vier, 
um Troſt zu empfinden. Eie fagt manchmal Dinge, von denen man 
nicht erflären faun, wie fie zu deren Kenntniß gekommen if. Eie If 
ganz und gar blind von Geburt and; fie fiche in de Some, ohne zu 
bliuzeln, die durchſichtige Hornhant des Auges ift fo finfter, wie bie 
Haut des Körpers. Jedoch eines Abende, als ihre Lehrerin fie fragte, 
warum fie nicht mehr arbeite, ſagte Anna, ed fen zu dunkel und man 
müfle Licht herbeibringen. In der Kapelle hat fie unlängbar Eindrüde, 
die fie anderwaͤrts nit hat; He gebt gern dahin, begehrt es zuweilen 
und beträgt ſich daſelbſt fo ſittſam und eingezogen, daß man fagen folite, 
fie fühle tie Gegenwart Gottes. Als ihr ihre Geſpielin fagte, daß Ich 
frank ſey, und fie deßhalb weine; erwiterte Anna: Ich werde nicht 
weinen, aber ich werte beten; und wirftich, fie warf fig auf die Knie 
nnd blieb In diefer Stellung beinahe eine Niertefftunde. Sie erzählte 
mir es ſelbſt, und ich war glücklich, es zu eriahren; denn ich glaube, 
daß diefe Handlung Bott wohlgeflel. Was mag wohl in dem Derzen 
diefes Kindes vorgegangen feyn? Es ift jene noch eiu Geheimniß; aber 
vielleicht fpäter wird fie im Stande ſeyn, es und ſelbſt zu erklären; 
aber ſicher, iſt diefed etwas, was fein Menfh in fie bineinges 
legt Ha)“. | 
») Ecitdem Herr Carton dieß ſchrieb, ik ed ihm gelungen, feiner Schülerin els 
nen vollſtandigen chriſtlichen Religionsunterricht zu ertheilen; vor zwei Jah⸗ 
ren war er damit befchäftigt, fie auf ihre erſte heilige Beicht vorzubereiten. 
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VIE 
Katholieität im Proteſtautis mus. 


Wir Katholiken find doch recht geplagte Leute in ber 
Welt. Kaum daß wir von einem ausgerauften Etrauße ru⸗ 
ben wollen, gebt der Lärm wieder aufs Neue los. So pols 
tert an der Epige von einer- Schaar Sleihgefinnter ein Ders 
Iiner Literat wider uns beran, tobend wider den Papſt, und 
bebauptenb: wir, die Katholifen, ſeyen „Retger“, fie aber 
fenen die Katholiken, und, was von felbft folgt, wir hätten 
Namen, Ehre, Haus und fonftigen Beſitzthum Ihnen fofort abzu⸗ 
freien, weil es ihnen in dieſem Augenblick beliebe, fich in unfer 
Eigenthum zu beiten. Unfere Lefer werben freilich über foldye 
Meuigkeit verbugt, und fragen: wie unfere Gegner auf einmal 
zu fo wunderlichem Unfinnen gefommen? Wir Fönnen bie Ers 
fheinung gefhichtlid nur fo begreifen: Gewiffe Kranke quaͤ⸗ 
Ien ihre Umgebung mit dem ungeftümen Verlangen nad Lufts 
veränderung, wenn fie ind legte Stadium ihrer Auflöfung 
übergehen. Phyſiologen leiten diefen Ungeflüm von einem 
peinfihen Vorgefühle ab, womit die Natur Tegtlich ſich ans 
firengt, der auf fie eindringenden Gefahr fi) zu entwinden. 
Aus einem ähnlichen Grunde erklärt fi auch die fichtbare 
Peinlichkeit, womit der deutfche Proteftantismus unferer Tage 
und neueftend fi) berumzubetten anhebt, und feine ganze 
Nachbarſchaft weit und breit in unruhiger Bewegung hält. 
Don Geburt aus mit einem Lungenleiden behaftet, hat er, — 
es ift fo ungefähr ein Säculum, — mit aller Gewalt auf 
feine Geſundheit losgeſtürmt, In Freimaurer⸗Logen gefchwelgt, 
mit dem alten Heidenthbume herumgebuhlt, in feiner fogenanns 
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ten Hafflihen Literatur Liebeslieder bem „Fleiſche,CEhriſto 
aber ppitlieber zugefungen; endlich haben Theologen und 
Etaatsphilofophen um die Wette an den Pharaotifhen der 
biftorifchen Critik und critifhen Phifofophie und Theologie ihm 
die legten Ueberrefte der chriftlichen Ausſtattung verfpielt, wel⸗ 
he er bei feinem Abſchlede aus dem Mutterhaufe mitgenoms 
men. Eo ift es denn in Eaus und Braus fortgegangen, bie 
der bedenkliche Katarrh ſich einftellte, und der Stickhuſten 
dem Lungenkranken das meitere Sprechen unterfagte. Die 
naͤchtlichen Echweiße bei dem Sonventifel: und Muckerweſen 
haben das Ahrige zur Entkräftung beigetragen, und bad he⸗ 
gelifche Präparat ihm den Epeichelfluß erzeugt. Nun wurde 
es ihm von Tag zn Tag wiberliher um die Schlaͤfe; nicht 
litt es ihn ferner mehr im eigenen Bett und beimathlichen 
Haus, — es ging and Wandern. Sein Blick fiel zuerft 
auf England. Man wollte beobachtet haben, um den englis 
fen Proteftantismus ſtehe es um Vieles beffer, und Teitete 
diefe Erfheinung aus dem befferem Lager ab, welches ber dortige 
Episcopat fih zurecht gelegt. Man wähnte, anf dem Wollſ ad 
ſey es weicher ruhen, und erfuchte diefen darum gar höflicy, 
dem dentſchen Patienten zu vergönnen, daß er auf einer Ede 
deffelben ſich mit niederlaffe. Allein die engliſchen Doctos 
ren, welche von je her, und fonderlich in neuerer Zeit; nicht 
große Stücke auf ihren deutſchen Nachbar, wohl auch den 
Kranken für incurabel hielten, Tehnten mit erſchwerenden Bes 
dingungen den Antrag ab, und riethen ihm, ein milderes 
Klima aufzufuhen. Mit unedler JIronie vertröfteten fie ihm 
auf die reineren Lüfte des Orients, und erboten fidh, ihm dorts 
bin einen englifchen Arzt, den Convertiten Dr. Ulerander 
mitzugeben. Gutmüthig, vote der Deutfche überhaupt, auch . 
der dentſche Proteſtantismus ift, befolgte er den Wink. Wie 
denn Noth nicht felten ftarke Geiſter abergläubifch macht, fo 
dachte er wohl auch an jene geheimnißvolle Quelle zurück, die einft 
den, welcher fie zuerft betrat, nachdem der Engel fie bemegt, 
gefund zurüchgefendet. Doch war dieß nicht der einzige Irofl. 
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Gr durfte noch unenblid Größeres hoffen, — warb Ihm body 
die Ausſicht eröffnet, durch Vermittlung bes „Biſchofs Dr. 
Alexander fih auf einen ungefälfhten Zweig von Israels 
Stamm einzupfropfen, und, da biejem Volle Unvergängs 
lichkeit verheißen ift, auf diefem Weg ein Unterpfand der Un⸗ 
vermweslichkeit fih zu verichaffen! Man Fommt dort an. Allein 
dem Rranfen fehlte dort das Heimathsrecht; feine Ahnen ha⸗ 
ben feit Jahrhunderten nichts zum heiligen Grab legirt, und 
fo wirb er in das allen Ehriftgläubigen fonft offen flehende 
Hofpiz nicht aufgenommen. Zudem hatte feine Ans und Auf: 
fahrt etwas mehr ale Ungewöhnliches, ein Vescovo, eine 
Descova mit allen Zeichen des Joſephs-Segens, und eine 
Schaar Heiner Vescovine! Das war dem Griechen und Urs 
menter und Uraber, und was etwa ſonſt nody dort des alten 
Glaubens ift, und endlich dem Türken felbft zu viel. So 
ein bijchöflicher Aufzug war nie erhört worden, fo lang das 
Kreuz das Zeichen unferes Heiles if. Kein Wunder alio, 
wenn man weniger ald Luft bezeigte, mit den feltfamen Aus 
kömmlingen zu verkehren, und dafür deflo mehr dem Beſtre⸗ 
ben fich ergab, fie von der Idioſyncraſie, in welche fie gefal: 
len, zu befreien, die dort vakante Etätte für den dhriftlichen 
Biſchofoſtuhl durch ein fo ausgefuchtes Zwitterivefen zu occu⸗ 
piren. 

Eo hat denn auch diefer Reftaurationsplan feinem Er⸗ 
finder, wie fo vieles Andere, wenig Ehre eingetragen, für 
ben Urmen felbft aber, dem geholfen werden follte, das Ders 
zweiflungsvolle feiner Lage nur fühlbarer und weltkundiger 
berausgeftellt. 

Nun ift er wieder in aller Stille heimgefegelt und liegt 
wieder auf bem alten Boden, athmet die alte Luft wieder, nur 
ift ihm und denen, die feiner pflegen, jegt um Vieles ſchwind⸗ 
licher geworden, weil das Uebel critifher. Der Kranke bat 
nun aud bereits fich aufgelegen. Denn als man jüngft in 
der Eheſcheidungsſache ihn lupfen mollte, um etwas bes 
‚quemer ipn zu beiten, da haben wunde Stellen das nadte 
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Fleiſch gewiefen, und das ernſtliche Wundfieber und Wehge⸗ 
ſchrei, welches ſich dabei zu allem Uebrigen gefellte, machte 
es unrathſam, künftig weitere Nachforfchungen über feine 
leiblichen Echäden anzuftellen. Seitdem hat das ärztliche Con⸗ 
cilium ſich für permanent erflärt; es wurde berathen und bez 
rathen, Kam aber zn feinem Mathe, mie zu helfen fey, und 
nach vielen Binz und Herreden ward endlich die troftlofe Res 
folntion gegeben: 

„sch bin zur Ueberzengung gelommen, daß bie evanges 
liſche Kirche, wenn ihr wahrhaft und dauernd geholfen wers 
den fol, nicht nur von Eeiten bed Kirchenregiments geleitet, 
fondern vornehmlich aus eizenem inneren Leben und Antriebe 
erbaut fepn will, und daß mithin eine gründliche Abhülfe der 
ihr behrohnenden Mängel nicht fomohl durch die Darreichung 
von Staatsmitteln nnd durch eine anordnende Thaͤtigkeit fei- 
tens der Kirchenbehörden erwartet werben kann, als vielmehr 
von der allgemeinen Anerfennung des Uebel und von der 
Bereinigung gemeinfamer Kräfte, befondere aber von ben 
Gemeinden ansgehen muß“. 

So lautet das Ultimatum, welches der Föntgl. Minifter 
des öffentlichen Unterrichts und des Eultus zu Berlin unterm 
10. Juli 1843 an die Generalinperintendenten hat ausgeben 
Iaffen *). 

Das Ironiſche darin wollen wir feiner näheren Erwägung 
Anterziehen; nur das Geſchichtliche geht und hierorts an. Die 
eingegebenen „Staatsmittel“ haben fich ale unzureichend 
bewährt, — wie denn 'feitdem Viele anferhalb der preußi⸗ 
fhen Sränze über jene Staauskur fi murrend haben verlans 
ten laſſen. Auch die „anordnende Thätigkeit feitens der Kir- 
henbehörden“ gibt fürder keine Hoffnung auf „gründliche Ab⸗ 
bülfe“; die „Heimohnenden Mängel“ tropen alfe, das iſt das 
Reſultat, und die wohlermogene Ueberzeugung des Hrn. Eults 
miniſters, — der weltlihen und geiftlichen Heilkunft, ſind alſo 





2) S. Allg, Zeitung Nro. 336 v. 2. Dez. v. J. S. 2684. 
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in fo weit unbeilbar geworden. Dem Kranken wirb da⸗ 
sum alles Ernftes endlich empfohlen, in fi zu geben, fein 
„Uebel (recht gründlich) anzuerkennen“, und bedeutet, bie 
Heilung berfelben müffe von den vereinten Naturfräften und 
von Uuten herauf vor fih geben. 

Daß der neuefte Etaatsphilofoph, der Reſtaurator der 
‚pofitiven Philofophie und Xheologie, bei Abfaffung dieſes arzt: 
lihen Parere mit im Rathe gefeffen, dürften wir zum Vor⸗ 
raus annehmen, werben aber im Laufe diefes Aufſatzes noch 
befonders darauf zurücdzufommen veranlaßt ſeyn. Uber nun 
‚entftand die peinlihe Frage: was jetzt anfangen? Die Noth 
iſt groß, die übrige Auswahl der Mittel fehr befchränkt, der 
Meft der Kräfte, worauf das Minifterialrefcript legilich noch 
vertröftet, für fih zu ſchwach, um zu fonderlihen Erwartun⸗ 
gen zu berechtigen, und fo drängen bie Umftände abermald zu 
Außerorbentlihem zu greifen. Die ächt proteflantifchen Heil: 
‚mittel, welche feitbem angewendet worden, baben fichtlich den 
‚Patienten mehr herabgeſchwaͤcht, und fo wird denn das tes 
cept gewechfelt, und eine katholiſche Behandlung angeordnet. 
Man bat in neuefter Zeit wieder von hundert Wunderheiluns 
gen durch Reliquien u. dgl. von Aerzten felbft atteftirt und 
publicirt gelefen. Eo muthet man denn auch jept dem aufges 
gebenen Kranken zu, ſich mit einer Wundermedaille behängen 
zu laffen, vielleicht au dad Mlemorare zu beten, der Pflege 
ber barmberzigen Echweftern fi) zu vertrauen u. f. w. Und 
‚weil diefer verblüfft fich zeigen möchte über fo unerwartetee 
Unfinnen, fo wird er mit allen Gründen überredet, es ſeyen 
das keine fremden, fondern feine eigenen Mittel. Huſch, wird in 
bem Sefangbuche herumgeblättert und ein zufällig noch vorbans 
beneg Heiligenbild, ein Paternofter, das eben jept zufällig aus 
ber umgekehrten Wammstaſche gefallen, ihm ale Beweis vor- 
gehalten, daß er ſtets Eatholifcy gewefen und geblieben ſey, 
mithin alfo auch zur neuen Kur fi, ohne in Widerfpruc mit 
fich zu gerathen, und ohne Verrath an ſich felbft, verftehen kön⸗ 
ne. — Eo und nicht anders nimmt fich dad neuefte Gebah⸗ 
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ren gewiſſer proteſtantiſch⸗ theologiſcher Journale aus: welche 
ſich vollanf zu ſchaffen geben, das ſchlaff gewordene Leben ih⸗ 
rer Societät durch Erweckung katholiſcher Reminiscenzen und 
Beiſchaffung katholiſcher Elemente wieder aufzufriſchen. Zus 
naͤchſt aber haben mir zwei Aufſaͤtze überſchrieben: Rom anis⸗ 
mus und Kathodicismus, — der Berliner literari⸗ 
fen Zeikung Nro. 87.vom 31. Dft.,.und Nro. 100 vom 
16. Dez. vorigen Jahres im Auge, wie Eingangs angedens 
tet worden. Bir. verlaffen jept das bisher. aufgenommene 
Bild, um diefe neueftien Tendenzen fummarifch zu erwägen, 
Heöchſt dharakteriftiich iſt Das zeitherige Streben. des deut⸗ 
fhen Proteflantismus nad) GSelbfterganzung aus Fremden, um 
fein Beſtehen einigermaaßen fortzufriften.. Daß die Anftrens 
gungen für die Union der tief gefpaltenen Bekenntniſſe aus 
diefem Lebensinftinet hervorgegangen ſeyen, ift fo wenig gu 
veriennen, als ihr Plan feinen Erfindern und Pflegern an 
ſich nichts weniger ald Schande madt. Haben fie zum Vers 
derben bes Chriſtenthums in den vereinigten Gonfeffionen 
ausgefhlagen, fo teng daran wenigſtens der Wille berer keine 
Schuld, welche das Project felbft angelegt. Daſſelbe gilt auch 
‚von- dem neueſten dDeutfchprpteflantifchanglicanifchen Eyncres 
tismus, welcher vorzüglich ‚darauf berechnet war, dem Deuts 
ſchen Proteftantenthbum der Fatholjfchen Kirdye gegenüber ein 
ftaatlicheres Uns und Ausſehen, und einiges hierarchiſche Ges 
gengewicht zu verleihen. Man—: hatte dabei. nicht überlegt, ehe 
man ben Ekhleier des Geheimnmiſſes vor dar Deffentlichkeit 
- weggezogen, baß diefem nicht bloß etwa das traditionelle 
Recht, fondern im Umkreis feiner noch übrigen. Glaubens⸗ 
fäge fogar die Fundamente mangeln, um eine Inſtitution, wie 
. ber Kpiscopat, aud der englifhe, iſt, darauf einzufegen. 
Des Verſuches mit Jeruſalem wollen wir nicht. weiter geben= 
- ten, um. proteftantifchen Lefern diefer Zeilen nicht Herzenweh 
‚zu. machen. Uber nun erſt das Unternehmen, ‚durch. einen 
Syncretismus mit dem Katholicismus die verlöfhende Kraft 
‚ bes deusfchen Proteftantismus zu regeneriren! Wenn man auch 
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blie nicht ohne Beifall aufgenommenen Beſtrebungen ber Pu⸗ 
feptten Drforde zum Vorbild genommen, fo bätte man doch 
"nicht überfehen ſollen, daß der Puſeyismus ganz andere bi: 
ftorifhe Grundlagen vor fich hat, wognit er feinen Wagniſſen 
einen Unftrich der Gonfequenz und Wahrheit zu geben fähig 
tft. mährend das deutſche Lutherthum durch Verwerfung des 
Episcopats als einer apoftolifchen und göttlichen Yhftitution ſich 
jede Vermittlung mit dem Eirchlichen Alterthume, wie mit der 
Batholifchen Kirche aller Zeiten für immer abgefchnitten hat. 
Durch die Zerfiörung des alten Kirchenregiments, wie es bei 
Teinem früheren Abfalle geicheben, hut er alle und jede Mög: 
lichkeit fi weggenommen, mit irgend einer kirchlichen Ge⸗ 
noffenfchaft anzubinden. Ihm bleibt darum nichts Anderes 
übrig, als durch Belehrung in eine andere einzugehen, 
am in ihr aufzugeben. 
Indeß das an fich Unmögliche ift gewagt, und wir haben 
dem Siſyphus zuzuſehen, wie er den rollenden Etein gegen 
bie Beryfpipe vorwärts Dieputirt. Daß unfer Berliner Lite 
sat glücliher ale der berufene Forinrhifche König in der Uns 
terwelt, feinen Felſenblock wirklich zur Stelle geſchafft, und 
-von aller weiteren Yülligkeit Eurirt zu baten glaubt, davon 
‚zeigt, — um von Hinten herein feinen Aufſaß zu fludiren, — 
das Beifalltlatfhen, womit er über den auf die fihere Ebene 
getriebenen Kloy frohlockt: „So gleichen fie (die Katholiken 
ſeit dem Tridentinum) den Juden, welche nach dem Ein: 
tritt des Chriſtenthums in die Welt, in ihren alten Satzungen 
verharrten, und Dadurch incurable Particnlariften 
und Ketzer geworden find“ S. 1300. Unb etmas weiter 
unten: „Der ganze Streit kommt alfo daranf hinaus, ob die 
-evangelifhe Kirche mit der apoftolifchen in wefentlicher 
Mebereinfimmung ſtehe, und dann ift fie co ipso auch die 
katholiſche; und ob anbererfeits dad Papfttibum dem 
"Grunde der Upoftel miderftreite, und dann ift es co ipso 
eine Hirefie. Died leptere wollen wir in den Grundzügen 
nachweiſen, und dann ift- damit auch der erfte pofitive Theil 
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unferer Behauptung ermwiefen, daß wie Proreflanten, in 
Verbindung mit allen denen, die wahrhaft an Ehriftum als 
den alleinigen Grund des Heiled, als den allgenugfas 
men Propheien, König und Hohenprieſier geglaubt haben, 
glauben und glauben werden, die eigentlichen Katholi⸗ 
fen find“. Ebendafelbft. | 

Man Feht an diefem Pröbchen ab, ‚wie die Proteftanten 
ed verſtehen, fich zu Eatholifiren. Cie machen es wie die 
Kammerzofe, welche in einem Anfall von guter oder übler 
Laune, in den Etaat und Ehmud ihrer erlauchten Gebietes 
sin fih ftedt, und ald Fürſtin N. N. auf dem Boulevasd 
ſich hofiren läßt. | 

Aber Scherz bei Selte: welches find bie Titel, womit 
der Berliner fich fein Lutherthum zum Katholicismus ſtempelt, 
und und zu „Ketzern“ degradirt? Begreiflich macht diefe 
Frage unferm Literaten einige Verlegenheit, und das Reſul⸗ 
tat muß daher durd Inductlon gewonnen werden. Auch 
Sifpphus hat feinen Stein nicht bergauf gefchleudert, fonderm.. 
gerollt; und fo muß auch der Berliner fuccefiiv zu Werke ges’ 
ben. Er muß zuerft die Untiefen des Grenzſtromes fondirem, 
und jene Stellen ausmitteln fuchen, wo fein Proteftantismus 
wagen Fan, ine Eatholifhe Gebiet hinüberzumaten, ohne 
Gefahr beim erften Wagniß zu ertrinfen. Die Erfahrung: 
bat gelehrt, daß, wo der Fluß ſtill und fpiegelglatt fich dehnt, 
die Tiefe die meiften Grade zähle, uud ein Ueberſetzen daher 
nicht räthlich made; wo dagegen das unterkiegende Geſteine 
die Fluth zu Heinen Wogen Eräufelt, dort Fäßt ſich eine Durch⸗ 
fahrt wagen. &o macht denn auch der gute Literat vom 31. 
Dftober, eine weife Diftinction zwifhen Romanismus und 
Katholicismus, mit der an ſich Überflüffigen Bemerkung, 
daß der Proteftantismus zu erfterem in weit fchärferem Ges 
genfage flebe, ale zu letzterem, und meifet, um bieß zu erhärs 
ten, vor Allem anf bie allbekannte Ihatfache him, daß die 
Proteftanten eben fo gut den dritten Artikel bes apoftolifchen- 
Symbolums befipen: Credo — sanctaın Ecclesinm eatholicam, 
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nnd baffelbe in den beiden andern von ihnen „aboptirten“ 
(sic!) öcumenifhen Epmbolen bekennen, und das Athanaſia⸗ 
num den darin ausgefprochenen Glauben eine fides catholica 
nenne, quam nisi quisque fideliter firmiterque crediderit, 
salvus esse non poterit. — In der Lebendgefchichte des heil. 
Karl Borromäus wird unter andern hervorftehenden Zügen 
feiner Wohlthätigkeit auch angeführt, daß, wem er ohne 
Baarfchaft war, und außer Etand, den Jammer feiner Etabt 
nach Verlangen zu vermindern, er wohl bin und wieder fidy 
audy des Nöthigften entäußerte, um die Blößen des Elends 
zuzudecken. Selbſt feiner bifchöflihen und Gardinalekleis 
dung ſchonte er in ſolchen Augenbliden nit. Es gehörte 
nicht zu dem Außerorbenilichften, daß fich ein Lazzaroni durch 
bie Straßen fchleppte, welcher irgend ein Stift vom Cardinals⸗ 
purpur an feinem Leibe trug. Jedermann wußte, wie er 
dazu gekommen, aus weflen Hand er diefen fragmentarifchen 
Staat fi) „adoptirt“ hatte. Wir Iefen aber nicht, daß der. 
Dausverftand eines Mailaͤnders fich durch dieſen bruchſtücklichen 
Poſſeß beirren ließ, dieſen Lazzaroni wegen des Purpurfrag⸗ 
ments für den Cardinal ſelbſt, oder für ein Mitglied dieſes 
ehrwürdigen Colleglums zu halten, oder auch nur eine nähere 
Relation zwifchen diefen beiden darauf zu gründen, ale bie 
von Geben und von Nehmen; aber unferm Berliner wäre ein 
Fehlſchuß der Urt damals ficherlich zugeſtoſſen. Man fieht 
es factiſch: Weil die Iutherifche Eonfeifion das Symbolum 
Apostolicum, das Athanasianum und Nicaenum „aboptirt“ 
bat, oder genauer ausgedrüdt, weil bei ber Auswanderung von 
der Kirche dieſe Epmbola in den Zafchen der Wandernden 
zurückgeblieben find, fo meinen fie jeyt, ohne weiteres bas 
mit ihre Verfippung mit dem Katholicismus zu erproben, oder 
gar damit fich. identificiren zu können. Daß es nicht auf ben 
Beſitz des Symbolums ankomme, fondern auf dem in den 
Worten niedergelegten Glauben, daß ein Brettſchneider, 
Röhr, Sintentis und andere protefiansifche Kirchenlehrer, 
daß Schleiermarher, Marheinecke, Baur und andern 
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Gonfefforen ve begelifhen Chriſtenthums, ohne fonderliche 
Gewiffensängftigung daflelbe troß ihres Pantheismus abs 
fingen können u. f. w., daran mögen fie nicht gedenken; fo 
wie auch daran nicht, daß fie diefes Symbolum eben in der 
Faſſung der römifhen Kirche befigen, und daß fie, fo weit 
vie daſſelbe „adoptiren“, um katholiſch fih zu nennen, ſich 
auch zu Romaniſten maden, und in wie ferne fie in demfels 
ben die Grundform ihres geiftlichen Bewußtſeyns verehren, 
ſich aud zu grundfärbigen Papiften qualificiren. 

Aber der Berliner Literat hat wohl felbft gefühlt, daß 
das bloße „adoptiren“ einer fremden Sache ein allzu bürfs 
tiger und zweifelbafter Poffeßtitel fey, und darum den Bes 
weid per Praescriptionem ex tempore immemoriali eins 
gefhlagen. Hier betreten wir ihn auf dem oben angebeute: 
ten Verſuch, durch gewiffe Untiefen fih eine Fährte auf das 
Fatholifhe Gebiet auszumitteln. Es glüct; er entfaltet fchla= 
gende Beweije, daß feiner, ber „evangelifchen Kirche“ Bes 
wußiſeyn, durch eine Kette von Mepräfentanten bie . ... fi 
binaufziebt, fie alfo von jeher auf Fatholifhem Boden feßhaft 
gewefen ſey, und in der Fatholifchen Kirche aljo ein verjährtes 
Heimatherecht befige. Auch hier „allbefannten Xhatfachen“ 
„Ebenſo“, fchreibt er, „wird es Niemand beftreiten, daß bie 
evangelifche Kirche im Wefentlihen fich in Uebereinftimmung 
weiß mit den großen Kirchenlehrern der erften Jahrhunderte, 
wo es wohl einen Katholicismus, aber noch Feinen Papismus 
gab, mit einem Tertullian, Origenes, Auguftin und 
fo fort“. 

Unferm Berliner ift aus Hörenfagen zu Ohren gefoms 
men, daß Tertullian mit der römifhen Kirche und ihrem 
Episcopus episcoporum, wie er ihn betitelt, ſich überworfen 
babe; unbedenklich ergreift er den düftern Carthaginenfer bei 
feinem Philofophenmantel und flüuftert ihm zu: talis cum sis, 
utinam unus ex nostris esses! Was den Tertullian mit der 
römiſchen Kirche entzweit, darüber grübelt er nicht weiter 
nah. Genug, er bat fidh mit diefer entzweit, iſt alfo eine 
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Priſe für die „evangelifhe Kirche“. Wir Haben ums ben 
Kopf zerbrohen, was denn Zertullian und biefe wohl mögen 
gemein haben? Iſt es vielleicht die zweimalige Quadragefis 
malfafte, durch welche Zertullian jih bei den Lutheranern ein 
geſchmeichelt? Zt es neben der unerbittlihen Feſthaltung der 
Unauflöslichfeit der Ehe, feine fpätere unbedingte Verwer⸗ 
fung der zweiten Ehe, wodurd er fich bei den evangeli= 
fhen Chriften und Zheologen Berlins in unferen Jagen fo 
fehr empfohlen ? oder vieleicht feine Eitrenge, womit er denen, 
welche dem kaiſerlichen Reſcripte ihr Gewiffen preisgegeben, 
überhaupt den, Gefallenen, die kirchliche Reconciliation für 
immer verfagt wiffen wollte? Oder ift es fein ercentris 
fher Enthuſiasmus für gottverlobte Virgini— 
tät, woran ber Berliner das ächte Schooßlind eines Luther 
wieder erkennen will? Oder find es vieleicht die theoretifchen 
Orundfähe, worin er mit unferm Vertreter des Lutherthums 
zufammentrifft! Hat vielleidht in dem Bud) de Praescriptionibus 
Haereticorum der fetermörderifhe Cap fo fehr angeſpro⸗ 
hen: daß Slaubenscontroverfen niht auf dem 
Standpunkte der heiligen Schrift, fondern dem ber 
Eatholifhen Zradition entfhieden werden müſ— 
fen? Oder bat Tertullian mit dem die Ohren gefigelt, was 
er über die Verbindung der himmliſchen Gnade mit dem ir- 
diſchen Elemente im Sacrament der Zaufe in feiner Edrift 
de Baptismo weitläufig abgehandelt, oder was er eben da⸗ 
felbft von den Wirkungen des heiligen Chrifum rühmt? ober 
wenn er in feiner Abhandlung de Poenitentia die Nothwen⸗ 
digkeit der fpeziellen Beichte und der Satisfactionswerke für 
den getauften rückfaͤlligen Eünder feftfegt? Oder hater endlich, 
wenn er aus derrealen. und fubftantiafen, d. t. leibhaftigen Ge⸗ 
genwart des Fleiſches und Blutes Jeſu Ehrifti in der Eucha⸗ - 
riftie gegen den Doketismus Marcions argumentirt, die Vereh⸗ 
rer der fombolifchen Lehre von der Euchariftie, wie fie in der 
preußifchsunirten Kirche befteht, fid) zu Dank verpflichtet? 
Der gelehrte Autor möge uns verzeihen, wenn wir durch alle 
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diefe Fragen den Coincidenzpunkt der tertullianifchen Lehre 
mit dem von der Berliner Titerarifchen Zeitung „adoptirten“ 
Lehrbegriff noch nicht getroffen haben! — „Aber es gab“, ruft 
man und zu, „damals (190) wenigftens noch Feinen Papis⸗ 
mus“. Wenn auch unfer Literat fo viele Eindfiche Unwiſſen— 
beit in dem Gebiete zeigt, daf er berührt, — fo hätte doch 
die Diedaction mit folhem Echimpf ſich nicht beladen follen. 
Mer ift denn der Episcopus episcoporum, welder dag dem 
Montaniften fo mißrälige Edict über die Bußdisciplin hat 
ausgehen Inffen? Wer ift denn der Bifchof, an den die in 
Phrygien von den dortigen Bifchöfen hart gehaltenen Pepu= 
jier um Derleihung der ihnen entzogenen Eirchlichen Gemein 
Schaft fi) gemender? Wer ift denn jener Bifchof, der, als 
Mraread nähere Auffchlüffe über das Unmefen derfelben nad) 
Mom gebracht, die ausgefertigten Gemeinfhaftsbriefe wider⸗ 
rufen und dadurch den Unmuth Tertullians wider fich gereizt 
bat? Wir wollen es dem in dem chriftlichen Alterthum etwas 
heimathloſen Literaten fagen: Es ift jener Bifchof, der 
die apoftolifhe Cathedra in jener Kirche einnahın, von wel: 
cher derfelbe Tertullian in einer anderen, etwag heitereren, durch 
Feine montaniftifche Galle getrübten Etimmung fchrieb: 

„O wie glüclich jene Kirche, welcher die Apoftel die ges 
fammte Lehre mit ihrem Blute hingegoffen haben! wo Petrus 
dem Leiden des Herrn gleich gemaht, wo Paulus mit dem 
Hingange Johannes (des Taufers) gekrönt, wo der Apoftel 
Johannes, nahdem er in fiedendes Dehl getaucht, Feinen 
Schaden genommen, auf dag Eiland verbannt wird. Laßt 
und ſehen, was fie (von diefen) gelernt, was fie gelehrt, was 
fie auch mit den afrifanifchen Kirchen vereinbart habe“ ıc. *). 
Die Aechtheit der apoftoliichen Predigt, die Einheit des chrifts 
lichen Glaubens auf dem Erdenrunde durch die Autorität der + 
römifchen Kirche gegen die Ketzer beweifen: Elingt das nicht 
mehr als romaniſtiſch? Iſt Tertulian nicht ein verzauberter 
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Papiſt? Wagt ed unfer Berliner Anonymus, dieſe Phrafe 
zu unterfchreiben, und dabei zu behaupten: „Damals habe es 
jwar einen Katholicismus, aber noch feinen Papismus geges 
ben“? Wir fürchten immer, der finftere Carthaginenſer in feis 
nem Philofophenmantel möchte das Organ bdiefer Tiebefüßen 
Pietiften fo in feiner Weife anfahren: „Wer ſeyd Ihr? warn 
ober woher ſeyd ihr gefommen? Was treibt ihr, mir nicht 
Gehörige, In dem Meinigen? Mit welchem Rechte hauet 
ihr, Lutheraner, meinen Wald? Mit welhem Zug verleitet 
ihr, Galviniften, meine Quellen? Mit welcher Vollmacht vers 
rücet, ihr Zwinglianer, meine Marken? Mein ift der Beſitz, — 
was fäet und weidet ihr Andern da nach euerm Belieben? 
Mein ift der DBefig; ich befite feit Urzeit, befite früher, 
babe fefte Grundbücer von denen, weldhen die Eadye ges 
börte, ich bin Erbe der Apoftel. Wie fie in ihrem Teftamente 
verordnet, wie fie es auf Treue vermacht, und wie fie darauf 
vereidet haben, fo befige ich's. Such ficher haben fie auf ims 
mer enterbt und verftoßen als Fremde und Feinde. Woher 
find aber die Häretiter den Apofteln fremd und feind, ale 
durch die Verfchiedenheit der Lehre, die jeder nach feinem Ges 
fallen gegen die Apoftel entweder aufgebracht oder angenoms 
men hat“ *). 

Doch wir halten unfern Gegner zu hart; er hat ja aus⸗ 
brüclich gefagt: „im Wefentlihen“ ftimme die „evans 
gelifche Kirche“ mit bem großen Kirchenlehrer überein: und 
dahin wird er fagen, könnte eine Kleinigkeit, wie die ange: 
führten Differenzen, 5. B. über die Eacramente u, dgl., nun 
und nimmermehr gerechnet werden! 

Wir haben uns ſchon zu lange bei Tertullian aufgehals 
tem; es würde und zu weit führen, wollten wir eine ähnliche 
Betrachtung über das Verhältniß des zweiten, des Driges 
nes, zur „evangelifchen Kirche“ anftelen. Wir Fennen, — 
def dürfen wir ohne Hochmuth uns rühmen, — dieſen Schrift⸗ 
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fteller fo genau, wie unfer Gegner; wir könnten uns aber 
nicht entfinnen, wo zwiſchen biefen beiden, naͤmlich dem ſpe⸗ 
zifiſchen Kebrbegriff diefer und dem bes Origines fonder: 
liche Berührungspunkte zu finden wären; ed müßte denn der 
Derfaffer diefes Auffates ein Adept des Herrn Bretfchneis 
ber, und mit biefem bes in feinem „Herrn von Gans 
bau“ ausgefprodhenen Glaubens ſeyn: daß auch die Se: 
ftirne bewohnt feyen. Mit Hülfe einer Heinen Modifi⸗ 
eation, indem man „Bewohntheit“ gleichbedeutend mit. „Be⸗ 
lebiheit““ nahme, könnte Origenes in foweit wenigfiens ber Re⸗ 
prafentant des bretfchneiderfchen Proteflantismus werden. Aber 
wir müffen beifügen, daß diefe Anficht nie und nirgends ka⸗ 
tholiſcher Glaube war, und daß fomit die angerufene Au⸗ 
torität unferm Polemiker für feinen vorliegenden Zweck von 
keinem fonberlichen Werthe wäre. 

„Auch nad der großen Kirdyenipaltung“, fährt er fort, 
„hat die „„evangelifche Kirche“ ihre Verbindung mit ihrer 
Mutter (sic!) keineswegs ganz aufgegeben; fie begrüßt bie 
Ssanfeniften, die der Papft verdammt hat, und Männer 
wie Fenelon, Sailer, Boos, Stolberg, obwohl fie im 
Schooße der römifch-Fatholifchen Kirche geftorben find, freus 
dig als ihre Slaubensbrüder. Wie viele römifche Katholiken 
gibt es nicht andererfeits, die, ohne darum in äußerer Ges 
meinfchaft mit unferer Kirche zu fliehen, entweder wie Bags 
der und feine Schule, ben Katholicismus vom Papftthum vol: 
lig emancipiren, oder wie die Episcopaliften, die Väter des 
Softniger und Bafeler Concils an der Spite, doch bie kirch⸗ 
lihe Schwerkraft auf das Concilium übertragen wollten, oder 
wenigftend bei allem treuen Feſthalten an ihrer Kirche dach 
weit davon enifernt find, und Ketzer zu nennen und die Se⸗ 
ligkeit abzufprechen, wie der Papft body immer thut, und con 
fequenter Weife thun muß gemäß feiner Identificirung des 
Romanismus mit der Kirche“. | 

So unfer Berliner. Namen, wie die bezeichneten, find 
es aljo, durch welche die „evangelifche Kirche“ ihre Verbin: 
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dımg mit ihrer „Mntter bis anf biefe Stunde unterhält. 
Daß die Titerarifche Zeitung wenigſtens Feine Echöpfung ber 
eritifchen Theologie ift, darf nad diefem Ausweis ohne 
MWiderrede angenommen werben. Derjenige, welcher fich be: 
rühmt gemacht hat durch feine bekannte Devife: „Meine 
Zunge möge an meinem Saumen Fleben, und mei- 
ne Rechte erftarren, wenn ich deiner je vergeffe, 
römifhe Kirdhe“! wird mit dem Berfaffer der „Ihuns 
LichFeit oder Unthunlichfeit einer Emancipation 
vonder römifhen Dictatur“, werden, um ja die Mes 
"präfentation des proteftantifchen Elements recht vollzählig zu 
machen, in Einem Athemzuge freudig als Slaubendbrüder 
begrüßt. Zwiſchen diefem 5a und Nein, welche wahrhaft 
unendlihe Varietät von Meinungen bat da nicht Raum? 
Und was wird alſo nicht Alles dafür Zeugniß geben follen, daß 
die „„evangelijche Kirche“, d. i. der Proteftantismus, feine Sym⸗ 
pathien auf Fatholifhem Gebiete ‚habe? Doch, mas fage ich 
Sympathien? Nennt er doch folhe Glaubensbrübder, deren 
Amt für fih allein ſchon nad aͤchtlutheriſchem Bekenntniß 
eine Erfindung des Teufels ift, nichts davon zu fagen, daß 
fie pure et simpliciter Alles glauben, mas ber römifche 
Papſt glaubt, nichts anders lehren, ale was biefer lehrt, und 
darauf durch feierlichen Eid diefem ſich verpflichten! Sch Tann 
mir den Echreiber jenes Aufſatzes nicht anders idealifiren und 
vergegenmwärtigen, ald durch den bekannten „munteren Vogel: 
fänger“ Papageno in der „Zauberflöte“, der an feinem 
bunten Anzug die Farben allee Epecies bes gefammten Voͤ⸗ 
"gelreihes tragt, mit welchem er, des Brodes hakber, Be⸗ 
Tanntfchaft anzubinden ſucht, und dazu gar fuflig die Arien 
aller Luftbewohner auf feiner Orgelpfeife, wenn nicht immer 
taͤnſchend nachzuahmen, doch zu accompagniren weiß. Mag 
er pfeifen: — feine Eympathien find weder Die der Ange: 
führten, noch die unfrigen überhaupt! 

Wenn übrigens ber Collaborator der Berliner Literarifchen 
Zeitung hier in einer Anwandlung von Delirium unfere, die 
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katholiſche Kirche „Mutter“ nennt, Mutter ihrer „der evans 
gelifhen Kirche“, diefe alfo für die „Tochter“ von jener 
ansgibt: fo bedauern wir, daß wir folche Ehre nicht erwi⸗ 
dern, noch acceptiren Fönnen. Unfere Kirche, die Kirche Jeſu 
CEhrifti, hat als folche keine Tochter, weiß von feiner Toch⸗ 
ter, welche neben ihr ſich „Kirche“ nennete. Eie iſt fchlechtbin 
Eine, und hat ihres Gleichen nicht. Wäre unfer Gegner 
bibelfefter, fo bätte er fi fehon aus II Eor. XI. 2. beleh⸗ 
ren können, daß die Kirche Chrifto ihrem Bräutigam ale 
teufhe Jungfrau verlobt if. Jungfrau ift 
fie und Braut, Die Sjungfrau ift Fein Weib, daß fie 
gebiere; die jungfräuliche Kirche Fein irdifhes Weib, daß 
fie neue, von ihr unterfchiedene „Kirchen“ mit fremden 
Namen, „Zörhterfirhen“ gebären follte. Sie ift, wie ein 
chriſtlicher Echriftiteller aus einer Zeit, mo es nah Meinung 
des Berliners noch Feinen Papismus gab, namlich der heilige 
Hippolyt (220) fie treffend verglichen, bie keuſche Eufans 
na *). Welche Slaubensneuerer auch, um mit diefem Kirs 
chenvater zu reden, die zweideutige Molle jener „Wolksälteften“ 
gegen fte übernehmen mögen, um ſich „Töchterkirchen“ zu creis 
ren, welche fi mit dem Namen ihres Erzeugers überfchreis 
ben: Chriftidraut ftebtan Züchtigkeit der 
Tochter Helkias niht nad. Bereit ift fie, iſt 
es oft gewefen, zu fterben, wenn die AUbgemwiefenen den 
Eteinhagel wider fie aufgerufen; aber fie zum Treuebruch 
verleiten, dazu vermag man Chrifti jungfräuliche Verlobte 
ewig nicht. Wer daher auch Immer die Mutter zu einer fols 
hen angeblihen Tochter, 3. B. zu einer „evangelifchslutheri= 
ſchen Kirche“ fey, — unfere, bie katholiſche Kirche, iſt es 
nicht. Wir verehren fie Alle ale unfere Mutter, weil fie une 
in der Zaufe zum ewigen Leben geboren. Wir haben ihr aber 
auch Ale in der Zaufe auf den une vorgehaltenen Glauben 





*) Hippolyt. in Daniel.XIlI. 15, 22. ap. Galland. T. II. p. 445. 
Clemens Alex. Paedagog. I. 6. p. 125. Strom. IV. 26. p.642. 
EBdit. Potter. 
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zugefchworen. „Kirchen“ aber, welche anders glauben, andere 
lehren, überhaupt andere „Kirchen“ gebiert fie nit. Bes 
gnügt euch mit dem Namen eueres Vaters; aber fragt nad) 
Feiner Mutter. 


Doch ale diefe Argumente dienen dem Derfaffer nur 
zum Beweiſe, daß die „„evangelifche Kirche“ mit dem Kathor 
lieismus in befreundeter Beziehung ftebe, und fie alfo, wenn es 
fie einmal gelüften follte, ſich wohl felbft durch eine den Dichs 
tern geläufige Figur in die Fatholifche metonpmifiren könnte. Und 
wenn er baber zu allem bem noch erinnert: „Der Katboliciemne 
babe ja 1554 zu Augsburg, und 1648 zu Osnabrüd mit der „evans 
gelifchen Kirche Friede gefchloffen, während der Papft fortwährend 
gegen die weſtphaͤliſchen Befchlüffe proteftire“, — und wenn 
er fo die „evangelifche Kirche“ mit den ſchwediſchen Klin 
gen per metonymiam tdentificrt: fo haben wir von dem, 
was fein poetifches Genie vermag, eine vorläufige Probe bes 
reits vor und. Don ba an und im Folgenden verändert ſich 
nun der Ton, die Etirne runzelt ſich, die Baden bläben ſich: 
e6 wird der Beweis geführt, daß bie Epike der Knopf, und 
der Knopf die Epige ſey, daß fie, die Proteftanten, bie „Ras 
tholilen“, und wir, die Katholiken, die „Keter“ ſeyen. 
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VIII. 
Hphorismen zur Signatur bes Mabiealismus ober falſchen 
KRiberalismus. 


Aus einem Werke der neueren politifhen Literatur, das uns jüngft 
iu Die Hände gefommen, heben wir, ald der Beachtung nicht unwerth, 
folgende Säte ans: 

Das radicale Princip iſt gehaltlos, wie der Kuabe, das abfolute 
leblos wie der Greis. 

Der Widerfpruch bezeichnet dad Dichten und Trachten, das Den: 
ken und Thun des Knaben von der früheften Zeit an bid zu dem Au⸗ 
genblid, wo er die niedere Schnie verläßt. Er opponirt mit oder ohne 
Grund. — Diefe Oppofition um der Oppoſition willen iſt in Glanbe 
und Willenfchaft, in Kirche und Staat der Grundzug des Radikalismus. 

Den Kuaben beherrfcht eine kraukhafte Schnfucht erwachſen zu ſeyn. 
Was würde er nicht opfern, um einige Jahre Älter zu ſeyn! was nicht 
anwenden, feiner Kürze eine Elle zuzufepen! — Neuerung und Fort: 
fhritt find die Lofungsworte des Radicalismus, aber die Neuerung ift 
nicht Reform, und der Fortſchritt ift nur dee Drang des Fortfchritts, 
in dem das Kind laufen oder fliegen möchte, ohne erſt gehen zu können. 

Mit Recht Hält man eine Regierung des Radicalismus für unans 
genehmer, als den Drud des Abſolutismus. — Regiment und Kind: 
heit iſt ein Widerfinn in fi. 

Sol ih an die Befchränktheit des Kuaben erinnern? an die Uns 
Duldfamfeit, womit er fremde Meinungen behandelt; an die Wuth, 
wozu fremder Widerfpruch ihm reizt. Dat der Kuabe eine Ueberzeu⸗ 
gung geiaßt, fo hält er fie naturgemäß für die einzig wahre, er bes 
greift nicht, wie es irgend Jemand geben könne, der fie nicht theilt. — 
Rotte 3. DB. war ein waderer Mann, nicht ohne Werdienft; aber er 
Sonnte niemals fallen, wie man „das Recht, das Licht, die Freiheit‘ in 
andern Dingen fuchen Fönne, als er; niemals begreifen, wie ein Menfch 
eine andere Monardie lieben könne, als eine konſtitutionelle; niemals 
eine andere Anfchanung der Gefchichte nur entfernt verftehen, als die in 
feinem Buche ſteht. Seine Doctrin war ihn, wie allen Radicalen feis 
ner Farbe, ſchlechthin feligmakhend, und die Freiheit fchien ihm verra⸗ 
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then, wenn man fie nicht auf die gleiche Weije liebte, wie er. Würde 
diefer konſtitutionelle Radicalismus die deutfhen Throne befteigen, fe 
würde er in erfter Linie mit äußerer Toleranz, aber mit innerm Hoch⸗ 
muthe auf Andre herabfehen, in zweiter Linie aber „im Intereffe des 
Lichts‘ gegen die „Finfterniß‘“ in Deutfchland fo lange wüthen, bis er 
zu ausſchließlicher Geltung gelangt wäre, 

Der Knabe, wißbegierig, wie er ift, glaubt mit jeden Schrift, den 
er im äußern Unterricht macht, eines wahrhaftigen Willens theilhaftig 
au ſeyn. Auf der andern Seite weiß man, wie fchwer es ift, die Un⸗ 
luſt der Knaben an regelmäßigen Unterricht zu überwinden. — So hat 
der Radicalismus von jeher entweder eine barbarifhe Unmiffenheit, 
oder aber ein übertriebeued Bedürfniß nach formaler Bildung, nad 
Aufftärung und Schule entfaltet. — Gent glaubt diefe Parchei das 
real des Staates vollendet, wenn die alten Schulmeifter in moder⸗ 
sen Seminarien zu Volkslehrern großgezogen werden, nm dem Volke 
einen Wuſt moderner Forſchungen und allerfei formale Afterbildung 
beizubringen. — Das Volk wird bis in die niederften Klaffen mit einer 
allgemeinen, in die Breite gehenden Fachbildung überſchwemmt, welche 
als Converfationes und Pfennigsliteratur die Aufflärung verbreitet, 
den gefunden Einn aber nntergräbt. 

Wie im Manne der Geift nach feinen innerſten Seiten hervortritt, 
fo wirft im Knaben das Talent. — Die Radicalen find Tafentınene 
(hen. Ein bedeutender Geiſt ift ats ſolcher niemals radical, kann nies 
mals zadicat feyn. Das Talent dagegen ift als ſolches radical, wenn 
ihm nicht entweder völlige Eharakteriofigkeit, oder ein männlicher Cha⸗ 
rakter beigegeben ift. 

Der gefunde Verftaud — im individuellen Sinn, eine Eigenfchaft 
des Einzelnen ald ſolchen — iſt etwas, wenigſtens velatio, Seltenes 
und Bedentended. Man kann fehr tafentvolt feyn, ohne ihn zu befls 
ben, und es gibt Gelehrte, die ch eben fo fehr durch die Grdße ihres 
gelehrten Zatents, als durch die völlige Abweſenheit des gefunden Vers 
flandes auszeichnen. Hegel, In deſſen phifofophifhen Sachen fih von 
gefindem Verſtande Nichts befindet, hatte den erklecklichſten Grund, 
das BVerftänduiß feiner Speculation an die Bedingung zu knüpfen, daß 
man deu gefunden Werftand auf den Kopf ftelle. 

Her fich ſelbſt beobachtet hat, der weiß, wie leicht ein Borfap, 
eine Anficht, ein Gedanke ſich im Knaben zur firen Idee verengt. — 
Die Hefte Idee aber verliert, wenn fie fir wird, ihren Geiſt. Wer hat 
dieß nicht ſchon gefühlte, wenn er die radicalen Blätter ber dentſchen, 
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franzoͤſiſchen oder vielmehr enropäifchen Preſſe gefefen hat, wenn er fich 
erinnert hat, wie Europa feit num fechzig Jahren mit den ewig gleis 
Gen Worten: „Licht, Aufklärung, Kortfchritt, Gleichheit, Echte“ 
überfchürtet wird. — In der Echweiz tritt diefe Inabenhafte Idioſyn⸗ 
frafie in der komiſchſten Weife hervor. 

Bon alten vadicalen Ideen ift Feine fo allgemein durchdrnngen 
als diefe: Laß die Bildung den Dummen gefcheide, den Alberuen 
geiftreih mache; daß es nur an ihr liege, alle Menſchen gleich wiſſend, 
gleich verftändig zu machen; daß durch gleiche Bildungsmittel alle 
Stände auf gleiche Höhe gehoben und der Pöbel vertilgt werden könne, 
Das Ideal des Volksunterrichts ift dag, die Kultur der höhern Stände 
dur daranf eingerichtete Votkölchrerfeminarien deu niedern Ständen 
und endiih dem Landvolk mitzutheilen, mit audern Worten, den Kern 
der Vollskraft in der Wurzel auszurotten. 

Zu alten Zeiten ift der Radicalismus beftehenden Verbättniffen 
gegenüber Aufangsemit Beſcheidenheit, ja mit Hingebung, in dem 
Maaße aber, ale er entweder ungerecht oder ſchwach behandelt wurde, 
mit Infolenz, endlich mit Grauſamkeit aufgetreten. — Wer Augen hat 
zu fehen, durchfieht dieß in der radicaten und in einem großen Theil 
der fogenannten liberalen Preſſe. Man wünfche anfangs Sugeftänbniffe, 
man ift voll Lobes, voll Legalität, voll kriechender Loyalität gegen den 
Monarchen, der fie gibt; hierauf möchte man eine Verfaſſung, um die 
Freiheit der Bürger, die Eicherheit des Thrones zu erhöhen, weiter 
eine Monarchie mit republicanifhen Inſtitutionen, nud endlich — fälle 
die Maske und die Republik, d. i. die Derrfchaft der Herrn ſelbſt, iſt 
da. — Die Maske war nicht immer gemacht. Der Bnube ſtrebt aus 
fange vielleicht wirklich nicht fo hoch, aber er folge Schrier für Schritt 
dem Inſtinct der Unverſchäntheit. — Ich erinnere z. B. an die rheis 
nifhe Zeitung, und an die ergöotzlichſte aller deurfchen Zeitfchrirten, wel⸗ 
che unter dem Mantel phitofophifcher Phrafen den platteften Radicalie: 
mus und unter den fchimmerntiten Talent den klaͤglichſten Mangel an 
gefundem Menfhenverftand verbirgt, — die deutfchen Jahrbücher. 

Es iſt unmöglih, den ſchlimmen Radicalismus anf dem Wege der 
Discuſſion oder überhaupt durch Gründe gefunden Verſtandes zu beiche 
ven. Der Bube wehrt fih gegen die Uebermacht der dee mit pſychi⸗ 
(hen Mitteln der fchlechteften, mit körperlichen der plumpften Art, dat 
der Geguer ihn geiftig gefchlagen, fo laͤugnet oder luͤgt er. 

Gegen den Eriminatverbrecher ift unfer Radicatisnus unendlich 
human. Er arbeitet auf der einen Eeite fat eben fo eiirig, durch 
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are Sefepgebung die Incht⸗ nnd Armenhänfer und Spitäler zn füllen, 
wie auf der ander Seite, das Elend in diefen Dänfern zu mildern, 
Diefem gegenüber ftelle man das Verfahren der Radicalen gegen polls 
tifche Verbrecher, wenn fie feibft an der Spipe der Regierung ftehen. — 
Das ift der eigenthümliche Rechtsſinn des Radicalismus, des Knaben. 
Und was follen denn diefe abgeriffenen Sentenzen über das Betragen 
eines Knaben, der durch feine Ungeberdigfeit fi alle Tage bemerklich 
macht? Wir haben fie einer Schrift entlehnt, welche wir eben dadurch 
als eine fehr beachtenswerthe Erfcheinung zu charakterifiren meinen. 
Es ift: Friedrich NRokmer’s Lehre von den pofitifden Partheien. Er⸗ 
fter Theil. Zürich und Franenfeld 1844. Der Verfaffer vergleicht die 
vier politifhen Partheien, den Radicalismus, den Liberalismus (im 
beſſern Sinn), den Eonfervatismnd nnd den Abſolutismus, mit den 
vier Lebensattern des Knaben, des jüngern Mannes, des Altern Mans 
nes und des Greiſes, und führt durch diefen Vergleich die Charakteri: 
ſtit jener Partheien auf eine geiftreihe Weife durch. Man wird fi 
ſreilich ſchon von ſelbſt denken, daß wir nicht überalt mit dem Verfaſ⸗ 
fer übereinftimmen werden; wer auf dem fihern Boden der Kirche 
Keht, wird nicht Überall einem Manne folgen können, welcher von ganz 
abweichenden Grundanfichten ausgeht, nnd 3. B. der Charakter des 
(guten) LKiberaliemnd, dem nad ihm die Herrfchaft unter den vier 
Dartheien gebührt, ımd feine Verſchiedenheit vom Radicalismus in et: 
nem hiſtoriſchen Bilde nicht beffer bezeichnen zu können meint, als 
dur Luther’s Leben auf religidfem, Leſſings Wirken im wiffeufchafttis 
hen Gebiete. Diefes hindert und jedoch nicht, die guten Selten des 
Buches anzuerkennen, und daffelbe, mit feinen geiftuollen und männllch 
freien, von der Sucht nach dem Beifall der lanten Menge nicht bes 
herrfchten Darſtellnng der politiſchen Partheien, als eine mwohlthätige, 
und nach mander Seite gewiß auch heilſamwirkende Erſcheinung zu bes 
grüßen. Vielleicht wird fie etwas dazı beitragen, der modifchen Hul⸗ 
digung, die fo viele in Enabenhafter Verbiendung jenem Enabenhaften, 
fatfchen Liberalismus zolfen, einigen Abbruch zu thun, und dem wir: 
tungsfähigern Geifte, der dad Mannesafter, das jüngere und das reis 
fere, cdarakterifirt, mehr Anerfennung und Geltung zu verfäaffen. 
Vieleicht wird auch fie dazu beitragen, daß Manche Marer erkennen, 
was in Dielen Blättern ſchon oft angedeutet worden, wie uahe der Ra⸗ 
dicalismus und der Abſolutismus einander verwandt, wie fehr beide ges 
wiſſermaaßen nur in verfchledener Form Ihr Entgegengeſetztes find. 
Wir könnten noch eine reichliche Leſe von treffenden Bemerkungen 
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bier zufammentragen ; aber wir verzicheen darauf, fo wie wir and) ans 
dererſeits nicht für nöthig haften, die ung fchlef und verfehlt fcheinen- 
den hervorzuheben, ba ſich die verftändigen Leſer diefer Blätter ohnehin 
gleich und daran ftoßen, und nicht dadurch fidy verleiten Laffen werden, \ 
wenn fie das Buch zur Hand nehmen. Nur eine Bemerkung noch möge 
zum Schluß hier ihren Plat finden, weit fie eins der wichtigſten poli⸗ 
tifhen Ereigniffe ded Tages berührt: 

„D’Eonnet ift nicht frei von einer pöbelhaften iriſchen age, 
aber feine Stellung gegenüber der Mafle feiner Landsleute ifk trogdem 
adelig im höcyften Grade. Er leitet fie für Irlands nterefle, wie der 
Vormund feine Schützlinge leitet, ohne Pruderle und Falſchheit von 
feiner, ohne Widerfpruch von ihrer Seite. Die Art und Weife, wie 
er feine Rente von Irland erhebt, und wie er fie mit dem ungehens 
Seiten Setbftgefühl des Mannes in Anſpruch nimmt und vertheidige, 
iſt Föniglich zu nennen. Mur ein Liberafer, der über der Volksgunſt 
ſteht, vermag dieß; ein Radicaler ift befländig genöthige, mit ihn zu 
buhlen“. 





IX.. 


Aufruf sur Unterftützung der Katholiken zu Siſenach, in 
ber Umgegend unb in ben Aemtern Kreugburg, Gerflungen 
umb Tiefengrt. 


« Die armen Katholiken zu Eifenach nnd der Umgegend wohnen von 


dem naͤchſten Fatholifhen Pfarrer zu Dermbach 8 bis 10 Stunden ent: 
ferut, haben’ feinen Religionslehrer für ihre Kinder, können wegen zu 
großer Entfernung von Fatholifhen Kirchen dem Gottesdienfte nicht 
beimohnen und flerben gewöhnlich, ohne die heiligen Eacramente da⸗ 
Bin, da zwei Zage dazu erfordert werden, bis der Geiftlihe von 
Dermbach gerufen, am! Krantenbette ankommen kann. Seine Kö: 
niglihe Hoheit der Alterdurchlauchtefte Großherzog von Weimar, ha: 
ben zwar im neuefter Zeit zwanzig Thaler Reifeloften dem Pfarrer zu 
Dermbach bewilliget, um zweimal im Jahre den Soldaten, Oefangenen 
and den andern Katholiken zu Eifenach das heilige Abendmahl zu pen: 
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den, allein damit iſt den religibſen Bebärfnlffen der dortigen Katholi⸗ 
fen noch nicht abgeholfen. Sr. Känigt. Hoheit der Großherzog haben 
daher die höchfle Genehmigung zur Errichtung einer Seelſorgersſtelle 
für die Katholiken zu Eifenady und der Umgegend guädigft ertheitt, 
wenn die fichere und bleibende Fundirung einer ſolchen Stelle mit eis 
nem jährlichen Gehalte von wenigſtens 350 Rthlr. nachgewiefen werde, 


Bei der Dürftigkeit meiner Didchfe, Die bekanntlich durch die Eds 
enfarifation ihren Reichthum verloren hat, bei dem Mangel an Fonds, 
bei den vielen Bedürfuiffen und den eigenen befchränkten Mitteln ift es 
mir und meinem Domeapitel, fo bereit wir auch find, diefe Sache Got: 
tes nach Kräften zu nnterftüben, doch nicht möglich, aus eigenen Mit: 
teln dem Nochftande diefer Armen abzuhelfen, ihnen eine eigene Kirche, 
ein Pfarr: und Schulhans und den Gehalt des Eeelforgers zu befchaffen. 


Im Namen unferes Heilandes empfehle ih daher die Unterflügung 
diefer armen Katholiken zur Befriedigung ihrer religiöfen Bedürfniffe 
alten Prieftern Gottes und frommen Laien, und erfuche alle wohllobliͤ⸗ 
he Redactionen katholiſcher Blätter, diefen Aufruf batd gefälligft eins 
zurüden und diefe Angelegenheit geneigteft zu unterſtützen. 


Beiträge hiezu, die an mich oder mein Domcapitel numittelbar ges 
fendet werden wollen, werden mit größter Dankbarkeit entgegengenoms 
men werden. 


Zulda, am 23. December 1843. 
Johann Eeonhard, Biſchof vom Fulda. *) 





*) Die Redaction iſt mit Vergnügen erbötig Beiträge anzunehmen, und thin 
auf dem Umfchlage dieſes Heftes bereits das erſte Verzeichniß mit. 
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X. 


Kirchliche Zuſtäude Schlefiens. 
(Zweiter Artikel.) 


Die Schule und das Militairwefen. 


Un der Macht der Preffe hat noch Niemand gezweifelt. 
Größer aber nod;,ift der Einfluß der Schule. Jene wirkt 
burch den todten Buchftaben, diefe durch das lebendige Wort 
im Reiche des Gedankens. Hieraus leuchtet ein, daß die 
Schule viel nupen, aber auc viel fchaden Fann, je nach⸗ 
dem die Etelung befchaffen ift, die fit zur Kirche genommen 
bat. Und diefe ungeheuere Macht, — ift ganz in den Haͤn⸗ 
ben der Burenufratie. Cie betrachtet die Weisheit als Mo⸗ 
nopol; der Unterricht gilt ihr als ein Regale, deſſen Inhaber 
der Cultusminifter ald Generalfchulmeifter if. Niemand darf 
fi) in Preußen, und wité er weiſer als Salomon, unterſte⸗ 
hen, ſeinen Mund zum Lehren zu öffnen, wenn er ſich nicht 
eine Conceſſion dazu ausgewirkt, die natürlich nur demjenigen 
ertheilt wird, von welchem man ſich die Gewißheit verſchafft 
hat, daß er für ihre Zwecke zu wirken bereit und fähig ſey. 
Was alſo der preußiſche Unterthan an Bildung empfängt, iſt 
aus dem allgemeinen Weisheitsdepot entnommen, das die 
Bureaukratie etablirt hat. Der Weg zu andern Deposs iſt 
theild ganz verjchloffen, theild mit einer folhen Menge von 
Gautelen und Reverſen verpallifadirt, daß es ein höchft felter 
ner, Gall ift, wenn Jemand zu ihnen gelangt. Diefe Bemers 
kung, deren Richtigkeit bei der Offenkundigkeit der Thatſache 
wohl nicht leicht beanjtandet werden kann, genügt vollfoms 
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men, um zu begreifen, was die Kirche von der Schule zu 
fürchten hat, und, wie der Miniſter Altenſtein mit der Hoff⸗ 
nung ſich herumtragen konnte, daß es ihm gelingen werde, 
durch die Schulen die Kirche zu ruiniren. Wir wollen in⸗ 
deſſen eine genauere Ausführung verſuchen, um die Leſer zu 
überzeugen, daß wir nicht an zu großer Aengſtlichkeit leiden, 
wenn wir behaupten, daß nach dem natürlichen Kaufe die Wuns 
den der Kirche fich vermehren werben, und daß für ung bie 
freundlichen Worte des Könige nicht den gewünſchten, fondern 
vielmehr den entgegengefehten Erfolg gehabt haben. 

Wir beginnen mit den Volksſchulen, in deren Häns 
den die Öefinnungen ber heranwachſenden Generation liegen. 
Eie fiehen unter der Auffiht der Megierungscollegien zu 
Breslau, Liegnitz und Oppeln. Etatutenmäßig foll bei jedem 
biefer Collegien ein geiftlicher Rath und ein Fatholifcher Schul⸗ 
rath angeftellt feyn, mit Ausnahme des Megierungscollegii zu 
Breslau, bei dem zwei geiftliche Räthe ſeyn follen. Es leuch⸗ 
tet ein, daß hierdurch für die Schulen, auch wenn die Raͤthe 
glaubenstreue Katholiken find, wenig gewonnen ift, da der 
Farholifche Math in einem Collegium, das nah Etimmenmehrs 
beit befchließt, flets in der Minorität iſt, wenn es darauf ans 
fommt, den nadhtheiligen Einfluß des bureaufratifchen Geis 
fies von den Echulen abzuwehren "Sleihwohl hat die Bus 
reaufratie die Katholilen um diefes ſchwache Schuzmittel zu 
bringen gewußt: denn ed gibt feit langer Zeit in gan, Schle⸗ 
fin nur einen einzigen geiftlichen Rath und zwei Eatholifche 
Sculräthe: Erfterer in Oppeln, die andern beiden in Dress 
lau und Liegnig. Sa felbfi der geiftlihe Rath in Oppeln, 
den man übrigens auch noch zu entfernen gefonnen ift, kann 
kaum gezahlt werben, da diefer Poften, obwohl faft das ganze 
Departement Eatholifh, nur mit der Pfarrei verbunden if, 
während bafelbft für die Heine Zahl von Proteftanten ein bes 
fonderer Gonfiftorialrath angeflellt if. Was nun die geifts 
lihe Behörde betrifft, fo ift ihe nicht einmal das Recht, im 
Einverftändnig mit der Negierung die Schulen zu leiten, ges 
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blieben; von den Rechten, die ſie auf die Schulen beſaß, als 
den Katholiken der status quo feierlich garantirt wurde, Die 
fie bei der engen und natürlihen Verbindung der Schule mit 
der Kirche befigen muß, ift ihr nur das Recht, die Hülfsleh⸗ 
rer anzuftellen und zu verfegen gelaffen worden, ein Recht, 
welches, fo arınfelig es auch ft, ihr noch häufig genug von 
der Megierung verfümmert wird. So geſchah es vor einiger 
Zeit, daß im Reichenbacher Kreiſe von dem Edyullehrer, in 
Uebereinftimmung mit dem Pfarrer, die Verſetzung ded Ads 
juranten aus fehr gewichtigen, moralifhen Gründen bear: 
tragt wurde. Die geiftlihe Behörde fandte einen andern Ad⸗ 
juranten an den in Mede flebenden Ort, und wies dem bies 
berigen einen andern Wirkungäfreis an, um ihn von feis 
nen Verbindungen zu trennen. Die Megierung aber nahm 
Kenntniß von der Sache, befiehlt dem verfehten Hülfsleh⸗ 
rer dem bijchöflihen Decrete Feine Folge zu leiften, und 
in feiner Etellung, in der er zum Derderben wirkte, zu bleis 
ben. Mit Erfiaunen fieht nun der Pfarrer zwei Hülfslehrer 
an der Schule; er berichtet den Hergang an bie bifchöfliche 
Behörde; diefe fept fich mit der Regierung In Correfpondenz; 
allein dadurch wird die Sache nicht anders. Die in ihrem 
Rechte gekränkte und verhöhnte Behörde berichtet endlich den 
ganzen Hergang an das Minifterium. Der Befcheid Hleibt 
lange aus; endlich kommt er an, und wie lautet er? die bis 
& ſchöfliche Behörde, erkläft das Minifterium, babe allerdings 
grundfäglich nad ihrem Mechte gehandelt; da ed aber nicht 
zugeben könne, daß die Degierung compromittirt werde, fo 
möge das geiftliche Amt nur feinen Adjuranten zurücziehen. 
So endigte diefe Angelegenheit. Es ging die Mede, daß ein 
großer Theil der hochwürdigen Mäthe des bifhöflichen Amtes 
einer folhen Behandlungsmeife üderdrüßig, die Entlaffung habe 
nehmen wollen; fie fcheinen ſich indeffen eines Andern befon- 
nen und enifchloffen zu haben, um der mißhandelten Kirche 
willen ihr Kreuz noch weiter zu tragen und geduldig auszu⸗ 
harren, wozu eine mehr als gewöhnliche Reſignation ges 
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hört. Die Edhullehrer: Eeminarien find auch in mandher 
Beziehung den bureaufratifhen Plänen zu Hilfe gekom⸗ 
men und haben dazu beigetragen, die Abneigung gegen 
die Kirche zu befördern. Man Eagt über bie Verkom⸗ 
menheit der Elementarlehrer in Würtemberg; allein wir ges 
trauen und zu jedem der bekannt gewordenen Ecandale aus 
Schleſien zehn ECeitenftüde zu liefern. Ausnahmen, welche 
die Semogenheit der Bureaufraten ihrem religiöfen Einne zum 
Spfer bringen, gibt es allerdings, aber fie find felten und 
werden immer feltener. Es find freilich Geiftliche, und zwar 
ganz würdige, als Inſpectoren angeftellt, indeffen fie find ohne 
Einfluß auf die Echulen. Schon längfi würde man Protes 
ftanten dazu genommen haben, wenn ſich nur deren fänden, die 
bereit wären, dieſes Echreiberamt gratis zu verwalten. Gegen 
die behauptete Gefährlichkeit der Echulen für die Kirche ift oft 
angeführt werden, daß fie unter der unmittelbaren Aufſicht 
der Pfarrer ſtehen. Das ift wahr; allein die Gewalt bes 
Pfarrers ift fo gering, daß fie nicht hinreicht, den fchädlichen 
Einfluß abzumenden. Ueber Verwendung der etwaigen Fonds, 
über Handhabung der Disciplin, über die Anzahl der Etuns 
ben und Lehrgegenftände, über Lehrbücher entfcheiden Bureaus 
kraten im lezter Iuſtanz, und zwar, wie man fich leicht den⸗ 
fon kann, wo ed nur irgend möglich iſt, zum Nachtheile der 
katholifhen Sache. ie haben es bisher vermieden, für ka⸗ 
tholifche Elementarſchulen proteftantifhe Lehrbücher geradezu 
vorzufchreiben; allein man weiß recht gut, daß man fidy durch 
Einführung derfelben ihnen empfehlen kann, fo daß es denn 
in der That viele Eatholifhe Schulen gibt, in denen protes 
ftantifche Bücher gebraucht werden. Was nun bie lebendigen 
Bücher, die Lehrer, betrifft, fo haben auf fie die Geiftlihen 
gar Feinen Einfluß. Cie können ihren Unfug unterfügen, 
das ift ihnen unverwehrt, aber es ſteht ganz in dem DBelies 
ben des Lehrer, ob er folgen will oder nicht. Gewöhn⸗ 
lich thut er ed nichts denn er weiß fehr gut, baß er 
gegen den ultramontanen und retrograden Pfarrer, ale 
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ein Mann des Fortſchrities, Schutz finde. Es find Faälle 
vorgelommen, daß die Lehrer in verbotenen Graden heura⸗ 
theten, obne ſich Dispenfartion verfchafft zu haben; die Mes 
gierung nahm diefe leichtſinnigen Eubjecte in Edyug mit ei⸗ 
nem Nachdrucke, den felten ein unſchuldig Verfolgter findet. 
Ga im Ungefichte des Bifchofs fungirte, zum Hohne auf die 
Kirchengefepe, an einer katholiſchen Schule ein Mann, der 
nach Fatholifhem Begriffe im Goncubinate lebte. 

Db nun zwar die Echulen Jo beichaffen find, daß 
bie Bureaukratie von ihnen nichts zu beforgen bat, fo 
laßt doch die Megierung biefelben in gemifchten Gegen= 
ben, fo bald die Gemeinden nur erklären, den Gehalt 
nicht aufbringen zu können, wit großer Geſchaͤftigkeit ein- 
geben, indem fie die Katholiken zum proteftantifhen Schul⸗ 
foiteme ſchlaͤgt, während fie in Fatholifchen Gegenden. wenn 
fih nur einige Proteftanten am Orte befinden, auf Errich⸗ 
tung neuer proteftantifcher Schulen mit der möglichft größten 
Energie dringt, und der Echulgemeinde Subfidiengelder reicht. 
Während aber die Entftehung proteftantifher Schulen auf 
jede mögliche Weife befördert wird, werden der Errichtung 
katholifher Schulſyſteme alle erdenklihen Schwierigkeiten ges 
legt. Ein Beijpiel mag ſtatt vieler diefe Behauptung erbärten. 

a Sn Bernftadt, einem Heinen Orte in Niederfchlefien, wo ges 
gen 60 bis 70 katholiſche Rinder, melche die proteftantijche 
Schule befuhen, und dert, wie gewöhnlich, fehr erbaulidye 
YAufklärungen über ihre Kirche und ihren Glauben empfangen, 
foflte auf Betrieb des Pfarrers, der eine Meile von dem Orte 
wobnt, eine katholiſche Schule errichtet werden. Alle feine 
Bemühungen fcheiterten an der Intoleranz des dortigen Mus 
giitrats. Endlich gelang es ihm, die geiftliche Behörde für 
diefe Angelegenheit zu gewinnen, die durch energifche Vor⸗ 
ftelungen bei der Eöniglihen Megierung es dahin brachte, 
daß die Erlaubniß zur Gründung einer katholiſchen Echule 
in Bernftadt gegeben wurde. Der Magiftrat erklärte nun 
feierlich, daß er Fein: Beifteuer geben molle, und die Regie⸗ 
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rung, welche, wo es ſich um proteftantifhe Echulen handelt, 
die Sommunen mit größter Etrenge anhält, ein beflimmtes 
Quantum beizufteuern, war weit davon entfernt, diefe Ers 
Härung zu. mißbilligen. Endlich war es der geiftlichen "Bes 
börde, im Derein mit dem Pfarrer, gelungen, mit Hinzu⸗ 
rechnung bes Schulgeldes, die nöthigen Mittel zufammenzus 
bringen. Die Schule folte nun eingerichtet werden. Was 
gefhieht? Der Magiftrat tritt mit der Erklärung auf, ber 
am Orte befindliche Caplan fey ein Fanatiker und ftöre den 
confejfionellen Frieden, darum könne aus der Schule nichts 
werden. Obwohl der geiftfihen Behörde von dem Fanatis⸗ 
mus des wackern Caplans nichts bekannt war, fo decretirte 
fie doch, um dem Magiſtrate auch den Schein eines Vorwan⸗ 
des zu benehmen, den Caplan weg, und glaubte nun alle Hin⸗ 
derniffe befeitigt zu baben. Die Megierung fchrieb ihm, 
der Magiftrat könne ſich damit nicht begnügen, wenn nicht 
die geiftlihe Behörde vollgültige Bürgfchaft für die Erhal⸗ 
tung des confeflionellen Friedens zu leiften vermödhte. So 
ftehen nun die Sachen. Was würde gefheben, wenn ein 
aus Fatholiihen Mitgliedern beftebender Magifirat ſolche 
Schwierigkeiten machte, Verſetzung des proteftantifchen Pres 
digerd und Garantieen für die Erhaltung des confeffionellen 
Friedens verlangte? ° 

Diefes wird genügen, um den Geift zu fehlldern, unter 
deffen Einfluffe die Echulen bei ung ſtehen. Das Schlimmſte 
ift, daß es in Preußen den Eltern fehlechterdinge unmöglicd 
ift, ihre Kinder dem nachtheiligen Einfluffe zu entziehen, den 
die Elementarſchule auf die Meligiöfität äußert, ein Umftand, 
der bei der Preffe nicht obwaltet. Während nämlich glüdlis 
cherweife die Unterthanen noch nicht dazu angehalten worden 
find, daß fie eine beftimmte Anzahl antikirchlicher Blätter 
nicht bloß halten, fondern wirklich leſen, und fi ausweiſen, 
daß fie ihren Inhalt beherzigt haben; ift Alles, was in Preu⸗ 
Ben ein menſchliches Angeſicht trägt, gehalten, fi vom feches 
ten bie zum vollendeten vierzehnten Jahre der Echuldreffur 
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zu unterw.rfen. Frei ift nur der Befuc der höheren Schu⸗ 


len; für die Elementarjchulen befteht ein -Täftiger Zwang. All⸗ 
jährlich werben die zumachfenden Kinder für die Volksſchule 
eben fo genau, wie die’ Ötefruten für die Kaferne ausgeho⸗ 
ben und in die Liften eingetragen. Eind fie einmal einge: 
fohrieben, fo können fie nur durch den Tod, oder ärztlich nach: 
gemwiefene phyſiſche Unfähigkelt dem Einfluße der Schule ent⸗ 
geben. Eltern, die fie demfelben entziehen, werden mit Stra: 
fen belegt, wozu denn die Bureaukratie je länger je häufiger 
greifen muß, da das Gefährliche der in der Echule üblichen 
Abrichtung immer mehr erkannt wird. Nur dann, wenn die 
Eltern ſich ausweiſen, daß fie ihren Kindern Privatunterricht 
geben laffen, find fie von Etrafen frei. Diefes Auskunfts⸗ 
mittel gewährt indeffen wenig Schutz, da der nachgewiefene 
Privatunterricht nur dann vom Beſuche der allgemeinen Ab⸗ 
rihtungsanftalt dispenfirt, wenn derjenige, der ihn ertbeilt, 
vom Inhaber des Welsheits: Monopols conceſſionirt ift, Ka⸗ 
tholifen nur ſehr ſchwer diefe Gonceffion erlangen, und die 
Zahl derer fehr gering ift, die fih einen concefflonirten Pri- 
vatlehrer halten Fönnen. Auch die Privatinftitute gewähren 
keinen Schu. Cie find dem bureaufratifhen Einfluffe, wie 
die Slementarfchulen” ausgefegt, und es hängt lediglich von 
der Solidität der Inhaber derfelben ab, in wie weit derfelbe 
von ihnen abgewehrt wird. Zudem wird die Errichtung Fas: 
tholifcher Privatinftitute eben fo ſehr erfchwert, als den pro= 
teftantifchen Vorſchub geleiftet wird. Welhe Mühe hat es 
nicht gefoftet, in Breslau auch nur ein foldyes katholiſches 
Inſtitut für Mädchen zu errichten! Nach vielen Vorftelun 

gen erfolgte endlich die Gonceffion, aber unter der Bedin⸗ 
gung, daß wenn aud nur ein proteftantifhes Mädchen in 
daffelbe aufgenommen würde, ein proteftantifcdger Religions⸗ 
lehrer gehalten werden müffe, während, um von den pro= 
teftantifchen Privatinftituten nur eins hervorzuheben, in dem 
Nöſſeltſchen, das in der Megel von acht bie zwölf Fatholis 
fen. Mädchen befucht wird, Fein Fatholifcher Religionsunter⸗ 
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richt ertheilt werden darf. So verſteht ſich bei uns die Bu⸗ 
reaukratie auf die Parität, auf die fie ſich fo oft beruft! 
Zur höheren Ausbildung dienen die böbern Bürgers 
fhulen und die Realſchulen. Auch dieſe ſtehen unter 
der Aufficht der Weisheit: Monopoliften. Es hat alfo allem 
Anfcheine nah die Bureanfratie von ihnen nichts zu fürchten; 
gleichwohl fucht fie die Entſtehung katholiſcher höherer Bürs 
gerichulen möglihft zu verhindern. Will ein Eatholifcher Pries 
fter Lebrer an einer folben Echule werden, fo muß er ein 
befonderes Examen vor einer Commiſſion beftehen, die aus 
einem proteftantifhen Schulrathe und einigen Fatholifchen 
Slementarfhullehrern befteht. Diefe Sommiffionen vers 
fieben es jehr wohl, Prieftern die Luft zu benehmen, zu fols 
hen Etellen fid zu melden, und namentlich verftehen es die 
Herrn DBolkobildner, die ihnen bargebotene Gelegenheit zu 
benügen, um die Pfaffen ihre momentane Euperiorität füh— 
fen zu laffen. Wie weit fie in ihrer Arroganz geben, kann 
man daraus erfeben, daß einem Priefter, der fein theologis 
ſches Examen' glänzend beftanden hatte und Doctor der Theo⸗ 
logie hätte fepn können, von einem Schullehrer ale Commiſ⸗ 
farius die Srage vorgelegt wurde, wer denn Abraham gewe⸗ 
fen fep. Den Communen, die Fatholifbe Bürgerfchulen ers 
richten wollen, wird natürlich aufgegeben, einen, pen Dane“ 
ſchen Öteligionsfchrer zu befolden, wenn auch niFTinige pro: 
teftantifche Echüler ſich einfinden folten. Die proteftantijchen 
Bürgerfchulen Fönnen zahlreich von katholiſchen Schülern bes 
fucht fepn, die Communen werden nicht angehalten, einen Fas 
thofifchen Meligionslehrer zu befolden. Sn der Megel kann 
der katholiſche Pfarrer von Glück fagen, wenn er den katho⸗ 
liihen Schülern den Religionsunterricht eriheilen darf. Die 
Mealfchulen find mit Gandidaten des höhern Lehrants befegt. 
Bei ihnen findet wicht einmal ein Schein eines Firchlichen 
Einflupes flat, Wird auch ein Fatholifcher Hteligionslehrer 
angeftelt, fo ift er doch der kirchlichen Controlle entzogen, 
und kann von der geiftliben Behörde nicht zur Rechenſchaft 
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gezogen werden, wenn er auch fein Amt noch fo fihlecht ver: 
waltet. Aus diefen beiden Arten von Schulen geben diejenis 
gen hervor, die in den nächſten Fahren in königlichen und 
ſtaͤdtiſchen Aemtern auf die Geſinnungen ihrer Mitbürger kei⸗ 
nen geringen Einfluß durch ihre Umtshandlungen, durch ihre 
Eteflung und dur) ihr Beiſpiel Meüben werden. Zu wel: 
hen Hoffnungen kann ung aljo wohl dieſes Treiben bevach: 
tigen? 

Die Ehullebrer: Seminare liefern uns die Volkes 
bildner. Eie beziehen ihre Eupfiftenymittel theils aus Fun⸗ 
Dationen, die Firchlichen Urfprungs find, theils von Geiftlichen. 
Es muß nämlich jeder zu einer Pfarrei beförderte Geiftliche 
an den DOberprüäfidenten den vierten Theil der jährlichen Ein— 
Fünfte feiner Pfarrei, die zu diefem Zwecke befonders alges 
fibagt werden, angeblich behufs Unterhaltung der Eatholifchen 
Schullehrer: Seminarien einjchicfen, weil ihm diejer, jo lange 

Res nicht gefcheben, das Placet verweigert, ohne welches die 
Inveſtitur vom Bifchofe nicht ertbeift werden darf. Mit der 
Seldzahlung fchließt fi) aber aud der Einfinß der Kirche 
auf dieſe Unftalten ab. Nicht einmal Rechnung wird der 
Kirche über die Verwendung der Gelder gelegt. Wie viele 
Decennien baben nt ſchon die katholiſchen Geiftlihen dem 
Dderprafidenten das Zeugniß der Loyalität mit der Quarta 
seminaristica abfaufen müffen; er bat aber noch nicht für gut 
befunden, der Geiſtlichkeit Rechnung über die ihm von ihr 
eingehändigten Gelder abzulegen, fo daß allerdings dem Ver⸗ 
Dachte Raum gegeben wird, als ob mit diefer Manıpulas 
tion nicht jowohl die Erhaltung der Eeminarien, ale vielmehr 
die Herbeifchaffung von Mitteln zu Gratificationen an prote⸗ 
ſtantiſche Schullehrer, die fich ale befonders heftige Kämpfer 
gegen die katholiſche Religion hervorthun, „bezweckt merde. 
Der Director iſt ein Geiſtlicher; aber wenn auch ein ges 
wiſſenhafter Priefter, ift er nicht im Etand?? von der An⸗ 
ftalt den nachtheiligen Einfluß des bureaufratifchen Geis 
ftes, deſſen Sinwirfung fie ausgeſeht iſt, fern zu halten. 
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Auch die Bureaukratie kann ſich täuſchen, und nur 
dadurch iſt es möglich, und auch wirklich geſchehen, daß 
Männer von kirchlicher Treue zu dem wichtigen Berufe der 
Lehrerbildung gelangen. Uebrigens bat bie Kirdye auf bie 
Beſetzung biefer Etellen auch nicht ben geringften Ein⸗ 
Fluß; ſelbſt Proteft einzulegen, ift ihr nicht verftattet. Bes 
zahle nur pünktlich unfere Diener, ruft ihr die Bureaufratie 
ju, um das Uebrige haft du dich nicht zu befümmern. So 
bängt es den lediglich von Umftänden, die fie nicht in ihrer 
Gewalt bat, ab, ob fie mit ihren eigenen Waffen bekämpft 
wird oder nicht. Kann es eine empfindlidhere Eclaverei 
geben ? | 

Trotz der fortwährenden Bekämpfung der Kirche durch 
die Echule dürfte es dennody möglich ſeyn, einen gänzlichen' 
Ruin der katholiſchen Eache abzuwehren, oder gar den Heis 
Iungeproceß zu beginnen, wenn nur in den gelehrien Schulen 
das Firhlihe Element dem antikirchlichen wenigſtens das 
Gleichgewicht hielte. Uber aud) das ift nicht der Fall. Die 
Gymnaſien ftehen unter dem Provinzialfchulcollegium, defs 
fen Chef der Oberpräfident if. Obwohl nun in Schlefien 
die Fatholifchen Gymnaſien faft die Hälfte bilden, fo befteht 
doch diefes Collegium aus Proteftanten, dien, um wenigftene 
einen fchwachen Schein zu retten, ein Katholik beigegeben tft, 
ber auch als Megierungsrath fungirt. Weder auf die Anſtel⸗ 
Iung der Raͤthe, noch auf die Anftelung der Lehrer an den 
Gymnaſien hat ber Bifhof Einfluß; felbft die Disciplin, ja 
der Religionsunterricht ift dem bifchöflihen Einfluße entrüdt. 
Das proteftantifhe Collegium eignet ſich ale bifhöflichen 
MRechte zu, und ordnet nach Belieben Firchliche Feierlichkeiten 
an. So hat es verordnet, daß für jeden verfiorbenen Gym⸗ 
nafiallehrer ein Mequiem gehalten werden fol, und der Melis 
gionelehrer muß, fobald die vom DOberpräfidenten unterzeichs 
nete MRequiemdordre eingetroffen iſt, zum Altare hintreten, 
und das Requiem halten, und er iſt nicht befugt, von dieſer 
Ordre abzugehen, wenn auch der Verſtorbene zu denen ge⸗ 
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hörte, für die nach ben Geſetzen ber katholiſchen Kirche ein 
Mequiem nicht gehalten werden darf, fo daß es fcheint, ale 
ob diefe proteſtantiſche Behörde durch Unordnung einer Feier⸗ 
lichfeit, die nach dem reformirten Katechismus eine vermales 
deite Abgötterei ift, nur bezwecke, der jugend den Anblick 
einer häufigen Uebertretung der Kirchengefege durch Geiftlis 
ce zu gewähren, und fie dadurch zur Gleichgültigkeit gegen 
biefelben zu ffimmen. Solche Uebertretungsfälle, die den Schü⸗ 
lern nicht verborgen bleiben, mußten aber häufig vorfommen, 
da die meiften Gymnaſiallehrer theils ald Freimaurer, theils 
als Verächter der Dftercommunion in der Ercommunication 
fterben. Zu Directoren werden am liebften Männer befördert, 
die in gemifchter Che leben, und ihre Kinder proteftantifch 
erziehen laffen. Die Lehrbücher betreffend, befteht zwar ges 
rade fein Geſetz, daß in Eatholiihen Gymnaſien hur protes 
ftantifche gebraucht werden dürfen; allein nad) der Dienftins 
firuction für die Provinzialfhulcollegien dürfen nur mit Ges 
nehmigung beflelben neue Bücher eingeführt werben. Die 
Lehrer und Directoren wiffen aber fehr wohl, daß fie fih um 
alle Ausſicht auf Gratificationen und Beförderungen bringen 
würden, wenn fie dieſen Proteftanten zumuthen wollten, der 
Einführung eines Fatholifhen Schulbuches die Genehmigung 
zu ertbeilen. Wir finden daher, daß die Echüler der katholi⸗ 
fhen Gpmnafien durchgehende proteftantifche, mit Invectiven 
gegen die Kirche und deren Snftitute angefüllte Handbücher 
der Gefchichte ſtudiren, und fo die ungeheure Maffe protes 
ftantifher Vorurtheile in der jugend einfaugen müffen. Die 
Lehrer geben fich natürlih alle möglihe Mühe, die Pläne der 
Bureaufratie durch Wort und Beifpiel zu befördern. Wels 
her Geiſt unter ihnen herrſcht, kann man daraus entnehmen, 
daß fie, ohne um die Ercommunication fi) zu kümmern, reis 
maurer werden, die Eacramente verabfäumen, fich höchft fels 
ten in der Kirche fehen laffen, wenn fie anmefend find, die 
Predigt und Meffe hindurch fchmwäpen und laden, ohne ſich 
durch das Läuten bei der Wandlung flören zu laffen, ftatt 
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bes Gebetbuches den Homer oder Caͤſar mitbringen, von öf⸗ 
fentlichen Religionsfeierlichkeiten fih fern halten, mit bededs 
tem Kopfe und mit einer langen Zabakepfeife im Fenſter lies 
gend die Procefiion an ſich vorbeipaffiren laflen. Der Geift, 
der fich in diefem Betragen ausfpricht, ıft allgemein; nur ges 
ring ift die Zahl derer, die ihm nicht buldigen. Als ein an 
einem katholiſchen Gymnaſium fungirender Lehrer feine Toch⸗ 
ter einem gefchiedenen Katholiken, deffen Frau noch lebte, in 
der reformirten Kirche antrauen laffen wollte, bat er feine 
Sollegen zu Zeugen dieſer Feierlichkeit. Nur einer der welts 
lihen Lehrer verweigerte mit dem Meligionslehrer diefe Aſſi⸗ 
ftenz ; die Uebrigen hatten fi in der Kirche mit dem Braut⸗ 
Paare eingefunden.- 

Daß nicht viel gewonnen ſeyn würde, wenn auch bie 
Bureaufratie den Lehrern die Wahl der Schulbücher frei 
gebe, davon kann man fih überzeugen, wenn man die 
von den Lehrern als Prämie vertbeilten Bücher betrachtet. 
Wie es hierin bei und gehalten wird, mag man daraus ent⸗ 
nehmen, daß einem Schüler „die Sänger unferer Tage“ von 
Upel, Altenburg 1842 bei Pirer, als Prämium gegeben wurde. 
In diefem Buche finden ſich von den gegenwärtig lebenden 
Dichtern Poeſieen. Es ift für die Jugend beftimmt, und es 
bätte aljo Alles, was fih für fie nicht paßt, fern gebalten 
werden follen. Indeſſen ſcheint vecht abſichtlich das gewählt 
worben zu ſeyn, was geeignet ift, unreine Begierden zu ent⸗ 
flammen. Man lefe nur die verliebten Seufzer der Gold⸗ 
ſchmidts Tochter Seite 8 bie 105 einer verblühten, ehrfüchtigen 
Jungfer Seite 05 bis 95 von Saphir. Der franzöfifhe In⸗ 
valide von Anaftafius Grün drüdt Eeite 126 feine Empfin⸗ 
dungen aljo aus: 

Am Hlühenden Strand der Loire 
Ward ein herrliches Mädchen mein, 
Da ſchnitt in den Armen die Herzlein 
Und unfere Namen ich ein; 

Da bien zu Paris der König 

Mir gegen mich nur ein Wicht. 
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Gabriel Eeidel läßt feinen Helden Eeite 149 alfo reden: 
Ich lieb ein Mädchen! Armer Mater! 
Mas ift dein fchönftes Ideal? 
D gegen dieſes Licht ein fahler, 
Ein farbenlofer Wiederftrapl; 
Aus ihren Auge fpricht ein Leben, 
Wie's eines Engels würdig ift. 
Guſtav Pfizer hat in feinen gefangenen Räuber Seite 41 
folgende Verſe eingeflochten: 
Und ein Pfaffe fchielt verlangend 
Nach des Weibes voller Bruft. 

Indeſſen nicht blos der Fleifchesluft, fondern auch dem 
Indifferentismus wird Eeite 58 durch das Gedicht, die „vier 
Ihüren“, unter die Arme gegriffen. Der Eammler hat ges 
jeigt, daß er von den DBedürfniffen ber Jugend keinen Bes 
griff habe. Und was foll man von der Tactlofigkeit eines 
Lehrer: Collegiums denken, das der Jugend als Prämium fols 
he Bücher in die Hände fpielt? Und diefes Buch wurde eis 
nem fünfzehnjährigen Knaben gegeben! Wahrlich jeder Vater 
bat Urſache, Gott zu bitten, feinem ftudierenden Eohn von 
bem Unglüde, ein Prämium zu erhalten, in Gnaden zubes 
wahren. Natürlich ift Bie Oberbeborde weit davon entfernt, 
ſolche DBerftöße zu mißbilligen, denn je früher die Jugend 
eine Beute der Wolluſt wird, defto ficherer wird ber, aus der 
Slementarfchule gerettete Reſt Patholifcher Gefinnung in ihr 
ausgerottet. Wir haben es in Echlefien erleben müffen, daß 
ein Gymnaſiallehrer offen fi vor den Schülern ale Got⸗ 
tesläugmer ausſprach. Es gingen Beſchwerden ein. ‘Was 
that die Bureaufratie? Cie verſetzte den Wtheiften aus dem 
gemifchten Niederfchlefien — in das katholiſche Oberſchleſien; 
dort würde er wahrſcheinlich noch der katholiſchen Jugend 
den Ntheismus verlündigen, wenn fie nicht der Xod von 
ihm befreit hätte. Wäre die Proteftantifirung ein Zweck, 
durch den die Mittel gebeiligt werden könnten, fo müßte man 
fagen, die Bureaufratie huldige dem den Jeſuiten zu Laſt ges 
legten Grundfag: Der Zweck beiligt die Mittel. | 
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Mit der Univerfität iſt es nicht beſſer beſtellt. Ihre 
Einfünfte bezieht fie größsentheils aus den Etiftungen der 
Sefuiten, gleihwohl find nur wenige Katholifen ale Profeſſo⸗ 
ren angeftellt. Eelbft ſämmtliche Profefforen der Gefchichte 
find proteftantifh. Wir wollten gern einräumen, daß diefe 
Herrn nicht daranf ausgehen, abſichtlich die Wahrheit zu ents 
fielen; aber wir müßten zu Wundern unfere Zuflucht neh: 
men, wenn wir glauben wollten, daß die ihnen in ihrer Kinds 
beit beigebradhten, mit ihnen aufgewadfenen, in Fleiſch und 
Blut übergegangenen, gewöhnlichen, proteftantifhen Vorur⸗ 
tbeile keinen Einfluß auf ihre Vorträge äußern werden. Vor 
zwei Monaten wurde ein Docent an der Univerfität, der Ka⸗ 
tholik ift, zum ordentlichen Profeffor der Gefhichte ernannt. 
Diefer Fall ift der erfte feit der Verbindung der Frankfur⸗ 
ter Univerfität mit der Breslauer; allein die Ernennung bat nur 
darum Etatt gefunden, um ihn ale Echulrath entfernen, und 
hinterher den Katholiten wenigfteng fagen zu können: Ihr habt ja 
einen katholiſchen Profeffor der Geſchichte gehabt. Dieſes 
Manöver läßt fih nun bei ber Fatholiich stheologifchen Facul⸗ 
tät nicht anbringen. Indeſſen die Bureaufratie bat fidy bier 
auf eine Weile geholfen, die ed zweifelhaft läßt, ob eine Ap⸗ 
pellation an ihr Ehrgefühl von Erfolg ſeyn dürfte Da fie 
nämlich Proteftanten nicht anftellen, und von FEatholifchem 
Gelde befolden kann, fo läßt fie vacante Etellen unbefept. 
Als der „Etaat“ die Etiftungsgelder in Verwahrung 
nahm, und unter feine Verwaltung zog, wurde feitgefept, daß 
an der katholiſch⸗ theologiſchen Facultät ſechs Profefforen ans 
geftellt werden follten. Kaum hatte fie auf diefe Weiſe bie 
Gelder in ihre Gewalt befommen, fo entließ fie einige Kehs 
ver, und — befehte ihre Etelle nicht mehr. Nie Yat die Bas 
cultaͤt die flatutenmäßige Unzahl von Profefforen gehabt. Ges 
genwärtig find nur drei Profefioren, Baltzer, Demme und Mos 
vers angeftellt, fo daß in den mwichtigern Fächern, der Moral, 
Paftoral, Kirchengefhichte, Patriftif und in dem Kirchenrechte, 
alfo faft in der gefammten Theologie die Studierenden ents 
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weder gar keinen, oder nur einen höchſt mangelhaften Unter⸗ 
richt bekommen. So geht man mit uns um! So verwaltet man 
unſere Gelder! was thut man aber weiter? Haͤufig kann der Fall 
nicht vorkommen, daß Jünglinge, die von der Theologie etwas 
mehr erfahren wollten, als ihnen die Bureaukratie zukommen 
laͤßt, ausländifche theologiſche Facultaͤten aufſuchen. Gleich⸗ 
wohl iſt die Bureaukratie gegen ihr Syſtem ſo mißtrauiſch, 
daß ſie fürchtet, es könne, wenn dieſes nur einige Mal ge⸗ 
ſchehe, daſſelbe über den Haufen geworfen, und ſomit ihre 
Mühe vereitelt werden: denn fie erfchwert den Beſuch volls 
fändiger Facultäten außerordentlih. Namentlich find ihe 
bie römijchen verhaßt; und ein Etudiofus aus Franfenftein, 
der in Nom Theologie ftudieren wollte, da fein nad Licht fi 
fehnender Geift mit den Broden, die den Etudenten in Breslau 
zugeworfen werden, ſich nicht beynügte, Eonnte nur dadurch 
einen Paß erlangen, daß er auf dem Polizeibureau einen Mes 
vers unterichrieb, in welchem er gelobte, von den Anſtalten 
der Szefuiten, der Propaganda und von dem Collegium ger- 
manicum ſich fern zu halten. Co fehr fürdtet die Bureaus 
Eratie die Aufklärung des Verſtandes und einen gründlichen 
Unterricht! Kine Eiglihe Sache ift ed, zu fragen, was denn - 
die Bureaufratie mit dem Gelde made, das ihr von den uns 
befegt gebliebenen Etellen bleibt. Begreiflicherweiſe hütet fie 
fih wohl, etwas darüber zu fagen; der Echlünde, in die es 
binabfahren Fann, find viele, fo daß es fchwer ift, über die 
Anwendung befielben etwas Beſtimmtes zu errathen. Was 
den bifchöflihen Einfluß betrifft, fo findet fid) davon auf dem 
Papier allerdings ein Etwas, was den fchwachen Schein eis 
nes folhen an fich trägt, in der Wirklichkeit ift aber auch) 
dDiefe Urt vo Schein weggefallen. Die Auffiht über die geis 
flige und firtlihe Bildung der Fünftigen Diener der Kirche 
liegt lediglich in den proteftantiihen Händen, und damit der 
Nachtheil, welcher der Kirdye daraus erwächst, in feiner gan⸗ 
zen, fürchterlichen Größe ungefchwächt fortbeftehe, bat bie 
Bureaufratie durch die Echwierigleiten, die fie der Errichtung 





153 Kirchliche Zuftände Schleſiens. 


eines Convicts entgegen geſtellt hat, die Gefahr zu beſeitigen 
geſucht, die ihrem Syſteme durch projectirte Errichtung einer 
ſolchen Anſtalt drohte. «' 

Wie es in religiöfer Hinſicht mit dem katholiſchen Militair in 
Preußen fteht, ift befannt. Für die Eoldaten Fatholijcher Confeſ⸗ 
fion follen nur in Kriegszeiten Geiftliche ihrer Confeſſion angeftellt 
werden. Eo lautet die Verficherung der Militairkirchenordnung, 
und an diefe bat man ſich fireng gehalten. Da wir nun 
Frieden haben, fo gibt es natürlich Feine katholiſche Militair⸗ 
Geiſtliche, fondern nur proteftantifhe. In den Garniſons⸗ 
ftädten Eafıl, Glatz und Neiffe befinden ſich nur wenige pros 
teftantijche Wrilttairperfonen, aber fie haben einen Militairs 
geiftlihen ihrer Confeſſion, während die Fatholifhen, deren 
Anzahl die der proteftantifchen um das Zehnfache überfteigt, 
Feinen haben. So ift es bei und durdgängig; für die Pros 
teſtanten wird Alles gethan, um fie in ihrer Negation zu bes 
feftigen. Factiſch find nun die Militairperfonen von der Ci⸗ 
vilgemeinde getrennt; fie bilden alfo eine Heerde ohne Hirten. 
Mas fol aus ihnen werden? Werden fie nun auch jegt ges 
rade nicht mehr durch militairifhes Commando zur Anhörung 
proteftantifher Predigten verurtheilt, fo flieht man es doch 
gern, wenn fie die Prediger ale ihre Ceelforger anerkennen. 
Dazu kommen noch die vielen Verftöße, die fih ihre Vorge⸗ 
festen gegen den religiöfen Anftand erlauben. Iſt es doch 
vorgelommen, daß ein proteftantifher Gapellenmeifter fein 
Eher am DOfterfonntage während des vormittägigen Gottes⸗ 
bienfted zur Abhaltung einer Iheaterprobe zufammenrief! Und 
das baarfträubenbde, fprüchwörtlich gewordene Fluchen der Of⸗ 
fietere! Man kann fich denken, wie diefes Alles auf die jun: 
gen Leute wirken muß. Meiftens kehren fie, fiich entwürs 
digt, als Ungläubige und Epötter, als Miffionäre der Irre⸗ 
ligiöfität in ihre DHeimath zurück. Syn den Gemeinden bilden 
fie die Sprecher und Zonangeber. Die Kafernen find die 
Hochſchulen, in denen für die unterften Klaffen die Miſſio⸗ 
näre des Unglaubens gebildet werden. Un Erfolg febli es 
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ihnen nicht, und wir haben gefeben, wie Gemeinden, in des 
nen fonft der Geift der Frömmigkeit berrfchend war, in den 
Eumpf der Religionsgleihgültigkeit verſunken find *). ft der 
Soldat dem nachtheiligen Einfluffe der Kaferne entrücdt, fo 
muß er fich bei den Uebungen einfinden. Diefe werden Sonn 
tags gehalten. Wil er zu rechter Zeit am beflimmten Orte 
feyn, fo muß er früh aufbrechen und den fonntäglichen Gots 
tesdienft verfäumen. Eo wird bie @lelchgültigkeit gegen die 
Meligion unterhalten bei Leuten, die der veligiöfen Pflege ges 
rade am meiften bedürfen, wenn ſie von dem Ungeziefer, das 
fi) während der Kafernenzeit in den Falten ihres Herzens 
eingeniftet bat, gereinigt werden follen. Don diefen. Uebun⸗ 
gen werben fie erft,. fo viel und bekannt iſt, mit dem vier⸗ 
jigften Jahre frei | Ä 





*) Eine Cigenthümlichkeit des preußiſchen Mititärwefend möchte 
auch die ſeyn, daß zur vollftändigen Eauipirung eines jeden Sol: 
daten ein proteſtantiſches Geſangbuch gehört; auch fol in 
jedem Bimmer der Kaferne eine lutheriſche und katholiſche Bis 


‚befüberfebung ‚gehalten werden. 
* Anm. d. Red. 
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Ein Ausflug nach Pompeji. 
Zweiter Artikel. 


Als ich jenſeits den Aſchenwall herniedergeſtiegen war, 
ſah ich mich auf ebenem, mäßig mit dürrem Gras überwach⸗ 
ſenen Boden. Um mich her ſtanden zahlreiche, faſt bis auf 
den Boden abgebrochene Saͤulenſchafte, einer abgeholzten 
Waldſtrecke nicht unähnlich. Die nächſten um mich her bilde⸗ 
ten in regelmäßiger Ordnung ein laͤnglichtes Viereck, und 
ließen den Grundriß eines größeren, auf Säulen ruhenden 
Gebäudes errathen; fie waren in der That die Muinen des 
größten der bisher ausgegrabenen Bauten, nämli einer Bas 
filifa, das heißt einer Gerichtshalle. 

Eo follte mein Fuß in der alten Heidenſtadt gerade die 
Trümmerſtätte jenes Bauwerkes zuerft betreten, an das ſich die 
Entwicklung der hriftlihen Architektur anknüpft; bewahren ja 
die älteften und verehrteften Kirchen Noms die Erinnerung an 
biefen Urfprung nicht nur in ihrem Namen, als Bafiliken, 
fondern, allen Reſtaurationen zum Trotze, auch noch in ihrem 
Bauftple. Die Jahrhunderte in fortfchreitender Entwidelung 
durchlaufend, knüpfte fi fo das Meuefte der Gegenwart an 
bie früheften Trümmer der Vergangenheit an: Münden bat 
erft unter nnferen Augen, als eine feiner fhönften architekto⸗ 
nifchen Zierden, eine ſolche Bafilifa im alten, reinen Style 
erhalten, und Berlin erwartet den Bau einer anderen, wenn 


auch mit Modificntionen und Zufägen des Berliner Eclecti⸗ 
cismus. 
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Die Baſilika Pompeji's fließ an dad Forum anz ich hatte 
Daher den Mittelpunkt des Lebens der ausgeftorbenen Etubt 
vor und neben mir, und wie Schiffswracke eines Meeres der 
Zerftörung breiteten ihre Trümmer und ihr Gemäuer in troft: 
Iofem Verfalle fi vor mir aud. Ich ſah öde Etraßen und 
wüſte Plätze; eingefallene Triumphbogen, wafferlofe Eprings 
brunnen und dachloſe Häufer, ohne Ihüren, ohne Fenſtern; 
eingeftürzt lagen dort die Tempelhallen und Eäulengänge; 
ihre Altäre ftanden ohne Götterbilder da; Fußgeſtelle fah ich 
von Denkmalen ohne Etundbilder; nacktes, zertrümmerte® 
©emäuer; bie und da nur eine Spur altee Pracht und früs 
beren Glanzes, überall aber liber diefer Verwüſtung der Geiſt 
traurigen Schweigens düfter ausgebreitet. 

Den Fußboden der Baſilika, auf dem ich ftand, hatten 
die alten Pompejaner felbft ſchon, wie fo vieles andere 
Koftbare, nach dem Untergange der Stadt, ausgegraben 
und entführt; was ihren Nacdfuchungen von Hausgeräth 
und Kunftichmuf entgangen, das hatten ihre Nachkom⸗ 
men, bie Weapolitaner, aufgelefen, und in der Kunſtſamm⸗ 
lung der Haupiftadt aufgehäuft, wenig mehr als die kah⸗ 
len Wände mit den minderbedentenden Wandgemälden und 
die Moſaikböden zurücklaſſend. So haben mir die Trüm⸗ 
mer von Pompeji ohngefaͤhr dem gleichen Eindruck gemadıt, 
wie die Ruinen fo mancher unferer mittelalterlichen Burgen 
und Klöfter, die im Echwedenfrieg zerftört wurden: ber alte 
Bau ſteht nur noch in trümmerhaftem, durchlöcherten Ges 
rippe da; ein einzelner Eöller, eine gemwölbte Pforte, eine 
verzierte Säule, ein Eteinbild ift noch erhalten; hier und da 
fieht man noch, wie in urfprünglicher Friſche, den Anſtrich der 
Mände; im Hofe fteht neben einem verfchütteten Brunnen ein 
alter Waflerjarg; die Raudfinge find noch gefhmwärzt von 
jahrbundersjährigem Rauche; unter einem eingeſtürzten Ge⸗ 
wölbe ftebt, von Schutt umhaͤuft, vieleicht auch noch ein ſtei⸗ 
nerner Tiſch von fleinernen Sitzen umgeben, wö vergangene 
Geſchlechter ihr Mahl gehalten, deren Name längſt vergeffen 


& 11” 





156 in Ausfing nah Pompeji. 


ift und deren Ufche die Winde verweht haben! Der Unterfchieb 
ift nur der, daß über die begrabenen Trümmer von Pompeji 
ein Sabrtaufend mehr hinweggezogen! 

Eines Führers bedurfte ih in diefen einfamen Muinen 
in der That nicht; ich hatte ein ausführliches englifches Werk 
über die ausgegrabene Stadt mit Planen und zahlreichen 
Abbildungen bei mir; diefes in der Hand, wußte ich jedesmal, 
in welcher Etraße, ja in weldhem Haufe ich mich befand, 
was man dort gefunden, und was man über feine Bedeutung 
Und früheren Zuftand vermuthete Co ging ich über bie 
fchweigende Echuttftätte dahin, von Haus zu Haus, von Ges 
mad) zu Gemach. Co betrat id das Forum. Niemand ließ 

ch fehen; ich trat in dad Gebäude, das man die öffentliche 
Schatzkammer nennt, und neben an in die fogenannte Cu⸗ 
rie; bog dann rechts ab durch die Etraße, die vom Forum 
nach den Theatern führt, und wieder in eine Seitenftraße 
einlentend, kehrte ich durch die Etraße der Goldſchmiede nach 
dem Forum zurüd, 

Dald durchmufterte ich mit forſchendem Auge den Schutt 
ber Vergangenheit, bald richtete ich meinen Blick, über vie 
Muinen hinweg, nad) ben luftigen, grünen Bergwaͤnden bes 
Appenins, mit ihren hochragenden Felsgipfeln, bie in einem 
malerifhen Umppitheater ringe auf die traurenden Trümmer 
hinabblicken. 

Kehrte ich dann mein Geſicht nach Neapel hin, ſo 
mahnte. mich der ſilbern dem ſchwarzen Krater bes Veſuvs 
entfteigende Rauch an das ſchreckenvolle Geſchick der Uns 
glüdlihen, die hier mit al dem Ihren ihr Feuergrab ges 
funden. 

Der Boden hat noch von der untermiſchten Aſche eine 
ſchwarze und weiße Farbe; die Moſaikböden, nun Sonne und 
Regen ausgeſetzt, knarren unter den Füßen wie gefrorner 
Schnee, und doch bilden ſie noch im Ganzen den beſterhalte⸗ 
nen Theil. Eie zeigen eine Zierlichkeit und Sauberkeit, wie 
man fie jept in den italienifchen Etädten zweiten und. dritten 
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Ran 3e6 vergeblich fuchen würbe, ja die Palläfte Neapels ſelbſt 
dürften ſich ihrer nicht ſchaͤmen. 

So wandelte ich ſinnend und ſchauend die Straßen auf 
und ab; die Sonne wurde heißer; ich ſetzte mich in den 
Schatten einer Säule auf einen ſteinernen Wafferbehälter, 
die öden Wände eines antiten Haufes umgaben mich; ale 
mid) die Eonne auch von bier vertrieb, legte ich mich in das 
dürre Gras, in eine Zimmerede, ben Rüden an eine Wanb 
gelehnt, deren Anſtrich noch kenntlich war; fo von Zeit za 
Zeit ausruhend, ſchrieb ich einige Blätter meines Tagebuchech 

„Es berrfcht ringe um mich eine fonntägliche Stille; kein 
Leben ift zu hören; nichts läßt fich feben, als einige Zugvögel 
body in. der Luft, und das Summen und Brummen der Dies 
nen um mich her. Dben auf dem ande der Mauern wäh 
Gras und Kraut; Fein Gewölb ift mehr ganz; die Wänbe 
Hund nirgend höher ale etwa zwanzig Schuhe, gewöhnlidy aber 
überfteigen fie nicht zehn.. Don Zeit zu Zeit ftört dad Bellen 
eines Hundes die Todtenftille; eine undeutliche Stimme läßt 
fih auch in der Ferne vernehmen; ich halte mich ftile, um 
nicht von den Wächtern bemerkt zu werden. Es dürfte ih⸗ 
nen auch fchwer werden, jemand zu finden, wenn fie nicht 
jedes Haus und jedes Gemach durchſuchen wollen; und dann 
find die Diauern. meift durchbrochen, fo daß es leicht ift, aus 
einem Haufe in das andere zu ſchlüpfen, bis fie vorüber find. 

„Ich gebe weiter; mein Fußtritt fallt einfam in den 
öden Räumen; noch find im Straßenpflaſter die Gleiſe der 
Wagen. fihtbar, die hier vor achtzehnhundert Jahren zum 
legtenmal fuhren; bier, wo einft Zaufende zum Forum, zu 
den Theatern, zu den Bädern ftrömten, berrfcht nun mitter- 
naͤchtliche Einſamkeit; neugierige Fremde: Deutſche, Franzo⸗ 
ſen, Engländer, Ruſſen, Amerikaner, ſind die einzigen, wel⸗ 
che dieſe Zrümmerflätte betreten, und das Forum) hört num 
Feine anderen Wagen mehr, ale die, ‚welche von den unge 
heuren Ochſen dieſes Landes, langfam und knartend gchegen, 
die neuaufgegrabene Aſche hinausbringeu“. _ — 
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„Ueber neunzig Jahre wird nun fchon gegraben, und body 
liegen immer noch faft zwei Drittbeile ber Stadt in dem als 
ten Aſchenbett; nicht mehr als hundert Haͤnſer find feitdem 
wieder dem Jageslicht geöffnet“. 

„Weiter gebend ſetzte ih mich auf eine fleinerne Bant 
nieder. Zu meiner Rechten iſt eine Niſche in ber Zimmer⸗ 
wand und darin cin Etein, wie ein Alter. Baͤume wachen 
feine in dieſen Trümmern, nur Erautartiges Geſtraͤuch. Ich 
trete auf den alten Etadtirall hinauf; bier ift die berrlichfte 
Uusficht geöffnet über jene reiche Ebrne und zaubervollen 
Verggelände, mo, neben dem türkifchen Rorn, die flodige 
Baumwollſtaude ſteht; mo Drangen= und Sitronengärten mit 
Dliventhälern und Kaftanienwäldern mecfeln; wo ber Lors 
beer, die Eypreſſe und die Myrthe ihr Grün in reicher Mans 
nigfaltigfeit mijchen; wo die Granate und der Oleander mit 
taujenden und tanfenden von Blürthen überdeckt in fürftlis 
her Pracht prangen; der Kaktus, wie das Gewinde zahl⸗ 
feier Rieſenſchlangen, Berghaͤnge und Felſen überrankt, 
die mächtige Alode, und hie und da eine einfam emporra⸗ 
gende Palme an die Nühe dee Drientes und bie Dafen ber 
afrifanifchen Wüfte erinnert, von wo mit heißem, das Lehen 
erfchluffenden Xithem der Gluthwind, der Ecirocco, herübere 
weht. Un dem Eaume diefer Küfte liegen Bajaͤ, der Pofl: 
lipp, Eaftellamare, Eorrent, Amalfi, und im Meere 
die Feeninfeln Sapri, Ischia, Procida! Korrent, das 
noch oben auf. dem Rande feiner dunflen, fteilen Felſenküſte 
die Geburteftätte Yaffos, von Orangen und Lorbeeren umge: 
ben, zeigt, während Meapel ben Fremden an ben Eingang ber 
Feliengrotte des Pofilipps zum Grabe Virgils führt“, 

„Die Luft ift nicht mehr fo Har, der zauberhafte Duft 
ift dahin; das SGemäuer fieht bei trübem Wetter doppelt dü⸗ 
fter aus; es iſt meift von grauer Farbe, da der Bewurf zum 
Theil herunterzefallen. Ich fleige in einen Keller hinab; mir 
jur Eeite- liegen Rnocden, daneben eine zerbrodene Urne. 
Wie Viele mögen hier begraben liegen! welches Angftgefchrei 
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der Verzweiflung verhallte an dieſen tauben, ſtummen 
Wänden‘ ! 


„Die Wohnzimmer find meift von geringer Größe; im 
Anſtrich ift ein trübes Roth, ochfenblutfarbig,, vorberrfchend, 
daneben auch gelb; die Malerei leicht, graziös: Iuftige Ar⸗ 
chitektur mit Saͤulenhallen, Vögel, Tänzerinnen, Theaterſce⸗ 
nen, Sladiatorengefehte, mythologifhe Vorftellungen, Land: 
fhaften, Fruchtſtücke, Blumengewinde, Wildpret und Tedere 
Epeifen: Alles zeugt noch von heiterem, üppigen Lebensgenuß, 
den bie grauenvolle Hand des Todes plöglich überrafchte, bad 
Epiel mit glühender Afıhe überdeckend“. 


„Noch immer ift Niemand meiner anfichtig geworben; Fein 
gefhwägiger Führer hat mich noch mit feinem ewigen eccel- 
lenza si (ja Excellenz!) geftört. Während ich aber einen der 
vielen Mofaitböden betrachte, deſſen Borde eine Etadtmauer 
mit Thürmen bildet, rennt jemand unfern die Straße herun⸗ 
der; ich trete auf die Seite; er ift vorüber“. 


„Die Etadt hat in ihrem Aeußeren, neben aller freien 
Machläffigkeit im Einzelnen, doch etwas Megelmäßiges, Grad⸗ 
finigtes, Militairifches in der Anlage; daß fie eine Golonie 
Moms, ein ſchwacher Etrahl jener. weltbeherrihenden Sonne 
‚war, gibt fi überall Fund — die. meiften Fremden aber, bie 
in Haft von den Führern bier herumgeführt oder getrieben 
werden, haben kaum Zeit zur Befinnung zu fommen; es be: 
darf ja aller Sammlung, um ſich in. dieſe fremde, längſt un⸗ 
tergegangene Welt hineinzudenken. Ich Yatte jedoch dag fel: 
tene Glück, in meinen Betradhtungen von Niemand geftört zu 
werden; dagegen bemerkte ich jebt, daß ich über meinen Zräus 
mereien mein Jafchentuch verloren hatte; ich ging alfo ruhig 
meinen Weg eine Etrede zurüd, und fand es noch unberührt 
mitten auf der einfamen Etraße ‚liegen. Ich hob es mit ei- 
ner eigenen Empfindung auf; denn nichts von Allem, was 
ih gefeben, machte mir, fo wie bdiefer geringfügige Umſtand 
fühlbar, daß ich mich in einer ausgeftorbenen Stadt befünde. 
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Ihre DHerrlichleis iſt Aſche gemorden, und fo mandye ihrer 
Einwohner liegen unter ihren eingeftürzten Haäufern“, 
„Gewiß hätten fi bei dem Uusbruche des Veſuvs, der 
Pompeji zerftörte, nody Mehrere retten Fünnen; allein da der 
Berg feit unfürdenklihen Zeiten Fein euer mehr gefpieen, fo 
mwurben die Menſchen durh den ungewohnten Echreden bes 
taͤubt und gelähmt; ringe von einer furchtbaren, grauenvollen 
Nacht umgeben, über fih die Güffe feurigen Regens, unter 
fih die bebende Erde, und vor fih das würhende, ſich felbft 
in rafendem Zorne verfchlingende Meer, mußten die Unglüdlis 
chen nicht, wohin fie fliehen follten, überall von wirklichen 
Gefahren bedroht oder den Echredfbildern ihrer Cinbildung 
verfolgt. Eo malt Plinius jene furdtbare Ecene, und 
hiemit flimmt auch der Bericht des fpäteren Din Collins. 
überein, wenn er erzählt: „„Schwarze Geftalten, von übers 
menfclicher Größe, wie bie Titanen befchrieben werden, wur⸗ 
den viele in der Luft und auf der Erde umherſtreifend gefes 
ben, bald den Berg, bald die Fluren und Staͤdte in ſeiner 
Nachbarſchaft heimfuchend. Dann begann große Dürre und 
Erdbeben, fo daß die ganze Ebene gleichſam kochte und anf: 
wallte; die Hügel bebten auf, und unter der Erde erbröhnte 
ed wie Donner, und über der Erde erfcholl es wie Gebrüll, 
und die Eee erbrauste und der Himmel hallte und ploötgzlich 
ward ein mächtiger Krach vernommen, als fielen die Berge 
übereinander. Steine wurden zuerft zu den höchſten Hö⸗ 
ben gefchleudert, und dann gewaltige Gluthen und ungeheus 
rer Rauch, fo daß rings die Luft fich verdnnkelte und die 
Eonne, wie bei einer Finſterniß, verfhmand. So wandelte 
der Tag fih in Nacht, und Licht in Finſterniß, und Kinige 
glaubten, die Urriefen fepen wieder erflanden (demm manche 
folder Geflalten wurden in dem Rauch gefehen und ein 
Schall wie von Trompeten gehört), Andere mähnten, die Erde 
finfe ins Chaos zurück, oder würde bdurd Feuer verzehrt. 
Du flohen die Menfchen, ein Theil aus den Häufern auf bie 
Etraße, ein Theil von außen in die Häufer; jene eilten vom 
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Bande auf die See, diefe von der See ans Land; von Echres 
Ken betäubt,, glaubten fie jeden Platz in der Ferne ficherey 
als dort, wo fie waren. Unterdeſſen wurde eine unglaubliche 
Maffe von Afche hinangeweht und füllte Land, Meer und 
Loft, Menſchen, Fluren und Xhieren that fie großen Edyas 
den und zerftörte zwei ganze Etädte, Herkulanum und Poms 
peji, während das Volk im Theater faß. Denn ed war dies 
fer Aſche fo viel, baß fie Ufrifa, Eprien und Aegypten 
erreichte, und bie Luft über Nom erfüllte und bie Sonne 
verfinſterte; — viele Tage lang verbreitete fie großen Eıhrer 
sten, da die Menſchen nicht wußten, noch errathen Fonnten, 
was geichehen ſey. Sie dachten, Alles würde zu Grunde ges 
ben, die Eonne erlofchen zur. Erde niederfallen und bie Erde 
in die Luft fpringen. Vor der Hand indeſſen that die Aſche 
ihnen feinen Schaden, nachher aber erfolgte eine Peitfeuche“, 
Fine folhe Nacht hatte einft über dieſer Etätte geſchwebt, 
und jet breitete diefe fich vor mir in der hellſten Mittagsfonng 
and; allein die Gebeine der Unglüsljchen, die fie verfchluns 
gen, liegen noch als Beugen jener ESchrecken mit der Aſche 
vermiſcht. 
Wenn ich nicht irre, fo hat man bie jeht gegen 200 Reis 
chen gefunden. Die feuchten Dünfte- fielen bei jenem Ausbruch 
ale Megen mit der Aſche und den glühenden Steinen herun⸗ 
ter; fie bildeten fo aus der Außigen Aſche einen Zei, dem 
aͤhnlich, welchen die Metallgießer zum modelliren verwenden. 
Begenftände von Holz, die dag Feuer verzehrte, findet man 
daber noch in dieſem Afchenteihe abgedrinkt: fo die Thüren 
einiger Häufer mit ihrem Fachwerk. Auch Leihen fand man 
fo eingegoffen, allein. man wurde beim Zerfchlugen zu fpdt 
darauf aufmerkfam; nur noch der Naden und die Bruft eis 
nes Mädchens hat ſich fo erbalten, und ber Abguß ift fo 
zart, daß man ein feines, florartiges Tuch erkennt, welches 
das unglüdlihe Mädchen in feiner leuten Stunde um den 
Hals geihlungen hatte. Gewöhnlich findet man bei den Lei: 
hen Gefäße mit Geld und Koftbarkeiten: Dinge, Armbäns 
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wir von biefen Trümmern gewinnen, welden Gharalter tras 
gen fte, welches ift der vorberrfchende Eindruck, den fie in 
dem Gemüth hervorrufen, und weldes Bild gewähren fie uns 
von dem moralifchen und gefellichaftlihen Leben, das einft im 
diefen Mauern waltete? — dann möge Folgendes ale ein Bei⸗ 
trag zur Beantwortung diefer Fragen dienen. 


Das weltbeberrfhende und melterobernde Genie Noms 
ift es, welches diefen Muinen feine Echrift in deutlihen Zü⸗ 
gen auf die Etirne gefchrieben. ener Geiſt, der die innere 
Kraft der Völker durch die Schärfe des Echwertes Jerfchnitt, 
der fie dann durch die Bänder feines Gefepes, wie die Fasces 
feiner Lictoren zuſammenſchnürte und mit ſich vereinigte, ve 
Wilder Tichtendb "und Hügel ebnend und Ihäler ausfüllend, 
die Länder mit dem vielverfchlungenen Nete feiner Straßen 
überwob, der zu Knotenpunkten diefes Netzes feine Colonien 
gründete und den Saum beffelben ringsum mit feinen Ca⸗ 
ftellen und verfhanzten Lagern befeftigte: dieſer Gentralifas 
tionggeift, der alfo feine Eitte, feine Bildung, feine Epradye 
weitum ausbreitend und die Götter der unterjodhten Völker 
fiegreich in feinem Pantheon vereinigend, die Welt zur Uns 
terthanin einer einzigen Stadt machte, — dieſer Geiſt iſt es, von 
dem auch die Trümmer von Pompeji Zeugniß ablegen. Daß 
die Mömer die gewaltigen Etraßenbauer bes Chriſtenthums 
waren, daß fie zur Aufnahme des göttlichen Samens mit dem 
eifernen Pflug der Welteroberung bie Länder ypflügten, bie 
Völker einander näherend, ausgleichend und einigend, davon 
find auch bier die Spuren fo zahlreich, daß fie fidy nicht ver⸗ 
Eennen laffen. Che die Völker einander ale Brüder lieben 
follten, mußte ihr Trotz erft, unter dem eifernen Zuße Noms 
gedemüthigt, einem einzigen Willen gehorchen lernen. 


Unter den Hausgeräthfchaften, die man in Pompeji ges 
funden, wird auch eine Waage von Bronze gezeigt, welche 
die merkwürdige Inſchrift führt: 


r 
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IMP. VESP. AUG. IIX. 

T. IMP. AUG. F. VI. C. 

EXACTA. IN. CAPITO. 

das heißt: 

„Im achten Gonfulate bes Jmperators Despas 
fianus Auguftus und im fehsten des Impe—⸗ 
rators Titus, Sohnes des Auguſtus, geprüft 
aufdem Eapitofe“. 

Es ift hieraus erfihtlih, daß Mom die Colonien feines 
Reiches anhielt, ihre Gewichte nad feinem Normalgewichte 
prüfen zu laffen, wie mit diefer Waage im Jahre 77, alfo 
nur zwei Jahre vor dem Untergange der Stadt, gefcbehen. 
Die Normalgewichte des Reiches wurden in der That auf 
dem Gapitol, dem ZThronfige der Herrfcherin und Maaßgebes 
rin, aufbewahrt; eines berfelben, dad noch mit dem heutigen 
Gewicht übereinftimmt, bat man dort im Schutt aufgefunden; 
es wird in der Sammlung des Collegium Romanum, unter 
ber Obhut der Sefuiten, anfbewahrt, wo ich felbft es fah. 

Allein diefe Maaßgebung der Herrfcherin befchränkte fich 
nicht blos auf das Gewicht; aud in allen übrigen Beziehuns 
gen war fie die Eonne, von der die Etädte des weiten Mei: 
es ihr Licht empfingen, und die fie im Abbilde zurückſpie⸗ 
gelten. Daher ift Pompeji nichts anderes, als ein Miniaturs 
bild der Kaiferftadt; was fie im Großen: befaß, das findet ſich 
bier im Kleinen wieder; ja in gewiffer Beziehung Fann man in 
Pompeji ein anfchaulicheres Bild von dem alten Nom und 
feiner untergegangenen Herrlichkeit gewinnen, als in den eis 
genen Trümmern der Weltftabt felbft, die allzu fehr der Zers 
flörung anheimgefallen find. 

Spiegelt fi aber fo in Pompeji die Befiegerin ber Völ: 
ker, fo dürfen wir überzeugt fepn, daß uns in ihm auch ein 
lebendiges Bild von dem Ausfehen der Schweſterſtaͤdte ers 
halten if. Wer ſich daher einen Begriff machen will, wie 
es in den römilchen Pflanzftädten, in Gallien und Germa⸗ 
nien: in Augsburg, in Salzburg, in Trier, in Cöln während 
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der Römerherrſchaft ausſah, der befuche die Trümmer von 
Pompeji; nur das Klima und die materiellen Hülfsmittel 
machten einen Unterfchied, fonft war gewiß Alles gleich. Je⸗ 
de Verjchiedenheit ging in der allgemeinen despotifchen Gleiche 
förmigfeit auf, und wie man in den Nömergräbern am Rhein 
und an der Donau die gleichen Münzen, wie in den Händen 
der Todten von Pompeji, findet: fo wurde auch gewiß ihr 
Maaß und Gewicht auf dem römifchen Capitol geprüft, auch 
ihre Häufer, ihre Tempel und Theater waren nach dem Mus 
fter der römifchen erbaut, und in ihrer Mitte erheb fich ein 
Heines Capitol *) und ein Forum mit feinem Senat, das bie 
Befehle und Verordnungen von dem großen, weltbeherrſchenden 
empfing, und bdenfelben wieder in der umliegenden Prooing 
Geltung verfchaffte, | 





*) So fteht noch jeht auf dem hoͤchſten Punkte von Edin, der Co- 
lonia Agrippina, die Kirche Sancta Maria in Capitolio, g# 
der, wie auf das römifche Capitol und zur Kirche von Ara 
Coeli, Zreppen hinau führen; unweit von ihr erhebt fich das 
Rathhaus, hier fand im römifchen Eöln das Praetorium civilez 
eine Ara mit folgender Infchrift, die man in der Nähe gefuns 
den, beweidt ee: 

DIS CONSER * 

VATORIBQ. TAF... " 

OVITIVS CATY... 

VS LEG. AVG. CVIVS 

CYRA PRAETOR 

IVM IN RVINAM 

N LAPSVM AD NO 

vAM FACIEM 

RESTITVTVM. | 
Auf dem Bogen der fogenannten Pfaffenpforte (Porta Cleriro- 
ram in Urkunden des Mittelattere), in der Naähe des Dome 

- landen oben in der Rundung folgende Buchſtaben and römifcher 

Zeit C. C. A. A., d. h. Colonia Claudia Augusta Agrippine, 
Das Zhor iſt abgetragen, aber die Bogenſtücke von granem 
Hauſtein mit der Infchrife find erhalten, im Muſeum. ’ 
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Was wir hier im Allgemeinen vorausgeſchickt, wollen wir 
im Sinzelnen, in Betreff Pompejis, bewähren. 
. Wir haben die Nömer die Etraßenbauer bes Chriſtenthums ges 
nannt. Echon in den früheften, noch von mythifhem Dunkel ums 
hüllten Jahrhunderten tritt und der römifche Baugeiſt, von ges 
beimnißvoller beiliger Weihe umgeben, entgegen. Diefer frühes 
Ren Vorzeit ſchon gehören die gewaltigen Cloakenbauten zur Meis 
nigung der Etabt an; der Brüdenbau war ein Attribut des 
höchſten römischen Prieſterthums; pontifices nennen fidy noch 
heutigen Tages die Etatthalter Chriſti. Die Unfführung und 
Ueberwachung öffentlicher Bauten, die Uedilität, war eines der 
angefebeneren Aemter; in manchen Provinzialftädten diente ſo⸗ 
gar noch in fpüteren Sahrhunderten der Name der Uedilen zur 
Bezeichnung der oberften Behörde. Es gab Heinen ficheren 
und darum auch Feinen mehr benupteren Weg, die öffentliche 
Gunſt des römifchen Volkes zu erwerben, ale durch Auffüh⸗ 
zung großer Bauten, und daher gibt es auch nicht Teicht im 
der römifchen Gefchichte einen erlauchteren Namen, oder eine 
Siegesthat, oder ein glückliches Ereigniß, an das fich nicht ars 
hiteftonifche Werke anfnüpften. Und hierin war es vorzügs 
lich, worin bie Großen ber Mepublil, wie die Machthaber 
„Rer Kaiſerzeit, mit einander wetteiferten und einander zu übers 
bieten und verdunkeln fuchten. Nach dem wecfelnden Geiſt 
der Zeit und der Eitte aber waren e6 in früherer Zeit vors 
züglich Werke, die dem gemeinen Nutzen oder der Ehre der 
Goͤtter dienten, die von den fiegreichen Yeldherren erbaut wur⸗ 
den, fpäter fröhnte, wie Alles, auch diefer Baugeift dem Lu⸗ 
zus und ber fittlihen Verweichlichung und. Uusfchmweifung, 
und es erhoben fich jene Theater und Thermen, deren Arüm⸗ 
mer noch das Staunen der Welt erwecken. 

Dieſer Baugeiſt, den minder ein reiner Aunſtgeſchmack 
als Größe der Conception, Solidität und Pracht in der Ause 
führung auszeichnen, war auch in dem Rom bes Mittelalterg 
nicht ganz erlofihen, befonders wirkfam aber zeigte er fih in 
ben legten Jahrhunderten, und noch heutigen Zuges erwarten 
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die Mömer von den Päpften alljährlich die Ausführung irs 
gend eines öffentlichen Werkes. 

Sin jenen früheren Jahrhunderten der erobernden Mepue 
blik, als die Feldherren Noms alljährlich neue Triumphé 
über befiegte Völfer und gemonnene Länder feierten, da war 
eben diefer, nach der Weltherrfchaft ftrebende Inſtinet im Baus 
wefen auf nichts mehr gerichtet, ald auf ben Etraßenbau zur 
Verbindung der eroberten Länder. Welches Volk hat die Mös 
mer hierin am Dauerbaftigfeir, Kühnheit und Großartigkeit 
übertroffen? Kein Fels war ihnen zu hart, Fein Berg zu fleil, 
Bein Abgrund zu tief, Fein Strom zu ungeſtuͤm; mit flolger, welts 
gebietender Verachtung führten fie ihre Etraßenzüge gerade da⸗ 
rüber hinweg, und fügten über doppelter Unterlage die koloſſa⸗ 
len Blöcke fo wohl in einander, als feyen fie für die Ewigkeit 
beftimmt; und in ber That, Jahrhunderte find über Mom bar 
bingezogen, feit fein Herrfcherthron in Trümmer fiel, und noch 
it die Etraße, auf welcher jeine Feldherren, denen der capis 
tolinifche Iriumph verfagt worden, zum Tempel des Jupiter 
Latiarie, hoch oben auf dem Albanerberge, binangezogen, wohls 
erhalten in Mitten der Waldeinfamfeit. Die größten Mäns 
ner der Republik hielten ed als ein würdiges Ziel ihres pas 
triotifchen Ihrgeizes, ihr Andenken an die Erbauung neuer 
Etraßen zu knüpfen; bildete ja doch jeder neue Arm ein 
neues Band, das die Unterworfenen an die Weltftadt feffelte: 

Der Genfor Uppius Claudius baute bekanntlich bie 
ältefte und berühmtefte, die fogenannte Regina viarum, die 
Via Appia im Sabre der Stadt 441 von Rom nad Gapita; 
und fie war ed auch, welche durch einen Eeitenarm, die via 
Domitiana, von Einueffa, über Baji, Neapel und Herkulas 
num, Pompeji mit Rom verband, und in Folge biefer Ders 
bindung die Eolonie zu einem treuen Abbilde der Mutterftabt 
machte. Don dem großen römifchen Forum lief fie nach dem 
Heinen von Pompeji. 

Dort nun, wo diefe Dia Appia Mom verließ‘, geleiteten 
fle vor den Thoren, zur Rechten und Linken, die Grabdenk⸗ 
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mäler ber Großen der Republik unb des Kaiſerreiches, jes 
ner Anficht des Alterihums gemäß, daß der Tod, eine Geburt 
der Eimde, beflede, und daß die Todten, bie den finftern 
Göttern der Unterwelt anheimgefallen, außerhalb des heiligen 
Burg: und Zempelfriedens der Lebenden wohnen follten, wo 
die heiteren Götter des Lichtes und des fchöpferiichen Lebens 
walteten. Wie die Via Mom verlaffen, fo fand fie fih in 
$ompeji wieder; auch bier wurde fie zuerft, im langer boppel- 
ter Reihe, von den Grabmälern ber Todten vor dem Thore 
begräßt. 

Wie aber die römifche Hepubiit dad Andenken ihrer um 
das Gemeinwefen verdienten großen Todten dadurch ehrie, 
daß fie ihre Leichenzüge anf Staatskoſten feierte, und ihnen 
sin Leihenmal errichtete, das Gleiche verfünden aud) Die Grabe 
ſchriften von Pompeji; auch hier erwieß der Senat feinen Mit: 
bürgern die gleiche Ehre. Da lautet z. DB. eine Juſchrift: 
M. ALLEIO. LUCCIO. LIBELLAF. PATRI. AEDILI. 

IL ViR. PRAEFECTO. QUINO. ET. M. ALLEIO. 
LIBELLAE. F. 
‚ DECURIONL VIXIT. ANNIS. XV. Locus. 
MONUMEMNTI. 
PUBLICE. DATUS. EST. ALTLEIA. M. FE. 

i DECIMILLA. SACERDOS. . 
PUBLICA, CERERIS. FACIENDUM. CURAVIT. VIRO. 
ET. FILIO. 

Das beißt: Dem M. Alleius Luccius Libella, dem Water, dem Ae⸗ 
dilen, dem Duumviren, dem Duinguennalsdräfekten und dem M. 
Alleius Libella, dem Eohne, dem Decurionen, weldyer ſiebzehn 
Sabre gelebt, wurde von Etaatswegen diefe Grabſtätte vers 
lieben. Allein Decimilla, die Nodster des Marcus, öffentliche 
Briefterin der Geres, errichtete es ihrem Gemahl und Eohue. 

Von allen Xrummern Pompejis ift äbrigens nichté fo 
wohl erhalten, ald gerade diefe Gräberfiraße vor dem Thore, 
das einft nach Herkulanum führte; nichts ift fo geeignet, das 
Gemüth in. die Vergangenheit zu verfegen, und es als Bor 
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bereituhg zum @inteitt in eine zerftörte Etabf mit wehmuthvol⸗ 
lem Ernſte zu erfüllen, als diefe Grabmäler der Vorzeit. 
Da fie ganz aus Etein und ihrem Bauſtyle nach niedriger 
und maffiver, ale die übrigen Baumerfe, waren, fo ſtürzten 
fie auch nicht unter ber Laft der Aſche zufammen; ihre Barte 
reliefs, ihre Inſchriften find noch. unverfehrt, ihre Grabkam⸗ 
mern bewahrten noch die Todtenurnen mit der Ufche. Trauer⸗ 
weiden, bie man bier laͤngſt der alten Dia Appia gepflangt, 
-befchatten diefe düfteren Eteine; unmittelbar hinter ihnen abex 
erheben fich die noch unausgegrabenen Aſchenwaͤnde, laͤngſt 
deren Eaum bin, oben auf dem Rande, die Meben ihre fefts 
lihen Gewinde um die Pappeln fchlingen, fo daß die Eiraße, 
bier, mit ihrer Zrauerallee und ihren Leichenfteinen, an ber 
Billa des Arrius Diomedes und andern minder bebeutenben 
‚Xräömmern vorbeiziehend, einen büfleren Hohlweg bis zum 
Thor bildet, das ſich gleihfalls, nah Art ber Iriumphpfors 
‚ten, als ein römifches Bauwerk! anfündig: :  . . .:. 

Betreten wir. nıin. aber anf der Via Appia das/JIuumere 
der Etadt felbft, fo kann nichts fo verſchieden ſeyn, ale ber 
Anblick, welchen .etuft Pompeji, nad. dem Worbilde. omg, 
feinem Beſucher darbot, von dem, welchen jept eine italienis 
ſche Stadt gewährt. 

In den neueren Staͤdten ſtehen die Hauſer in der innig⸗ 
ſten Verbindung mit der Straße; nicht nur geben: die Haupt⸗ 
fenſter nach vorn heraus; faſt jedes Fenſter, namentlich im 
Neapolitauiſchen, hat noch überdieß einen Balkon; mai 
will in der freien Luft ſeyn, man will ſehen, man will his 
zen, was auf der Straße vorgeht; an den Werktagen wird 
bier nad) Umfländen die Wafche aufgehbangen, oder Früchte.du 
Schnüren zufammen gereiht getrodnet; an feſtlichen Tagen 
dagegen werden diefe Balkone mit Eeidenzeugen febhafter Far⸗ 
ben geſchmückt; von bier aus fleht der ſchauluſtige Geiſt des 
Molfb die Proceffionen uud Feſtzüge; .bier fteben im Carne— 
vol die Damen ‚mit wehenden Tüchern, und laffen fi) von ben 
Vorübergebenden mit Blumen und Gonfeiti begrüßen. Die 
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Gireße ſelbſt gehört zur. Handwerksflätte und zum Haufe; 
auf ihr wird gefotten und gebraten, gefchuftert und gefchneis 
dert. Eo führt die Stadt in gewiſſer Hinficht in vertraulis 
chem Verkehr ein öffentliches Familienleben. Was die. Meis 
Heu, die Vornehmen enblich betrifft, fo zeigt ſich auch in ber 
Architeltur ihre Neigung zum Zahren, ihr Stolz, den fie in 
den Belib einer Equipage fegen; jede Etadt hat ihren Gorfo, 
und jedes Haus, das eine Einfahrt befigt, heißt ein Palazzo. 
Mer aber möchte nicht ein Befiter eines Palazzo's ſeyn? dem 
Reicheren bleibt fo eben nur übrig, ihre Palafte durch glaͤn⸗ 
zendere Portale und umfangreichere Balkone auszuzeichnen. 
3: Pieß. Ulles war in dem alten Pompeji ganz anders, und 
da br Grundriß feiner Häufer vollfommen mit den altrömie 
(den, wie man fie bei Vitruv und auf dem berühmten capis 
telintichen Marmorplan aufgezeichnet findet, übereinſtimmt: 
ſo wird der Aublick Noms gewiß derfelbe gewefen fepn. 

. Die Straßen von Pompeji zeichnen fich durch ihre römijche 
Eoliditaͤt aus; Fängft den Häufern hin laufen allenthalben fehr 
breite, hohe Trottoirs, wie man fie nur in der beitgepflafterte 
ſten ‚modernen Etadt finden kann; allein die Etraßen felbft 
find im Sanzen eng, auf das Fahren ift wenig Rückſicht ges 
nommen, während felbft dort, wo ihre Enge nur für einen 
einzigen Wagen Raum laßt, in ber. Mitte ein erhöhter Etein 
dem Fußgaͤnger erlaubt, trodenen Fußes, bei Kreuzung ber 
Wege, von einem Trottoir auf das andere zu treten; Fein eins 
jiged Haus in der. Stadt hat eine Einfahrt; Eines ein Por⸗ 
tgl mit einem Porticus; nirgends ift das Zrotioir, um einen 
Wagen einzulaffen, unterbrochen; eine Epur von Pferdeftals 
lungen laßt fih kaum innerhalb der Stadt entdeden, Wie 
ſehr baber auch im Uebrigen die alten Pompejaner dem Lu⸗ 
zus und den Lebensgenüflen ergeben waren, ihre Equipagen 
fpielten Feine gläugende Mole; es war eine Etadt- für. Fuß— 
gänger, wie das alte Rom vor Auguſtus, das feinen abges 
bärseten Legionen große Tagmaͤrſche vorfchrieb, und fie dabei 
mis Wolfen, Lebensmitteln und Schanzpfählen bie zum Uns 
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glaublichen belaftete. Was bie heutigen Italiener ihren a 
men Pferden und Eſeln aufbürben, das mutheten bie alten 
Nömer fich felbft zu. 

Allein die größere Verfchiedenheit ber alten Bauart be⸗ 
ſteht darin, daß in Pompeji die Häufer durchgaͤngig einſtö⸗ 
ckig waren; daß ſie ſo gut wie gar keine Fenſter nach der 
Straße hin hatten; daß ihre Façade im Gegentheil nach in⸗ 
nen gekehrt war; daß ſie ihr Hauptlicht durch eine Oeffnung 
im Dache empfingen, von wo es ſich durch eine Haupthalle in 
die Gemächer zur Seite verbreitete, und daß unſere bell’etage 
zu Dachkammern für die Eclaven und das Hausgefinde diente, 

Diefe Verfchiedenheit ſtand in enzfter Verbindung mit, 
dem bürgerlichen und Familienleben des heidnifchen Wlters 
thums, deffen Kenniniß fie ung erklärt. Griechenland bildete 
in diefer Beziehung den Mebergang vom Orient zu Nom, 
Rom zu den Oermanen, die Germanen zum Chriftenthum. 
Wenige Worte werden dieß Mar mahen. In Griechenland 
war die Frau füft eine Eclavin des Mannes, verfchleiert im 
das Innere des Hauſes gebannt; fie durfte ſich nicht bei Schau⸗ 
fpielen den Blicken bes Volkes zeigen; willenlofe Unterwürs 
figfeit war ihre größte Tugend; die Gemächer, mo fie maltete, 
wuren ein verjchleffenes Heiligthum. Auch das ftrenge alte 
römifche Gefeh räumte dem Manne über fein Weib, dem Vater 
über feine Kinder eine faft unbegränzte Gewalt ein; hatte 
fie nur einen Tropfen Wein gefoftet, fo durfte er ihr bem 
Tod geben; allein fie wurde nicht deepotifch bewacht ımd vers 
fchloffen, ihre Etellung war eine freiere, würbdigere, die Pers 
fonlicykeit mehr adhtende. Das Haus des Römers war baber 
jugänglicher, als das der Griechen. 

Anderer Seits war e6 bei dem Mömer das Verhaͤltniß 
ber Clientel, welches fein Öffentliches Leben mit dem haͤusli⸗ 
hen verband und feine Familie fehr erweiterte oder fie 
vielmehr in eine engere und eine weitere theilte. Died Vers 
bältniß war es auch, welches, ale leitendes Princip in Ihren 
bürgerlichen Architektur, ihr Haus in eine öffentliche und eine 
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Bumiltenabtbeifung ſchied. Die; welche det Mömer als feine 
Schutzbefohlenen auf dem Forum vertrat nnd die ihn dafür 
in feinen häuslichen Bedrängniffen und DBedürfniffen unters 
flügten,: die ihm bei feinem Erſcheinen Unfehen verliehen und 
mit ihm das Intereſſe der Familie berietben, mußten auch 
freien Zutritt zn feinem Haufe haben, ihnen gehörte bie eine 
Hälfte deffelben, der engeren Familie die andere. Hienach 
geftaltete fich der Plan ihrer Wohnungen alfo, wie wir ihn 
in Pompeji mit gleichförttiger Megelmäßigfeit befolgt finden. 

Die Häufer in der Hegel einſtöckig, bilden ein verlängs 
te6 Quadrat, find fie aber nur irgend etwas anfehnlicher, fo 
deſtehen fie aus zwei folcher Quadrate, die ber Länge nad) 
an einander gerüct, ober wenn man will, durch einen quers 
durchlaufenden Flügel gefihieden find. Die fchmalere Fronte 
bed erſten Quadrates iſt der Etraße zugelehrt; in der Mitte 
diefer Fronte befindet fich bie Thuͤre, und zwar find die in- 
neren Räume fo angelegt, daß man beim Eintritt in das Hans 
yon ber erſten Thüre an eine freie Durchficht durch alfe Hal: 
ien und Gemächer bie zur hinterften Wanb des zweiten Qua⸗ 
drates genießt, ein impofanter Anblick, dem unfere neuere bür⸗ 
gerlihe Architektur nichts an die Eeite zu feken hat. 

Die Gemächer zur Rechten und zur Linken der Haus 
ihüre längft der Etraße gehörten nicht zu dem Haufe; fie 
wurden als KRramläden und Echenfen von dem Hausherren 
Bermiethet; fie hatten Daher Ihren eigenen Ausgang nach der 
Eiraße und fanden mit dem Haufe in Feines Verbindung. 
Bald ift eu eben. nur ein einziges Gemach zum Derkaufe, oder 
28 verbindet. fi. bamit noch ein oder das andere Heine ale 
MWerkitätte, Schlafſtube und Küche des Miethmannes. Der 
‚Zins diefer Laden bildete eine beträchtliche Einnahme; Rei⸗ 
‚here, die mehrere und :größere Wohnhäufer befaßen, hatten 
‚ihrer manchmal eine große Zahl zu vermiethen. ie tremns 
ten aber das Haus völlig. von der Straße, das nicht durch 
Fenfter, fondern einzig durch die Hausthüre mit ihr in Vers 
bindung fteht. Da bie Hausbefiper übrigens nicht felten gro: 
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Bere Grundbeſitzer waren, fo benüßten fie Ihre Läden auch ſelbſt 
zum Verkaufe ihrer eigenen Produkte; und in diefem Falle 
lag es in ihrer Bequemlichkeit, den Laden durch eine innere 
Thüre mit dem eigentlihen Haufe in Verbindung zu fegen. ' 

Wie bei und, fo führten diefe verfchiedenen Läden auch 
ihre Echilde und Abzeichen, deren nod gar mandye in Stein 
gehauen, in Zhon geformt, oder auf die Wand gemalt, ſicht⸗ 
bar find: 23. B. eine Seife, wohl das Zeichen eines Mels 
fers; zwei Männer, die eine Amphora (Weinkrug) tragen; 
zwei Fechter und ihr Herr mit einem Lorbeerzmweig; ein Rnabe, 
der auf dem Mücken eines anderen reitet, und hintenbrein ber 
Echulmeifter (ludi magister) mit der Ruthe. Ebenſo find 
auch die Wände der Läden felbft mit Darftellungen ausge⸗ 
malt, die wohl auf das Gewerb Bezug hatten: Epeifen ir 
einer Garküche; Zoten und Obfeönitäten in einer ſchlechten 
Kneipe u. f.w. Auch das Handwerközeug, bie Ladentiſche, bie 
feilgebotene Waare, Epeifen und Getränke haben fid noch 
vielfach darin gefunden. Nichts inzwifchen macht vielleicht eis 
nen fo trüben, wehmüthigen Eindrud, als die Mühlfteine in 
den Büdereien; fie fteben nod in den wüften, troftlofen 
Räumen, wo Ulles eingeftürzt, einfam aufrecht; aber Beine 
Hand bewegt fie mehr; Brod und- Korn, das hier gemahlen 
und gebaden ward, fand fidy gleichfalls; aber die Mühlmägbe 
find zur Ruhe gegangen und die Knechte erwachen nicht mehr 
aus ihrem Echlummer! — Laffen wir fie daher ruben und 
betreten das Haus felbft. 

Wie bei und die Hänfer ihre Nummern haben, fo findet 
man in Pompeji häufig den Namen des Beflgers ober feines 
Patrond neben der Hausthüre angefchrieben. Don diefer Haußs 
thüre num lief ein Gang, von ber Tiefe der KRaufläben gerabe 
in das Innere des Haufes; bie dorthin, wo er fich, haufig 
durch eine zweite Thüre gefchloffen, in das Atrium :öffnete, 
bildete er die Xhärflur, das Veftibulum der, Römer, das Pros 
thyron der Griechen. 


Diefe Fingänge finden fich noch heutigen Tages vielfach 
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a den florentinifchen Häuſern, da- ja die Roͤmer, was fie in 
ihrer Architektur nicht Griechenland entlehnten, vorzüglich 
dem alten Etrurien zu verbanfen haben. 

Hatte das Atrium eine eigene Thüre, fo gehörte: das 
Veſtibulum noch zur Straße; bie Eintreienden konnten bier, 
vor Wind und Wetter geſchüht, die Deffnung des Hau— 
fe erwarten. Hier hatte auch ber Thürhüter feine Stelle, 
ber den Cintretenden im Namen feines Heren mit Ealve bes 
grüßte, und bier hinter. dem inneren Eingange hielt auch ohne 
Zweifel der Haushund Wade. Noch fieht man einen folchen 
Kettenhund, in Moſaik abgebildet, an der Wand einer Thür⸗ 
ur Mit der warnenden Umſchrift: cave canem, büte dich 
vor dem Hunde. 

Das Atrium nun, in welches die Zhurflur ſich öffnete, 
war eine Halle in Form eines länglichten Vierecke, und nahe 
ben Mittelpunkt des ganzen vorderen Haufes ein. Eie er: 
bielt ihr Licht von oben, durch eine Deffnung in ber: Mitte 
ihrer Ueberdachung, gleichfalls in Form eines länglichten Vier⸗ 
eckes *); zur Milderung der Sonuenftrahlen konnte diefe Deffn 
sung mit einem farbigen Vorhang bededt werden; unmittels 
bam.unter ihr befand ſich eine gemauerte Zifterne, das Com⸗ 
pluvium. Die Bedahung fenkte ſich gewöhnlih von allen 
vier Seiten nad) innen, nad) diefem Waflerbehälter zu, und 
ihre fich Ereuzenden Balken ruhten bier auf vier oder mehres 
ven Saͤulen, die das Gompluvium umgaben. | 

Außer dem Regen, der dieſes füllte, fland häufig noch 
eine Leitung mit ihm in Verbindung, ſo daß in Mitte des 
Hauſes, unter freiem Himmel, der Strahl eines Springbruns. 
nens ‚Fühlend und erfrifchend auffprudelte. | 

Dder die Bedachung fenkfte ſich auc von innen, von dem. 


°) Ohne Zweifel rührt die fonderbare Banart mander Hänfer in 
Zirot, in deren Imnerent gleichfalls das Dach durchbrochen iſt, 
um das Licht in das Hans hinabfallen zu Lafien, noch aus jener. 
alten Architektur her, nur iſt alles Uebrige nach dem weränders 

. 4 ten Bebürfsiffen und Hülfsmitteln gänzlich geändert, 
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Gompluvium aus, nach auewarte, was naturlich die Hülle 
felbR und die Säulen um das Compluvium, Die die trugen, 
unendlich böber machte; der Regen hatte aber auch dann 
feinen Abfluß durch Möhren in das Compluvlum. 

Die war bei Meicheren von Marmor, ober feine innes 
sen Wände unter dem Waller mofuifartig ausgelegt ober ges. 
malt; ringe um es ber Tief oft eine zierlich gemauerte, mit 
Erde gefüllte Einfaſſung zu einem Blumenbeet, oder um Blu⸗ 
mentöpfe und Vaſen darauf zu ftellen. Der Boden der Halle 
feld war Moſaik, oder Marmor, oder fonft Fünftlih und 
fauber gegoſſen oder eingelegt. 

Died Atrium war der große Ealon bes Haufes, mo der 
Herr feine Freunde und Glienten empfing, und wo er baber 
aud in der Ausfihmücung wohl vorzüglid den Glanz feines 
Haufes zur Echau trug. 

Es war bei den Reihen gefhmüdt mit: Kandelabern, 
Zifhen, Seſſeln, Nuhefigen, Lampen und Nafen von Mars 
mor, gebrannter Erde, oder Bronze; Wantgemälde, Bürften 
und Statuen durften gleihfalle darin nicht fehlen. Was 
das Forum für die Etadt, das war das Atrium für bas 
Haus; durd die Deffnung in der Ueberdachung (Impluvium), 
den Waſſerbehaͤlter (Compluvium), ben Epringbrunnen, bie 
Blumen, hielt es eine eigenthümliche Mitte zwijchen einem 
Garten oder Hofe und einem großen Saale. 

Für unfer Klima, wo Edinee und Degen, Nebel und 
Froft häufiger find als Sonnenſchein, würde freilih ein fol: 
cher offener Tach, ohne Glasſchug und ohne Ofen oder Ka⸗ 
min, wovon fich in Pompeji Feine Epur findet, wenig einlas 
dend und Gehaglich erfcheinen; allein felbft in dem viel nörds 
liheren Klima von Htom haben wir nod ein Beijpiel hievon 
in dem berühmten Pantheon. Eeit Yabrbunderten ſchon, wie 
befannt, in eine Kirche verwandelt, ift fein gemölbtes Dach 
immer noch, wie zu Zeiten feiner Srbauung offen; und dieß 
Impluvium ift nicht einmal durch cinen Vorhang geichüßt, 
fo daß es in den Mittelpunkt diefer Kirche hinein regnet and 
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nei, während an den Altären in die Runde, ringeum- die 
Wände, bee Meſſe gelefen wird, als ſey fle ein freier Platz. 
Die vier Wände, welche das Atrium einjchloffen,,- bil⸗ 
deten eine Reihe von allgemein zugänglicheren Gemächern: 
fie: empfingen ihr Licht. aus dem Atrium, und waren meift 
von geringem Umfang; bier lagen die Gaſtzimmer, da die 
Glientel eines römischen. Großen fih auch über Auswärtige 
und fein Patronat über Städte und Provinzen erfirechte; bier 
lagen dann ohne Zweifel Geſchäftözimmer, Epeifesimmer, Ges 
findzimmer u. |. w. Alle diefe Gemächer, mit dem Utrium 
verbunden, bildeten den öffentlichen Theil des Haufes *). 
Im fein Inunerſtes trat man erft aus dem Atrium durch Die der 
Hausthürflur gerade gegenüberliegende Wand: fo zwar, daß, 
wenn wan von der Haudthüre dur das. Atrium mitten über 
das Compluvium hinwegſah, der Blick auf die Thüre oder ben 
Borhang eines Gemaches fiel, von dem man glaubt, daß ed 
in der Regel ald ſogenanntes Tablinum, das heißt als Haus⸗ 





+) Dieß Atrium it auch in die chriftiiche girchenarchiteltur über: 
gegangen. Es war bier ein offener Ort vor der Kirche von 
einem Porticnd umgeben. Nach der alten Dieciplin ftanden hier 
die Öffentlichen Büper im düftern Zranergewand, mit fliegenden 
Haar, in dem Cilizium, ihre Schuſden bekennend und die Eintre⸗ 
tenden kniefaͤllig bittend, daß fie ihnen die Verzeihnng Gottes 
erfichen möchten. Auch die Armen ftanden hier, um Almofen 
zu erhalten. Enſebius befchreibe im feiner Kirchengefchichte das 
herrliche Arrium von St. Sophien in Konftantinopel. Wie in 
dem Vorhof des Zempeld von Jernſalem fprang in Mitte dies 
fes Atriums eine Duelle lebendigen Waſſers in ein Baſſin (das 
Impluvium) ; in jener Quelle wuſchen ſich die hebraͤiſcheu Prie⸗ 
ſter vor dem Opfer Hände und Füße. Pa unſeren neueren Kir⸗ 
chen iſt der Pfelter mit dem MWeihmafler au die Stelle dieſes 
alten Springbrunnens des Atriums getreten. In manden Kir⸗ 

chen inzwifchen, wie z. Bin Sr."Peter in Rom ſelbſt, ſpringt 

noch gegenwärtig in Dem Veſtibulum fichendes Wäſſer. Gae- 

tano Moroni Dizionerio di erudizione sturico-ecclesiaslica, 
;a, Vol. III. voce: Atrio pag: 9» - ...: ! 
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archiv, zu Aufbewahrung der Bildniffe der Vorfahren, der 
Gtammtafeln, der Bücher und Urkunden des Haufes diente; 
es bildete ben Uebergang; feiner erfien Ihüre gegenüber führte 
die Ihüre in ber Müdwanb in ben abgeſchloſſenen heil bes 
Hauſes, und zwar öffnete fidy hier, das zweite verlängte Qua⸗ 
brat des Grundriffes einnehmend, eine zweite Halle (Pery⸗ 
flile), ähnlich der des Atriums. Nur war fie gewöhnlich ges 
säumiger als diefes, bie Sartenbeeie um bie Zifterne waren 
größer, es fanden oft auch Heine Bäume und Heben darin, 
fo daß es fich mehr einem Kleinen Garten oder Hofe näherte, 
den eine Porticus umgab. 

Wie im Atrium, fo bildeten auch bier die biefen Porti⸗ 
cus einfchließenden Wände eine Reihe von Gemädern, bie 
Dem großen Haufen der Beſucher verfchloffen, bem inneren 
Familienleben beſtimmt waren. Um diefen Theil des Haufes 
nach Belieben ganz von bem Atrium abfchließen zu können, 
führte gewöhnlich noch zur Seite bes Tablinums ein enger 
Gang, fauces, hinein. 

Diefe inneren Raͤume bildeten die eigentlidyen penetralia 
domus, bier war der Heerd; hier brannte die heilige Flam⸗ 
me; bier ftanden die Penaten und das Chebeit; hier waltete 
die Frau mit der Epindel unter ihren Mägden und Kindern, 
wie im Atrium der Mann. Syn diefem binteren Theil lagen 
auch die Bäder, bie nicht zu fehlen pflegten. Dad Dach 
endlich bildete häufig eine Teraſſe, und dieſe biente alsdann 
in der Abendkühle ald coenaculum der Familie zur Einnahme 
der Hauptmahlzeit, nämlich des Nachteſſens. 

Die Eclaven, deren eine Unzahl war, wurden in engen 
Winkeln, in Dachſtuben oder Kellerlöchern, fo gut ale es 
ging, untergebradht. Bei größeren Wohnungen fett fich jene 
zweite Halle (das Periftple) in einem Garten fort, oder es 
knüpften fi) aud an den Kern des Gebäudes, rechts und 
links und rückwärts, noch Flügel mit Gartenfälen, Porticus, 
Epeifezimmern nad den verſchiedenen Jahreszeiten, Erho⸗ 
lungszimmern, Schlafgemädhern, Etudierzimmern u. f. w. an. 
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Ba es gab Palläfte römifcher Großen, bie an Umfang unb 
Verſchiedenheit der Gebäude ganzen Etädten glihen! da ihre 
DBefiger mit ihrer zahllofen Hofhaltung und Dienerfchaft die 
Stellung mächtiger Fürften einnabmen, und von Tauſenden 
in ben verfchiedenften Angelegenheiten befucht wurden, bie 
fie anbören, bei fi aufnehmen unb bewirthen mußten, fo- 
durfte nichts fehlen. In ben ärmeren, befchräntteren Häufern 
ber alten Zeit dagegen, wo bad Haus nur aus einem Quadrat 
beftand, diente ohne Zweifel die Etelle bes Tablinums zum 
Heerde, wo die angerauchten Penaten ftanden und gegenüber 
das Ehebett, beim Compluvium ftand alsdann auch wohl ein 
ihnen geweihter Altar, den Lorbeeren ober Weinreben um 
das Eompluvium her überfchatteten. 

Was dieje aus den gefellfchaftlichen und Fimatifchen Vers 
baftniffen bervorgegangene Bauart im Allgemeinen auszeich⸗ 
net, das find jene großartigen offenen Hallen, die Porti⸗ 
eus und die Durchliht des Ganzen. Denn der Eintretende 
konnte von der Hausthüre im erften Augenblide die ganze 
Tiefe des Haufes durchblicken; er ſah durch die Ihürflur, 
durch das Atrium zwiſchen ben Eäulen des Compluviums, 
dur) das Tablinum in das Periftyle und zweifchen feinen 
Eäulen hindurch, bis zur hinterften Gartenwand und ihrem 
Dorticus, in deffen Mitte manchmal auch noch in Form eis 
ner Laube oder Grotte mit einem Epringbrunnen ein Tricli⸗ 
nium, das heißt ein offenes Speiſegemach, angebradht war; um 
bie drei Wände dieſer Grotte liefen die fteinernen Eige, über 
weldye Kiffen gebreitet wurden, und auf ihnen liegend konnte 
ber Hausherr von feiner Tafel aus wieber fein ganzes Haus 
bis zur Pforte und über bie Straße bis zum Haufe des. ges 
genüber wohnenden Nachbars Überbliden. So entfchädigten 
fie fich dafür, daß fie Feine Zimmer und Fenſter nach der 
Straße hin hatten. Wurden dagegen die Thüren des Tabli⸗ 
nums gefchloffen oder feine Vorhänge herabgelafien, fo war 
das innere hintere Hans von dem vorderen, das Jedem offen 
ftand, völlig gefchieden. 
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Dieß war die Einthellung römiſcher Häufer und im UK 
gemeinen findet fie fich in denen von Pompeji beobachtet. Wir 
folgen nun der Dia Appia weiter burd die Hauptftraße ber 
Etadt nach dem Forum und feinen öffentlichen Gebäuden. 
Die allgemeine Bemerkung müffen mir indeß vorausfchiden, 
daß hier, wie auch im alten Rom, die Wohnungen der Bürs 
ger zu ihren öffentlihen Bauten in einem fehr demüthigen 
Verhaͤltniß ftanden. Die Wohnzimmer find durchgängig fehr 
Hein, oft bloße Winkellücher, in denen man ſich Faum ums 
kehren kann; von häuslichen Bequemlichkeiten ift wenig wahr⸗ 
zunehmen; wie das Licht durch das Impluvium hineinfiel- unb 
diefe Heinen Gemaͤcher meift nur durch Feine Fenfteröffnun« 
gen über den Thüren beleuchtete, fo mußte auch aller Rauch 
durch diefelbe Dadhyöffnung wieder hinaus; von Mauchfängen 
und Kaminen ift Feine Epur; außer dem eigentlichen Heerde 
hatten die alten Pompejaner nur KRoblpfannen und tragbare 
metallene Eparheerde zum Wäarmen und Kochen, deren nody 
mehrere erhalten find; auch von Abtritten ift nur ein einzi⸗ 
ger bisher aufzufinden geweſen. Daß fich eine deutfche Haus⸗ 
frau in einer folden Wohnung übel behagen würde, laͤßt 
fid) wohl denken; diefe Wohnweife bat noch etwas von bem 
Oriente, feinen Zelten, feinem heiteren Himmel und feinen 
fpringenden Waſſern an fich; eine englifche Dame, die aus 
Indien zurücgelehrt war und Pompeji befuchte, verficherte 
auch in der That dort einem der beutfchen DBefchreiber biefer 
Etadt, dem öfterreihifhen Hauptmann Ludw. Goro von 
Ugyafalva, daß die Häujer von Kalkutta, der Haupiftabt 
Dengalens, mit benen von Pompeji eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit zeigten. ebenfalls bot ihre Bauart luftige Näume 
jum Auf⸗ und Abwandeln und fchattige Winkel dar; daß fie 
aber im Ganzen von fo geringem Umfang find, bieng mit 
dem römischen Keben zufammen. Der Mann brachte ben grös 
Beren Theil des Tages im Deffentlichen: auf dem Forum, im 
feinen Eänlengängen und Baſiliken, in den Theatern, Bär 
dern, Gerichtöfülen und auf förperlien Hebungspläpen zu; 
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in fein Haus kehrte er vorzüglich nur. ein, um zu ruhen, gu 
fpeifen und zu fchlafen; feinen zahlreichen Sclaven aber war 
er ein firenger Herr, fie mußten, wie die Hunde, mit dem 
engften Winkel fi begnügen. Daber auch ihre Rachewuth 
wie ein anderer Vulkan zerftörenb wider: die unmenſchlichen 
Unterdrucker losbrach, damals, ale Epartacug, der Feld⸗ 
herr von Hunderttauſenden ſich mit den Schaaren dieſer Un⸗ 
gluͤcklichen über dem unterirdiſchen Feuer des Veſuvo, auf 
ſeiner trügeriſch übergrünten Höhe, über dem Haupte von 
Neapel, Herkulanum und Pompeji, wie eine ſchwarze Gewit⸗ 
terwolke unheildrohend gelagert hatte. Wenn daher die 
blondende Sonne heiteren Lebensgenußes, die über jener: anti⸗ 
ken Welt zauberhaft zu ruhen ſcheint, ſehnſüchtige Bewunde⸗ 
vung ihren Betrachtern erweckt: fo dürfen fie ſich nur daran 
erinnern, daß dieſer ſtolze, üppige, ſchwelgeriſche Lebensgenuß 
Weniger mit der Freiheit und dem Lebensglücke von. Tauſen⸗ 
den erkauft war, die ihnen weniger galten, als der dalte Mar⸗ 
wor, anf welhen ihr Zuß trat. Auch bievon geben bie 
Trümmer Pompejis gleich den Ruinen Noms mehr ale ein 
Zeugniß. — 
Ein Beiſpiel hievon wird ſich uns ſogleich darbieten. 
Das erſte öffentliche Gebaͤude nämlich, an welchem, ums 
weit des Forums, die Haupiftraße vorüber führt, find bie 
Bäber. Obwohl einer Heinen Provinzialſtadt angehörig, ſind 
fie doch mit folcher Eleganz eingerichtet, daß eine Haupiftädt 
fich ihrer nicht zu: fhämen hätte. Die Bäder für Männer 
und Frauen find gefchieden und für: jede Abtheilung beſtehen 
wieder, wie üblich, drei eigene Gemächer: für das Falte (Fri- 
gidarium), dad warme (Tepidarium),' agb das Echmwigsad 
(Caldarium). Etucdatur, Marmor und Bronze. find darin 
nicht geſpart. Cine Vaſe für heißes Wafler (Labrum) von 
weißen Marmor, fünf Fuß weit im Durchmeffer,:befagt noch 
in einer Bronzeinſchrift, daß fie durd einen Befchluß der Des 
eueionen anf Etaatskoften für 750 Eefterjien gemacht wers 
den ſey. Dan fieht hlerand, wie die Provinzialftädte mit. Ihe 
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‚sen geringeren Mitteln bem Lurus ber Hauptflabt auch bies 
sin nachahmten. Kaum gibt fi aud die wollüſtige Vers 
weichlihung der Mömer und der Verfall ihrer Eitten in ets 
was auf eine großartigere Weife Fund, als in eben: biefew 
fleigenden Lurus ihrer Bäder. Jedes Bebürfnid höherer, eds 
lerer, geiftiger Bildung, wie bes vaffinirteften Lurus farb 
bier feine Befriedigung. Die Enkel jener abgehärteten Bor 
fahren, die ihr Land felbft gebaut und fchweißtriefend von dem 
Pflug ale Feldheren in die Schlacht gerufen worden, falbien 
‚bier ihren von allen Lüften erfchlafften Leib mit taufend Sal⸗ 
ben und Oehlen aus allen Weltibeilen, mit Balfam, mit Debr 
ken aus Mofen und Lylien, Myrrhen, Majoran, Lavandalb, 
Thimian und einer ganzen Apotheke anderer Eſſenzen. Die 
den Eittenverfall beflagend, ſchrieb Eeneca aus der Ville 
ded Scipio Africanus, dort das befceidene, enge, dun⸗ 
Jele, ſchmuckloſe Bad bes Beſiegers von Karthago mit ber 
verſchwenderiſchen Echwelgerei feiner Zeit vergleichend: „Wer " 
möchte, ſchrieb er „ch nun baden wie Seipio. Urm und 
ſchmutzig gilt, an defien Wänden nicht in verſchwenderiſcher 
Pracht das Foftbarfte Material, die Marmor Aegyptens ei 
gelegt mis denen Numidiens erglänzen; find- die. Gemächer 
nicht mit Glas gededt und faßt nicht der thaſiſche Eiein, 
einft felbft in Tempeln nur felten gefehen, jene umfangreis 
chen Baflins ein, in die wir unfern durch unmaͤßige Hitze ges 
fhwächten Leib tauchen und denen filberne Möhre das Wafs 
fer zuführen. Und doch fpreche bier ich nur von den Bädern 
Des Volles. Was fol ich von denen unferes Freigelaffenen 
Sagen? Welche Verfchwendung von Etatuen und nichtstra⸗— 
genden Saͤulen! Welch eine Maſſe von Waſſer, das die Stu⸗ 
fen hinabfprudelt. Unfer Luxus ift.fo hoch gefliegen,. daß mir 
mir auf koſtbare Eteine den Fuß feben mögen. — Und 
doch ihr, guten Götter! wie annebmlid; war es, jene bunklen 
Bäder ber.alten Zeit mit ihrem gemeinen Fußboden zu betre⸗ 
ten, deren Hitze Cato ale Aedile, Fabius Maximus oder 
einer der Gornelier mit eigener Hand gemeffen hatten. Dens 
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Be vornehmften Aedilen verrichteten dieſe Pflicht, indem fie ſich 
am den vom Volke befuchten Orten einfanden, ihre Reinlich⸗ 
Beit zu beauffichtigen, und damit die Bäder eine mäßige, der 
Gefundheit zuträgliche Hihe hätten, und nicht, wie man nun 
aufgebracht hat, gleich einem Ofen glühten, fo daß ein Eclave, 
Yen man eines DBerbrechens überführt, barin könnte zur 
Etrafe lebendig gebabet werden. Ob ein Bad gewärmt ober 
Aedend fey, das fcheint nun gleich zu gelten“. Eo weit bie 
Klage Senecab. 

- Wie gemäßigt oder wie heiß und erfchlaffend die Tempa⸗ 
vatur der Bäder von Pompeji war, Das läßt fi dermalen 
Ahl ſchwerlich mehr ermitteln; daß die Pompejaner aber in 
rigen Wohlleben und ausfchweifenden, entnervenden Sins 
sengenüffen der Kaiferftadt, wie in allem Uebrigen, nachei⸗ 
Seren, das laßt fi aus manchen Anzeichen fohließen; und 
daß fie. mit der gleichen Härte wohllufliger Grauſamkeit, wie 
die verweichlichten Romer diefer entarteten Zeit, das Blut uu⸗ 
Buctiher Sclaven als ein Schauſpiel der Luft fließen ſahen, 
davon bewahren. die. Bände biefer eleganten Bäder felbft ein 
mertmürdiges Document. Gleich bei ihrem Eintritte find näme 
lich, ftatt eines Komödienzettels, folgende Worte mit rober 
Schrift an die Wand gemalt: Dedicatione thermarum mu- 
»eris Cnaei Allei Nigidii Majı: Venatio, athletae, spar- 
siomes, vela erunt. Blajo principi Coloniae feliciter. Das 
Heißt: „zur. Sinweibung der Thermen merden auf Koſten des 
Snäns Allejus Nigidius Majus ftatt finden: Thierhetzen, Gla⸗ 
diatorgefechte, Pärfümeries-Befprengung, bei bededitem Haufe. 
Sell dem Majus, dem Haupte der Colonie“. 

. Diefe Worte beweifen, baß die Baͤder Fury vor bem Un- 
tergange der Stadt eingerichtet worden, fonft wäre, wie bieß 
Bei. andern Ankuündigungen In Pompeji noch wahrnehmbar ift, 
dieſe hier von einer neuen übermalt worben. Das Amphi⸗ 
theater, in. dem zur Einweihung der Bäder die Thierheten 
adb die Gladiatorgefechte ftatt fahden, fleht noch fehr wohls 
erhalten; es ift geräumig genug, zehn: bis zwölftaufend Men 
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ſchen zu faffen; es erfcheint Daher, im. Verhältniß zur Sröße 
der Etadt, noch größer, ale das Eolifeum, zum Beweiſe, wie 
auch die untergeordneten Städte bes Meiches, gleich Mom, 
der Leidenſchaft diefer blutigen Edyaufpiele fröbnend, hiefür 
ihre öffentlichen Gelder vergeudeten. Wurde ja nicht leicht 
in Rom ein großes Feſtmahl, oder ein Leichenzug eines :feis 
‚ner fchmelgenden Großen begangen, wo nicht die Lowen zub 
Sieger Afiens und Afrikas, oder die Sladiatorem und Be 
ſtiarii unter ſich, oder gegen ſich im tödtlihen Kampfe ringe 
mußten. In je reiheren Etrömen an ben großen Feſtiagen 
Moms, an feinen Ciegedtagen, an den Jagen zur Einwei- 
‘hung feiner Tempel, feiner Xheater und Thermen und Bu: 
gärten, an ben Eaturnalien und den Minervafeften, das Bist 
der Ihiere und Menſchen floß, um fo glänzender war bie 
gottesdienftliche eier. Wie wenig Mitgefühl aud bie Pom⸗ 
pejuner mit dem Looſe foldher ihrer Schauluſt geopferten Un⸗ 
glücklichen hatten, beweist nichts überzeugenter, als daß fie 
Diefe, den Menſchen herabwürdigenden Mepeleien auch ale 
eine paſſende Grabverzierung ihrer um das Wohl des Vater 
landes verdienten Todten anſahen. 


Unter den Monumenten ihrer Gräberſtraße ſindet AB 
nämlich eined, und zwar eines ber bedeutenderen, welches, nad 
feiner Auffchrift, der Vater Ecaurus feinem ohne, dem 
Duumpir Aulus Yabricins errichtete, nachdem: die Decurio⸗ 
nen ihm den Plag biezu, 2000 Eeftertien zum Leihenbegäng« 
nid und eine Meiterftatue im Forum bewilligt hatten, wovon 
man dort noch dad Fußgeftel fieht. Die Nüdfeite der Um⸗ 
foffungsmauer diefes Monumentes ift mit vielen Bacreliefs 
in Stuck geziert; wir fehen bier nit nur Hunde auf Eber 
gehett, fliehende Hafen und Hirſche, einen biutenden Etier, 
befien Hals die Lanze des Räampfers durchfiochen, fonders 
euch Gladiatoren der verfchiedenften Art, 3. B. in leichter 
Tunica mit der Lanze. zu Pferde; und darunter auch folche, 


1} 


in Unökug nach Pompejl. 185 


Die ſich gehatnlſcht, mit herabgelaffenem Viſter, ohne Wagens 
Öffnungen, blindlinge bekämpfen. Daß aber die hier Abge⸗ 
gebildeten ſchon oft ihre Leben in ſolchen bintigen Epielen 
vaffinirter Grauſamkeit eingefegt, das beweifen die Linters 
fihriften, indem es bei einem beißt: er bat fünfzehnmal, 
bei einem anderen: er bat zmwölfmal gefiegt. Und was ges 
ſchah mit dem Beflegten? er wurde, wenn dad Volk Ihm, feis 
ner todesverachtenden Kühnheit wegen, nicht dad Leben ſchenkte, 
niebergeftoßen, und dann, wie die gefallenen Beftien, mit eis 
nem Hacken von der blutigen Schaubühne in ein Loch des Ams 
phitheaters, das fogenannte Epoliarium, berabgezogen. Dort 
Igg er mit den Hpänen und Ziegern, wihrend Die Dienge, uns 
befümmert um ihn, ihrer Echauluft fröhnte, 


Und mit folhen Darftelungen fhmüdte ein Volk feine 
Srabmäler aus, das in feiner feigen Verweichlihung fo fehr 
den Friegerifhen Geiſt feiner Väter verloren hatte, daß bie 
Kaiſer Gefepe gegen ſolche erlaffen mußten, die fih, dem Krieges 
dienſt zu entgehen, den Daumen abfchnitten, 


So hatte vielleiht auch Scaurus, der Duumvir, das 
müpige Dolf von Pompeji mit Menjchens und Thierhetzen 
ergöpt, und es hatten ihm, dem Liebling des Volkes, die Des 
eurionen dafür den Begraͤbnißplatz und bie Meiterftatue bes 
willigt; oder waren die auf dem Denkmale abgebildeten Sechs 
terfpiele vielleicht mit den bewilligten 2000 Eeftertien der 
Etaatskaffe gefeiert worden? — 


Die in jener Ankündigung erwähnten sparsiones und 
vela, bie Befprengungen und Segeltücher, ſtehen biemit in 
vollem Einklang und deuten auf die gleiche fittliche Erſchlaf⸗ 
fung bin. Während die älteren Romer der fittenfirengeren 
Seiten es der Würde des Mannes unziemlidy hielten und ges 
feplich unterfagten, dem Schaufpiel, das urfprünglich ber Ehre 
der Götter dienen follte, figend beizumohnen, verwandten 
ihre Nachkommen allen Scharffinn darauf, die höchſte Pracht 
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und die auggefuchtefte Bequemlichkeit mit dacſen Aienuffe zu 

inden. Sie erbauten ſich nicht nur marmerne Sitze, [ons 
dern die feinfien Wohlgerüche fliegen ‚aus prachtvollen Bas 
fen in Dämpfen fiedeuden Waflere empor, ten füßen Duft 
griensalifcher Arome in den weiten Räumen verbreitend, oder 
bas Waſſer fiel. durch Druckwerle hinangehoben, Fühlend und 
erquickend als ein- feiner Duftregen auf die Köpfe der fünfzig 
oder achizig Tauſende, die eines jener Miefentheater in fich- 
vereinigte. Den Capuanern aber, dem Haupte der üppigen 
Compania Felix, zu der auch Pompeji gehörte, gebührt der 
Ruhm, die Erfindung von Eegeltühern zu Dedung jes 
ner ungeheuern Bauten gemacht zu haben, Nom verbayb 
auch mit diefer Erfindung feine Pracht und feine Uppigkeit; 
ein Raifer, deffen Grauſamkeit in der Geſchichte fprüchmört: 
lid) geworden, Nero, ließ diefe Bedeckung von Purpur, mit 
goldenen Eternen verziert, machen, in ber Mitte Tieß er fich 
ſelbſt, als Apollo den leuchtenden Sonnenwagen lenkend, dar⸗ 
ſtellen. Auch in Pompeji fehlten, laut jener Unkündigung, 
bei deu Gladiatorgefechten die Parfümerien und die Bede⸗ 
dung des Theaters, eine Bequemlichkeit der Eoftfpieligften Art, 
Kid. Pompeji hatte aber außer jenem Ampitheater, wie die 
Ruinen zeigen, noch zwei andere Iheater, ein fogenanntes 
gedecktes Ddeon und ein großes Theater; das Heinere faßte 
gegen 1200, das größere gegen 4000 Zufchauer. 


Die Größe und die Marmorverfchwendung an biefen Ges 
bäuden zeigt, daß auch für Pompeji das Theater die wid) 
tigſte Etnatsangelegenheit war, wie für Nom, das feine 
Schmach und Knechtſchaft vergaß, wenn nur feige Tprannen 
den Ruf panem et circenses erhörten. Allen felbiiftändis 
gen Lebens in diefen Zeiten moralifher Faͤulniß beraubt, bes 
fchräntte fih in den Provinzen, wie in ber Haupiſtadt, die 
Thatkraft des Volkes, gegenüber den Graͤuelthaten feiner Machts 
baber, auf Thenterpartheiungen und Echaufpielraufereien. Die 
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Geſchichte "werfiiriieit mit der Freiheit, und A auch fin 
Pompeji das wichtigſte Ereigniß jener. Tage vor feinem Un⸗ 
tergang ‚ein Theaterkrieg. Vacttus berichtet nämlich: mie Lis 
winejus Regulus in, dem Amphitheater von Pampeji ein Zeche 
terfpiel gegeben, zu dem viele Zufcdhauer aus ben benachbars 
ten Staͤdten, insbefondere aus Nuceria, gefteömt fepen. 
Während des Epieles aber erhob ſich zwifchen den Fremden 
und Einheimifchen ein Etreit. Eteinmwürfe folgten den Schinmpfs 
reden; es Fam zu den Waffen; die zahlreicheren Pompejaner 
fießten ; die Beſiegten aber, die viele Zodte und Verwundete 
zurückgelaſſen, erhoben bei Nero hierüber Klage. Der röml: 
he Senat beftrafte Pompeji mit der Aufhebung ſeiner Fech⸗ 
terfpiele auf zehn Fahre und verbannte den Livinejus Re⸗ 
gulus, fammt den Urhebern des Aufruhrs. 0 


Dhne Zweifel war dieß die empfindlichſte Strafe, welche 
ber Senat über das ſchauluſtige Volk verhängen Fonnte; als 
lein charakteriſtiſch, wie diefe Strafe, ift es ficherlih nicht 
minder, daß der Tod das üppige Volk mitten im Schauſpiel 
überrafchte. Herkulanum und Pompeji gingen unter, ſagt 
Dio Gaffius, als das Volk im Theater faß. Der Vefun, auf 
dem Epartacus fich gelagert hatte, madıte dem Schauſpiel 
ein Ende, indem er Zufchauer und Epieler mit der gleichen 
Aſche bedeckte. 


Verſchieden von dieſem ploͤßlichen, unerwarteten Unter⸗ 
gange der campaniſchen Stadt war das Schickſal des in ſeiner 
moraliſchen Verweſung und Schwelgerei langſam dahinſterben⸗ 
den Roms; gleich einem der größten Bildwerke des heidni⸗ 
ſchen Altertpums, gleich feinem Laokoon, wandte es ſich 
frampfbaft, von der Schlange feines Verderbens umringelt 
und umſtrickt; das Gift brannte heißer in feinen Adern als 
bie Flammen des Veſuvs; feine erfterbende Kraft verzehrte ſich 
in befiigen inneren Kämpfen und Krämpfen; feine Glieder 
wurden ſtarr und Ealt wie die Lavafchladen des Vulkans; 
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anf fein Schild niedergefiredt, rang e6 mit dem Mod, wie 
deu ſterbende Fechter auf feinem Capitol; Aber es konnte nicht 
fterben, bis das germanifche Echwert ihm ben lebten Gnaden⸗ 
fioß gegeben. Da fank es mit ben Trümmern feiner glänzenden 
Belt in das Grab; über ihm aber erbob fich das Kreuz und 
die Kirche beffen, der zu Allen, zu dem Herren, wie zu dem 
Sclaven gefprohen: Eommet alle zu mir, die ihre mübs 
ſerig und beladen ſeyd, ich will eud erquiden. 


Der römische Boden wurde durch das Blut der Märtys 
ser gefühnt und geweiht; in den öden Mäumen bes zertrüm⸗ 
werten Coliſeums blidt das Kreuz, Friede und Heil verkün⸗ 
dend, auf die Inienden Gläubigen hernieder; über der bluti- 
gen Arena Neros erhebt ih Et. Peter, und fein heiliger 
Stuhl, von wo der Hirt der Hirten mit väterlicher Etimme 
de Etadt und den Erdkreis fegnet. 


- Die Trümmer Pompejis dagegen blieben tief unter der 
erlofhenen Afche begraben, bis nach fpäten Jahrhunderten 
erft. der neugierige Forſchergeiſt der Wiffenfchaft das Licht 
W Sonne in ihr trauerndes Dunkel hinabfallen ließ. 
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Arie Kirche und die Kirchen. 
" Drfiter Artikel 

Die Sand; Sranfreih; Belgien; Hollaud. 


In der proteftantifhen Schweiz haben fich bie res 
Ugiöfen Zuftände in ähnlicher Weife, mie in Deutfchland ents 
widelt, nur daß dort bie FTirchliche Zerriffenheit größer, die 
theologifche dagegen der weit geeingeren geiftigen Regſamkeit 
wegen fchwächer ift, als im deutjchen Nachbarlande. Wenn 
In Bafel und Zürich die Iheologie nur ein Nachhall ber deut⸗ 
ſchen if, in Genf und Laufanne aber trop der dort beftehens 
den Facultaͤten nichts, was den Namen einer Theologie vers 
dienen könnte, Mch regt, fo ift dagegen in dem Volke beider 
Bungen, ber deutjchen, wie der franzöfifchen, größerer Drang 
nach einer kirchlichen Gemeinfchaft, ober die republicanifchen 
Formen geftatten dort den der Staats: und Polizeilicchen 
Meberdrüßigen leichter die Separation. In Zürich hatte bis 
1839 der nackte Unglaube in rafchem Fortſchritte fich entwi⸗ 
delt; „ed gränzt an's Unglaubliche, ſchrieb ein Berichterftat- 
ter im Jahr 1836 *), mit welcher naiven Plumpheit Geiftli- 
he nicht felten ihren gemeinen Unglauben in öffentlichen Blät⸗ 
teen zur Schau tragen“. Um fo leichter verbreitete fich auf 
bem Lande der Separatismus und das Sectendeſen. Aber im 
Jahr 1839 hat bekanntlich die Berufung des Dr. Strauß den 
Sturz der Staatsregierung und. die Einfegung eines Glaubens⸗ 
eomite zur Folge gehabt. Der theologifchen Facultat wurde 





*) Rheinwalds Repert. Bd. V. 75. 
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‚vorgefchrieben, ſich innerhalb der Gränzen der „bibhfchen Theo: 
gie* zu halten. Die Frage, mas denn biblifiheg Chriftens 
* ſey, ließ man weiolich uneniſchieden, und die Züricher 
Theologen berwahrten ſich gegen jede nähere Beſtimmung und 
jede Belehrung und Norm, dw die man fie etwa zu binden 
gedaͤchte *). Inzwiſchen bat der Stand der Volksſchullehrer, 
feiner überwiegenden Mehrheit nach, gegen die aus den ftraus 
Bifhen Zermwürfniffen. fiegreich berworgegängene Parkhei der 
Prediger eine offen feindliche Etelung eingenommen, wieedie 
Beichlüffe der Echulfpnode von 1840 jeigen. ‚Zugleich haben 
Fürzlich erft in diefem Kanton 34 Wiedfktäufer eine Petition 
en den großen Rath gerichtet, in der fie für ihre raſch ans 
machfende Eecte die völlige Entlaffung aus der veformirtgn 
Landesklirche begehrten **). Im Toggenburgiſchen hat ſich 
:ohnehin das Sectenweſen fon ſeit einer Reihe von Jahren 
:feftgefeht. 
: Die ehemalige Metropole des Galvinismus, Gaußf, hat alt 
dem Epfteme Calvins auch die. Etellung, die fie fonft an ber 
Spitze der größeren Hälfte des proteftantifchen Europa ein⸗ 
nommen, vorlängft aufgegeben. Die dortihe Akademie war 
Iſchon feit geraumer Zeit der Heerd des Unglaubens für .die 
-einbeimifche Geiftlichkeit ſowohl als für die proteftantifchen 
‚Gemeinden im füdlichen Frankreich, und es war fein Ge⸗ 
:beimniß, daß die venerable compagnie des pasteurs die al: 
sen chriſtlichen Grundlehren fchon feit dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert befzitigt habe, . 
:, ° Da entftand theils durch englifhen Einfluß, theils durch 
Anſchließung an ein-in Genf angefiedeltes Häuflein von 
Derenhutern eine Spaltung; die.neue Secte der Momiers, 
‚on deren Spipe der abgefepte Prediger Malan ftand, er: 
:BHärte die Genfer Stantelirche: für eime von ſich ſelbſt abge- 
ſallene, und wolle in abge ſenderier Gemeinſchaft die verſchol⸗ 





a 


*) Alla. Darf. Kirhege, 1840 Nro. 109. 165. 
**) Bert, Kivchenzeit. 1843,. ®eite 603. 
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Iene Lehre Calvins wieder herftellen. Nach kurzem Beſtande 
zerfiel aber die Malan’fche Gemeinde, zum Theil durch den 
berrfchfüchtigen Charakter ihres Stifters *);5 und viele Mik 
‚glieder derfelben fchloffen fih an eine andere götrenmte Gen 
nöffenfchaft, die won einigen Prebigern geleitet wird, am -bie 
Kirde von Bourg be Four an. Do hat biefe Secte Ihre 
Anhänger nur Aus den niedern Volksklaſſen gefammelt, da bie 
"höher? Stände mit dem Matlonalismus der vondrable Com- 
pagnie ganz zufrieden waren. Aber im Jahre 1850 eniftank 
eine neue Spaltung in Genf; die drei Prediger, Gauffen, 
Galland und Merle bilderen unter dem Titel „evangelifche 
Geſellſchaftr“ einen Verein, der es fogar unternahm, eine 
neue theologifhe Eule neben der in Genf beftebenden zu 
errichten, damit. auch die altproteſtantiſche Lehre wieder vors 
getragen würde Damit war der Krieg zwifchen beiden Par⸗ 
theien offem erklärt, Die drei Prediger umd ihre Unhänger 
bebanptetög zwar, nicht von der Genfer Kirche getrennt zu 
feyn; nur der Zwingberrfchaft, welche der Unglaube gegens 
wärtig über dieſe Kirche ausübe, wollten fie ſich, fagten fig, 
nicht unterwerfen **). Die Compagnie verftieß natürlich MR 
Schismatiker ans ihrer Mitte, und unterfagte ihnen das Pres 
digen in den Kirchen; dieſe aber erbanten fich eine Kapelle, 
beriefen Profefforen- der Theologie, und warben Anhänger. 
Gm Waadtlande ſind gleichfalls zahlreiche diffentirende 
Gemeinden entftanden; Tractatenvereine waren ein Hauptmit⸗ 
tel, fie zu verbreiten; nach der Julirevolution erlangten bie 
nenen Sectirer auch bürgerliche Anerkennung, fanden auch 





°) Rheinwald's Mepert. VIL, 189. — Defense des ceux de fiddles 
de l"&glise de Geneve, qui se sont constiu6s en 6glise in- 
dependante, contre les sectaires de cette ville; par A. Bost, 
l’un des pasteurs de l’eglise de Bourg de Four a Genive, 
Paris, Lyon, Genceve 1825. 

*:) ©, Lettre d’une partie des pasteurs et ministres du Canten 
de Vaud et röponse de la direction de l’öcole de theologie 
de Geneva 1855. 
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bald in der deutſchen Schweiz und unter den fraugöfifen 
Proteſtanten Eingang. Das Boll zwar war und. ift ihnen 
abgeneigt, und im Jahre 1835 kam ed zu Devap zu einem 
Aufſtande gegen bie verhaßten Momierg, wobei ſelbſt Blut 
vergoſſen wurde, und die Megierung fi) wegen ber allgemeis 
nen Aufregung genöthigt ſah, ihre Epradhfäle zu verfchlies 
Sen. Demohngeachtet gibt es wohl faum ein Dorf, in bem 
nicht wenigftend einige Getrennte ſich befinden, bie bei den 
‚Kempeln ihres Wohnorts fiheu vorübergehend, die oft meilen⸗ 
weit entfernten Conventikel ihrer Secte befuchen *). j 

. Die Nationaflirhe des Wandtlande bat Inzwifchen, und 
‚zwar unter dem Einfluße des Volkehaſſes gegen die Momiers, 
‚ober ben Methodismus (d. h. dort gegen den Calvinismus im 
Jahre 1840) ihre Verfaſſung bergeftalt verändert, daß alles 
Kirchliche noch vollftäudiger ale früher in die Gewalt und 
Willkühr des Siaates geftellt, und der große Rath die höchfle 
Behörde, felbft in Glaubensſachen iſt; fie hat augh ihre bie 
berige Lehre und Glaubensnorm, bie helvetiſche Eonfef 
fion, abgeſchafft. Die Prediger fchwören jept blos, „das 
Wort Gottes rein und lauter zu prebigen, wie es in der hei⸗ 
Ugen Schrift enthalten ift« **). „Die Echrift“, hieß es bei 
der Berathung darüber im jahre 1840, „ſey die alleinige 
Quelle des Glaubens und Unterrihie; wer ein menſchliches 


- Bud) ihr an die Seite ftelle, verfalle in Katholiciemug“. Der 


Haß gegen die Momierd wirkte auch hier wieder mit; ganze 
Dörfer unterzeichneten Bittfchriften für Abſchaffung der Con⸗ 
feifion, weil man ihnen fagte, die Gonfeffion ſey das Bud) 
der Momierd ***). Da nun auch in Genf und bei den refor- 
wirten Kirchen Frankreichs die Authorität der Glaubensbe⸗ 
Benntniffe abgefchafft ift, fo hat fi) dort berfelbe Zuftand wie 
in Deutfchland in der Rheinpfalz und in Baden gebildet, und 


*) Evang. Kirk. :3eit. 1842, ©. 258. 
.. *). Evang. Kirch.⸗Seit. XXVI, 68. 
..) Daf. ©, 69. > 
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es. ergibt ſich, daß die. Bekenninißlofigteit im Gebiete bes 
Proteſtantismus raſch überhand nimmt. Sm Waadtlande foll 
übrigens eine aus zwölf Mitgliedern beſtehende Jury über ets 
waige. Abweichungen von der reinen Lehre aburtheilen. Das 
züber wurde nicht unrichtig bemerkt, es fey doch etwas hart, 
die Prediger zu verpflichten, daß fie fi) jedesmal erft nach 
der Dieinung von zwölf ihnen unbelannten Männern im Ihrem 
Predigten richten follten *). 
. Die dortigen Diffidenten find indeß in Bezug. auf Der 
flimmtheit und Feſtigkeit der Lehre nicht beffer daran; auch 
fie haben kein gemeinfhaftlihes Bekeuntniß; nur darin kom: 
men: fie überein, daß ihnen die Landeskirche, aus der fie aus⸗ 
getreten, als das verabſcheuungswuͤrdige „große Babel“ gilt; 
fie ſelber find aber ein vielftimpiges. Heines Babel; fogar 
über fo wichtige Fragen, wie die von der Taufe der Kinder, 
lehrt und hält jeder was ihm beliebt; in der getrennten Kirs 
de zu Senf ertlären fih von den brei Pafloren zwei für, 
und einer gegen bie Kindertaufe, und fo bat denn auch jedes 
Glied diefer Gemeinde die Wahl, ob es fein Kind taufen, 
oder auch ohne Zaufe dahinfterben laſſen will. — 
Neben den Momiers oder Meihodiſten hat feit einiger 
Zeit in Laufanne, Genf und dem proteftantifchen Jura ber 
englifhe Prediger Darby, ein Lehrer von der neuen Secte 
ber Brüder von Plymouth, die Srundfäge feiner Pars 
thei, in dengn die protefiantifche Anſicht von der Kirche cons 
fequent fortgebildet -erfcheint, mit bedeutendem Erfolge vers 
breitet. Hatte der ältere Proteſtantismus fein ganzes Syſtem 
auf die Annahme eines großen Abfalls der Kirche von fich 
felber gegründet, eines Abfalls, der, man wußte nit recht 
wann, etwa im vierten und fünften, oder auch erft im neuns 
sen und zehnten Jahrhundert erfolgt ſeyn follte, fo lehren 
die Brüder von Plymouth, durch foldhe vage Ungaben unbes 





*) Vous prescrivez de ne pas pröcher contre l’epinion de dauze 
Messieurs que personne ne connott. 
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friedigt: nicht erft fo fpät, fondern gleich unmittefhar nach 
der apoftolifchen Zeit fey der große Abfall der Kirche einges 
treten; die apoftolifche Kirche fen nämlich vom heiligen Geifte 
unmittelbar gefiihrt worden, da dieſer fidy aber nach dem Tode 
ber Apoſtel aus ihr zurückgezogen, ſey ſie ſofort in Finſterniß 
und in alle Arten von Gräueln gefallen. Zu dieſen rechnen 
die Brüder denn auch die Einführung eines eignen Lehrſtan⸗ 
bes; nad der apoflolifhen ‘dee: des allgemeinen Priefter- 
thums müſſe das Lehrs und Predigtamt ganz abgefchafft 
Werben *). 

Indem wir und zur Betrachtung des Proteflantiemne tn 
Frankreich wenden, bieten fi une zwei wohl unterrichtete 
Führer dar, die fo eben ihre, mit großer Sachkenntniß verfaßs 
ten Schilderungen veröffentlicht haben, der eine im Oetoberheft 
1843 von Rheinwald's Repertorium, der andere, Prof. Bruch 
in Straßburg, im erſten Hefte der theologiſchen Etudien und 
Kritifen von 1844. Der Lebtere befchreibt bie Lage der Pros 
teftanten, deren beide Kirchen, die reformirte, 90 Conſiſto⸗ 
rien mit 427 Geifilichen, die Intherifche, 6 Inſpectionen mit 
31 Confiftorien and 234 Geiftlihen (sufammen etwa eine Mils 
Kon Mitglieder) zählen, außerlih genommen, ale fehr vors 
theilhaft,- und im Vergleiche mit früheren Zeiten als glänzend. 
Er rühint die Gunft der Megierung — ber Premierminifter 
Guizot ift bekanntlich Proteftant, und die Herzogin von Or⸗ 
leans legt ihren Einfluß in biefelbe Waagſchaale — bereit: 
willig würden die Summen zur Dotirung der jedes Jahr ente 
ftebenden neuen‘ Pfarrftellen angemwiefen — aber — „ein traus 
riges Gegenftüc zu diefem offenbaren Anzeichen überraſchen⸗ 
der Zortfchritte der proteflantifhen Kirche Frankreichs in ers 
tenfiver Entwicklung liefern die vielen, nicht felten bits 
teren Etreitigfelten, die feit einer Meihe von Jahren in ih: 
rem Schooße ausgebrochen find, und mehrmals ſchon zu ei⸗ 
ner unb.ilbaren Epaltung zu führen fchienen“ **). — „Seit 


29) Berlin. Allg. : Kirch. Zeit. 1845, S. 263. 
* Theo. Studien, 1844, 1, 20. “ 
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der Julirevolution find im biefer Kirche fo viele Berwürfniffe 
ausgebrochen, daß man nicht wagte, Eynodalverfammlungen 
zu provoziren, aus der nicht ungegründeten Beforgniß, daß 
die beftehenden Zmiftigkeiten ſich in denfelden auf eine betrüs 
bende Weife Außern, ımd Kämpfe veranlaffen Fönnten, bie 
ber Kirche nur zur Schande und großem Nachtheil gereichen 
würden. — — Und würden auch folhe Epnoden gehalten, 
fte könnten doch die Kirche nicht aus der unglüdfeligen Zers 
fplitierung reißen, in welche fie zerfallen ift, und welche wirds 
a ein großes Bedenken erregen muß“ *).- 

- Diefelbe Lage ber Dinge, melche ſich in der franzöfifchen 
Schweiz eutwickelt bat, zeigt fi uns auch hier; der alte Cal⸗ 
vinismus ift zerfegt und verfallen, und biefer Verfall ift theils 
durch) die natürlihe Macht der Entwichelung, die dem Prote⸗ 
ſtantismus in jeder feiner Hauptformen inwohnt, theile durch 
den Einfluß, den Senf von jeher auf die franzöfifchen Prote⸗ 
flonten geübt hat, herbeigeführt morden. Die Glaubendbes 
Benntniffe find gefallen, nur zwei Conſiſtorien unter nennzig, 
die von Caen und von Bolbec, nöthigen feit einigen Jahren 
ihre Sandidaten, die Sonfeffion von La Modelle zu uns 
terfchreiben, und auch hiegegen haben fogleich mehrere Pre⸗ 
diger proteftirt — die Eonfiftorien felbft find vollig ifolirt von 
einander, buch Fein Band verknüpft, und fo muß auch hier 
bas einzige noch vorhandene, gemeinfchaftlihe Gefühl, ber 
Antagonismus gegen die katholiſche Kirhe, das kümmerliche 
Eurrogat für die Einheit des gläubigen Bewußtſeyns, und 
der lebendigen, kirchlichen Autorität abgeben. 

Drei Partheien find es hauptfächlich, welche gegenwaͤr⸗ 
tig in Sranfreih, wo die Proteftanten fich felbft wieder zu 
ben Katholiken, wie 1 zu 30 verhalten, gegenfeitig fich befäm: 
pfen. Die rarionafiftifhe, zu welcher die Mehrzahl der Eon: 
fiftorien und Prediger gehört, und deren vornehmfter Epre: 
her der gewandte Ath. Coquerel in Paris iſt; die methodi⸗ 





) A. a. O. 37. 
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ftifche oder feparirte, und die neue kirchlich und gläubig ſeyn⸗ 
wollende, die fih um den Grafen Gafparin geſchaart hat. 
Die zweite, bie ganz den Momiers in Genf und in dem Waadt⸗ 
Jande entfpricht,, führt ihren Namen nicht von einer kirchli⸗ 
chen Verbindung, In bie fie mit den englifhen Wesleyanern 
getreten wäre, fondern blos darum, weil fie mit biefer ruͤhrig⸗ 
ften und lebendigften unter ben neueren proteftantifhen Sec⸗ 
ten das Hervorheben bes alleinfeligmakhenden Glaubens oder 
vielmehr Dertrauens, das Abſchaͤtzen des Chriftenthums nad) 
gemwiffen inneren Empfindungen und vermeintlichen Wahrnehe 
mungen und das Dringen auf die perfönliche Gewißheit ber 
Seligkeit gemein hat. Was der Pietismus unter den Luthe⸗ 
ranern, ift der fogenangge Methodiemus unter deu Reformir⸗ 
ten des Gontinente. Eine feite gleichförmige Lehre, eine aufs 
zichtige Unfchließung an Glaubensbelenntniffe widerftrebt dem 
Eharakter diefer modernen Secte; die chriſtlichen Grundleh⸗ 
ren werden zum Theil bei Seite geſchoben, zum Theil in 
vage, aller dogmatiſchen Praͤciſion ermangelnde Ausdrücke 
gefaßt, in der Schwebe gelaſſen; mit den Sacramenten, die 
ohnehin im Methodismus von ſehr geringer Bedeutung find, 
hält e8 jeder Prediger nach Belieben. Hinfichtlih der kirch⸗ 
lihen Verfaffung folgt man dem Princip ber Independenten; 
jede Gemeinde befigt unbefhränkte Autonomie, oder wie es 
ber Berichterftatter in Rheinwalds Mepertorium ausdrüdt — 
„die getrennten Kirchengemeinfchaften verwerfen eine Centra⸗ 
Iifation, als nicht in der heiligen Edhrift begründet, nehmen 
- aber eine freie Derbindung mit allen Schweiterfirchen in 
ber Schweiz, in Frankreich, England und Amerika an, und 
nennen fi) daher: les Eglises assocides“; — bie ganze Aſſo⸗ 
eiation befteht indeß nur darin, daß ein Prediger von einer 
folden Gemeinde zur andern, ohne weitere Sormalitäten, 
übergeben kann. In Paris beftehen zwei derartige Diffidens 
tengemeinden, die vornehmere in der Etraße Taitbout, umd 
die von dem Prediger Conod geleitete in der Annenſtraße 
für das niedere Volk; bie erfte behauptet fi) von der franzö⸗ 
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ſiſchreformirten Kirche nur halb Iosgefagt zu haben, bie eeife 
aber iſt vollig „aus Babylon ausgegangen“. 

Noch einige andere exifliren zerftreut im Lande, die ganze 
Yartpei aber, mit Weibern und Kindern etliche taufend Kö⸗ 
pfe zählend, befchäftigt fich feit zehn oder zwoͤlf jahren eruſt⸗ 
lich damit, das katholiſche Fraukreich zu „evangelifiren“, und 
ibre erſten Berichte wurden damals von der Berliner Evan⸗ 
geliſchen Kirhenzeitung in aller Breite mitgetheilt. Ete fühlt 
Ach nämlich ſtark genug, zu gleicher Zeit den Rampf gegem 
bie „abgefallene und ungläubig gewordene“ refermirte Kirche 
und gegen die Eatholifche zu führen. 
® Die dritte Partbei, zur Zeit durch den Grafen Gaſparin 
repraͤſentirt, hegt mit der eben geſchilderten eine doetrinelle 
Epmpathie, mißbilligt aber ihre Trennung, und will nur im 
uud mit der Kirche reformiren; wie diefe jedoch felber kein 
Belenntnif mehr bat, fo wollen aub die Neukirchlichen 
„Ah durd Feines binden laſſen. „Was war der große Irr⸗ 
” um der Eatholifchen Kirhe? — fagt der Graf Gafparin *), 
Die Aufſtellung eines bindenden Principe außer der beiligen 
Ehrift; der Proteftantismus dagegen beruht ganz und gar 
auf dem Sahe: die ganze Edhrift und nichts als die Schrift. 
Haͤtte er gleich zu Anfang, feinem Princip untren, feinerfeilte 
AYuslegungen und Erklärungen ale Norm aufgeftellt,. hätte er 
ben Schriften der Meformatoren, denMeinungen der Syno⸗ 
den, den Eymbolen und Glaubensbefenntniffen einen binden- 
den Charakter gegeben, fo bätten wir nur ein anderes 
Joch und andere Irrthümer uns auferlegt“. 

Es ift intereffant, zu feben, wie bie gläubigen Proteftanten 
in Frankreich in einer folchen für die ganze Exiſtenz einer lrchli⸗ 
hen Genoſſenſchaft entfcheidenden Lebensfrage völlig mit den 
beutfchen Nationaliften der äußerften Linken, mit Möhr, Paulus, 
Breifchneider u. f. m. uͤbereinſiimmen. Inzwiſchen ftiftete Ga⸗ 
ſparin im Sjahre 1842 feine „Geſellſchaft für die allgemeinen 
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I: *) Lettre a M. Ath, Coqucrel pag.. 19. 
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Sinteveffen bed Proteflantismuet, : ein-: Umernehmen welches 
fogleih den heftigften Kampf zum Ausbruch brachte. Er und 
feine Anhänger erklärten, der Verein müfle auf der Baſis 
des „orthodoren‘““ Glaubens gegründet werben ; ihr Gewiſſen 
erlaube ihnen nicht, an einem gemeinfchaftlichen Werk mit fokr 
“hen zu arbeiten, die jenen Glauben nicht theilten. Die ass 
deren entgegneten: fie blieben ja doch in der Kirche, umd.fds 
Gen in Eonfiftorien und Presbpterien neben folchen,. die ſte 
für Ungläubige erflärten. Die Proteftanten erhoben fidy: num 
in Maffe gegen den Verein; 47 Confiftorien, 405: theilg res 
formirte, theils lutheriſche Prediger proteftirten . gegen ihm; 
während nur 13 Confiftorien und 108 Prediger.fidy ihm anſchloß 
fen. Das Directorium des lutheriſchen Generalconſiſtoriums 
in Etraßburg erließ eine in den fchärfften Ausdrücken abge⸗ 
faßte Erklaͤrung gegen den Verein: „Wenn die Fackel der 
Zwietracht, heißt es darin, in eine befreundete Kirche die. vis 
forınirte) gefchleudert wird, wenn mir den Brand weder [ir 
fhen, nod zum Aufbau des Gebäudes einer gefeglichen Ors 
ganifation beitragen können, follen wir etwa aud bei und euer 
anlegen“? Zugleich erhielten fämmtliche lutheriſche Geiſtlichen 
bie beflimmtefte Weifung, dem Vereine nicht ‚beizutreten. Gin 
Theil der reformirten Prediger befchloß, Fkeinen Geiftlichen, 
der in die Geſellſchaft eingetreten fey. auf ihre Kanzeln zu 
-faffen. So geſchah &, daß diefer Verſuch, den franzöſiſchen 
Proteſtantismus ans feiner. atomiftifchen Zerfplisterung herause 
zuziehen, und ihm das-änfere Unfehen und bie Stärke der Ein⸗ 
beit zu verleihen, ‚nur dazu diente, die unbeilbare Zerriffen- 
deit deſſelben recht augenfällig ‚werden zu laffen, und die So⸗ 
„eretät mußte, um das Webel nicht noch-ärger zu machen, dar⸗ 
T auf verzichten, Hülfscomites in den Departemenien zu errich⸗ 
ten; fie beſchraͤnkte ſich auf Parisis. a 

In Belgien ift der Proteftantismus an fi und wegea 
der Heinen Zahl feiner großentheils aus Eingewanderten bes 
ftebenden Bekenner unbedeutend, aber der innere Zuftand 
deffelben in jenem Lande, wo er der vollſtaͤndigſten Freiheit 
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umb Uutonomie genießt, wirft ein. fo helles Licht auf deſſen Eha⸗ 
galter, daß wir kurz dabei verweilen müffen. Den Etoff lies 
fert Lürkemüller in feinen Beiträgen zur Kirchengefchichte 
der Gegenwart, der als Iutherifcher Prediger in Brüffel weilte, 
und ein durd fein Buch veranlaßter Artikel der Berliner 
Evangeliſchen Kirchenzeitung *). 
Der Hofprediger Vent bewirkte im Jahre 1838 die Vers 
einigung fämmtlicher belgiſcher proteftantifchen Gemeinden, 
mit Ausichluß der Independenten und Anglikaner, zu Einen 
Epnodalz und Gonfiftorials Verband, Union genannt; bie 
Vereinigung geichab mit zu Grundelegung des Principe, daß 
Alle als alleinigen Glaubendgrund die heilige Schrift aners 
kennten, womit aljo, wie in Frankreich und in der Schweiz, 
jede®eltung eines Bekenntniffes befeitigt ift, in dem Bewußt⸗ 
fepn, daß jeder Verſuch einer über die antitatholifche Mga⸗ 
tion hinausgehenden Lehr: und Slaubenebeftimmung fofort ein 
völliges AUuseinanderfallen zu Folge haben müfle. „Unter 
ben Predigern“ — fagt Lütkemüller **) — befand fi nur Ein 
Lutheraner und Ein confeflionel ächter Neformirter. Eonft 
fand ſich bei diefen wenigen auch der allercraffefte Unglaube, 
theils nackt, theils etwas umhüllter, der fürdterlichfte Indif⸗ 
ferentismus und auch Independentismus, der geradezu fagt: 
jedes Bekenntniß der Bibellehre ift vom Zeufel, denn es 
bindet uns“. — Auch eine evangelifde Sefelihaft nad dem 
Vorbilde der frangöfifchen hatte man geftiftet, deren Präfis 
dent, Goedecoop in Gent, die heil. Dreinigfeit und die Erb⸗ 
fünde läugnet, und die ſich — fie zähle fünf Evangelifien — 
foft ganz in Independenten und Baptiften zerfplittert bat.. . 
In Brüffel fand Lütlemüller drei proteftantifche Gemein: 
den: 1. die Nationallirhe (d. h. vom Staat befoldete) unter 
dem vationaliftifchen Paftor Vent; 2. die Kapelle des Pre: 
digers Boucder und 3. die des Predigrs Panchaud. 


wanp 





*) Aug. 1842, ©. 549 ff. 
°.,) Beiträge ©. 80. . 
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Boucher ließ, waͤhrend er eine Meile zum Gelbſammeln 
machte, feine Gemeinde von einem nad: Brüffel gerufenen 
Prediger Lourde verwalten” Hatte Boucher im rallonaliſtiſch⸗ 
methodiſtiſchen Einne gepredigt, fo prebigte Lourde bie Cal⸗ 
vinifhe Gnadenwahl und abfolute Eündhaftigfeit ber Mens 
fhen, fo daß Madame Lambert, Boucher's Echwiegermute 
ter, ihm öffentlich in der Kirche widerſprach, und behaup⸗ 
tete, fie fey ohne Eünde. Boucher fand bei feiner Rück⸗ 
Lehr einen großen hell feiner Gemeinde ſich entfrembet, bie 
ihm rationaliftifhe Werkpeiligkeit vorwarf, man trennte ſich; 
eine neue Kapelle trat als Nebenbuhlerin neben die alte; 
Rourde wurde zwar, feines zweidentigen Benehmens wegen 
bald entlaffen, aber der Prüdeftinatianer Panchaud Fam an 
feine Stelle. Darauf erfhien Lütkemüller ale Herold bes 
altgfäubigen Lutherthums in Brüffel, verfeindete ſich bald -mit 
Allen, wurde von ihren Rapellen ausgefihloffen, ſah fich auf 
feine Wohnung befchränkt, und zog wieder ab. 

- Die Niederlande waren ehemals ein Eaffifcher Bo⸗ 
den des alten Proreflantidmus, nirgends wurde bie Calvini⸗ 
ſche Lehre, durch die Befchlüffe der Dordrecdter Synode ents 
widelt und befeftigt, mit größerer Zaͤhigkeit feftgehalten, und 
die ganze Geſchichte der nieberländifchen reformirten Kirche 
ift eine Aufzählung der Kämpfe, die geführt, und der Ans 
firengungen, die gematht wurden, um den fort und fort von 
allen Seiten ber angegriffenen Dordrechter Lehrbegriff anfs 
recht zu erhalten. ber feit geraumer Zeit ift dort die Al⸗ 
leinherrfchaft des orthodoren Galvinismus nicht nur erfchüts 
tert, fondern völlig zertrümmert, und die Schilderungen, bie 
„von dem allgemeinen Nationalismus der Theologen und Pres 
diger und von der enifpredhenden Haltungslofigkeit und Unfte 
cherheit des Volkes entworfen werden, beweifen, daß auch 
dort der Proteftantidmus nach dem ihm inwohnenden Gefehe 
zu feiner folgerechten Entwicklung gelangt iſt, wenn gleich 
Einzelne fih gegen die breit daher vollenden Wogen bed 
Etromes mit hoffnungslofem Widerftande auf dem alten Glau⸗ 
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bensgrunde zu behaupten ſuchen. Schon im Jahre 1810 fragte 
der berühmte Bilderdyk in einem klagenden „Aufruf an die 
wahren Neformirten der Kirche von Holland“ *): Ob denn in 
dem ebemals fo frommen und blühenden Holland noch wirkliche 
Ghriften übrig ſeyen — Chriften, die noch mit Her, und Wund 
an Ehriftus glaubten — er mahnte, der niederländifche Etaat 
ſey ganz auf die reformirte Kirche gegründet, mit ihr ſey er 
groß geworden, und mit ihr geſunken und verfallen; die alte 
reine Lehre ſey nun größtentheils verdrängt, und eine Fluth 
von Irrlehren dafür eingedrungen. Ceitdem hat ſich der 
Zuſtand, den Bilderdyk damals andeutete, noch weiter aue- 
@ gebildet; die Harfte und belehrendſte Echilderung beffelben 
findet fih in einer vor und liegenden Urkunde des Jahrs 
3842 **), einer Adreffe an bie General: Eynode der nieder⸗ 
ländifch=reformirten Kirche. Der Zuftand des Proteſtantis⸗ 
‚mus wird bier ale höchſt klaͤglich und gefahrvoll dargeftellt; 
insbefondere wird die fonft überall in den reformirten Genoſ⸗ 
ſenſchaften herrfchende Tendenz ſich der Glaubensbekenntniſſe 
und ihrer bindenden Kraft zu entledigen, als in hohem Grade 
verderblich gefchildert. „Und welche freche Licenz und ſchran⸗ 
kenloſe Willkühr ift nun in der Lehre bei uns eingeriffen ? 
die Irrthümer des Arius, Pelagius, Socinus werden frei 
auf dem Katheder dee Profeffors, wie auf der Kanzel des 
Predigers vorgetragen“. Die Profsfforen Hofftede be 
Groot, Brouwer, Willigen und be Zeitfhrift: „Wahre 
heit in Liebe“ werben als die Organe folder Srrlehren, ale 








e Opstellen van godgeleerden en zedekundigen inhoud. Am 
sterdam 1833, II, 45 fl. 

*°) Adres aan de algemecne Synode der Nederlandsche her 

vormde kerk, over de formulieren, de akademische oproe- 

° ding der predikanten, het onderwys en het kerkbestuur. 

" Leiden 1842. Die Unterzeichner find alle angefehene und Tites 

rärifch wohlbefannte Männer: Ban Hogendorp, Geversg, 

Gapadofe, Groen van Prinfterer, Elout, Singen⸗ 
dDond und vau der Kemp. 
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Rängner aller chriftficher Grundwahrheiten bezeichnet. An ‘den 
beiden Hauptuniverfitäten herrfche bie fogenannte Gröning’fche 
Schule, die wefentlich unchriſtlich fey, von ber aber die Mehr: 
zahl der künftigen Prediger alljährlich ihre Bildung und Ge: 
fingang empfange. Beſſer wäre es noch, wenn man die 
Candidaten bes Predigtamts in die Echulen der Nabbinen, 
wo man doc mindeftend das alte Teftament achte, oder in 
die Fatholifchen Eeminarien; wo man body an einen für die 
Menfchen geftorbenen Erlöfer glaube, fenden würde; fo aber 
erziehe man fie in der ſpſtematiſchen Negation der Lehre, bie 
fie einmal verfündigen ſollten. Diefe und andere Uebel wirt- 


ten nur zu Gunften der römifch- Fatholifhen Kirche, deren” 


öffentliche und geheime Fortichritte, deren Triumph über bie 
proteftantifche *) in den Niederlanden fo große Beforäniffe 
einflößen müffe. 

Matürli erhoben fich gegen diefe Adreſſe viele Stim⸗ 
men; fo äußerte 3. B. der Prediger Rutgers van der 
Löeff zu Noorbroek in der Provinz Gröningen, die Kla⸗ 
gen und Forderungen Dan Hogendorp's und feiner Mituns 
terzeichner feyen unproteftantifch (ongereformeerd), denn fie 
hätten Calvin's Grundfäge als die einzig wahren Principien 
der Meformarion hervorgefucht, mährend man mit demfelben 
Rechte die Meinungen Zwingli’s, Melanchthons, oder irgend 
eines andern Meformatord als Authorität proclamiren könne. 
Die Spnode felbft erklärte, fie kaffe jene Adreſſen und Peti⸗ 
fionen in ihrem refpectiven Werthe oder Unwerthe beruhen, 
und wiederholte zugleich ihre Willengmeinung, daß Niemand 
ind Predigtamt gelangen folle, der ſich nicht „der In den 
Spmbolifhen Büchern der reformirten Kirche enthaltenen Lehre 
anhänglich zeige« — aber — nur „in der Weife, wie diefe 


@r. 


Lehre in ihrem Geiſt und Gharafter das Wefen und vden* 


Hauptpunkt des Bekenntniffes der veformirten Kirche bildet“. 





*) Den verbazenden triumf welken de Roomsche Kerk op de 
unze behaalt. 
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Man hört es diefer gefchranbten und verelaufulirten Er: 
Märung ber Synode an, daß in Niederland die febte Stunde 
ber alten Heidelberger und Dordrechter Drtbodorie bereits ges 
fhlagen bat, und daß die Glieder der Generalverfammlung 
eben hiemit gegen jede ftrifte Sjnterpretation und wirkfiche 
Authorität der Befenntnißfchriften fi) verwahren wollen. Les 
eonfessions s’en vont — gilt mehr und mehr im ganzen Um⸗ 
fange des Proteftantismus. Lütfemüller erzählt unter an: 
dern von einem reformirten Prediger in Holland, der vor 
Freuden weinte, als ein Xutherifcher feinen Glauben an den 
heiligen Geiſt äußerte, weil er einen folchen Collegen ſchon 
lange vergeblich gefucht habe. 

Inzwiſchen ift in Holland eine Meaction, und wie ges 
möhnlih in Form einer Firdlichen Ubfonderung und neuen 
Eecte eingetreten. Prediger, die wegen ihres Eifers für die 
Dordrechter Lehre von der herrfchenden Parthei abyefeht oder 
Jurückgewieſen worden, De Cock, Echolte, Kohfbrügge haben 
aus den Gläubigen, die in diefer gefährlichen Zelt ihre 
Kniee nicht vor dem Baal des freien Willens gebengt, fons 
dern allein die freie Gnade preifen‘“ *), eine neue, aus einigen 
Gemeinden beftehbende Kirche gebildet. Diefe Separirten wer: 
den nach dem Haupturheber der Trennung, dem Prediger 
Scholte, dort Schoutianer genannt. Die Lehre von ber 
Gnadenwahl ift der Kern der feparirten Predigt, da aber 
Scholte damit auch die Kehre verbindet, daß der Menſch ſich 
feines (calviniſchen) Glaubens und folglich feines Gnadenzu⸗ 
Randes und feiner Seligkeit ftets völlig bewußt, und defien 
unfehlbar gewiß ſeyn müffe, und daß die vorübergehende Ems 
pfindung in der vermeintlichen Erweckung eine blope Täu⸗ 
fung ſey, fo hat er damit in feiner eignen Parthei Uergers 
niß und Zwieſpalt geftiftet, und in Umfterdam beftehen bereits 
unter den Dijjidenten zwei Factionen, von denen die eitte 
Scholte's Theorie gut heißt, die andere fie verwirft **). 





») Rheinwalds Repert XIV. 185. 
e) Lũtkemüller's Beitraͤge ©. 206. 
14° 





204 Die Kirche uud die Kirchen. 


Die Secte der Nemonftranten oder Arminianer, her 
vorgegangen nus einer Reaction gegen den unfittlihen Cha⸗ 
rafter des alten Calvinismus, liefert einen neuen Beweis von 
der Dergänglichkeit folher weder durch die Staatsgewalt ge= 
tragenen noch durch bequeme Lehren populärer Eecten. Diefe 
Parthei hatte von den beiden Grundprincipien des Proteſtan⸗ 
tismus das eine, nämlich das der fubjectiven Berufung auf 
die Bibel, mit Verwerfung von Kirdye und Iradition, beibes 
halten, das andere aber, die dem großen Haufen ftet fo will- 
fommene Lehre von der zugerechneten Gerechtigkeit, verworfen; 
die Folge war, daß fie unfähig, dem Volke befondere Lockun⸗ 
gen zu bieten, im Zeitraum eines SSahrhunderts von 00000 — 
fo Viele waren ihrer noch im Beginne des vorigen — bie 
auf 5000 (nad der Zählung von 1837) zufammen ges 
fhmolzen find. Ihre Prediger find dem allgemeinen Zuge 
des von Kirche und Ueberlieferung losgeriffenen Proteſtantis⸗ 
mus gefolgt und predigen den jchalften Nationalismus; ebem 
dadurch aber haben fie ſich auch der berrfchenden reformirten 
Kirche fo genähert, daß fie fih von derfelben nur durch den 
Mangel aller ſymboliſchen Bücher, Katehismen und Eirdplis 
den Formulare unterfcheiden, ja es ift in der neueflen Zeit 
häufig vorgelommen, daß reformirte Prediger in remonftran 
tifhen Kirchen fungiren, und umgekehrt remonftrantifche 
Prediger vor reformirten Gemeinden mit Gaftpredigten aufs 
treten *). 

Auch die Zaufgefinnten oder Mennoniten, welde 
noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in den Miederlans 
160,000 Glieder zählten, find auf 33,000 berabgefommen, 
swas gegen die raſche Zunahme und Verbreitung der Bapti⸗ 
fen in England und Nordamerika einen ftarfen Eontraft bils 
dei. Freilich find bie heutigen Mennoniten der gleichnamls 
gen Secte bes fechözehnten Jahrhunderts fehr unähnlich; fie 
haben jedes Bekenntniß, jede Beſchraͤnkung ber Lehr⸗ und 





*) Rheinwald's Repert. XL, ©. 179, 
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Slaubensfreiheit vermorfen: „los von menfchlichen Banden, 
nehmen fie die heilige Schrift, allein als die unfehlbare 
Richtſchnur des Glaubens und Lebens an, und erflären fie 
nah ben Regeln einer gefunden Auslegungskunde“*). Co 
iſt denn natürlich ein plumper handgreifliher Rationalismus 
anter den Zaufgefinnten berrjchend geworden; die Dreieinig- 
keit wird geläugnet, Chriftus als ein vorzüglicher Menfch ges 
f&hildert; damit ift aber auch faft Alles, was diefer Secte 
früher dem berrfchenden Galvinismus gegenüber Anhänger 
erwarb, verfehreunden, und eine große Anzahl von Gemein 
den bat fich theild durch den Eintritt ihrer Mitglieder in bie 
katholiſche Kirche, theils durch deren Rückkehr in die gleiche 
falls rationalifirte, proteftantifche Landeskirche aufgelöst. 

Mitunter erheben fi) auch neue Eecten bei dem Zerfalle 
der älteren, wie die Eecte ber Neceffitarier, bie im Jahr 
41825 von einem gewiffen Stoffelmüller geftiftet wurde, und 
die eine einftige Befeligung aller Menfchen auch ber Böſen 
Iehrte, damit aber auch practifch allen Unterſchied zwiſchen 
Gut und Böfe aufhob, und fi) der ärgften Sittenloſigkeit 
ergab. WUndererfeits hat fi) vor einigen Fahren zu Ulthoorn 
bei Amfterdam eine communiftifhe Secte, Vaders Goed (Va⸗ 
ters Gut) genannt, angefiedelt, die alles für das Eigenthum 
ihres himmlifchen Vaters haltend, felber auf jeden Privatbes 
fip Verzicht leiſtet. 

Während indeß ältere und neuere, große und Hehte Sec⸗ 
ten, aus ber allen gemeinfamen facies hippocratica kenntlich, 
ein fchwer bedrohtes Dafeyn friften, erftarkt auch In den Nies 
berlanden die Fatholifhe Kirche zum Schreden ihrer Geg⸗ 
ner. Schon das Zahlenverhältniß zeigt, welchen Aufſchwung fie 
dort genommen. Im Unfange des vorigen Jahrhunderts zählte 
man in Nordniederland von 2,162,000 Seelen 1,100000 Re⸗ 
formirte, 330,000 Katholifen; im Jahr 1837 von 2,557,522 





e2) Worte des Mennonitifhen Profeſſors S. Müller Im Jahre 1827, 
f. Fliedner's Eollectenreife I, 1506. 
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Seelen 1,518,700 Reformirte und 877,674 Katholifen. Die Kar 
thelifen haben aljo in diefem Zeitraum ſich mehr ald verdoppelt, 
während bie Iteformirten troß des großen DVerfalle. der Nee 
monftranten und Mennoniten um wenig mehr. ald ein Vier—⸗ 
theil gewachfen find. Die Beforgniffe, die dieß umd anderes 
in Bezug auf die Fünftige Stellung beider Genoffenjchaften 
erregt, find unter andern in einer vor ein paar Sahren zu 
Utrecht erfchlenenen Beinen Schrift auegefproden: Etwas 
über den Verfallin der reformirten Kirche und 
den zunehmenden Einfluß der römifhen Geiſt—⸗ 
lichkeit in unferem Vaterlande Y. Der Verfaffer be 
Hagı es, daß eine der flärkfien Echupmauern der proteftantie 
(hen Kirche gefallen ſey, da die Katholiken jet zu öffentlis 
chen Uemtern und Dienften zugelaffen würden, während fie 
vor 1705 nicht einmal Voligeidiener oder Eadträger in den 
Etüdten hätten werden können; in den Heinern Etädten und 
in den Dörfern, behauptet er, ſeyen die Fortichritte der rö⸗ 
miſchen Kirche auch dem. oberflählichen Beobachter nur allzu 
fichtbar; in Gegenden, wo die Katholifen zahlreich‘ ſeyen, 
ſchrumpften die reformirten Gemeinden mehr und mehr zus 
ſammen, fo daß mande zu Hein würden, um länger eincn 
eigenen Prediger darauf zu alten. Als Urſachen des Ver⸗ 
falls gibt er an die allzu große Dürftigkeit und Einfachheit 
des reformirten Gottesdienſtes und die Spaltungen unter den 
Proteſtanten. Als Augenzeuge klagt er endlich auch darüber, 
daß im niederländiſchen Indien die römiſche Geiſtlichkeit ih 
mehr und mehr. feit ‚einigen Jahren befeftige. 
(gSortſehung folge.) 


— 





) Jets over 'het verval in de hervormde kerk en den toene- 
menden imvloed der Roonsche Geestelijkheid in uns va- 
derland. Utrecht en Amsterdam 1840. 
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XII. 


Riteratue. 
Spieilegium Romanum. Romae 1859 — 41. 8 Bde. 8. 


Eine überans frenndlihe Gabe zum Weihuachtsgeſchenke brachte 
eine der legten Bücherſendungen aus Italien, die vollſtändige Samm⸗ 
lung ungelaunter Schriftſteller oder bekannter Autoren ungekannte Werke 
welche einer der größten Keuner alter und neuer Literatur, der Car⸗ 
dinal Auaela. Wai. der Verborgenheit eutriß. Da diefe Aehrenleſe ins 
tereflanter Quellen der Patriſtik, des Rirchenrechts, der Profan: und Kir- 
hengefhihte wohl nur ganz wenigen LXefern zu Gebote flehen 
und diejenigen, welche ſich in dieſer Lage befinden, vielleicht nur, was 
den Kreis ihrer Studien betrifft, ‚hervorheben werden, halten wir ee 
dem Zwede diefer Blätter angemellen, über den Juhalt Diefer werth« 
polen Literarifhen Ausbeute und weitläufiger zu verbreiten. 
ee Bau, 688 Seiten ſtark, enthält außer zwei Fleinen 
Tractaten Dernardino Baldis von Urbiuo über die Geſchichte und Guic⸗ 
dardinis Darftellung des Lebens Derzogs Franz Maria von Urbino, 
mehrere ungedructe Sonnetten and dem vierzehuten Tahrhundert 
uud 105 Xchensbefhreibungen bedeutender Männer, die im fünfs: 
zehuten Jahrhunderte lebten, Deitgenoffen des Verfaſſers Vespaſia⸗ 
nus von Florenz. Es war dieß einer der bedentendſten Bücherhändler 
ſeiner Zeit, deſſen Hülfe ſich Papſt Nikolaus V. bediente, um die vatica⸗ 
niſche Bibriothek zu begründen, welcher ſelbſt mit den bedeutendſten 
Männern feiner Zeit in vielfacher nud zum Theile inniger Berührung 
fand und dadurch den Stoff zu den Biographien zu fammeln vermochte, 
Diefe felbit find von verfchiedener Ausdehnung, theils groß, theils wie die 
des berühmten Cardinals von Eufa, in wenige Zeiten zufanmengedräugf, 
Außer zwei Päpften nud vier fürſtlichen Perfonen, find ſechszehn Car: 
dinäte, eine große Anzahl von Bischöfen, Ordensmännern und Präla⸗ 
ten, die ausgezeichuetſten Staatsmänner von Florenz und eine. Reihe 
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von Gelehrten befchrieben. Es wäre zu wünfcen, daß Jemand die li» 
terarifchen Zuſtaͤnde Italiens nad diefen Originalnotizen zuſammenzu⸗ 
ſtellen unternaͤhme; ed würde eines der bedeutendſten Denfmäter der li⸗ 
terariſchen Bewegung des Vorabends der Kirchenſpaltung werden. 

Iſt der Anfang des Spicileginms nur für Italien von ſpeziellem 
Werthe, fo nimmt ber zweite Band ſchon ein allgemeines Interefle im 
Anſpruch. Zuerſt ift dag zweite und driete, vierte und fünfte Buch der 
Ueberfepung der Ilias in fateinifhen Derametern von den berühmten 
Angelo Poligiano mitgetheilt; dann folgt ein bisher unbekannter Trac: 
tat des berühmten Eardinate Sadotet de christiana ecclesia vom Jahre 
15309. Da Sadolet zn denjenigen Cardinäfen gehörte, weiche Pant TI. 
zum Gutachten über die Reformation der Kirche aufforderte, fo ift tiefe, 
Abhandlung anch für die Geſchichte der wirklichen Reformation von Bes 
dentung, und nur zu bedauern, daß bie jebt das erfte Buch allein ih 
vorgefunden hat. Auch mehrere Briefe des berühmten Cardinals Alean⸗ 
der werden hiebei veräffentlicht, von welchen befonders der an Wilhelm 
Henchewort ein eben fo ehrendes Zeugniß für den vielverfannten Adrian 
VI., als für den Ernft der Sefinnungen Aleanders ift. Ein Schreiben 
dieſes Papfted von Epanien aus an die Cardinäle wird von dem Herr 
anusgeber nur dem Hauptinhalte nach mitgetheilt. Den größeren Theil 
des Bandes füllen die Commentare des jüngeren Cosmas (von Jernſa⸗ 
lem) zu den Gedichten des heil. Gregor von Nazianz, welche Vieles 
berühren, was für heidnifche Mythologie, fo wie für Archäologie der 
Juden und Ehriften von Bedentung ift. Zugleich werden durch feine 
Eommentare nene Fragmente des Kirchenvaters felbit mitgetheilt. Es 
forgen Diftorien des Abt Nonnos als Bufäbe zu zwei Predigten bes 
Gregor von Nazianz; einige Lucubrationen des Libanind! das Prod: 
minm eines Commentars des Philoponns zur Arithmetik des Nicoma: 
Aus, welcher alte Schriftfteller, wie den Ariſtocles über Philofophie, 
fo den Pythagoraͤer Androchdes citirt; qriechifche Fragmente, die aus eis 
nem Palimpfefte von Grotta Ferrata flammen, und fih anf Inlians Pers 
ferzug, die Gefchichte des Theodofind IL, und Papft Vigilins bezichen. 
Ein Facſimile diefes tusknlaniſchen Patimpfeftes ift beigegeben. Weni⸗ 
ger ald der zweite Band fdyeint her. hritte, anf eine größere Anzahl 
von Leſern rechnen zu dürfen. 670 Seiten enthalten das griechiſche 
Werk des Erzbifchof Sophronius von Jerufäfem ber die Lobpreifungen 
und Wunder des heil. Cyrus und Johannes, dem die Tateinifche Ueber⸗ 
fepung des Bonifazind und des Bibliothekars Anaſtaſins beigegeben 
it. Won dem Tehteren find die nachher folgenden acta sincera S. Pe- 
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tri Alexandrıni M. in das Lateinifhe übertragen, welche ſowohl Im 
Bezug anf die Anfänge des Arianismus, als anf die Nerfolgnng unter 
Marimian von Werth find. Das bedentendfte in diefem Bande möch⸗ 
ten aber die Fragmente des Gregorins Thaumaturgos und anderer bes 
deutender Theologen feyn, die fi in einem arabifchen Coder der affes 
manifhen Handſchriftenſammlung vorfand, der den Monophofiten als 
Rüſtzeug ihrer theofogifhen Meinungen diente. Werden die Biogras 
phien des erften Bandes den Hiftoritern Vieles zu thun geben, fo ift 
hier reiher Stoff für theofogifhe Forfchungen vorhanden. Wie oft 
ſelbſt die ärgften Feinde der Kirche Zeugniß geben müͤſſen, fo auch hier, 
Indem der Brief des monophpfitifchen Patriarchen Theodoſtus von Ale: 
zandria nach dem Ausdruck des gefehrten Herausgebers ein novum tes- 
timonium palmare et perspicuum de corporis sanguinisque Chri«- 
eti praesentia in tremendo altaris mysterio, enthält (Note zn 9.716). 
Si quis dixerit, fchreibt der Patriarch unter Andern an feine Heerde, in 
sacro Corpore pretiosoque sanguine Christi, quae super altare ex- 
tollimus dum ipsorum liturgiam perficimus, mortem ejus ac pas- 
sionem commcemorantes, passionem aut mortem aut corruptionem 
intervenire, anathema sit. Wie hübſch es nach folhen Zengniffen 
doch klingt, wenn Ranke in feiner Gefchichte Dentfchlande behauptet, 
das Dogma der Trandfubftantiation fey eine Erfindung des dreizehnten 
Jahrhunderts!! Den Schluß des Bandes macht der Brief Heinrichs VIII. 
von England ad illustrissimos Saxoniae duces über Luther, und ein 
Schreiben Papft Leo's an denfeiben König. Dex.num falaende nierte Band 
U feinem Inhalt nach einer der reichften und bedeutendften der ganzen 
Sammlung. Wir heben in Kürze das Bedentendſte hervor: ein Brief 
des Ägnptifhen Biſchofs Eerapion an die Mönche, welher meh⸗ 
rere von dieſen als Tebend erwähnt, die noch vor dem heit. Antonius 
flarben, wodurch dad hohe Alter diefed DBriefes nnd feines Verfaſſers 
erhellt; eine Predigt des heil Johannes Chryſoſtomns, wornnter eine 
Palimpſeſte, drei and dem Syriſchen in das Lateinifche überfeut; eine 
die, wie die achte der von Montfancon befaunt gemachten, der Go⸗ 
then erwähnt; fünf Homilien des Procins, des Schülers des heit. Jos 
Hann Chryſoſtomus, wornnter eine Patimpfefte, drei aus dem Syri⸗ 
fen in das Rateinifche fiberfept; eine Homilie des Biſchofs Diadochus 
von Photice, Zeitgenoffen diefed Proclus; profaifche und poetifche Werke 
des heit. Sophronins; Mehreres über die Heiligen Cyrus und Johan⸗ 
ned, Vorreden zu Lebensbeſchreibungen von Heiligen, zu des Clandius 
von Turin catena patrum, Predigten des heit, Pantinus und des 
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heil. Petrus Damiani, des Jehauues Diaconus von Neapel Leben des 
beit. Nicolaus, des heil. Johanu von Damask Leben des Märtyrer Ar: 
temind, das aus Philoftorgius und anderen Schriftftellern zufammenges 
fept und eine Quelle für die Geſchichte Julians iſt. Ercerpten aus 
Nicetas Choniates beleuchten die Gefchichte des Macedonius, Neſto⸗ 
rind, Euthches, und enthalten Stellen aus dem heit. Eyrillus (S. 425, 
424) 7 deren weitere Mittheitung der Verfaſſer einen fpäteren Bande 
vorbehieft. Es folgten des Theodor Mopſueſte Scholien zu dem Briefe 
des heil. Pantus an die Römer, der Schluß von des Diacon Ferran: 
dus Werf de septem regulis innocentiae, Asklepiodot über das 
Kriegswefen, militärifhe Denkfprüce eines Unbekannten, des Petrus 
Matrangas critifhe Bemerkungen zu den Oden des heit. Sophronius, 
endlich eine lateinische Ucberfegung der Oden deffelben Heiligen in us 
gebundener Rede. Der Liisfte Band beginnt mic des Apponius ex- 
planatio in canticum; die ſechs erften Bücher find fchon früher bes 
kannt. Der Derandgeber fügt von den noch folgenden ſechs, Buch fürs 
ben, acht und die Hälfte des neunten hinzu, und weist dem Autor, 
den man bisher in das fiebente Jahrhundert fepte, die Mirte des ſechs⸗ 
ten als Lebenszeit an. Dann kommen mehrere Predigten des Dis 
fchofs Fauſtus ans dem fünften Jahrhunderte; eine des DB. Fauſtinus, 
des Arnobius Ueberfegung des Ofterbriefes des heil, Cyrillus; der gries 
hifche Text des heit. Cyrillus über die Parabel vom Weinberge; eiue 
Predigt des Biſchois Laurentius aus der Mitte des zehnten Jahrhun⸗ 
derts, ejne andere des Diacon Alberich von Monte Eufiino über die 
heit. Scolaftica; ein intereflauter Brief der Mönche deffelben Kloſters 
au ihre deutſchen Brüder (V. ©. 144), aus einem oder des eiliten 
Jahrhunderts. Der deutſchen Gefchichte gehören fpeciell an fünf Briefe 
von mehr als ſechszig, welche ein Coder von Lorſch, gegenwärtig der 
palatiniſchen Abtheiluug der Vaticana, enthält. Leider hat der Ders 
ausgeber fich nicht entfchließen können, mehrere in feiner Sammlung 
aufzunehmen, und feibft diefe bedürfen eines Commentard. Der Herz 
aus geber weist jle der Periode der fränkifchen Kaifer an; allein es wird 
wohl die Frage feyn, ob nicht auch einige der der füchlifhen Kaifer 
zuzutheilen ſeyen. Der lebte der mirgetheilten Briefe gehört jedoch un⸗ 
flreitig der Zeit Deinrihs IV. an, und behandelt deffen Streit mit 
Hrinrih Ve Nah einem Protog des römifhen Diacons Leo zur Le⸗ 
benebeſchreihung des heit. Johann Ehrpfoflomus und einem Supple⸗ 
mens zu Cafjiodore Juſtitutionen wurden alte Cataloge der Kloſter⸗ 
bibtiochet von Lorſch, Corvey, Fulda und einiger anderen Orte mitge— 
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heilt, zu weichen die Vorrede werthvolle Eriduterungen hinzufügt 
Die Naturforſcher werden ‚ed dem Herausgeber au Danı willen, daß 
der Commentar des Stefanus zu dem Prognoflicon Deo Hippokrates 
befanut wurde, dem Leite XXIX noch ein Specimen des Commien: 
tars des Theophilus zu den Aphorismen beigegeben wurde. Ein aude 
ver Commentar, des Metropoliten Euftathins zu Johanu von Dumas 
kus nud Miscellaneen des Rhetors Choricins, meiſt autiquariſchen In— 
haltes, machen den Beſchluß dieſes BVandes. Dem iniasute, jechsch 
fpricht dich zuerft über den Reichthum an wictiien Dielen fur Die 
Geſchichte der Papſte aus, weichen die vaticaniſche Bibliothet darbietet; 
wie daſelbſt die Briefe und Rathſchläge eines Thomas von Capua, Beſ— 
ſarion, Colonna, Sirletus, Aleauder, Polus, Salviatus, Borromäus 
uud ſo vieler anderer berühmter Cardinäle; die Streiiſchriften der grie— 
chiſchen Secten; endlich eine große Anzahl von Biographien der Päpſte 
ſich vorfinden. Aus den letztern hob der gelehrte Herausgeber die vi— 
tae Paparum von Bernardus Guidonis (ſilius) hervor, jedoch nicht in 
der größeren Ausdehnung, ſonderu in dem von Bernard feibft verfaßten 
Auszuge. Wie aber in dem ganzen Spicileginm nicht bios dag Unbe— 
kannte publicirt, fondern auch ſorgfältig mit Noten und critiſchen Er: 
läuterungen verſehen wurde, fo auch hier, indem genau die einge— 
Drungenen von den wahren Päpften geichieden, und von Zeit zu Zeit 
werthvolle Zuſätze eingejchaltet werden. Eine weitere berichtigende Be⸗ 
merkung folge über ‘das berühmte Buch des Camerarius Cencius, das 
Grundbuch der vömifhen Kirche, woraus man eriieht, daß von deu 
358 Blättern der vatikaniſchen Haudſchrift kaum 190 von Murasori 
abgedruckt worden find. Aehnliche Eriänterungen werden and cd 
über deu nicht minder berühmten. Cover der Ortoboniaya n. 3057, des 
Echolard Albinus gegeben, und eine koflbare Rede P. Gregor’s LI. 
über den Bilderſturm daraus ‚mitgerheitt, p- AV. Bernardus Guido— 
nis widmete fein Werd dem P. Johann XAIT., weshalb auch wur diejes 
nigen vitae ald authentisch betrachtet werden fonnen, weiche dieſer Ve: 
riode angehören, was auch die früheren Deranggeber der Vitae Pon- 
ulicum bewog, mit Umgehuug aller übrigen, nur diejenigen mitzu—⸗ 
heilen, durch weiche vorhandene Lücken ergäugt wurden, wder die der 
Epoche Bernard's zunächſt fielen. Bei der vita Johannis XII wird 
eine zweite vita aus dem Coder des Ceucins, der Schwur Otto's l. 
und der Orda Rumanus zur Krönung des Kaifers mitgetheiit. Diefe 
vita Johannis XII. und der Schwur Ottos find aus demjesben Manu⸗ 
feripe in dem erſten Baude vun Hoflers deutſchen Papflın Seite 3558 mitge⸗ 
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theilt worden, und ber Ordo Romanus ſtimmt genan mit demjenigen 
überein, ben bereits Eenni befaunt machte, und nad welchem in dem 
zweiten Bande des angeführten Buches die Krönung Kaifer Heinrichs III. 
befchrieben wurde. Der gleichfalis hier eingefhaltete Schwur Friedrichs 
11., datirt von Dagenau und Capna 1219 nnd 1221 iſt derfeibe, wel⸗ 
deu Perp M. G. h. p. IV, 232, 233 und Seite 245 befannt gemacht 
hat. Bei Erwähnung des heil. Adalbert wird das Privileginm des K. 
Dela von Ungarn über die Freiheiten der ungariſchen Kirche mitge: 
heilt. Bei der Lebensbefchreibung Clemens IT. erkenut man den fpätes 
ren Eompilator, da er diefen Papft als invasor behandelte. Da Muratori 
die Vitae des Bernardus von Victor III. an herausgab, ift von den Fol: 
genden Umgang genommen. Das fragmentum historiae Pontificiae ex 
Bonizone Sutrino iſt die weitere Ausführung desjenigen, welches im 
Anhange zu dem erftlen Bande der deutfchen Päpfte mitgetheilt wurde 
S. 357. Diefe gennine Quelle fpricht ausdrüdtich von einer Wahl P. 
Clemens II., und erkenne ihn als Achten und wahren Papſt an. Die 
bieranf folgenden vitae aliquot Pontificum find von dem chemaligen 
Präfecten der vaticanifchen Bibliothek Lanr. Zacagni and Handfchriften 
aufanmengeftellt. Diefe find ein wahrer Gewinn nnd verbreiten über 
das Schisma des Jahre 1046 neues Licht. Ya, die ganze Auffaſſungs⸗ 
weife der Lothringifch:toskanifhen Parthei zu den fränkifchen Kaifern 
und der Stellung Dildebrands wird wefentlich durch dieſe nene vitae 
modificirt, Do muß auch die neue Quelle felbft, die von einem Gegner 
Hildebrauds herzurühren fcheint, erft erläutert und in ihrem wahren Werthe 
dargeftelit werden. Bon Alerander II. fpringen die vitae auf Vaſchalis IIy 
aus deflen registro die vita genommen ift, auf Gelaſius II. und Calixtus 
II.; endlich wird no ein Supplement zn dem Leben Innocenz III. geliefert, 
uud damit eine Lũcke ausgefüllt, welche bereits Durter bemerkte. Es 
iſt dieß die Lifte der Schenkungen, die Innocenz in den leuten Lebens⸗ 
jahren der Kirche machte. Später, Seite 475, werden auch noch meh: 
rere Predigten deſſelben Papftes, die bisher unbekannt waren, mitge: 
£heitt, fowie ein dialogus inter Deum et peccatorem. ine für die 
Kirchenrechtslehrer höchſt erwünfchte Zugabe iſt die collectio cano- 
nica 5. Anselmi Lucensis, obgleich nur die Kapitelüberfchriften jedoch 
der dreisehn Bücher aufgeführt werden. Daran reiht fih an: cano- 
num prisca collectio, aus einem Pergamentcoder von dem Anfauge 
des zehnten Jahrhunderts, gleichfalls mit den Eapitelüberfchriften be: 
kaunt gemacht. Gegen Ende des Bandes folgen noch mehrere Abhand⸗ 
Tunge, eines: romiſchen Cardinals (wohl ans dem zwölften Jahrhun⸗ 
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dert) de Poenitentia; über De fünfzehn Erforderniſſe einer wahren Beicht, 
woraus fich die nenen Theoretiker im Geifte Ranke's das Ihrige Mi 
fen können. Daun des befannten Biſchofs Sicard won Cremona Tractat 
de otficiis ecclesiasticis, jede nur im Anszuge; eine griechifche 
Papftchronit von Formoſus bie zum Tode Johannes X., ein Eoftbares 
Fragment für die dunkle ud verworrene Zeit, das jedoch mit den ein⸗ 
fhlägigen vatis des Bernardus Guidonis fehr übereinſtimmt; griedhifche 
Fragmente, die fih auf Conſtantin den Großen beziehen; Guonica des 
Georgidius; endlich eine potitifche Abhandlung des nachherigen Gardi- 
nals Pallavicini an den Großherzog Ferdinand II. von Toscana: se ıl 
principe debba essere letterato. , Damit fchließt diefer äußerft inter- 
eflante Band. Dex ielaende fichente Vaud, beginnt mit der denkwürdi⸗ 
gen Erzählung des als Gegner des Iconoclaſtenus Leo berühinten Paz 
triarhen Germanus über die Synoden und Kebereien feit dem Be⸗ 
Hinne der apoftofifchen Zeiten. Diefed Werk, welches früher nicht bes 
kannt war, dient zugleich zur perfünlichen Rechtfertigung des Patriar: 
eu, den eine Stelle des Theophanes ald der menotheletifchen Irrthüs 
mer verdächtig hinftelt. Der ganze übrige Theil des Bandes ift der 
großen Eanonenfammiung des wegen feiner Gelehrſamkeit eben fo be: 
rühmten, wie wegen feiner Zrenfofigkeit berüchtigten Photins gewid- 
met von Seite 72 bis 496 — unftreitig nebft den oben angeführten 
Sammlungen von Ganonen eine der ſchähenswertheſten Bereicherungen 


der Duellen des canonifchen Rechtes. Deu achten und letzten Band 


eröffnet Sedutind, ein Zeitgenofie Sarld ded Großen und Lutwig des 
Frommen mit feinem Werke de rectoribus christianis, über die Auf: 
gaben und Pflichten eines Herrſchers, deſſen Nerhältniß zur Kirche u. 
ſ. f., ein höchſt intereffanter Beitrag zur Keuntniß des Zuflandes der 
Gemüther nach Wiederaufrichtung des Kaiferthrones, der feinem Antor 
eine große Berühmtheit verfchaffte umd Ludwig dem Frommen ald Mus 
ſter und Vorbild gedient zu haben fcheint. Dann kommen zwei Ab⸗ 
handlungen des Bifchois von Verona, Cardinals Anguſtin Valerio, ges 
ftorben 1606. Es find dieß fhbne Denkmäler fowohl des eigenen ers 
habenen Sinnes, als auch der Anerkenumng fremder Tugend; treffliche 
Beweiſe des Aufſchwunges, den die Kirche in jener Zeit genommen hatte. 
Hierauf folgen vier Bücher Hiftorien und efif Bücher Briefe des Di: 
fhofs von Amerio, Anton Maria Graziani, weicher als Biograph des 
Gard. Eommendone durch feine tiefen Kenntniffe der Zuftände Deuntſch⸗ 
lands nnd der flavifchen Zänder im fechszehnten Jahrhunderte fich eis 
nen bedentenden Namen erwarb. Die Hiftorien beziehen fich auf dem 


“ 
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wallachiſchen Despoten nnd gewähren eine Anſchannng der Iuftände des 
dittich.n Enropa's um dad. Jahr 1560, wie man fie nur and wenigen 
Büͤchern zu erlangen im Stande ſeyn wird. Die Briefe reichen von 
1369 bis 1570, find ein Mufter eines fchönen lateiniſchen Srytes, und 
enthatten inrereffante hifteriihe Notizen über Denrfchland, Belgien, 
Polen, Ruftand n. f. w , je nachdem Nachrichten über tie wichtiaften 
potitifchen Vorgänge an den Cardinal Commendone gekommen waren, 
fo daß die Briefe Denkwürdigkeiten gleih zu achten find. So 3. 2. 
v. €. 4 über die vergebiihen Bemühnngen des deutſchen Kaifere, 
die proteftantifchen Fürſten Deutſchlands von der bewaffneten Unterſtü— 
gung der Hugenotten ‚genen den franzöfifchen König abwendig zu ma—⸗ 
chen, was fpäter, ald die Franzofen dag jus talionis übten, Deutfch: 
fand fo enrfentiche Verheerungen brachte. Schon 1568 fchrieb Gras 
ziani: Germaniae is status nunc est, is motus aniinorum, ea nobi- 
litatis alienatio a principibus, .ea principum inter se dissensio ac 
tanta in populos ab iisdem Hugonotiis semina bellorum ac sedi- 
tionum jacta atque res omnes ita turbidae, ut ingens aliqua tem- 
pestas impendere illi videatur, VI. 1. Nenere Forſchungen haben 
aber erwiefen, daß in den Jahren 1509 und 1570 von Selten der Cal⸗ 
viniften der Auebruch eines allgemeinen Krieges feftaefegt war. Der: 
fetbe Brief erzählt auch die Gefangennehmung des Don Carlos durch 
feinen Vater. Schade, daß der kenntnißreiche Derausgeber, dem noch 
drei große Bände voll Driefe Gratianis von den Jahren 1596 bis 08 
ans der Zeit feiner Gefandtjchaft zu Venedig bekannt find, nicht noch 
Miehreres von ihm dem Drude übergab. Sollte Grazian's Gefchichte 
des erften Jahres der Nenierung P. Sirtus V. ganz verloren ſeyn? 
Gedichte der Gardinäfe Commendone und Bombo ſchließen fih an diefe 
Briefſammlung an. Zu des Jul. Valerius de rebus gestis Alexandri 
Macedonis fand jih ein Supplement, das hier angrfchloffen wird ; 
daun folgen mehrere Briefe des im Jahre 1517 geftorbenen Antonius 
Galatens an den König Ferdinand den Katholifchen und andere ange: 
fehene Perfonen, über den Krieg mil den Türken und den Franzofen 
in Station. Bon dreizschn Biographien der fpanifchen Vicekönige in 
Neapel, verfaft vom Jul. Cäfar Capacci, find drei aufgenommen, 
Sonfatvo, Raimmmd von Cordova, Petrus Gironus. Eine für Archäo— 
logen werthvolle Beigabe ift die Vorrede des Ouuphrius Panvinins zn 
feinen hundert Büchern römifher Antiquitäten; für Phitologen, ein 
langer Commentar zu des Plato Republik. Den Schluß machen vier 
Predigten des heil, Auguſtinus. ine Notiz der Morrede gibt Auf: 
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ſchluß über einen nenen Coder der Biographien des Florentinerd Mes: 
palian. Beigegeben find noch zwei altitalienifche Gedichte, eines von 
Eimon von Siena an die Mutter Gottes vom Jahre 1585, und ein 
anderes über des Grafen Francesco Battifolle "Vertreibung aus Poppl, 
von einem Uugenanuten. 

Faßt man dieſe große Maſſe bisher unbekannten Materials: und 
den innern Werch defleiben zufammen, fo vermag man fich einen Bes 
griff von den Reichthum au machen, welder biöher in den Dandfchrif: 
ten der römifchen Bibliotheken verborgen war. Und wie viele folche 
Spicitegien könnten nicht noch aus ihren verborgenen Schätzen zuſam— 
niengeftellt werden! Wir rechnen ed dem hochgeftellten Deransgeber 
zum größten Verdienfte an, nach fo herriihen Anfängen, die ihm in 
der Literatur bereits einen bedeutenden Namen verfchafft haben, dieſe 
plänzende Fortſetzung gemacht und die erhabene Stelle, welde er ein: 
nimmt, anf eine Weiſe zur Forderung der Wiffenfhaft und der Religion 
benügt zu haben, daß alle Freunde der Literatur zum innigen Dank 
verpflichtet find. Er Hat fi aber nicht bloß dad Verdienſt eines glüd: 
fihen Finders eigen gemacht, fondern and eines ninfaffenden, in af: 
len Zweigen der Literatur bewanderten Gelehrten, der das Beſte, wag 
er zu leiften vermag, zur Zierde und zum Schmude der Kirche dar- 
brinzt, und für fih allein Größeres und Bedeutenderes vollendete, als 
ganze gelchrte Geſellſchaften im vielen Jahrzehnten ihres Beſtehens zu 
leiften vermochten. 





XIV. 
Briefliche Mittheilungen 


aus Rom. 


Rom, den 4. Jannar. Es Freut mich herzlich, Ihnen eine Bene: 
benheit mittheifen zu können, welche bieg: Altes in Erſtannen gefese 
hat; ich habe die Perfon, welche es betrifft, felbft keinen gelernt und 
durch Augenzengen, weiche jener Begebenheit beimohnte, alled Einzelne 
erfahren. In dent hiefigen Conservatorio di Ripetta befand fi eine 
junge Perfon, weiche fchon feit längerer Zeit fehr leidend war. Es 
harten ſich bei ihr die dentlichſteu Symptome der Lungenſchwindſucht 
eingeftelit und zum Anfang des verjloffenen Monats nahm ihr Zuftand 
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einen ſoſchen Charakter an, daß nicht nur an keine Genefung mehr Au 
denken war, fondern die baldige Anflöfung au erwarten fland. e 
wurde von einem ausgezeichneten Arzte, Dr. Lupi, behaudelt; diefer ers 
Härte am 7. December alte feine Hülfe für verachlih, uud eutſchied 
dafür, dan die Dahinfcheidente mis den Sacrameuten verfehben werden 
folle. Diefe hatte von jeher eine befondere Andacht zu einem in der 


Kapelle des Confervatoriums befindlichen Bilde der Mutter Gottes ges 
habt, und bat, daß ihr daflelbe anf ihr Zimmer gebradt werden möchte. 
& dem Gefühle des nubedingten Vertrauens zu der Mutter unſeres 

rlöfer6 wendete fie fih zn deren Bildniß, und zwar mit der Bitte, 
die fie felbit der guadenreichen Jungfrau, als eine freitich fehr kühne 
vortrug: „wenn's möglich fen, fo möchte fie ibr bei ihrem bevorftehen: 
den Tode über das Fegfeuer hinweghelfen und fie unmittelbar zu dem 
Bräutigam ihrer Seele in den Himmel führen“. Die Kraufe will das 
ranf eine von dem Bilde ihr zuſprechende Stimme vernommen haben: 
„Dazu ift es noch Zeit, ftehe auf“! Augenblicklich fühlte fie fich ges 
nefen, und forderte von den fie umgebenden Echweftern ihre Kleider, 
fie fen gefund und woHhe aufftehen, mm der Mutter Gottes Dank zn 
fagen. Die Ehweftern hatten dieſem Wunfhe, weit fie fi vor Ers 
ſtaunen niche zu faſſen wußten, noch niche willfahrt, als der Seiſtliche 
in das Zimmer trat, um die Kranke mit den heiligen Sacramenten zu 
verſehen. Er überzeugte ſich von der wunderbaren Heilnng, welche 
au der Krauken durch die Gnade Gottes gewirkt war, nnd auf fein 
Geheiß wurde dag gunae Mädchen, die man in wenigen Stunden als 
eine Leiche in den Sarg legen zu müſſen glaubte, angekleidet. Sie ftund 
auf, war geſund md brachte Sort ihren Danf dar, indem fie längere 
Zeit in tiefer Andacht vor dem Bilde der alferfeligften Jungfrau vers 
weilte. Das aanze Haus wurde auf das freudigfte von der Kunde dies 
ſes Wunders bewegt, am meiften aber ftaunte der Arzt, als Ddiefer in 
das Zimmer trat, und die fchon tobt Geglaubte ihm wohl nnd gefund 
entgegentreten fah. Nachdem er von feinem erften frendigen Schreden 
fi erhoft hatte, eilte auch er der nunadenreihen Delferin zu, und 
brachte ihr, für die von ihr erbetene, adttliche Dülfe, wo feine menſch⸗ 
liche nicht zugereicht hatte, feinen gerührten Dank dar, Die Nachricht 
von diefem Ereigniſſe verbreitete fih bald weiter, und wenige Tage das 
rauf wurde zu Ehren der Mutter Gottes von dem Gardinafvicar in 
der Kapelle Des Conſervatoriums ein feierfiched Tedeum angeftimme, 
Seither ift die Geheilte im Stande, alten ihren Bernfsgefchäften nach⸗ 
angehen, fo wie fie auch darin fich gefunder als je fühlt, daß fie die 
Faftenfpeifen, die fie früher nie vertragen konnte, jeht ganz gut verz 
trägt. Seitens der kirchlichen Behörden ift wegen allen einzelnen, bei 
der ganzen Begebenheit in Betracht kommenden Umftänden eine genane 
Unterfuchung angeftellt worden. Gin hochgeſtellter Derr, welchen ich 
näher zu kennen die Ehre habe, befuchte ſchon einmal vor mehreren Tas 
en das Conſervatorium, ıW8 hatte ſich über alle die erwähnten Einzeln⸗ 
eiten nuterrichtet; er hatte die Güte, mich bei einem zweiten Beſnche 
ebenfalls mitzunehmen. Dier hatte ich nun Gelegenheit, die wunderbar 
Geneſene ſelbſt zu fehen und zu fprechen, und aus ihrem, wie aus der 
Schwefter und der Oberin Munde das Ihnen mitgetheitte zu verneh⸗ 
men. Auch wir verfügten und zn dem wunderthätigen Bilde der Mitte 
ger Gottes, zu welchem feither das andädtige Volt Roms ftrömt, Hin, 
um Gott für die einem Geſchöpfe erwiejene Gnade zu danken. — 








XV. 
Kirchliche Zuftände Schlefiens. 
(Dritter Artikel.) 


Die Preſſe und die Cenſur. 


Iſt auch der Einfluß der Preſſe geringer anzufchlagen, 
als der Einfluß der Schule, fo ift fie doch unter den den 
Kauf der Ereigniffe begründenden Potenzen eine der mächtig: 
fen, und muß ihrer Nichtung und Tendenz nach bejchrieben 
werden, wenn von den kirchlichen Zuftänden die Mede ift. 
Wie es in Deutjchland hiermit ftebt, weiß jedermann. Die 
Batholifche Preffe ift noch "im Entſtehen; dasjenige, was Die 
Öffentlihe Meinung leitet, ift großentheils die proteftantifche 
Preffe. Diejes gilt vorzüglich von der Zagespreffe, welche die 
Einflußreiche iſt. Unter dA in Deutfchland erfcheinenden 
Zeitungen wird einzig die Augsburger Poll: Zeitung im ka—⸗ 
tholifhen Sinne redigirt. Hiermit haben wir aud zugleich 
die Tendenz und die Richtung der Preffe bezeichnet. Vvn 
Schleſien bat das Uebel feinen Culminationopunkt erreicht; 
denn es gibt wohl, wenn wiß etwa Sachſen ausnehmen, fein 
Land, Feine Provinz, in welcher die Preffe für die Kirche 
eine gefährlihere Macht wäre, als diefes in Echlefien der 
Fall if. Schon der Umftand verleiht diefer antikirchlichen 
Potenz einen kaum zu berechnenden Einfluß, daß die Schule 
in allen Klaffen eine wahre Lefefucht erzeugt, und fie für die 
Einwirkungen der ſchlechten Preſſe empfänglich gemacht 
bat; eine Dispofition, der dieſe num hilfreich entgegenkömmt. 
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Es beſtehen hier zwei taͤglich, mit Ausnahme der Sonntage 
und Feſttage, erſcheinende Zeitungen, die Scleſiſche und 
Breslauer, welche lehtere für die provincielen KRlätfchereien 
ein eigenes „Organ“ gefchaffen hat, das wöchentlid zweimal 
berausfömmt. Im vorigen Sabre entftanden auf einmal drei 
neue proteftantifche Zeitfchriften, von denen aber die „Annalen“ 
bereits wieder eingegangen find, fo daß gegenwärtig der „Pros 
phet“ und ber „kirchliche Unzeiger“ erfcheinen. An diefe 
fchließen fich die Kefalblätter an, deren Zahl Legion ift, denn 
jedes Staͤdtchen hat fein eigenes Blaͤttchen; in einigen Etäd- 
ten erfcheinen deren, wie in Neiſſe, gar zwei. Dazu kom: 
men noch die Kreisblätter, die in ihrer erſten Abtheilung 
die Verfügungen des Landrathe, in der zmeiten Ubhandluns 
gen über öfonomifche, religiöfe und polizeilihe Fragen ent: 
halten, von den Landräthben redigirt werden, von jedem Dos 
minium, von jeder Gemeinde gehalten werden müffen. Med): 
net man nun noch dazu die große Menge der Leihbibliotbes 
fen, die der Unfittlichkeit in die Hände arbeiten, die Millio: 
nen von Iractätchen, die von Pistiften den Katholifen faft 
aufgedrungen werden, fo Fann man fich einen Begriff machen 
von der Macht, welche bei ung die Preffe befikt. 


Um ben Sngrimm, von dem fie durchgängig gegen Al⸗ 
les, was katholiſch ift, befeelt wird, zu befchreiben, fehlt ee 
uns an Worten. Wir Iaffen darum Thatſachen reden. Hat 
es Lwohl je ein erbärmlicheres Machwerk gegeben, als die 
Schrift von Deppen über die Demagogie der Sjefuiten? Teich: 
wohl wurde fie in der BreslaukBeitung (1841 Nro. 291) ale 
„ein pilantes Gemälde“, durch welches ihr „ein großes hiſto⸗ 
riſches Intereſſe“ verliehen werde, angepriefen, und aus ihr 
eine Aeußerung des DVerfaffers angeführt, die alfo lautet: 
„Es gibt kein Lafter, Keine Nieberträchtigkeit, deren fich Die 
Sefulten nicht fehuldig gemacht hätten; In allen Schaͤndlich⸗ 
keiten find fie Meifter gewefen, und es reichen hundert Folian⸗ 
ten nicht bin, das ganze Negifter ihrer Sünden zu faflen“. 
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So weit geht der Ingrimm, daß unfere Preffe mit ungezoge⸗ 
nen Buben fpmpathifirt, wenn fie einem Eatbolifchen Priefter 
einen Schabernack mitfpielen. Als Ubbe Dupanloup wegen 
einigen polemifchen Yeußerungen gegen die deitructive Ten⸗ 
den; der Philoſophie Couſin's von feinen Zuhörern audger 
pfiffen worden war, eilte die Breslauer Zeitung (184 . 
135) dieſe Ungezogenheit zu berichten, mit der Be , 
Das ſey natürlich und werde fich noch oft wiederholen. 
Doch das find Kleinigkeiten! Uber was foll man dazu fagen, 
daß unſere Preffe die in Nußland gegen die Katholiken er: 
griffenen Maafregeln in Ehup nimmt? Was fol man daz 
fagen, daß fie fogar gegen den in Paris angeregten Kinders 
verein mit verfniffener Wuth fich (Bresl. 3. 1843, Nro. 240) 
ausfpriht? Was fol man dazu fagen, daß fie, die in Betreff 
der an das Bisthum in Serufalem verwendeten Summen Fein’ 
tadelndes Wort hatte, in grämlicher Weile gegen diejenigen 
losfuhr (Schleſ. Ehonif 1841, Nro. 05), die einige Kreuzer 
den Katholiken in London gefpendet haben? Was fol man 
dazu fagen, wenn ein Megierungerath in den Provinzialbläts 
teen den Hohn fo weit treibt, daß er verlangt, der Papſt 
folle dankbar die Opfer anerkennen, die Preußen der ka⸗ 
tholifchen Kirche gebradht habe? Was fol man dazu fagen, 
wenn (Bresl. 3. 1843, Nro. 175) bei Gelegenheit der Be: 
ı fprehung der „Brantwein= Frage“ zum Beweife, daß zur 
Verbannung der Trunffucht die geiftige Hebung des Volkes 
erforderlidy fey, eine Etelle aus einem neueren Echrififteller 
angeführt wird, im der fich folgende Worte befinden: „Die 
Freiheit tft, wie das einzigeWeben, fo auch der einzige Ges 
nuß des Menfchen; fo lange diefe eine und ganze Freiheit 
nicht hergejtellt ift, Lebt der Menfch nicht rein menfchlich, fon= 
dern mehr oder weniger thierifch, er hat entweder ein unglüds 
liches Bewußtſeyn, dad Bewußtſeyn feines Elendes, oder er 
fhmwelgt in Müßiggang und materieller Genußfucht, greift zu 
den befannten betäubenden Mitteln, zu Opium, Glauben ds 
wahne und DBranntwein, ertödtet fo alles Lebensbewußtfepn 
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in ſich, und ſinkt zum Ideale aller Braminen, 
Rabbinen und Möonche, Pfaffen, Pietiſten und 
Mucker hinab“. Und dieſe Gemeinheit gilt der Breslauer 
Zeitung als ein treffendes Wort! Was ſoll man dazu fa 
gen, daß der von einem Univerfitätsprofeflor redigirte Pros 
yh e alle, alberne Beichuldigung der Unbetung der 
x— erneuert, den Coadjutor von Röln zum Heuchler 
ftempelt, die Bifchöfe zum Abfalle von Rom aufjordert, die 
sberfte Bisthumsbehörde mit ftahlihten Worten anfällt? 
Was fol man dazu fagen, daß der vom Generalfuperinten- 
denten und Profeffor Dr. Hahn redigirte Firchliche Anzeiger 
mit Injurien berumwirft, katholiſche Schriftſteller Libelliſter, 
Libellſchreiber, die katholiſchen Geiſtlichen papiſtiſche Geiſtliche 
nenut, die Dragonaden aufwärmt, und ſich an Drudfeb- 
ler hält, um Schriften, die er nicht widerlegen kann, in 
Mißcredit zu bringen, und fich nicht ſchämt, die alte Lüge, 
dag Die kathelifche Kirche das Bibellefen verbiete, zu wies 
derbolen ? 







Diefem Ingrimme entfpridt auch die Kampfesweife. Die 
Zeitungen, welche in wohlberechneter Planmäßigkeit Das Gute, 
was von dem Elecus gewirkt wird, ignoriren; felbft auf das, 
was in ihrer Nähe gefchieht, Feine Nückfiht nehmen, raffen 
alles, mag die Elberfelder, Allgemeine Deutiche, Frankfurter, 
Voſſiſche Zeitung Nachtheiliges von Geiftlidyen berichten zu: 
fammen, und bringen es auf den Markt. Wie breit wurde 
nicht die Gefchichte des Folenius getreten! Was haben wir 
nicht alles von Abbo leſen mäfen! Doch hielten fie ſich we⸗ 
nigſtens nur an die Wahrheit, man würde es ihnen nachjeben, 
wenn fie Sefhmad daran finden, ihre Blätter mit Auskeh⸗ 
richt zu verzieren. Das ift aber nicht der Fall. Lügen mer: 
den auf Lügen gehäuft. Kommen dann Widerlegungen zum 
Vorſchein, fo werden fie den Leſern vorenthalten. Beſon⸗ 
ders find eo die Jeſuiten, gegen wilche die Zeitungen Alles 
fib erlauben zu dürfen glauben. Alle die dummen Aeuße⸗ 
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rungen, welche dem Jeſuiten Burgſtaller in den Mund ges 
legt werden, haben unjere Zeitungen veröffentliht, aber die - 
Berichtigungen verſchwiegen; die große Landlüge, daß mit den 
Miſſionen der Jeſuiten die Verbrechen fich häufen, haben wir 
(Bresl. 3. Nro. 11 u. 25) öfters lefen müffen. Die Berich⸗ 
tigung derjelben ift natürlich den Lefern nicht mitgetheilt wors 
den. Rinder ſich in einem andern Blatte eine Widerlegung 
ſchamloſer Lügen, fo wird kurzwegkdem DBerfaffer derfelben 
ber gejunde Menfchenverftand abgefprochen, wie ed (Bresl. 
3. Nro. 85, Beil.) in einem Urtifel aus Meiffe geſchah, der 
Angaben enthält, die nur Mitgliedern des fürftbifchöflichen 
Hospitals bekannt feyn Fönnen. Iſt irgendwo ein Unglüd 
gefchehen, fo muß der Eatholifihe Clerus daran Schuld ſeyn. 
Lafen wir doch erft neulich (Bresl. 3. Nro. 238), daß die 
fpanifchen Wirren, in deren Folge viel alter Schutt, die Klös 
fter nebſt 123,000 Mönchen fortgefchafft worden, auf Rech⸗ 
nung bes Clerus zu feen find. Meicht die productive Lügens 
baftigkeit nicht aus, fo werden Anekdoten als Ihatfachen bins 
geftelt. Unter dem Titel: „Oppofttion aus Verſehen“, Ties 
fert bie Breslauer Zeitung (Nro. 141, Beil.) eine Gefchichte, 
in weldyer erzählt wird, daß ein junger Abbe, der im Golle: 
gium des Edyar Quinet, welcher Vorlefungen über die Je⸗ 
fniten angekündigt hatte, proteftiren wollte, in den Hörfanl 
eines Profefford, der über Ariftoteled las, gerathen fey, und 
eine lächerliche Proteftation angebracht habe. Dieſe Erzab: 
lung, die das Gepräge der Unwahrſcheinlichkeit an ſich trägt, 
wird mit folgender Nutzanwendung begleitet: „Wie ernſt der 
Kampf, den die franzöfifcdge: Geiſtlichkeit gegen die Univerfis 
tät begonnen, auch fcheinen mag, fo ift es doch kein Ruhm 
für die Verkündiger des göttlichen Wortes, daß ihre Oppoſi⸗ 
tion mitunter eine etwas ſyſtematiſche und unlautere iſt“. 
Ganz diefer an die Verfaffer der epistolae virorum obscu- 
rorum erinnernden Kampfweiſe angemefjen ift es, wenn Die 
katholiſchen Miſſionsvekeine (Bresl. 3. 1845, Nro. 01) als 
Nachahmungen der Guſtaph Adolph-Stiftung geſchildert, 





2233 Kirchliche Iuftände Schiefiend. 


wenn die Aufführung des Raupachſchen Heinrih VI. in 
Berlin ald „ein erfreulihes Zeichen der Unpartheis 
lichkeit“ (Br. 3. 1843, Nro. 60) bezeichnet wird, wenn der 
verfuchte Naub der Prager Monftranz (Br. 3. 1843, Nro, 
180) dazu benukt wird, um zu fagen, es fönnte damit wohl 
dem Fanatismus ber Katholiken Gelegenheit gegeben worden 
ſeyn, hervorzubrechen; wenn der gegen die katholiſchen Witts 
wen verübte Zwang verlfeidigt (Br. 3. 1843, Nro. 177) und 
von Eibthorp gefagt wird, er fen wieder Hochkirchler gewors 
den, weil er fih zur Anbetung Marien's nicht habe vers 
fteben wollen. Es darf wohl nicht erft gejagt werden, daß 
vor der Berläumdungsfucht diefer Blätter weder Etand noch 
Alter, noch Unbefcholtenheit fchügt, und vor ihrem Epotte 
nichts fidher ift, es mag noch fo heilig und ehrwürdig ſeyn. 
Sie wiffen recht gut, daß die Achtung der Geiftlihen ein Les 
bensnerv des Katholicismus iſt; darum geben fie fich alle ers 
benklihe Mühe, ihn zu durchfchneiden, und den geiftlidhen 
Etand Tächerlich zu machen. Hierin zeichnet fich befonders die 
Schleſiſche Chronik aus. Es wird der Proben nicht bedürfen. 
Die bereitd mitgetheilten werden zeigen, daß die Abneigung 
gegen die Eatholifche Kirche bei unferer Preffe einen fo hohen 
Grad erreicht hat, daß fie nur noch wenige Echritte zu thun 
bat, um bei dem ecrasez l'infame anzulangen. 


Die beiden Zeitungen und die von einem Megierungeras 
the redigirten Provinzialblätter bilden die Tonangeber für die 
Eofalblätthen Damit man diefen Auoſpruch nicht 
bezweifle, wollen wir von der Art, wie über religiöfe Xnges 
Vegenheiten in Xofalblättern gefprochen wird, aus einem Blatte, 
das In einer faft ganz Eatholifhen Stadt, in Neiſſe erfcheint, 
alfo doch einige Rückſichten zu nehmen hat, eine Probe mitz 
theilen. In einer durch Freundeshand und zugelommenen 
Nummer des Meiffer Erzählere findet fi eine Mäuberges 
ſchichte, in der ein Geiſtlicher auftrltt, welchem der Name 
WUuguftin beigelegt wird. In einer Zufammenkunft mit dem 
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Maͤuber fpricht diefer Seiftlihe, der ein frommer und be _ 
rühmter genannt wird, „mit dem Mofenfranze fpielend“, * 
alſo: „Du weißt, mein Sohn — es ift der Näuber gemeint — 
daß aud) dein Beidhtiger vor dir fiht, und das erfordert deine 
ganze Aufmerkſamkeit; du weißt ferner, daß ich dein Gewerbe 
wohl kenne, und. nie bei der Freifprechung begangener Süns 
den zurüdyielt, damit du doch rein, mie die weißefte Wolle, 
in deu Himmel eingebeft. Dies erfgdert deinen Dank, mein 
Eohn, und da ich deine tiefe Verfchwiegenheit, wie deinen 
hriftlihen Einn Eenne, fo babe ich dich zum Werkzeuge ei⸗ 
nes frommen Zweckes erlejen“. Diefen Zweck enthüllend, fagt 
ber Pater zum Raͤuber weiter: „Wohlan denn, fo vernimm 
ein Geheimniß, daß eigentlich nur die gelehrteften und einges 
weihteſten Priefter willen; du Eennft gewiß alle unfere lieben 
Heiligen, aber du ahnft nicht, woher fie entfprangen. Wille, 
ein Geweihter kann nie aus dem Schooße eines Ungeweibten 
bervorgeben, nein, er betritt die Welt nur dadurch, daß ein 
befonders gottgeweihter Mann mit einer reinen, untadelichen 
Sungfrau in Verbindung tritt! dieß leuchtet dir ein; zur Gas 
che alfo. Es erfihien nämlich ein Engel, der mir anfündigte, 
baß die Welt wiederum die gnadenreihe Fürbitte eined neuen 
Heiligen erhalten folle, und daß ich fündiger Menſch dazu 
erfeben ſey, diefem Heiligen Vater zu feyn“. Kann es eine 
maffivere Gemeinheit geben? Gebildete werden fie mit Abſcheu 
betrachten; aber befanntlicy befteht das Publikum der Lofals 
blätter nicht durchgängig aus Gebildeten. Der Umftand, daß 
ein Blatt, das feinen Lefern ſolche Nahrung gibt, aus 
Mangel an Abonnenten nich eingeben muß, ift übrigens ein 
hinreichender Beweis, big zu welchem Grade die Empfängs 
lichkeit für die Einwirkung der ſchlechten Preffe bereits bei 
uns geftiegen iſt. Und im diefem Geifte wirken die Lokal⸗ 
blätter ziemlich alle. 





Welche Nichtung Be nichtperiodifche proteflantifche Preffe 
eingefihlagen bat, ift bekannt. In Schlefien hat fie den Gi⸗ 
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pfel erreiht: denn der Fall, daß ein Generalfuperintendent 
fi über das Metten- und DBespernfingen der Mönde in 
eigener Echrift Iuftig gemacht hätte, ift unfere "Willens nur 
in Echlefien vorgefommen, und zmar im Laufe diefes Jahres. 
Eine befondere Aufmerkſamkeit verdient die Predigtliteratur. 
MWir wollen an zwei Beifpielen zeigen, in welcher Weiſe bie 
Prediger für ihren Zweck zu wirken ſuchen. In einer Pres 
digt von Handel, die das Ihema: „warum nennt ſich die 
evangelifhe Kirche nicht die alleinfeligmachende“, behandelt, 
wird in der Einleitung von den bei gemifchten Ehen Fathofifchers 
feits geforderten Cautionen gefprochen und dann fortgefahren: 
„Man Fönnte fi wundern, wie ed möglich ift, daß fie im eis 
ner fonft fo gebildeten Zeit, wie die unferige ift, wieder her⸗ 
vortauchen. Doch liegt die Urfahe davon fo nahe! Denn fo 
lange eine Kirche den Grundfag fefthält, daß fie die alleinfes 
ligmachende ſey, und daß alle, die ihr nicht angehören, ber 
ewigen Verdammniß anbeimfallen, fo lange find nicht nur 
jene Erfcheinungen erklärlich, fondern es können derjelben auch 
noch betrübendere folgen. Denn kann wohl bei der heiligen 
Taufe von der unfeligen Nähe eines Evangelifhen ein Ees 
gen ausgehen? Könnte er niht mit feiner Hand dem 
Rinde eher einen fatanifhen Geiſt einflößen?..... 
Eind nicht die Kinder einer folden Ehe, wenn fie nicht dem 
Schooße der alleinfeligmadhenden Kirche zufallen, geradezu 
der Hölle gemeiht?..... Glaubet nicht, daß folche 
Grundfäge der Willführ Einzelner zuzufchreiben find, die etz 
wa ihre DBefugniffe überfchreiten. Nein — die Kirche 
lehrt nicht anders“. Doch man wird fagen: das ift ein 
Dorfpaftor! Nun wohl! wir wollen den Föniglichen Conſiſto⸗ 
rialrath, Enperintendenten und erften Prediger an der Hof: 
Firche zu Breslau, Fallk, reden Iaffen. In der „Reformations⸗ 
predigt“ (Breslau bei Korn 1843) fagt er: „das Eine Sch, 
welches man gemeinhin das liebe Sch zu nennen pflegt, ift 
in der That ein gar haſſenswerthes. Es ift das Ich ber 
Selbſtſucht, welhes ... für ſich etwas fern, gelten und 
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befigen will, ohne Gott, iind außer Gott ... das iſt das 
ungöttlihe ch, welches zu allem Böſen verführt, welches 
wir, nad dem Befehle des Gekreuzigten, an's Kreuz heften 
follen. Gegen diefes Ich, welches das Reich Gottes nur in 
äußern Gebehrden kommen jah, feine Erfcheinung an beftimmte 
Dertlichkeiten und Perfonen Fnüpfte, .... weldes auf dem 
Etublevon Rom fihverförperte, ſich die Macht ans 
maaßtezubindenund zu löfe® zu verdammen und 
felig zu fpreben .... find die Reformatoren zu Felde 
gezogen; gegen diefes ch welches Tauſende und aber Tau⸗ 
fende zu Maärtprern merden ließ, Wiclefs Ufche In alle 
Lüfte zerſtreute, .... welches allenthalben den Gränel 
der Vermüftung in den Weinberg des Herrn trug, hat Lu⸗ 
ther zu Worms vor Kaiſer und Reich gefprocen, hat Zwingli 
fein Herzblut auf dem Echlachtfelde vergoffen. Das andere 
(53h) aber tft gerade das Gegentheil von ihm. Wo jenes 
nimmt, da gibt ed; mo jenes fich hoffärtig zeigt, da erweist 
es fich demütbig; mo jenes troßt, da duldet es; wo jenes fich 
der Ungerechtigkeit freut, da freut es fh der Wahrheit; wo 
jenes fich aller Ihellnahbme an fremdem Geſchicke entäußert, 
da entäußert es fich felbft .... es ift das Ich der Liebe .... 
Für diefes Ich haben die Meformatoren freudig und heidens 
müthig gekämpft .... ſich verfpotten, verſchmähen in Bann 
thun laffen, Menſchenruhm und Erdenglück, Kraft und Leben 
eingefeht .... Und inden fie das Ich der Liebe retteteit .... 
gaben fie bem Einzelnen feine chriftlich freie Perfönlichkeit zus 
rück, die allmählig einer herrfchfüchtigen Priefterfafte leibeigen 
geworden .... Unſer Glauben wird dann zum Willen erhos 
ben, wenn die Gründe, auf denen er beruht, fo ſtark und 
entfcheidend, fo völlig für uns find, baß wir von ben Gegen: 
fHänden unſers Führwahrhaltens eben fo feit überzeugt find, 
ale von dem Daſeyn deffen, was wir vor Augen feben. Zu 
einer folhen Glaubensgewißheit konnte aber die Chriftenheit 
unmöglich zu einer Zeit gelangen, .... wo das Licht des 
Evangeliums unter dem Schaͤffel fand, und die Wächter des 
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verwüfteten Zions einen Jeden, ber nicht von Ihrer Zunft uud 
Gilde war, abwehrten, den Echäffel aufzuheben, und ſich an 
den Etrablen der neuen Eonne, der Gerechtigkeit zu erquis 
den; zu einer Zeit, wo Papft und Geiſtlichkeit ſich für die 
Mförtuer des Himmels, für die Erbpäcdhter des Heils 
und der Religion ausgaben, .... mo fie allen Undern 
nur eben fo-viel und fo wenig von ber dhriftlihen Wahrheit 
mittheilen mochten, ald ignen zur Erreichung ihrer hierardhis 
ſchen Zwede, zur Befeftigung ihrer Macht, zur Erweiterung 
ihres Einflußes gut dünkte, — zu einer Zeit, wo fie den Got⸗ 
tesdienft in einer fremden, dem Nichtgelehrten unverftänds 
lihen Sprache abhielten, mo fie das eigene Lefen und For⸗ 
fchen in der Echrift den Layen unterfagten, dad Volk in der 
entfeplichiten Unwiſſenheit fchmachten ließen, .... um fo die 
Maffe im blinden Gehorfam und in unbedingter Unterwers 
fung zu erhalten, um auf diefe Weile ihren Fuß auf den 
Nacken der Nationen fegen, und die Gewaltigen der Erde 
durch ihren Bannftrahl erſchrecken zu können. Diefem unfes 
ligen Zuftande der Geiftestprannei und des Wahnglaubens 
haben die Neformatoren großentheile ein Ende gemacht, nicht 
blos da, wo man ihre Verkündigung als eine göttliche ans 
nahm, und immer noch annımmt — nein, theilweife auch da, 
wo man ihr Zeugniß verwarf, und noch heute verwirft: denn 
ohne Meformation gäbe es Fein Concilium von Trient, das 
doch wenigftens anfing, den alten Sauerteig augzufegen ; — 
fie (die Fatholifche Kirche) ift allmählig herausgetreten aus 
ihrer Starrheit, aus ihrer mumienhaften Verknöcherung .... 
Und wenn auch Nom das nämlicdhe ift, wie Damale, 
und bleiben wird und muß, fo lange ber Papſt auf 
dem Stuhle Petri fipt, und fih den Statthalter 
Jeſu auf Erden nennt, wenn es von feinen felbft: 
fühtigen Sapungen auch nicht ein Titelchen fal- 
len laffen kann, ohne felber zu fallen, fo hat doch das 
Ich der Liebe .... bei den meiften unferer Eatholifchen Mits 
hriften dergeftalt Raum und, Oeltung gewonnen, baß fie ...- 
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bie Verkündigung nicht mehr glauben können: nur in mir 
iſt Licht, draußen ift Finfterniß.... Fürwahr die Reformato⸗ 
ven haben uns die Mittel dargereicht, um unſers Glaubens 
gewiß zu werden, um .... dem Menfchen, und nicht blos 
dem Gofefltonsverwandten, eine Etütte bes Bruderfinnes, des 
innigſten Wohlwollens, der freundlichften Theilnahme zu grüns 
den*). Eie haben dieß gethan dadurd, .... daß fie es faut im 
die Welt hineinriefen, wie auch der Nichtgeiftliche .... ebenfo 
berechtigt, ale verpflichtet fey, die Bibel zu leſen .... Wie 
hatten die Armen, deren Gottesbewußtſeyn faft gänzlid im 
Schlummer flag, fie, denen es nicht gegönnt war, felber zu 
dem Born des Lebens binzutreten und ihren Ceelendurft an 
ihm zu ftillen, fie, deren ganzer Gottesdienſt fich faft nur auf 
das mechanifche Herfagen gewifler Gebetsformeln, auf äußere 
Zeihen, Kafteiungen, auf Meffe hören und Wallfahrten bes 
fhränkte, den Hauptgegenftand, auf den fi alles chriftliche 
Wiffen beziehen muß, deutlich gewahren mögen...?... Kaum 
mehr als dem bloßen Namen nach war ihnen der belannt, dem 
Gott einen Namen gab, der über alle Wamen iſt, in welchem 
fih beugen follen aller derer Knie, die im Himmel und auf 
Erden und unter der Erde find.... Ihre Knie beugten fich 
faft nur vor ihren Echugpatronen, vor den wunderthätigen 
Bildern und MReliquien derer, die der römifche Dberbifchof 
heilig gefprochen. Eie Eonnten nicht wiſſen von dem einks 
gen Mittler zwifhen Gott und Menfchen, von dem einigem 
Haupte der Gemeinde, von dem einigen Hohenpriefter, .... 
das ward ihnen erft wieder offenbar durch die Männer, bie 
den Ecfftein, den die Bauleute verworfen hatten, auf feinen 
Play ftellten. Daß wir ihn haben, den lieben Heiland, den 
theuern Jeſus .... das haben wir jenen Männern zu danken, 
das ift ihr Verdienjt“. So murde gepredigt von einem Fös 
nigl. preuß. Gonfifterialvathe in der Hoflirhe zu Breslau im 
Jahre eintaufend achthundert und drei und vierzig! Ä 





”) Von welchen diefe Predigt eine glänzende Probe gibt. 
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Und welche Mittel ſtehen uns min zu Gebote, um den 
nachtheiligen Einfluß der Preſſe unſchädlich zu machen? Um 
den nachtheiligen Einfluß, den die Leihbibliotheken ausüben, 
wenigftend zu fchmächen, war, da diefer Peft nicht anders ents 
gegengewirkt werden fann, ein Derein von Männern zufams 
mengetreten, ber es fich zur Aufgabe gemacht hatte, gute Büs 
cher zu verbreiten. Allein ehe er feine Wirkſamkeit beginnen 
konnte, mußte er ſich um Konceffion bei dem Dberpräfidenten 
bewerben. Diefer aber fiheint die Verbreitung guter Bücher 
fehr ungern zu ſehen. Syn verfchiedenen Etädten find feit dies 
fer Zeit neue Reihbibliothefen entftanden, und mit Conceſſio⸗ 
nen verfehen worden; allein der Verein zur Verbreitung gus 
ter Bücher wartet ſchon mehrere Jahre vergeblich auf die Ers 
tbeilung der nachgefuchten Goncefiion. Kin fehr ſchwaches 
Edhuymittel gegen das Gift der Momane, mit denen die Pros 
vinz durch die Leihbibliothefen überfhmemmt wird, die um fo 
mehr fchaden müffen, je größer die Leſeſucht if, die von ber 
Schule erzeugt worden, gewährt die Maßregel, welche einige 
Geiſtliche ergriffen haben, und darin beftebt, daß fte ſich eis 
nen Vorrath von guten Büchern anfchaffen und fie Gratis 
verborgen. Allein auch diefes möchte Die Bureaufratie vers 
hindern, und eine der gegen die zur Griminalunterfuchung ges 
jogenen Gapläne zu Ottmachau vorliegenden Anklagen beftebt 
darin, daß fie Fatholifche Bucher den Leuten in die Hände 
gegeben haben. Der-Geiftliche wird am ficherften geben. wenn 
.ex. fi) einen Vorrath von guten Büchern anfchafft, und jeis 
‚nen Pflegebefohlenen fie für den Preis, um den er fie bezieht, 
abläßt. Keinesmegs! Es ift der Fall vorgefommen, daß ein 
Seiftliher, der zu diefem Mittel jeine Zuflucht genommen 
‚hatte, megen Gewerbafteuerdefraudurion von einem Magi⸗ 
firate zur Unterfuchung gezogen wurde. So forgfältig forgt 
die Bureaufratie dafür, daß der Einfluß der fchledhten Preſſe 
nur ja nicht geſchwächt, Die Dekatholifirung Schleſiens durch 
fie nur ja nicht aufgehalten werde. 
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Gegen die Verdrehuungen und Verlaͤumdungen der peris- 
difchen Preffe gibt es ja faft gar Fein Mittel. Die periodi⸗ 
fen Blätter fteben nur dem Angriffe offen;. einer Vertheidi⸗ 
gung, die nur von fern Farholifhe Angelegenheiten berührt, 
find ihre Epalten verfohloffen. Der Derläumdete findet kein 
Drgan, das feine Nechtfertigung vor das Publikum brachte, 
das die Unklage gelejen hat. Wender er fihb um Schutz an 
eine Behörde, fo wird ihm geantwortet, daß aus Nüdfichten 
auf den Confeffionsfrieden nicht nachgegeben werden könne, 
daß der Streit fortgefponnen werde. Eo ging es einem 
Geiftlihen in Waldenburg. in Lokalblatt befchuldigte ihn, 
auf der Kanzel gefagt zu haben, daß die Proteftanten Feine 
Ehriften ſeyen. Cr fandte eine Eriwiderung ein, in der er 
diefe Angabe für eine fulfihe erklärte. Cie wurde nicht auf: 
genommen. Die Negierung, an die er fich wendete, fand 
nicht für gut, daß der Etreit fortgefponnen werde. Einige 
Tage nah) dem Empfange dieſes amtlichen Beſcheides las 
man in der Schleſiſchen Chronik einen Artikel, in dem die 
faljhe Angabe wiederholt wurde. Wenn es aljo gilt, katho⸗ 
liiche Priefter zu verläumden, Lügen auszuftreuen, die ihrer 
Natur nad nicht geeignet find, die Gemüther zu beruhigen, 
fürchtet die Bureaufratie von einem Fortipinnen des Strei⸗ 
tes Nichts für den Confeflionsfrieden. So verböhnt man 
ung ins Angeſicht! Das Kirchenblatt bat den Wunj nach 
einer im Fatholifchen Geifte redigirten Zeitung ausgeſpro⸗ 
hen. Die Gutmüthigkeit, mit der vorausgefeht wird, es 
werde die Conceſſion ertheilt werden, ift liebenswürdig; aber 
jeugt nicht von großer Umfiht. Haben nidt die Mheinlan- 
der einen ähnlichen Wunjch gehabt? Und wie ift es ihnen er: 
gangen, als fie die Concefiion nachfuchten? Hat ihnen bie 
Bureaufratie diefelbe nicht verweigert aus dem Grunde, daß 
ein Bedürfniß zu einer folchen Zeitung nicht vorhanden fey? 
Wenn das am grünen Holze gejibieht, was würde erfi am 
dürren gefheben? Wir feben Daher auch, daß die Zeitungen 
diefem Wunjche nur Hohugelächter und Epott entgegenfegen. 
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Sie kennen ihre Leute und wiſſen, daß ſie ſich auf fie ver⸗ 
laſſen, und daher die Entſtehung einer dritten Zeitung nicht 
fürchten dürfen. Ueberdieß wäre dieſe Maaßregel nur eine 
halbe: denn, um die Verdrehungen, Verlaͤumdungen, Lügen, 
welche die Tagespreſſe bei uns verbreitet, zu berichtigen und 
zu widerlegen, waͤre ein eigenes, taͤglich in einem Bogen er⸗ 
ſcheinendes Organ erforderlich. Die Gründung eines ſolchen 
Organs liegt bei und im Reiche der Unmöglichkeit, denn fie 
würde aus Rückſichten auf den Gonfeffionsfrieden von der 
Bureaufratie nicht nadhgegeben werden. 


Eo find mir denn lediglich auf das Kirchenblatt ange⸗ 
wiefen. Uber was tft diefes eine, wöchentlich einmal er: 
fheinende Blatt? Doch würden wir uns glücklich ſchätzen, 
wenn wenigſtens diefem einen Blatte die freie Bewegung in 
dem Grade geftattet wäre, In melchem fie der großen Menge 
der übrigen in der Provinz erfiheinenden, antikirchlichen Blaͤt— 
tern verftattet wird. Leider aber hat die Bureaufratiz, aus 
Rückſichten auf den Gonfeffionsfrieden, auch bier jene Ges 
.rechrigkeitsliebe, von der nun ſchon viele eclatunte Proben ans 
gegeben worden find, walten laffen, fo daß es ein mahres 
Wunder ift, wenn einmal ein Artikel durchgeht, ber die haͤ— 
mifhen Anfälle der antifirchlichen Preſſe zurüczumeifen bes 
flimmt ift. Die Evangelien dürfen angegriffen werden, aber wehe 
dem, der die Zeitungen angreift! Cr rührt die Augäpfel der 
Bureaufratie an. Ihnen iſt jede Ungezogenheit gegen die ka⸗ 
tholifche Kirche, den Vertretern der Letztern nur ungern eine 
beſcheidene Nothwehr erlaubt. Wir find daher bei einem Gegens 
flande angelangt, über den ein Mebreres gefagt werben muß. 


Uns den vorſtehend mitgetheilten Proben ift erfichtlich, 
wie frei die antikirchliche Preffe fih bewegen darf, und bie 
Schranken für fie nicht mit Uengftlichfeit abgeftedt find. Be⸗ 
greiflicherweife würde diefe Begünftigung der antifirchlichen 
Preſſe den beabfichtigten Zweck verfeblen, wenn der Verthei⸗ 
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digung der katholiſchen Religion dieſelbe Freiheit gegönnt 
würde, welche der Angriff genießt. Es hat daher die Bu⸗ 
reaukratie für gut befunden, die katholiſche Preſſe in Ketten 
zu ſchlagen. Bekanntlich wurde vor einigen jahren der Frei⸗ 
herr von Eandau auf Staatskoſten, zu melchen die Katholis 
fen pro rata beitragen, unter dem Fatholifchen Volke verbrei⸗ 
tet. Damit jedoch die antifatholifche Saat nicht durch katho—⸗ 
liſche Schriften wieder zerftört würde, ward die Wiederle- 
gungefchrift Deffelben, der Freiherr von Wiedau verboten. 
Diefe beiden Maaßregeln bilden den Typus für die bei uns 
obwaltende Aufſicht über die Preffe. Alles, was gegen die 
Fatbofifche Religion gerichtet tft, ift erlaubt; und wenn auch 
die Gentralbehörden jept nicht mehr Alles, was für die fas 
tholifche Religion gefchrieben iſt, verbieten; fo fehlt es doch 
nicht an Provinzialbehörden, die auf eigne Fauſt Tole- 
ranzftüce aufführen, welche über den Einn, in dem von th: 
nen die Parität aufgefaßt wird, Feinen Zweifel übrig laſſen. 
Einige proteftantifche „„Didcefen““ hatten von der Bureaufras 
tie ein Verbot der von den Geiftlichen des Meiffer Archipres⸗ 
byterats nad vieljähriger, geduldiger Ertragung vielfader 
Verläumdungen herausgegebenen „Widerlegung“ verlangt. Da 
das Minifterium fich nicht dazu verftand, fo glaubte der Ober: 
präfident ein Uebriges thun, und auf einen Dermweis bei der 
bifhöfliden Behörde antragen zu müſſen. 

Aus diefem Verfahren wird man leicht auf die Hand⸗ 
babung der Genfur fich einen Schluß bilden fünnen. Damit 
man jedoch einen Begriff von der Partheilichkeit bekomme, 
mit der bei uns verfahren wird, follen einige Beifpiele nam: 
haft gemacht werden. Es ift aus öffentlichen Blättern bes 
Fannt geworben, in welcher Weife eine unter dem Titel: „ber 
Antichriſt“ erfchienene Schrift befhügt wurde. Diefe Schrift, 
in der das Oberhaupt ber Kirche ale der Antichrift bezeichz 
net, und mit fchanerlichen Verläumdungen überfchüttet wird, 
wurde öffentlich in Blättern, die für das große Publikum bes 
flimmt find, angezeigt und angepriefen. Syn ruhiger Darftel: 


* 


& 
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lung follte im Kirchenblatte das Ungereimte der Behauptung, 
daß der Papſt der Ansichrift fey, dargeftellt werben, allein der 
Genfor firih den ganzen Aufſatz durh, aus Rückſichten auf 
den Frieden unter den Confeſſionen, Rückſichten, die übrigens 
wiederholten Anzeigen jener proteflantiihen VBerläumdungs- 
fchrift nicht entgegen flanden. Diefem Beifpiele wollen wir 
noch einige andere anreihen, welche die bureaufratiiche Taliik 
in ein noch belleres Licht fielen. Die Breslauer Zeitung batte 
ſich (1841, Nro. 253) erlaubt, die königliche Verordnung, 
welche ein milderes Verfahren gegen die Priefter vorfchreibt, 
die bei den Jeſuiten fludiert haben, zu tadeln, und von einer 
bevorftebenden Sanonifation des Minifter Thiers, „des Kins 
des der Revolution“ zu reden; über die gefammte Geifle 
lichkeit des Neiſſer WUrchipresbpterats nach Matrofenart zu 
fhimpfen, und (daf. Nro. 35) die Freigebung der Correſpon⸗ 
den, wit Nom zu mißbilligen. Hiergegen follten einige bes 
fcheidene Meclamationen durch den Druc veröffentlicht were 
den. Die Genfur, die den Angriff gut gebeißen hatte, bewil⸗ 
ligte aus Rückſichten auf den Confeffionsfrieden die Verthei⸗ 
digung nicht. Mittlerweile hatte die Zeitung die Würtembers 
ger Verbältniffe benügt, um (Nro. 277) von den. Quäles 
reien Doms zu reden. Diefes veranlaßte einige oberfchlefte 
ſche ©eiftlihe und Layen beim Oberpräfidenten über die 
maaßlofen Angriffe Eeitene der Zeitungen, und unter Beile⸗ 
gung der geftrihenen Beleuchtungen derartiger Angriffe 
über partheiifche Handhabung der Genfur Befchwerde zu füh: 
ren. Der Oberprafident erwiederte: daß die Beſchwerden 
grundlos ſeyen, inden man von jeber auf eine unpars 
tbeiifche Handhabung der Genfur unausgefegt Rückſicht ges 
nommen, und wenn Xrtikel, wie die Ungeführten, gedrudt 
worden, fo habe dies darin feinen Grund, daß fie aus ans 
dern erlaubten Zeitungen entnommen feyen; daß aus Rück⸗ 
fihten auf den Eonfeflionsfrieden, die eine confeifionelle Po: 
lemik nicht geftatten, die beigefchloffenen Beleuchtungen das 
Smprimatur nicht erhalten könnten. — Durch einige maffive 
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Angriffe in den Zeitungen hatte ſich das Kirchenblatt verans 
laßt geſehen, die Tendenz der Zeitungen zu mißbilligen. “Wie 
ju erwarten fand, fand fich die Breslauer Zeitung nicht be= 
wogen, ben hundertfach verdienten Zudel rubig hinzunehmen. 
Eie fuchte fi in einer verlegenden Weife (1842, Nro. 237) 
gegen denfelben zu veriheidigen, und ihre Unpartheilichkeit 
dadurch darzuthun, daß fie den Verfaſſer der Müge einlud, 
recht viele Beiträge diefer Urt in die Breslauer Zeitung zu 
fenden, wo fie jederzeit eiligft mit Dank veröffentlicht were 
den würden. Ein Geiftliher entſprach ſogleich dieſer Auf⸗ 
forderung, und fandte eine Berichtigung ein. Eie wurde, fo 
rubig fie au war, von der Genfur gefirihen. Es erfolgte 
nun eine Beſchwerde an dem Oberpräfidenten, welcher das Urs 
theil des Cenſors beftätigre, da durch diefe Berichtigung leicht 
eine confeffionele Polemik hervorgerufen werden Eömnte, und 
. das Minifterium des Eultus die Beftimmung babe ergeben 
laſſen, jede confeſſionelle Polemik in den Zeitungen und Ta⸗ 
gesblättern der Provinz Echlefien um fo mehr zu unterdrüs 
den, als dadurch das friedliche Zufammenleben der Bevölkes 
rung gefährdet würde. Die gröbften Verläumdungen und 
Schmahungen werden von den Proteflanten ausgeftoßen, und 
der Cenſor geftattet bie Veröffentlichung derfelben durch den 
Drud; allein die Katholiken müffen fchweigen, damit es nicht 
ju einer friedenftörenden, confefiionellen Polemik komme! 
Schreibt gegen die Katholiken, heißt ee, wie ihr wollt, Fein 
böfes Wort wird Euch geſagt; aud habt hr nicht zu fürdhe 
ten, daß die Katholiken ſich wehren werden: denn auch die 
befcheidenfte Nochwehr ift den Gemißhundelten bei Vermei⸗ 
dung ber Etrafe des Friedensbruches unterfagt. 

Bon einer Eatholifhen Preſſe alfo, die der proteftans 
tifchen entgegenmwirfte, Tann bei uns nicht die Mede fepn. 
Iſt auch einmal ein Lichtſtrahl von der adminiftrativen Gens 
für durchgelaſſen worden, fo find noch nicht alle Bes 
forgniffe befeitigt; denn es entiteht nun die Frage, ob ihn 
auch die juriftifche Genfur 'vielleicht anftößig finden, und 
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ihn als aufregend zu dem Fundamente einer Criminalunter⸗ 
ſuchung machen konnte. Die Leſer werden ſtaunen, eine jus 
riſtiſche Cenſur erwähnt zu ſehen; indeſſen wollen fie bedenz 
fen, dag von Schleſien die Rede ıft. Unter den, der GCrimis 
nalunterfuhung gegen die Capläne zu Ottmahau zu Grunde 
liegenden Verbrechen, ift auch ein im Schleſiſchen Kirchen 
blatte mit geiftlicher und weltliher Cenſur abgedruckter Arti⸗ 
Fel, der die Sonntagsentheiligung rügt, ausdrücklich genannt, 
und ale „aufregend“ bezeichnet worden. 

Am bein beifen fich die Geiſtlichen, wie öffentliche Blät— 
ter mielden, damit, daß fie Berichtigungen, wenn fie von den 
Zeitungen zurüdgewiejen werden, von den Kanzeln bekannt 
machen. Wenigſtens haben fie gedroht, zu diefem Mittel ihre 
Zufluast nehmen zu wollen. Ber une würde ſchon eine Dros 
bung dieſer Urt zahllofe Verdrießlichkeiten nad) ſich ziehen, 
Die Ausfuhrung derjelben aber jedenfalls als eine aufregende 
Handlung eine Eriminalunterfuchung zur Folge haben. Was. 
fol aljo geicheben, um den verderblichen Einfluß der Preſſe 
zu fhwärben? Es wird doch den ©eiftlichen unbenommen 
bleiben, vor beſonders fchlechten Erzeugniffen zu warnen? Daß 
biemir wenig oder gar nichtd ausgerichtet ift, leuchtet ein; 
doch ſoll auch dieſes nicht gefhehen. Das Kirchenblatt hatte 
die Geiftlihen auf dieſe Pflicht aufmerkjam gemadt. Da, 
Fommt nun die Zeitung (Br. 3. 1843, Nro, 178) hinten: 
drein, und erklärt, mit flaunenswerther Naivität: daß ©eift: 
lihe, die fich darnach richten follten, vor Gericht gezogen. 
werden würden, wenn der neue Geſetzentwurf fanctionirt wer⸗ 
den follte, da $. 022 unter die Verbrechen der Geifilichen ges- 
rechiret werde, „ein Mißbrauch der geiftlihen Amtsbefugniffe*, 
und tiefer flattfinde, „wenn die Ausübung dev geijtlichen 
mtsbefugniffe in Handlungen, welche dad gemeine Wohl. 
gefährden, oder in wilführlihe Bedrückungen oder Verleguns 
gen Einzelner audartet“. Dieſe Unwendung des offiziellen 
Journals der frhlefiichen Burenufratie zeigt wenigftend, wozu 
das neue Strafgeſetz gut fepn wird. Da nun nach dem neuen 
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Strafgeſetzentwurfe die Geiſtlichen Fein eigenes Forum haben; 
fo kann derjenige, der überführt worden ift, feinen Pflegebe⸗ 
fohlenen vor einem fchlechten Buche gewarnt zu haben, mit 
Betrügern, Dieben und Mördern vor Gericht gezogen werden. 

So viel nun über die Schattenfeite unferer Firchli: 
hen Zuftinde Wenn es aber Gott gefüllt, Prüfungen zu 
fhiefen, jo endet er auch Troſt. Diefe Wahrheit bar fich 
auch bei ung bejtätigt: denn noch ift das Vertrauen auf den 
guten Willen unjers Königs nicht gefchwunden, wie viel auch 
gefchehen ift, was mit den Worten deffelben im Widerjpruche 
ſteht. Auch muß zugeftanden werden, daß S. Erc. der Here 
Miniiter Eich horn bei verfihiedenen Veranfaffıngen ein viel 
edleres und gerechteres Benehmen an den Tag gelegt bat, als 
die Provinzialbermten, und es würden ſich gewiß die Klagen 
bedeutend vermindert haben, wenn es ihm möglidy:wäre, fi:h 
auf katholiſchen Standpunkt zu ftellen, und die Anfprüche 
und Leiden der Fatholifhen Kirche gehörig zu würdigen, und 
den Exhleier der Taͤuſchung zu zerreijen, mit dem Leute, de= 
nen der Gedunfe an eine gerechte Behandlung der Katholi: 
fen das Unerträglidhfte von der Welt ift, fein Auge umzics 
ben, und fo das Urtheil dieſes Staatsmannes irre leiten. Ei: 
nen befoudern Zroft gewährt es den fihlejifhen Katholiken, 
zu feben, wie ihr Bifchof in Dielen ſchwierigen Verhaͤltniſſen 
mit weifer Beſonnenheit zu Werke geht, trog feines hoben 
Alters und feiner Kränklichkeit die nöthigen fürforglichen Eins. 
richtungen trifft. Bei verfchiedenen Vorkommniſſen hat ber: 
felbe nicht nur eine durchaus bifchöflinde Haltung, ſondern 
auch eine würdige, Firhlihe Energie an den Tag gelegt. In⸗ 
dem ich num im Begriffe flebe, diefen legten Artikel den übri— 
gen nachzufenden und das Material zu orönen, um diejed 
und noch Underes in einem zweiten Theile, dee nach dem ur⸗ 
fprünglichen Plane die Lichtfeite umferer Firchlichen Zuftinde 
behandeln follte, zu fehildern; langt die Nachricht an, daß 
die Bemühungen wohlgefinnter Männer am Rheine Behufs 
der Aufhebung des polizeilichen Verbotes diefer Blätter, Die 
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ich mir zum Organe gewählt babe, weil ich mit Beftimmthelt 
auf einen glücklichen Erfolg jener in Iagsblätter Fund ges 
wordenen Bemühungen rechnete, fruchtlos gewefen find. Ich 
muß alfo diefe Echilderung mit dem erften Theile befchließen, 
und die Abfaffung der Fortfegung bie auf beffere Zeiten vers 
fchieben. 





XVI. 


Kirchliches aus Würtemberg. 
(Eingeſandt.) 


Große Seiſter wachſen bekanntlich nicht wie Pilze über Nacht ans 
dem Boden, fondern entftehen nur felten, wenn das Zeitbedürfniß fie 
erwedt. Diefem fletigen Geſetze konnte fi auch das fonft illuſtre Würs 
temberg nicht entziehen und es war in der That nur der Macht der 
Ereigniffe, dem Kreifen der inhaltsfchweren Zeit zuzuſchreiben, ldaßlda⸗ 
feibft ein Sprößling geboren wurde, der nunmehr am Horizonte des 
wiſſenſchaftlichen Gebiets als Stern erfter Größe leuchtet. Es ift Je⸗ 
dermaͤnniglich befannt, wie das fremde kirchliche Ungethüm, ats hätte 
ed ein verbrieftes Recht dazu, fi auch in unferm Lande nah und nad 
zurechtſetzte und merkwürdiger Weiſe gerade bei den jungen und rüfliz 
ven Kieritern, flatt Abwehr, Schuß und Anhang fand, In der Entfers 
nung Mad’s von Tübingen war nun zwar, wie es fhien, die Hanptſpitze 
feiner kriegeriſchen Wehr abgebrochen; aber bald zeigte es fich, daß hints 
ter diefem Propugnator eine fehr ſchwer bewaffnete Schaar ftand. Das 
Süd, das Bedürfniß, wie gefagt, wollte ed, daß aus den Reihen der 
felber ziemlich abgelchten und Lethargifhen illnminaten Seite des Cle⸗ 
rus ein Heros hervorfirahlte, der von diefer Seite feit Langem für 
desperate Fälle bereit gehalten ımd nun als ein Zweiter Georg’ zum 
Kampfe gegen den Lindwurm aufgerufen wurde. Es find nun bereits 
zwei Jahre, daß die genannte Miffion an den, welchen wir hiemit 
meinen, Gehringer, früher Pfarrer in Mögglingen ergangen if, 
und es liegen jept die Reſultate feines großartigen Wirkens ale 
Profeſſor in Tübingen vonftändig zu Tage. Man erwarte nicht, dab 
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wir den Compler feiner ausgedehnten Wirkſamkeit befchreiben, ed dürfte 
volllommen genügen, wenn wir einige Proben mittheilen, um das Ge: 
niale und Tiefe befonderd feiner eregetifhen Erklaͤrungen, die wir in 
der That mit der eines Maidonats, Cornelins a Lapide ꝛc., vergleis 
chen möchten, erkennen zu laflen. Zum Glück hat uns eine Recenfion 
in dem Archiv der Münchner theologifchen Facuftät, die aus Anlaß eis 
ner von Gehringer gegebenen fynoptifhen Iufammenftellung der vier 
Evangelien erſchien, fowie einige frühere Notizen in diefen Blättern 
gehörig vorgearbeitek. 

Die Vorzüge ded mehr Genannten concentriren ſich ohne Zweifel 
in der durchgänglgen Originalität, mit der er theild ungeahnte und 
frappante Entdedungen macht, theild bereits bekannte Wahrheiten in 
neuer pilanter und geiftreiher Form vorträgt. Sein Ausgangspunkt 
it: die Theologie des heutigen Tages von den Krüden der Spekula⸗ 
tion und der gelehrten Präcedentien zu emancipiren nnd ihr als nenge⸗ 
bornem Kinde zum erfimafigen Gehen zu verhelfen, eben deshalb auch 
von dem, was die Theologie bisher fheinbar zu Tag gefördert, „ein 
blos Hiftorifches Fnterefle zu nehmen“. Bon mehr untergeordnetem 
Werthe ift die ftricte Kürze, mit der Gehringer ben Prolog des Evans 
geliums Johannis in einer halben Stunde erklärte und die Logoslehre 
alfo abjertigte: „Der Aoyos iſt Zteifh geworden (vorher wird bes 
Aoyos gar nicht erwähnt) bezieht fih auf die Geburt Jeſn; vor der 
Geburt hieß er Aoyos, nach derfelben Sotteds und Menfhenfohn. In 
diefen Worten hat Johannes feinen ganzen Glauben ausgedrüdt. Die 
Form ift von den griecdifchen Gnoſtikern, wie auch die Worte Aoyos, Pws, 
Cwy. Allein die Gnoftiler perfonificirten diefe Yusdrüde, Johannes 
aber nur den Aoyos, die übrigen nicht. Johannes wußte diefe Wahrs 
heiten, weit er mit Jeſus in einem befonders vertrauten Verhaͤltniſſe 
ftand“. Desgleihen find &ntdedungen weniger bedentungsvoll, wie, 
daß die eine Heerde Ehrifti eigentlich £ruppweife zu denen ſey. „Es 
gibt nur eine einzige chriftliche Kirche nnd darum fcheint ed, es fey uns 
chriſtlich, verfhiedene Kirchen anzuerkennen. Wein wie eine Heerde 
in mehrere Heerden abgetheitt werden kaun, fo kann auch die einzige 
Kirche in mehrere Kirchen abgetheilt werden. Wenn alfo die Trennung 
nur eine Abtheilung ift, fo gebührt einer jeden AUbtheilung der Name 
Kirche. Diefes it fogar der Kal, wenn die Abcheilung wegen Unvers 
trägtichleit oder auch Irrthum entftanden iſt, wenn nur die Unverträgs 
Tichkeit und der Irrthum nicht foweit gehen, dag fle die chriſtliche Liebe 
und die chriftiiche Wahrheit nicht ganz verdrängen‘, daß firenggenoms 
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men die Etelle, „Ih und der Vater find Eins‘, doch nicht ganz wahr 
fey.” „Wohl find fie dem Weſen nah Eins, Tech gebührt dem Vater 
mehr Ehre, der Vater iſt dech mehr und vor tem Sohn, der Vater 
mußte doch zuerft da feyn‘‘, daß die heutige lateinische Meſſe einen 
Mummenihanz enthalte. „Dieſer reihe Echab religiöfer und firelicher 
Elemente in der Meſſe ift aber feider dem Volke unzugänglic und 
wird umfonft vor ihm producirt“, u. fü f. 

Solche Refultare gelehrter Forfhung, deren Verdienſt Gehringer 
noch mie Aydern theitt, erbleihen aber vor dem Glanze folgender dur 
langes und tiefes Stndium gewonnenen, ihm ganz eigenen Errungenfdar: 
ten, deren Treue wir auch nah der buchſtäblichen Faſſung volfs 
ſtändig verbürgen können. Tert: Wer Ohren hat, der höre. Exe⸗ 
geje: Es ift nicht fo gemeint, ald ob Jemand feine Ohren habe. Oh⸗— 
ren hat eigentlich Jeder, weil fie zum menſchlichen Organismus ges 
hören. — Mech. 10, 29: Und überhaupt Jeder, der — Kinder sc, ver: 
läßt um meines Namens willen, wird es hundertfach wieder erhalten. 
Exegeſe: Die Stelle ift nie wörtlich zu nehmen, denn Maucher hat 
zehn Kinder, Wenn er fie nun im Himmel hundertiach erhaften würte, 
fo hätte er Zanfend und das wäre doch Manchem zuviel. — Mitch. 24, 
23: Wo das Ans ift, da ſammeln fi Tie Atlſer. Exegeſe: Auch das 
ift nicht eigentlich gefprochen; deun die Vögel haben einen gewiſſen Ins 
ſtinet, vermöge deſſen fie ſolche Kataſtrephen (es ift vom Weltgericht 
die Rede) voraus fühlen, und da werden ſie ſich denn wohl nicht mehr 
m Nahrung umfehen, fondern in die Einſamkeit zurückziehen. — Tert: 
Die aanıe Gegend ging hinaus zu Johannes. Kregefe: Das iſt nicht 
wörtlich zu nehmen, denn tie Gegend hat Feine Füße, kann alſo nicht 
laufen. — Soh. 11, 50: Martha fagre zu ihm: Herr, er riecht fon; 
denn er liegt Bereits vier Tage. Exegeſe: Daß Lazarus ſchon ricche, 
(hieß Martha ans der Zeit. Denn wenn der Geruch fo ſtark geweſen, 
wäre, daß fie es gercchen hätte, fo hätte es Jeſus auch gerochen und 
dann durfte es ihm Marcha nicht mehr fagen. — Mtth. 23, 24: Blinde 
Führer! Die Mücke feihet ihr durch; das Kameel aber verichludet ihr. 
Ereaeie: Die Juden glaubten, jedes Aas verunreinige, und wenn auch 
nur eine Mücke in einen Becher hineinfiel, und deßhalb liefen fie den 
Mein durch ein Tich beim Trinken. Die Miücke ſtellt dad Kirine vor, 
das Kameel Das Große. Denn ein Kameel kann man nicht in einen 
Becher hincintegen nnd, man kann cs auch nie verſchlucken. -— 
Apoftergefhichte 2, 5: Es hielten jih damals Juden und allerfel Nas 


tionen der Welt in Jeruſalem auf. Eregeſe: Es waren viele Leute 4. 
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da, aber aus Amerika waren keine da. — Joh. 19, 14: Es war aber 
ungefähr um die fechdte Stunde. Eregeſe: Johannes konnte es nicht 
genau wiſſen, denn er hatte Angſt, und da konnte er ſich leicht um 
fünf Stunden ſtoßen. Er konnte nicht nach der Zeit ſchauen, wir kön— 
nen immer auf die Uhr fhauen, Johannes nie, denn Damals fonnte 
man die Zeir nicht fo genan beftimmen. Mtth. 15, 55: Zt er nicht 
des Zimmermanns Sohn? Eregeſe: Bei Marc. 6, 5 heißt es: Iſt er 
nicht der Zimmermann? Die Juden waren vielleicht fo roh und mann: 
ten ihn einen Zimmermanm Matthäus aber wollte höflicher fenn, und 
nannte ihn deswegen eines Bimmermanns Sohn. — Gehringer glaube, 
es bedürfe einer Erklärung, warım Maria auf den Gruß des Engels 
geantwortet Haube, und gibt fie folnendermaaßen: Maria mußte etwas 
fagen, denn fie war in Verlegenheit, die Verfegenheit hebt man aber 
dadurch, Tas man etwas ſagt. — Luc. 14, 19: Ein Anderer Tieß fa- 
gen: Ach habe fünf Joch Ochſen gekauft und gehe hin, fie zu probiren. 
Eregefe: Das ift eine eitfe Entſchuldigung, da er fie fhon gekanft har; 
da half das Probiren Nichts mehr. — 9. 20: Wieder ein Anderer 
fieß fagen: Ih Habe ein Weib genommen, darıım Fann ich nichf kom— 
men. Eregefe: Diefer hätte bei feinem Weibe nod lange fern EIdunen; 
das Gaſtmahl war ja nur vorübergehend, nachher hätte er noch fange 
bei ihr ſeyn können. — Matth. 21, 12: Er trieb alle Käufer und 
Verkäufer zum Tempel hinaus ꝛc. Eregeſe: Er that dieß mir Striden. 
Woher nahm er aber Me Erride? Er nahm fie von den Ochfen, die 
daran angebunden waren. Er ſtieß auch die Tiſche der Wechsler und 
die Stühle der Taubenhändler um. Die Tanben ſelbſt jagre er nicht 
hinaus, denn fie waren in Käfigen nnd konnten in diefen nicht fortflie- 
gen. — Luc. 11, 37. 39: Es bat ihn ein gewiſſer Pharijier, daß er 
bei ihm zu Mittag effen möge. Der Derr fprach zu ihm: Ihr Phari— 
fäer halter die Becher und Schüffeln von anßen rein zc. Eregeſe: Es 
ift nicht wohl zu alanben, daß Jeſus den Phariſäern ſolche Vorwürfe 
machte, Denn dieß wäre unfchieflich gewefen, da cr doch bei ihnen zu 
Ziihe fan. — Mtth. 9, 0: Er fah einen Meufchen, Namens Mat: 
thäus, an der Zollſtätte fihen. Eregefe: Warum fagt Matthäus wohnt 
nicht „mich“, fondern „einen Menſchen‘? Er thnut dieß, um anzuden— 
ten, daß ihm, obgleich er ein Zöllner war, doch die menſchliche Würde 
nicht abhanden gefommen ſey. — Joh. 18, 10: Petrus hieb ihm das 
rechte Ohr ab. Eregeſe: Dieß iſt nicht fo zu verfiehen, als ob Pe: 
trus wirklich das Ohr abaehanen hätte. Denn font wäre es anf den 


WB Boden gefallen, und Jeſus härte es aufheben und ihm hinpappen müſ— 
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fen. Er hieb ihm nur in das Ohr hinein. — V. 6: Eie widen zus 
ruͤck und fielen zu Boden. Eregefe: Der Boden war fehlüpfrig und abs 
fhüffig, und da fielen fle denn hinunter. — Ans der Moral mögen ale 
Belege deſſelben tiefen Geiſtes folgende Beiſpiele übergenügen. Der 
Menſch ſchiebt die Schuld gern auf Andere, As Beiſpiel tann David 
gelten, der feine aroßen Eünden auf feine Mutter (hob, da er fagte: 
In Sünden ward ih empfangen, in Sünden bin ich geboren. — Des 
muth ift die Selbſtliebe mir Kiugheit verbunden und gerichtet auf die 
perföntihe Ehre. — Ein ſchönes Beifpiel der Sauftmuth it Eſau. — 
Seit ein paar Jahrhunderten gibt es Feine Heiligen Mehr. Denn die 
Heiligen heutzutage leben ſtill und verftectt, und man kann fie alſo 
nicht keunen. — Die katholiſche Kirche braucht gegenwärtig Teine Miſ⸗ 
fionen. Denn eine kranke Pilanze gibt Leinen guten Saamen, und fle 
muß fich felbft vorher gefund machen, 

Wir fürchteten, das originelle Gepräge des von der würtembergis 
fhen Aufklärung auf den Leuchter geftellten Profeſſors zu vervoifchen 
und das Verdienft feiner Mirtenten zu fchmälern, wenn wir dem Al⸗ 
lem ein einziges Wort als Commeutar beifügten. Wir fprechen des: 
halb ſchließlich nur no die Hoffnung aus, ed werde uns (vielleicht wird 
Gehringer auch batd mit feinem Zunde, daß das gefammte alte Teſta— 
ment in Diſtichen gefchrieben fey, vor der literariſchen Welt hervor 
treten) demnaͤchſt ald die Spipe der Gehringer'ſchen Korfchungen ein 
Speiſezettel der heit. Schrift mitgetheilt werden, da er bei der jüngs 
ſten Concursprüfung pro seminario durch tieflinnige Gonjecturen bes 
reitd das Küchenperfonale folgendermaagen ausfindig gemacht bat: Luc, 
5, 29 heißt es: Auch bereitete ihm Levi in feinem Hauſe ein großes 
Gaſtmahl. Natürlich Hat Matthäus das Gaſtmahl nicht ſelbſt bereis 
tet, fondern er bat es bereiten laſſen. Wer hat ed nnn aber bereitet? 
(Auf diefe Frage erfolgt natürlih von dem Examiuandus keine Antwort.) 
Der Matthäus heißt hier Leni, diefer Levi heißt ſouſt ein Sohn des 
Alphaͤus, Alphäns aber war der Mann der Maria, der Schweiter der 
Mutter Jeſu. Diefe feine Mutter wird alfo die Speifen zubereitet 
haben. Vielleicht hatte er auch eine Schwefter, welche ihr daun im 
Bereiten der Speifen geholfen hat“, 








XVII. 


Der Schwanenorden. 


Die Wiedererweckung der Stiftung des frommen Chur⸗ 
fürften Friedrich II., und die völlige Umgeſtaltung derſelben 
durch den jet regierenden König von Preußen bat bekannt⸗ 
lich in der proteftantifhen Echriftftellerwelt viele Federn in 
Bewegung gefebt. Auch uns bietet diefe jedenfalls denkwür⸗ 
dige Erfcheinung Etoff zu einer Paralelle zwiſchen damals 
und jeht. Die Frage: ob denn wirklih der Echmanenorden 
von 1843, mit ber Gefellfhaft unferer lieben Frauen vom 
Schwan, auch nur entfernt dem Geifte oder der Erfcheinung 
nad) verwandt fey? Liegt jedem Katholiken zu nahe, ale daß 
wir nicht verfuchen follten, fie autbentifch und aus den Quel⸗ 
len felbft zu beantworten. — 

Die erfte Stiftung bes Ordens erfolgte nicht im jahre 1443, 
wie man häufig irrthümlicherweife angenommen, fondern durch 
eine Urkunde vom Michaelistage 1440. Diefe ift in M. Bern⸗ 
hard Freiherrn von Etillfried-Mattonig Etammbudy der lobs 
lihen Rittergefellichaft Unferer Lieben Frauen auf dem Berge 
bei Ultbrandenburg oder Denkmale des Echwanenordend (Bers 
lin 1842) zum erften Male gedrudt und lautet in unfer heus 
tiges Deutſch überfegt, wie folgt: 

„Wir Friedrich von Gottes Guaden Markgraf zu Brandenburg, 
des Hettigen sdmifhen Reihe Erzlämmerer und Burggraf zu Nürnberg, 
bekennen Öffentlich in diefem Briefe vor Allen, die ihn fehen oder hö⸗ 
ren leſen, daß Wir Maunichfaltig, unter mancherlei Belümmerniß bes 
trachten (die) große Gnade, Hülfe und Wohlthat, die Wir empfangen , 
von der hochgelobten Königinn, der Jungfrau Maria, indem fie es if, 

3 die uns die Gnade wieder erworben und zumeggebraht hat, unfern 
Troſt und Seligmacher, unfern Herrn Jeſus Ehriftus in diefe Welt 


& 
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gebracht, der um unſer Echutd willen wor ihrem Angefihte den bitte— 
ren Tod leiten ımd und von dem ewigen Tode erföfen wollte. Diefe 
ift auch une ſtets Vertreterin gegen unfern Herrn, alfo dag alle Sim: 
der und Sünderinnen fichere Zuflucht zu ihr haben mögen, zu denen 
fie ihre barmberzigen Augen gnädiglich aufſchlägt (erhebt) und (ſie) 
mildiglich wieder zu Gnaden bringe. Und wiewohl um ihrer ımand: 
fpredhfihen Güte und Gnade willen fie Niemand hier auf Erden voll: 
fommen [oben oder ihr danken mag; denn da fie von den Engeln, Pas 
triarchen, Propheten, Apofteln und alten himmliſchen Geiftern geicht 
nnd billig geehrt wird: wie möchte fie Jemand vollkommen Toben, fie, 
die im Himmel mehr denn alles Lobes würdig iſt? — fo follen wir 
dennoch hier anf Erden, ob wir gleih Sünder find, ihr Lob nicht vers 
fhweigen; fondern mit ganzem Fleiße und ſtetem treuen Dienite (es) 
verfündigen und ihr Lob und Dienft vermehren nach unſerm Vermö— 
gen. Denn die reine Jungfrau Maria iſt fo voll Gnade nnd überflies 
ßeuder Milde, daß fie und alle zu ihrer Gütigkeit reitzt indem fie fagt: 
kommt zu mir alle, die ihr meiner begehrt, und ihr follt von meinem 
Lobe erfüllt werden. Und obwohl alle Meufhen zn ihrem Dienfte und 
Kobe verpflichtet find, fo ift eg doch billig, daß die, welche auf diefer 
Erde mehr Ehre und Ruhm, durch die Gnade ihres Sohnes, empfau⸗ 
gen haben, auch mehr und höher Denn andere Menfchen ihr Lob, Ehre 
und Würdigkeit verkündigen, und ihren Dienft befördern. Da wir num 
in diefer Welt erhöht ſind, wofür wir unferm Deren und der lichen 
Mutter billig und Inniglih danken; fo erkennen wir wehl, daß wir 
auch ihren Ruhm und Dienft nach unferm Vermögen mehren sollen, 
und haben deßhalb mit wohlbedac,ten Much, rechtem Wiffen und freiem 
Willen geftiftet und ferbit angenommen: Eine Gefellfhaft (Or: 
den) Unſerer Lieben Frauen, die (d. h. deren Zeichen) wir 
tragen in foldem Siun und Meinung, daß uunfer Dery 
in Betrahtung unferer Sünde, in Bitter: und Wehtas 
gen aleih als in einer Premfe feyn foll; wir aud fer 
werhbinder Gnaden und Hülfe der Jungfrau Maria, die 
fie uns erworben Hat, und deren wir täglich inne were 
den, in unferm Herzen nicht vergeffen; daß wir end: 
(ih auch unfer Ende, wenn wir (einfl) von diefer Welt 
(beiden, gleih dem Shwane, vorher bedenfen ſollen, 
und uns daranf verbereiten, fo, daß wir in unferer 
Ecele ſtets unſchuldig erfunden.werden Und wiewohl 
an allen Orten Unferer Franen xch, billig verfündige wird, fo erfcheint 
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es doch pflichtmaͤßig, daB wir die Stätten befonders anszeichnen, die 
fie felber auserwählt und mit mancherfei Wunderwerken verherrficht 
bat; dergleichen viele in der Wert find, nnd namentlich in unferm 
Lande anf dem Berge zu Brandenburg, wo der hochgeborne Fürſt, 
Herr Heinrich, der Wenden Könia, feliger, eine fchöne Kirche gebauet, 
und wo Unfere Liebe Frau viel Guade ermiefen hat und täalich er: 
weist. Diefe haben wir für unfere Geſellſchaft beſonders erwählt und 
angerforen, und haben geftiitet und flirten in Kraft dieſes Briefes, 
daß der Dechant und die Herren auf dem Berge, fu wie ihre Nachfol- 
ger, durch Einen Priefter nnd Einen Schüler alle Tage unfrer Franen 
Meſſe Ciefen), und alle Ubende Salve Regina fingen follen. Und das 
mit der Dechant und feine Mitbrüder und deren Nachfolger dieſes fo 
zu ewigen Zeiten halten, fo haben wir ihnen die (nöthigen) Einkünfte 
und Güter dazır verliehen und übereignet, wie unſre Darüber gegebene 
Urkunde anusweiſet. Im diefer Geſellſchaft follen außer ung feyn dreis 
Gig Perfonen, die echt und recht zu Delm und Schilde geboren find, 
und fieben Frauen. Wir, wie diefe, follen geloben und haften, daß fie 
alle Tage zu Ehren und Lobe Unfrer Lieben Franen mit Innigfeit und 
Andacht beten ſieben Paternefter nud fieben Ave Maria, oder ſtatt 
deſſen armen Leuten ſieben Pfeunige geben; auch alle ihre (1. 2. F.) 
Zeftabende, wie fie jährlich in der heiligen Kirche begangen werden, 
fajten, und die Feſte ſelbſt mit großer Würde begehen. Bier (in der 
Geſeliſchaft) ſoll auch kein Ehebrecher, oder offenbar Unfeufher ſeyn, 
da de kenſche Mutter woht fenicher Diener wirdig iſt. Hier fell and) 
kein Derräther oder gewaltthätiger Nänber feyn, da felcherlei Bosheit 
und Gewalt zu ihrem Dienfte nicht gehören. Anch follen alle, tie in 
dieſer Gefeltfchaft find, alle Quatember im Jahre vier böhmifche Oro: 
fhen an den Dechant und feine Mitbrüder auf dem Berge einfenden; 
dajür follen diefe mit Bigitien und Seelenmeſſen zu vier Beiten im 
Jahr das Gedächtniß aller, die and der Geſellſchaft verftorben find, 
feiern, diefe Namen erwähnen und ihnen vor dem Volke (öffenetich) 
Gnade erflehen. Wenn Femand in der Gefellichaft ſtirbt, Der ſoll feine 
Gefeltfhaft, die er getragen hat (das Ordenszeichen) Unſerer Lieben 
Frauen auf dem Berge einfchicen nnd Dabei opfern; wogegen daun der 
Dechant und feine Mitbrüder für ihn Vigitien und Seelmeſſen haften 
ſollen. Zu diefer Feier foll der Dechant anf dem Berge alle, die in 
der Geſellſchaft find, einladen, und dieſe follen Dabei erfcheinen, oder, 
wenn einer feibft nicht kommen könnte, einen rechtlichen Mann für 
fih fenden, und was dies den Dechaut au Botenlohn und Zchrung 
& 
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Loftet, das follen die aus der Geſellſchaft erftatten und freiwillig bezah⸗ 
fen. Auch foll, wer in dieſer Geſellſchaft ift, oder in fie eintreten 
wird, vorfäßlich nicht zu viel triufen, indem davon viel Eünd und Bos⸗ 
beit kommt, und der ja eine Sünde nicht bedenken mag, der fich ſelbſt 
nicht mehr kennt. Er foll auch feinen Mitgefellen trentih heifen umd 
beiftehen, da zu einer ſolchen Geſellſchaft wohl gehört, daß die gegen 
fi treu handeln, welche fi zu dem allertreneften Dienfte, mehr denn 
andere Menfchen verpflichten‘, 

„Dieſe Geſellſchaft, wie wir fie eingefeht haben, fol ein Kleinod, 
weiches hierin (gemalt) iſt, täglih tragen und dieſe vorerwähnten 
Stücke ftets feſt und umverbrüdlich halten. Wenn Jemand das Ge: 
ſellſchaftszeichen nicht trüge, der fol, fo oft er darin fAumig befunden 
wird, dem, welcher ihu fo findest acht Pfenninge geben, die den armen 
Lenten zufallen ſollen“. 

„Zu Urkunde mit unſerm anhangenden Inſiegelt befiegelt nnd ges 
geben zu Berlin nach Gottes Geburt Tauſend vier hundert und dar⸗ 
nah im vierzigſten Jahre, am St. Michaelistage“. 

Bekanntlich ordnete eine fpätere Urkunde vom 15. Yus 
guſt 1443 die Erweiterung diefer erften Etifiung an, und es 
it ein ſchon von dem Freiherrn von Stillfried-Rattonih 
(€. 13) berichtigter Irrthum, wenn man die Entftehung des 
Ordens in dieſes letztere Jahr gefept hat. Die Erweiterung 
beitand hauptfählicd darin, daß die Zahl der Mitgliedeg uns 
beftimmt gelaffen wurde, und daß diefelben außer den Mars 
fen auch aus Sachſen, Anhalt, Meflenburg, Braunfchmeig, 
der Laufig, fo wie aus Franken, Heffen, Bayern, Defters 
reich und Würtemberg gewählt werden Fonnten. Die Ordends 
glieder murden dem Zwecke ber Gefellihaft gemäß ermahnt, 
in den traurigen Verhältniffen der bamaligen Zeit, wo ein 
zweites Schisma fich zu befeftigen drohte, die heilige Jung⸗ 
frau für die Eintracht der Chriftenheit und des Reiches an 
der heiligen Stätte zu Brandenburg anzurufen. Im Uebris 
gen blieben die Obliegenheiten der Brubderfchaft die nämlichen, 
jedoh übernimmt der Kurfürft die Pflicht, jedem Ordens⸗ 
gliede, im Fall es verarmen follte, Aufnahme und les 
benslängliche Verpflegung an feinem Hofe, oder auf einem 
feiner Echlöffer zu gewähren. Jeder foll täglich zu Ehren 
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ber Gottesgebärerin ein Gebet fprechen, welches zu biefem 
Zwecke gedichtet war, und aus fünf fechszeiligen gereimten 
Etrophen befteht. Die erfte und legte berfelben lautet wie 
folgt: 

Mutter aller Seefigkeit, 

Di lobt die Ehriftenheit 

Bei Pfliht zu allen Stunden; 

Doch zu fürder Innigfeit, 

Zu deined Lobes Würdigkeit 

Hab ih mich verbunden. 


An der legten Stunde mein, 
Wann ich leide Schmerz nnd Pein, 
Und von hinnen verfcheide; 

Thu mir dann Maria Troft, 
Daß ich felig ganz erloft 
Fahre Hin in dein geleyde. Amen. 


Eine Geſellſchaft, die fo Töbliche Zwecke verfolgte, konnte 
fi wie natürlidh nur der Zuftimmung des heil. Stuhles ers 
freuen, und nad einer Notiz in v. Raumer's Codex diplo- 
maticus Brandenburgensis continuatus (Bd. I, S. 103) 
fheint Papſt Nicolaus V. im Jahre 1447 auch diefe Brüders 
(haft beftätigt zu haben. 

Der Schwannenorden ift nicht das einzige Denkmal ber 
unerfchütterlich feften Fatholifchen Glaubenstreue Friedrich's II. 
Er fegte im Jahre 1445 zu Prenzlau die nachfolgende Erklaͤ⸗ 
rung auf, und legte dieſes Bekenntniß im Sjahre 1453, ebe 
er eine Pilgerfahrt nah Mom antrat, öffentlich in der Doms 
kirche zu Brandenburg ab. 


„Ich Kriedrih von Gottes Gnaden, Markgraf zu Brandenburg, 
befenne Dir, allbarmherzigſter Gott und Water, die Gros » manigfals 
tigkeit und Unordentlichkeis meiner Sünde, Uebertretung und aller Uns 
gerechtigleit, die ih, je begangen habe, von der Taufe an bie auf 
diefe Stund, und für alle meine Schuld und Pin gib Ih Dir jur Ges 
nugthuung, allerliebſter Gott, den alleredelſten und überflüßlgen Schaz 
des unſchuldigen Leidess Tods und Bluts unſers Herrn Jeſn Chriſti 
deines eingebohrnen Sohns, wann ich anderſt nicht mag ſeelig werden, 
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noch deiner Gerechtigkeit genug fhun, dann durch fein Verdienen; ımb' 
ift es das ich es bettrieß (2) nicht bekennen mag, mic der Stimme und 
der Zunge, ſo befenne ich es Doch mie dem Derzen und der Schrift. 
Ich wil auch ferben feeliglih im vechten Glauben meines Herrn Zen 
Chriſt, den Er felber und eigendlich hat gelchret feine Jünger, und 
darnach haben Sie ihn und gelaffen, und fein wiederum geftorben, im 
den chrifklichen Glauben von groffer Gnad Gotted, Ich bin gebohren, 
gezogen und gewachfen, alſo wit ich ſterben ein gut Chriſt, als die 
Römifh heilig Kirch glaubt, es ift mir aber leid, daß ich den 
nicht allweg mie guten Merken gezierer hab, als ich folt all mein le⸗ 
bentag, mit tugendlicher Zunehmung witer alle meine Sünd, und iſts, 
daß der Feind mir zubliß oder eingebe, Umglauben, Irrſal, VBerzagung, 
oder einigerlei Mißtrauen an Gottes Güte und Barmherzigkeit, fo ich 
jetzund mie guter Earer Vernunft nicht volword, flat, noch will, und 
widerruf ed von Grund meines Derzeng, und widerfprich aller teuflifchen 
Lift und Geſpennſt, und laſſe das urfundtich in diefer Schrift und all mein 
lebentag und in der lepfen Noch, fo will ich weder mit Willen oder 
Vollwort Enden zufallen, oder böfen Werten wider Gottes Witten noch 
böjer Eiugebung des Feindes zu einer Gezengnuns eined flarfen Glau⸗ 
bens und ewigen guten Willens, als mir möglich ſei, in dem vollfom: 
menften Grad gröftes Glanbens, wenn ih groß Hoffnung hab, und 
ganz ein Gerranen in dem allnäcdtigen Sort, durch dad Keben und 
Leiden Jeſn Ehrifi. Item ob Gott über mid gebent und verhengt, 
daß Ich in Todes Mörhen von Einmen Fine, und von Verunnfk oter 
unbeſcheiden werde redend, oder fonft ungeſchickt, oder mein Siun und 
Vernunft jähling entflünden, doch mich Gott vor behüt, fo bite ich demü⸗ 
tiglich alle, und begehre mit herzlicher Beyierd und Lieb zu niciuer ars 
men Secten Heil, Daß man mich wie verfanm an Gottes Rechten, 
wann Ich je gern eine ganze Bricht thun wollte, und die heiligen Sa— 
frament nehmen des heiligen wahren Leichnams Jeſu Chrifti und der 
heiligen Delung, mit flarfer Hofnung zu der ewigen Seligkeit; ih 
vergieb auch allen denen durch Gottes Willen, die je wieder mich ge: 
than Haben, von ganzen Herzen, und bitt Gore für fie, Ich ach auch 
wieder, was ich Unrecht hab, fiher uud uuficher, bey Tebendigen Leib; 
daß meine Erben nicht unrecht Gut erben, noch mein Seel übel fahre, 
wann jie mus ewiglich bfeiben, fo ſchicke ih dad, und mache das vers 
dienfich bei lebendigem leib, und flifte das nach meinem Zod auf, wäre 
es aber, daß es bei meinem leben fo gänzlich nicht gefchehe, fo beſtell 
ih doch, daß meine Erben und Nachkommen, alles was das ſei, nad 
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meinem od vollkömmlich wiedergeben, nnd es in obgefchribener Maß 
gehalten werde, fo feid ihr alle Gottes-Engelein meine Zeugen des 
Geſchäfts und diefer Bekändnis, und hab ich jemand unrecht gethan, 
daß mir vergeffen ift, oder nicht, fo bite ich alle, daß ich in allem meiz 
nen Leben, nie hätte gethan wider Gottes lieb und des Nechften, und 
wider meine eigene Seele, von innen und auſſen, und wann es mög: 
ih wäre, und Gott von Guaden mir gebe, fo wolte ich gerne alle 
tag meinen Blut Zehren überflüßig, zu einem Zeichen wahrer Reue, 
für alle meine Eünde, und für eine jedfiche befonder (geben) und hab 
einen ſtarken Fürſatz, mein Leben zu beffern, haften die zehn Gebot, 
beichten, Klagen, büffen und gung Chun mit allen dem, daß ich vermag, 
und leiden geduftiglich, was Gott über mich gebeut und verheugt, weit 
es alle zu wenig ift, gegen der höltifchen Pein. Fefus von Nazareth, 
der Juden König, in dem Zeichen des heiligen Krentzes verfchreib ich 
mich dein zu fein ewigfih, Herr in deine Hände befehl ich meinen 
Geiſt, da bift mein Heil, Erlöfung uud Urftand, O gerechter Richter ! 
Ich fürchte dich, O gütiger Jeſu, ich Ich, Tieb und Hoffe in dich, du 
magſt mich behalten oder verdammen, Leib, Ecel und alles, was du 
mir gegeben haft, das gieb ih dir, Ich wil dein fein lebendig und 
tod, hab mich in deinen Echirm, nicht verlaffe mich Helfer in No: 
then, in deine Echiedung befehl ich meine Echiedung, der du mich er: 
ſchaffen und ertöfee haft, erbarm dich mein, nim mich auf und biß mir 
armen Sünder qnadig! es ift mir leid, daß mir meine Sünden nicht 
leiter feyn, fihreibe dein leiden nnd Marter mit deinem heiligen Blut 
in mein Herz, mit eruenter libe deiner libe, vergiß miich nicht in meiner 
legten Zeit, gedenf mein und meiner Schickung in allem guten, du bift 
mein, fo will ich dein ſeyn, in ewiger Ewigkeit, und das glaube ich 
veftigfih, und hafte es alſo. Heiliger Engel, der du mir von Gott 
negeben bift, du ſolſt fein mein Zeuge mit allen Gottesheiligen. Ich 
empfehle dir dieſe Zetteln, daß du fie dem allmächtigen Gott zugebft in’ 
der Zeit meiner Noth, oder am jüngften Gericht, daß ich die fröhfichfte 
Stimme möge hören, nad glorifieirtem Leib wieder erftchen, kommt 
ihr Geſegneten meines Vaters, und ererbt das Neih, das Euch und 
alten Anserwehlten bereiter ift von Ewigkeit, Amen. Mit meinem 
anfgedrucktem Infigel und mit meinem Gewiſſen verfiegelt und geben zu 
Prenzlau, am Donnerftage nah Eraudi 1445", 


Mach dieſen Urkunden Eann über Die tiefreligiöfe Geſin— 
nung, wie über die Kirchliche Rechtgläubigkeit Friedrich's un: 
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ter wahrbeitsliebenden Lefern fchwerli ein Zweifel obmals 
ten. — Defto unbegreiflihlicder ift es wie Georg Wilhelm 
von aumer*) (Codex diplomaticus I. 160.) die Anſicht 
ausfprechen kann: daß die religiöfe Ueberzeugung dieſes Fürs 
fien, „fo rein von Wberglauben und katholiſchen Beis 
ſchmack“ fey, daß man „große Hochadtung vor dem Vers 
ftande, der Gewiſſenhaftigkeit und fittlichen Ausbildung‘ defs 
felben gewinnen müffe. — Herr von Raumer fett hinzu: 
„Vergleicht man diefes Glaubensbekenntniß mit den Lehrſa⸗ 
ben und Bekenntnißſchriften der Reformatoren im fechezehns 
ten Jahrhundert, fo wird man zu der Ueberzeugung gelans 
gen, daß der Eraffe Aberglauben und die dicke Finfterniß, wel⸗ 
che nach den meiften Gefdhichifchreibern vor der Reformation 
in, Deutfchland geberrfcht haben fol, ganz übertrieben fey, 
und daß wenigftens die Fürſten einer beffern Erkenntiniß fich 
theilhaftig maden konnten. Der menfchliche Geift macht Feine 
Eprünge: was im fünfzehnten Jahrhundert Einzelne erkann⸗ 
ten, wurde im ſechszehnten Durch die Meformation 
das Gemeingut Vieler“. — Une find diefe Worte ein 
tiefbetrübender Beweis, wie der Irrihum im Glauben aud 
fonft in jeder andern Hinficht redliche, achtbare und wahrs 
heitsliebende Männer über Thatſachen verbienden Fann, die 
dicht vor ihren Augen liegend zu ihrer Uinerfennung nichts 
fordern, ale gefunde Einne und den Willen: felbige zu ges 
brauchen. Der Markgraf Sriedrih II. erklärt, im Begriff 
eine Wallfahrt nah Nom anzutreten, wie er fhliht und 
einfad glaube, „ale die Römiſch heilig Kir glaubt“, bes 
bauert jedoch mit demüthigem Einne, diefen Glauben nicht 
noch mehr „mit guten Werken“ geziert zu haben. — Es 
will und bedünken, daß diefe kindliche Unterwerfung unter 





») Ein fonft Höchft verdienftvoller Kenner und Erforfcher der brans 
denburgiſchen Geſchichte, nicht zu verwechfeln niit dem vielbelanns 
ten Verfaſſer der Geſchichte der Hohenſtaufen und brodhaufifchen 
Zouriften Friedrich von Raumer. 
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de Autoritaͤt der römifhen Kirche, und bie Auerkeimung der 
Nothwendigkeit guter Werke neben dem Glauben, weder „von 
katholiſchem Beiſchmack frei“, noch dasjenige geweſen ſey, 
was die „Reformatoren* zum „Gemeingut Vieler“ machten.— 
Dagegen lehrt der Augenſchein recht deutlich an dieſem Exem— 
pel, wie falfh und ungereimt die fo häufig vorkommende 
Meinung fey: daß die Verehrung der Heiligen, d. h. die An⸗ 
zufung derfelben um ihre Fürbitte bei Gott, das Vertrauen 
auf die Kraft des Verdienſtes Ehrifti ſchwäche. — Derfelbe 
Fürſt, der, dem Eatholifhen Slauben tren, den Echmanenors 
den zur Verberrlihung der Gottesmutter fliftet, zeigt in der 
vorftehenden Urkunde, daß er recht wohl weiß: wie ohne die 
Erlöfung dur den Sohn Gottes Fein Menſch dem ewigen 
Berderben entgeben köͤnne. — Der Cultus der allerfee 
Noften Jungfrau und der Heiligen Gottes mwiderfprechen die⸗ 
fem Glaubensſatze alfo nicht, fondern ſtehen mit demfelben in 
innigfter Harmonie. — Diejenigen aber, welche den Glauben 
der „römifch heiligen Kirche* fpäterhin für eine Etiftung des 
Antichrifts erklärten, haben, auf diefer Straße mit unabwends 
barer Nothwendigkeit vorwärts getrieben, von der Verwerfung 
der Anrufung der Mutter um ihre Fürbitte, zur Läugnung 
der Sottheit des Eohnes, und von diefer zur Beſtreitung der 
geſchichtlichen Perfönlichkeit Jeſu fortfchreiten müffen, nicht 
weil fie wollten, fondern weil fie mußten, und weil die 
yYartielle Efepfis kraft innerer Nothwendigkeit 
ohne Rettung im Laufe ber Zeit krebsartig ims 
mer weiter um fi frißt. Dieß find die Lehren, wel: 
che wir aus den oben mitgetheilten Documenten ziehen. 


Herr von Raumer meint nun freilich, daß dieſe marias 
nifhe Eodalität, „nah Abſchaffung einiger, auf den Fatholi= 
fen Gottesdienſt bezüglicher Anordnungen von Faften u. f. w. 
wohl verdient hätte, bie Zeiten der Kirchenverbefferung zu 
überleben‘. — Den wefentlichen Geſichtspunkt, auf den es 
blet ankommt, hat dieſer fonft achtbare Schriftfteller nicht 

XIII. 17 
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mit ausdrücklichen Worten. berührt, ſondern durch ein weit⸗ 
fhichtiges u. f. w. in Schatten geitellt. — Es iſt die Brage: 
fonnte eine, allein und ausfchließlich zur DVerberrlihung und 
gemeinfamen Verehrung der allerjeeligften Jungfrau geftiftete 
Bruderfchaft die Zeiten der Kirchenfpaltung überdauern? — 
Wer nicht allen und jeden Mefpect vor geichichtlihen That⸗ 
fachen verloren hat, wird zugeben, daß der Proteftantismus 
feit feinem erften Entſtehen mit der äußerfien Wuth und Gras 
bitterung gerade die katholiſche Verehrung ber Mutter Got⸗ 
tes und der Heiligen zu zerfiören, und jede Erinnerung da⸗ 
ran aus dem Gedaͤchtniß des Volkes zu verdrängen befliffen 
gewefen ift. Eben fo wird Niemand, der nicht mit Worten: 
ein freventliches Spiel treiben will, in Abrede flellen: daß 
ein Schwanenorden, ohne Beziehung auf die heilige Jungs 
frau und ihren Dienft, eben nicht mehr der von Markgraf 
Friedrich II. geftiftete, von Papſt Nikolaus beftätigte, fons 
dern etwas wefentlich Anderes gemwefen wäre, — Hiernach if 
auch die wunderliche Anſicht von Herrn von Stillfried Mat: 
tonig zu würdigen, welder (Etammbadh ©. 22) zu glauben- 
fheint, daß bei der Slaubensfpaltung zum Krlöfchen des 
Schwanenordens eine ausdrückliche Aufhebung deffelben nö⸗ 
thig gewefen wäre. Derſelbe Echriftfteller fcheint darauf ein 
Gewicht Iegen zu wollen, daß noch im Jahre 1750 die Nons 
nen von der Congregation De Notre Dame zu Chatellerault 
in Frankreich die Seelen ihrer verftorbenen Mitfchweftern; 
dem Gebete der brandenburgifden Mustergottesbruderfchaft: 
empfablen. Allein die Etatiftif des Proteſtantismus war eben 
nicht die ſtarke Eeite ber guten Schweſtern, und mas bie 
Meinung betrifft, daß der Schwanenorden gleichfam in latens 
ter Weife fortgedbauert habe, fo hat diefelbe ungefähr den 
nämlihen Einn, als wenn man behaupten wollte: alle vor. 
der „Neformation“ gemachten Meßftiftungen, Fundationen 
zu Unniverfarien, ewigen Lampen, Broceffionen und fonftis 
gen fpecififch Fatholifchen Sinrichtungen dauerten rechtlich noch 
fort, wofern ſich nicht ein befonderes Decret ber Aufhebung 
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in Beflehung auf jedes einzelne berartige Inſtitut nachweifen 
ließe. Es will ung bedünfen, die Fönigl. preußiſche Finanz⸗ 
verwaltung würde gegen dergleihen Wufftelungen vielleicht 
einige Einwendungen zu machen haben. 


Werfen wir nad dieſen thatſaͤchlichen Aufklärungen die 
Frage auf: wie berfelbe Orden, deſſen Einn und urjprünglis 
he Bedeutung aus den oben mitgetheilten Urkunden erhellt, 
fi) zu dem heutigen Proteftantismus verhalte, fo können wir 
bier auf einige Srfcheinungen der Berliner Literatur hinweis 
fen, welche ung der Mühe überbeben, felbft zu ſprechen. — 
Die neue Stiftung ſcheint bereite feit mehreren Jahren vor= 
bereitet zu ſeyn, wenigſtens ift fie feit Kurzem der Gegenftand 
mehrerer Echriften und Erörterungen gemefen. Eins der umfaj: 
fendften Elaborate diefer Art ift die Echrift von KR. F. Klö⸗ 
ben (Director der ftädtifchen Gewerbfchule in Berlin und Rit⸗ 
ter des rothen Adlerordens vierter Klaffe): Zur Gefchidhie der 
Marienverehrung, befonders im legten Jahrhunderte vor der 
Reformation, in der Mark Brandenburg und Laufig, Ber⸗ 
lin 1840. — Eie repräfentirt, in Form und Inhalt dem vo⸗ 
rigen Jahrhundert angehörig, den gemäßigten, platten, breie 
ten Rationaliemus des norddeutichen Philiſterthums, wie er 
die Brücke und ben Uebergang aus der Verflachung der aͤl⸗ 
tern proteftantifchen Aufklärung in die Ziefe des neueften Pan⸗ 
theismus bildet. | 


Wer diefe Schartecke gelefen, möge fich die einfache Frage 
beantworten: ob ed auch nur möglich war, daß ber Entwicke⸗ 
lungegang bes Proteftantismus auf diefem Standpunkte fiiHl 
fteben konnte, und ob der erſte Schritt aus dieſer Miſere bers 
and nicht unumgänglich zu jener Grife führen mußte, wie fte 
in Etrauß und Muge, in Feuerbach und Bauer mirklidy eine 
getreten if. — Herr Klöden meint, in den erften Jahrhun⸗ 
derten der Chriftenheit — (es find diefelben, welche der Pros 
teftantigmus früher einmal als Urchriſtenthum anzuerkennen 
affectirte!) in diefen Jahrhunderten fep eben eine Gonfufion . 

17* 
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und munderliche Misculanz zwiſchen der „neuen Lehres und 
der alten Heidenzeit entſtanden. 


„Die Gefhichte der Einführung des Chriſtenthums zeige, dab im 
allen Ländern von vielen Gemüthern die nenen Lehren zwar aufgenom⸗ 
nen, daneben aber auch fehr viele der alten beibehalten wurden. Ein 
Theil des bisheriger Glaubens mußte — — nothwendig geopfert wer⸗ 
den, nud für Miele waren dich gerade Kehren und Gebräuche, welche 
ihnen voraugsweife lieb geworden waren. In diefem Zalfe fuchte man 
fi gern zu accommodiren, und amalgamirte, die alte mit der nenen 
Lehre und ihren Gebräucen, nnd feib die Kirche nahm, wo fie nichts 
Weſentliches anfzuopfern glaubte, piter zu diefem Mittel ihre Zuflucht, 
um die Einführung des Chriftenchums zu erleichtern. — — Zwar eis 
ferte die Kirche meiftend gar fehr gegen eine ſolche Vermiſchung des 
Heiduifhen und Chriſtlichen, befonders in den erften Jahrhunderten, 
denn je nener eine Lehre iſt, deſto ſchärfer ift ihre Polemik gegen das 
Alte, nm fo forgfättiger fuchen ihre Verbreiter fie von demfelben zu 
ſcheiden; allein — fie vermochten fich felber nicht frei Davon zn erhals 
ten, befonders im vierten Jahrhundert, wo das Ehriftenchum bereiss 
felbftftändig geworden war“. — — — „Sehnfüchtig fhauten Die neuen 
Chriſten zurück nach der Herrlichkeit des alten Cultus, nah mancher 
lieb gewordenen Vorftellung, die fie aufgeben mußten, und leiſe regte 
fih der Wunfch in ihren Derzen, daß die nene Religion ihnen dafür 
nicht bloß durch Abſtractionen einen Erſatz bieten möchte. Beſonders 
aber fcheinen die Frauen nuglücklich gemwefen zn feyn, fi den Himmel 
ohne eine Fran denken an follen, an welche fie ihre Gebete richten 
fonnten, wie fie es bis dahin feit undenklicher Zeit gewohnt geweien 
waren. In ganz Thrazien, Vorderafien, Syrien und Arabien war der 
Dienft der Aſtarte oder Aftarorh ungemein verbreitet, wenn er auch 
nah Verfaſſung und Volksſitte in den einzelnen Gegenden etwas ver: 
fhiedene Formen annahm, wie denn anch der Name in ihnen mit Alas 
tha oder Alitta, Anais, Urania, Mylitta, Venus Anadyomene, Dione 
wechſelte. Eie wurde Im Lande oft nur ſchlechthin als die Königin 
des Himmels bezeichnet, und bald wurde fie unter dem Bilde des Mon⸗ 
des, bald unter dem des hellleuchteuden Abends und Morgenfterns 
dargeftellt“, 


Der geneigte Lefer wird bereits ohne unfere Erinnerung 
merken, wo der ehrenwerthe Director der Berliner Gewerb⸗ 
fhule hinaus will, der ſich augenfcheinlich bie Aufgabe ge: 
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R 
„gegt bat: die proteftantifche öffentlihe Meinung durch zweck⸗ 
dienliche Aufklaͤrungen über die Verehrung. der heil. jung: 
frau auf bie, nicht erft feit geftern vorbereitete Erneuerung 
der Etiftung des frommen Markgrafen vorzubereiten. — Durch 
Die „Entſtehung der Asceten“ in der hriftlichen Urzeit, fährt 
er fort, babe ſich eine große Werthichäbung Des ehbelofen 
Etandes ausgebildet, der, zum offenbaren Präjubiz des weib⸗ 
lichen Gefhlehts, „gar bald den Nimbus der Heiligkeit ans 
nahm“. Matürlih mußte man nun darauf denken, „das 
weibliche Gefchlecht in der Meinung der Zeit zu heben“. — 
Was lag näher, ale „Eine aus dem großen Haufen heraus⸗ 
zuheben, und fie mit befonderer Glorie zu umſtrahlen. Es 
war die (sic) Maria, die Mutter des Hetlandes, welche theils 
diefer Anficht gemäß, theils um die göttlihe Natur des Er: 
löfers nicht zu gefährden, ungeachtet der Geburt beffelben, 
als Jungfrau gedacht wurde, und gleichzeitig bildete ſich für 
fie der Ausdruck (Oeozoxos) ans, den wir zuerft in den Schrif⸗ 
ten des Biſchofs Eufebius von Nifomedien (ftarb Im Jahre 
340) gebraucht finden“. — Man fieht, die Marienverehrung 
bat gleihen Schritt gehalten mit dem Glauben an den menſch⸗ 
gewordenen Gott, den der neuefte Proteftantisnus genau 
nach derfelben Methode und aus denfelben Gründen für einen 
Mythus erklärt, mit welcher ber ältere den Krieg gegen die 
Sottesgebärerin führte. — Dabei ift aber diefer Schrififteller 
einfältig genug, das Zeugniß des Kaifers Sultan des Abtrün⸗ 
nigen anzuführen, ohne daß ihm auch nur eine Ahnung auf: 
fliege, wie gerade die Einwürfe diefes ingrimmiagften Gegners 
Chriſti feierlich beftätigen, daß die Verehrung der reinen 
Sungfrau, die das fleifhgemordene Wort gebar, ein ur: 
ſprünglicher Beſtandtheil der chriftlichen Lehre und des chrift: 
lichen Lebens ift. Der Eaiferliche Upoftat, dem es an Kennt: 
niß des kirchlichen Lehrbegriffs eben fo wenig fehlte, als an 
einer literarifchen Bildung und dialektifcher Gemwandiheit, fagt 
nicht etwa: dieſer Mariencultus ift ein neuer Gebrauch, der 


fih bei Euch Ehriften erft kürzlich eingefchlichen hat, den Ihr 
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unferm Denusbienfte abgeborgt habt. von dem Sure Apoſtel 
nichts wußten, den Eure Kirche verwirftz fondern er wirft 
den Ghriften vor: „daß fie nit aufhören, die Maria eine 
Gottesgebärerin zu nennen“. An einer andern Stelle gibt er 
noch beutlichered Zeugniß von der dogmatifchen Bedeutung 
diefer Lehre, in dem er in ganz modern proteſtantiſcher Weile 
Dagegen ftreitet. „Wenn aber“, jagt er, „das Wort Gottes 
ans Gott, aus dem Welen des Vaters gelommen iſt, wie 
ihr lehrt, warum fagt ihr, daß eine Jungfrau eine 
Gottesgebärerin war? Wie hat fie Gott gebären können, ba 
fie Menfch war, wie wir“? — 

So wenig Herr Klöden aus dergleichen Gitaten ein Ars 
ges hat, fo wenig verfihweigt er, daß Die Kirche, ſchon im 
vierten Jahrhundert, die Verehrung der allerfeeligftien Jung⸗ 
frau dogmatifch feftitellte, und nach entgegengejegten Seiten 
bin Mißbräuche abzufchneiden bemüht war, aus welchen ſich 
wiederum mit der unzmweifelbafteften Gewißheit die unveräns 
derliche Sleichförmigfeit und der wahre Einn ber katholiſchen 
Lehre bis auf den heutigen Zag, auch in Beziehung auf diefen 
Punkt, ergibt. — Die allgemeine Kirche verwarf den Irrthum 
der Kollyridianer, welche der heil. Jungfrau Brode ale Opfer 
auf. dem Ultare darbradıten, die fie hernach verzehrten, wollte 
alfo Feine Anbetung, und verdamınte gleichmäßig ale Ketze⸗ 
rei auf dem ökumenischen Concilium zu Epheſus (431) die 
Irrlehre des Neftorius, der die Eigenfchaft der heiligen Jung⸗ 
frau als Mutter Gottes beftritt. Bekanntlich hat der (ältere) 
Proteflantismus zuweilen vorgegeben, baß er bie vier erfien 
ökumeniſchen Concilien ale maaßgebend für den chriftlichen 
Glauben anerkenne. Es iſt intereffant mit dergleichen, jegt 
fhon ziemlich verfhollenen Ausflüchten die Urt und Weije zu 
vergleichen, wie 5. 3. aud Herr Klöden fich des gebannten 
Srrlehrerd annimmt. „Neſtorius machte ed“, fagt er, „ber 
Gegenparthei befonders zum Vorwurfe, daß fie darauf aus⸗ 
ginge, die Maria zu Vergöttern und die Mutter dem Sohne 
gleich zu jegen. Dagegen juchten fich Cyrillus und feine Glau⸗ 
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bensgenoſſen, nasntentlich auch fein gleichgeſinnter Geführte Pros 
Hus, Bifchof von Cyzikus, zu verwahren; allein wie es in der 
Hihe des Streites fo oft zu geſchehen pflegt, daß eben das 
Ungefochhtene won der vertheidigenden Parthei um fo mehr in 
übertrieben hohem Werthe dargeftellt wird, je mehr die ans 
dere fich bemüht, es herabzuziehen, fo ging es auch dem Cy⸗ 
rilus und Proklus bei ihrer Vertheidigung der Marienver⸗ 
ebrung; fie gingen dabei fo zu Werke, daß fie nicht mit Uns 
recht die Ritter und Verfechter der heil. Jungfrau genannt 
wurden, ungeachtet fie eine Vergötterung berfelben nicht ein 
geftehben wollten“. — In diefem Sinne verfteht Herr Klö⸗ 
den die, für die Verehrung der Mutter Gottes fprechenden 
Documente aller chriſtlichen Jahrhunderte. — Die tief poetis 
(he, fhöne Sequenz, welche auf dem Concil zu Eonflanz von 
den verfammelten Vätern gefungen ward: 


O stella perfulgida 

Tu dira certamina 
Maris hujus reprime! 
Simonis navicula 

Filii tunicula 

Ne scindantur prohibe! 
Portus navigantium 
Preces supplicantium 
Filiorum suscipe! 


gibt ihm zu der eben fo wohlbegrändeten als fcharffinnigen ‘ 
Folgerung Anlaß: daß Marla bier die Stelle des heiligen 
Geiſtes vertreten habe, und dieß zwar, weil fonft bei dergleis 
hen Unläßen dad Veni sancte Spiritus gefungen zu werden 
pflege. — Nicht glücticher ift der Schwanenorden felbft vor 
biefem geftrengen Richter. — Bekanntlich gliederte fi Im 
Mittelalter das gefammte öffentliche Leben, nach ben verfchies 
denen Ständen und Eorporationen, und bie in bdiefer Weife 
Verbundenen lagen gemeinfchaftlidher Andacht ob, oder vers 
richteten als Genoſſenſchaften gute Werke aller Urt. — Im⸗ 
mer war es jedoch ein und berfelbe Glaube, eine und diefelbe 
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Kirche, weldye wie ber Dom bes Himmels fidy über den. 
ften des Reiches, wie über dem geringfien Leibeigenen wölbte; 
Gott fiand allen Etänden gleich nahe, alle riefen diefelben 
Heiligen um Ihre Fürbitte an, und diefelben Encramente bos 
ten jedem diefelben Mittel zur Rettung aus einem Schifß⸗ 
bruche dar, in dem das ganze Geſchlecht zu Grunde gegans 
gem wäre, hätte nicht Einer fein Leben für Alle am Kreuze 
babingegeben. Herr Klöden findet dagegen in diefem Or⸗ 
den ein ganz neues Element: „nämlicd due Princip der Son⸗ 
derung nah Etänden“. — „Während“, fährt er fort, „der 
Gottesdienft alle Staͤnde vereinte, trennte fie der Mariens 
dienft, unftreitig zum großen Behagen der vornehmeren Glafs 
fen“. — Diefer freiwilligen Stupidität begreiflih zu machen: 
daß, wenn die heilige Ssungfrau, nad katholiſchem Gebrauche, 
immer und nothwendig mis der Formel: bitt für und, anges 
rufen werden muß, jeder Mariendienft zugleich, kraft Iogis 
fcher Mothwendigkeit, immer ein Gotteödienft if, — wäre 
ohne Zweifel ein zu gewagted Unternehmen. Wir ftehen alfo 
lieber von vornherein davon ab, und überlaffen diefe Ges 
ſchichtsforſchung den rationaliftifhen Gelüften ihres wahrheites 
fuchenden Herzend. — Uebrigens danken wir Herrn Klöden, 
daß er Eeite 83 aus ber Etifiungsurfunbe von 1443 noch fols 
gende, wohl zu beberzigende Aeußerung berichtet: „Er“ (der 
Markgraf Friedrid II.) „wünfche nichts fehnlicher, ald Friede 
und Einigkeit in der Ehriftenheit, und hate darum große Ars 
beit, Mühe, Koften und Zehrung nicht gefcheut, wolle auch 
nach feinem Vermögen unverdroffen dazu helfen und rathen, 
wenn er das nur bei feinen Tagen noch erleben und fehen möch⸗ 
te. — Aber er kenne: daß er das nicht durch fein Verbienft 
erlangen könne, und fo habe er mit voller Innigkeit und 
großer Zuverfiht alle Einne und Gebanfen darauf gefebt, 
daß er die Jungfrau Maria geehrt und gebeten, ihre ges 
möhnliche Milde der Chriſtenheit erfcheinen zu laſſen, unb 
ihre barmberzigen Augen ihr zuzuwenden, bamit fie zu 
Frieden und Einigkeit fomme und Ehriſtus um fo fleißiger 
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ge und verfünbigt werden möge“. — Bert Klöden, ber 
atürlich audy nicht von ferne verfteht, mag er berichtet, macht 
bierzu die ganz ehrbare und rückſichtsvolle Bemerkung: „Ges 
wiß war diefe Geſinnung eine böchft achtungevolle und wohla 
gemeinte. In der Beurtheilung der ausgefprochenen Meis 
nungen von der Maria greifen wir unfern Lefern jedoch 
nicht vor“. — | 

Unfere Lefer werden ed und nad diefen Meden wohl ers 
laſſen, das ganze Gewebe von Albernheit und Plattheit vor 
ihren Augen zu entfalten, welches Herr Klöden für eine Ges 
fbichte der Marienverehrung ausgibt. Es ift durchgehende 
eine rohe Verhöhnung einer Form der Andacht, melde fonft 
auf jedes nicht ganz vermwilderte Gemüth tiefen Eindruck zu 
machen pflegt. 

Mur die hoffärtige Barbaret des modernen Unglaubens 
verfteht nicht mehr was Gebet iſt; deßhalb ift ihr. auch, wie 
billig, die Beziehung verfchloffen, in welcher die Heiligen 
Gottes, bie den ſchweren Kampf des Lebens fiegreich vollen» 
det haben, zur ftreitenden Kirche auf Erden ftehen. Am wer 
nigften kann dem Stolze der Befchränktheit jener Werth klar 
gemacht werden, welchen der Gläubige auf die Fürbitte ber 
heil. Zungfrau legt, welche ihren und unfern Echöpfer, den 
fie unter dem Herzen trug, mit jener innigften und treueſten 
Liebe geliebt hat, der jeder vom Weide Geborne, nur einmal 
in feinem Leben begegnet. Die Berliner Aufklärung gebt 
taub und blind, und ftumm und dumm an biefer Herrlichkeit 
des Slaubens vorüber, ober grinft fie, wenn fie ja davon 
Kenntniß nimmt, höhnifch von der Eeite an, während, glaubs 
würdigen Augenzeugen zu Folge, viele Türken bereits anfans 
gen follen, der Mutter des Chriftengottes oft in der rührend⸗ 
fien WBeife ihre Ehrfurcht zu bezeugen. 

Wir haben hier den in der Weiſe bes achizehnten Jahr⸗ 
bunderts rationaliftifch aufgeklaͤrten Dogmenhiſtoriker mit feis 
"nem Uriheile über die urfprüngliche Idee des Schwanenor⸗ 
bene gehört. — Vernehmen wir nun, was das junge Deutfchs 
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Iand über beffen Wiedererwedung zu fagen weiß. Am 12, 
Sanuar, (fo berichtet die Berliner Spiekerſche Zeitung vom 
15.) „eröffnete der Dr. Theodor Mundt im Jagorſchen Saale 
den Eyclus feiner Vorträge über bie focialen Entwidelungen 
der Völker, vor einer zahlreichen und thellnehmenden Vers 
fammlung von Herrn und Damen“. 


Der Mebner erwähnte, daß eine Anerkennung ber focias 
len Uebel neuerdings durd die Wiederbelebung bes Schwa⸗ 
nenorbens an den Tag gelegt worden fey. — — Nachdem er 
gezeigt, wie die Wohlthätigkeit in tbrer Art zwar ganz vors 
trefflich wirfe, ging er zu dem Beweiſe über, daß Kranfens 
pflege und Armenbejuch doch nicht ansreichen könne. 


„Mit dem Princip der Arbeit beginne das nene proteftantifche 
Weltalter, weshalb wir in einem innerlich und äußerlich protee 
fantifhen Staat zunächft daranf zurückkommen müßten. Hier 
wäre auh ein Schwan, Luther, erfchienen und von Huß anf dem 
Scheiterhaufen geweisfagt worden. Auch er habe die Arbeit als Priu⸗ 
ciy erhoben, er babe fie als Kreiheitsprincip gebraucht, indem er in feis 
nem Zurnf an den Adel durch die an den Werkeltagen begangenen Kes 
fle die Arbeit des Volkes *) beeinträchtigt ſah. Nachdem noch der Reds 
ner darauf hingewiefen, daß in Italien, dem Sig der römifchen Hier⸗ 
archie, der Grundfab der Arbeit nicht zur Geltung habe kommen kön⸗ 
nen , während es gerade Luther vergönnt gewefen wäre, in Sachfen, 
dem gewerbfleißigften Lande, aufzutreten, kam er wieder anf den Schwas 
nenorden zurüd, und erläuterte, wie der, feine Zeit erfaffende, künigs 
liche Wille, ſelbſt nach dem Eintritt der Kirchenverbeflerung ein ſolches 
Juſtitut zu beleben vermochte. Hiernächſt flellte er das Thema: die 
eigentliche, von Rouffean vertheidigte Grundidee fell: daß der Menfch 
von Natur gut fen, zeigte, wie fich diefer Gedanke von den MWidertäus 
fern des fechszehnten Jahrhunderts ab durch die Gefchichte ziehe, von 





*) Boll wohl heifien des Adels, deffen Frohnen allerdings durch manche katholl⸗ 
fche Zefte geſchmälert waren. Luther, der fih bei den Zwingherrn damaliger 
Beit einfchmeichein wollte, ſchämte ſich nicht, wie Herr Mundt berichtet, es 
geltend zu machen, daB das Mar des gemeinen Mannes vom Adel bis auf 
den Ichten Tropfen ausgeprefit werden koͤnne, wenn die Zefte wegfielen, wel⸗ 
che die Kirche angeordnet Hatte. Bekanntlich ſchlug dad Erperiment gegen 
Ne Adficht, ſowohl des Rathgebers als derer aus, die ed machten. 
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Kouffeen und der Revolution wieder anfgenemmen fep, und gleichfam 
ald Propaganda durch alle folgenden Eyfteme gehe‘, 

Bir: wollen dem Nachdenken unferer Lefer über diefe bes 
berzigenewertben Xleußerungen nicht vorgreifen, und ſchließen 
diefe Jufammenftelung mit der Sinweifung auf einen Artikel 
der Frankfurter Oberpoftamtgzeitung vom 18. Sjanuar. — 
Nachdem dort ausgeführt worden, mie gewiſſe Beftrebungen, 
„die mit dem Dombaufefte zu Köln ihren Anfang und mit 
dem Echmanenorden ned) nicht ihren Schlußſtein gefunden“, 
dahin zielten, „einen pofit:vn, allgemein driftlihen Bo⸗ 
den innerhalb der, in fi und mit fich gefpaltenen Gonfeffios 
nen erheben zu wollen“, — wird ein Factum berichtet, für 
deffen Wahrbeit wir ung bie jegt zwar nicht verbürgen Fön 
nen, welches aber, wenn ed noch nicht gefcheben ift, nothwen⸗ 
dig umd unvermeidlich in der einen oder andern Form eintres 
ten wird. 

„Man erzählt fih, es fen fehon vor Jahren in Nom 
vertraulich angefragt, ob die Curie und die Fatholifche Kirs 
henverfaffung überhaupt gegen den Gintritt der römifch = fa= 
tholifchen in einen Orden etmas einzuwenden haben mürden, 
der von einem proteftantifhen Fürften ausgehend, allgemein 
hriftlihe Zwecke offen verfolge. Die Untwort, anerkfennend 
ben großen Zmed, fol für die Verföhnung, die man bes 
Fanntlih im Auge hat, gerade nicht erfreulich ausgefallen 
feyn; ein chriftliches Inſtitut, welches von dem Coordinirtfeyn 
ber „ſogenannten“ chriftlichen Gonfeffionen ausgeht, Taufe 
dem Wefen des römischen Katholicismus ganz entgegen, ftellt 
denfelben geradezu in Frage, da die römiſch-katholiſche Reli⸗ 
gion allein das Chriftenthum, wie es die Kirche überliefert, 
barftele; die Werke der Barmherzigkeit unabläßig zu üben, 
geblete dem Katholiken feine Religion, und die von ber Kir⸗ 
he, deren alleiniger Mittelpunkt Nom ſey unb bleibe, laͤngſt 
fanctionirten, von der Kirche unmittelbar geleiteten Inſtitute 
hätten die Aufgabe und den Beruf, bie Werke der Barmbers 
jigkeit unter der Aufficht des Clerus zu fördern und zu leis 
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tem. Es ſey ein auffallender Weg, ſich die Snabenmittel bei 
Kirhe anzueignen, ohne vorber zur Kirche zurücgefehrt zu 
ſeyn. — — — — Man -fheint das Einfchreiten. der römis 
ſchen Kirche dadurch befeitigen zu wollen, daß man flatt eis 
nen neuen Orden zu fehaffen, den von einem noch katholiſch 
gersefenen Fürſten herrührenden Orden renovirte, von bem 
man fagt, daß er nie ausdrücklich aufgehoben (ey, und durd) 
ben Zufammenbang der oben erörterten Verhältniffe wird es 
auch Har, warum ber fouveräne König von Preußen durch 
feine Rechte an Chur und Krone die Uebernahme der Großs 
meifterwürbde in jenem Orden gleihjam zu entfchuldigen, oder 
boch zu vechifertigen fucht“. 





XVII. 
Briefe aus Paris. 
Fünfter Brief. 


Daß die Liniverfität die Gleichheit vor dem’ Gefeb, die Unver⸗ 
letzlichkeit des Geſetzes und die verheißene Freiheit des Unters 
richts aufhebe, dieſe drei Puukte übergehe ih, umd halte mich nur 
im Allgemeinen den Gange der oben (Bd. 12, S. 472) angeführten 
Schrift folgend, an eine andere dreifahe und ungleich gewichkigere 
Anſchuldigung: daß diefelbe 1. die Grundwahrheiten jeder Religion und 
alter gefeifchaftlihen Ordnung läugne und untergrabe. 2. Die allges 
mein chriftlichen Lehren angreife. 3. Diejenigen, welche der katholiſchen 
Religion ansfchließtich angehören, in Frage ftelle und verneine. Sm 
dem Ende werden die bisher in Bültigkeit beftandenen Kehren unter 
ben genannten drei Gefihtspunkten und diejenigen der Univerfität einz 
auder gegenübergeftellt. 

I. Die Alten haben die Religion ats unerläßliches Lebens: und 
Bindemittel jeder Geſellſchaft anerkannt; ſelbſt Voltaire hielt es für 
nothwendig, daß Zürften und Völker den Gedauken an einen fchaffens 
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den, leitenden, vergeltenden und rächenten Gert nicht aufgäben. Frauk⸗ 
reichs oberſter Landesphilofeph dagegen lehrt: der Enthuſiasmus habe 
Bott iu der Welt wahrgenenmen, hierauf eine Verehrung deſſelben 
geſchaffen, und in tiefer Gott nochmals gefehen. Die Philofophie fey 
Das Licht der Kichter, Die alleinige Antorität, — die Vernunft, der 
Bert des Menſchengeſchlechts; ihre Ideen wären Gott felbft; der 
Stande fey nichts anderes als die Zuſtimmung der Vernunft zu dem, 
was fie ald wahr auerfenne. Die Lehren dieſes Philofophen aber wer: 
den von einer großen Zahl feiner Coltegen, Untergebenen und Schüler 
in ‚mannigfaltiger Weiſe bearbeitet, angewruder, vorgetragen. — Der 
richtige Begriff Gottes führt nochwendig auf denjenigen über das Gnte 
uud Döfe, anf die aegenfeitigen Verhältniſſe, Prlihten und echte 
der Menfchen, tiefe abgeleitet von der Erkenntniß eines oberften Schö- 
piers, Geſetzgebers, Richters, in Verbindung mit der Freiheit vernünf- 
tiger Weſen. Auch das wird durch die Alten, fo Griechen als Römer 
bezeugt. Die Univerfität ihrerfeits vertündet: zu glanben, daß Gott 
die Welt und den Menſchen and nichts erſchaffen habe, ift Unfinnz der 
Menſch, feine Vernunft, ferbft fein Körper, mit einem Wort, Alles, 
was fein Sch bilder, ift cin Ausfluß, ein. Bruchſtück, ein Theil Gottes 
feibit, gleich ewig mit ihm, Leib und Seele gleihen Weſens, Menfch 
und Welt gleichen Ranges, unendliche Thätigkeiten Gottes unter matız 
nigfaltigen Geſtaltungen; Ziger und Schlange, Bol und Wurm, Rune 
fefrübe und Ichneumon find Kinder, Theile Gottes, unfere Brüder und 
Schweſtern, Geliebten. — „Gebt mir‘, fagt Herr Eoufin, „die Eharte 
eines Landes, feine Geſtaltung, fein Elima, feine Gewäfler, feine Zufts 
firdömungen , feine gefamınte phufifhe Geographie; gebt mir feine Er⸗ 
zeugniffe, feine Zlora, feine Zoologie — ımd ih mache mich anheifchig, 
von vornherein deu Menfchen dieſes Landes zn befchreiben, nub zu fas 
gen, welche Nolte in ter Gefchichte derfeibe ſpielen wird, nicht aus. 
Zufall, fordern nothwendig, nicht in irgend einer beflimmten Zeitz 
frift, fondern in einer jeden“. — Wie dergfeihen Behauptungen zur 
menſchlichen Kreiheit fih ſtellen, und zu denfeiben eine: freithätige, 
zurechnungsfähige Sirtlichkeit ſich verhalte, wird wohl feiner Erdrtes 
rung bedürfen. Meiche Hoffnungen dann laſſen fih am eine Jugend 
taüpfen, die von ihren Lehrern (felhft von einem vormaligen Großmeis 
fer der Univerſität) fih muß fagen laffen: „der gefunde Sinn fragt 
sach dem Erfolg, und das Öffentliche Intereſſe knüpft fih unr am 
große Sachen, ohne nah Princip uud Zweck zu fragen‘. — Wol⸗ 
(en wir die Klagen des Werkes: Memoire pour servir & l’histeire 
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de l’instruction publique, über den Sittenverfall unter der Jugend, 
wollen wir ahnliche Yeußerungen in Öffentlihen Blättern nad Gelegen— 
beitsſchriften, wollen wir Hrn. Carl Dupins Verbrechent ſtatiſtik, deren 
Fortſchreiten und Verhältniß zum Unterricht wir zwar keineswegs dem 
Univerjitärsunterricht als Folge anfbürden, (da gewiß hier noch gang 
andere Factoren in Berücjichtigung zu ziehen find) vernehmen, fo laßt 
ſich doch die Frage fkellen: ob dergleihen, in mannigiaher Form vors 
gerragene Lehren in jener Beziehnug ohne aller Wirkung bleiben wers 
den und können? 

1. Alte chriſtlichen Partheien legen die Weisſagungen des alten, 
die Erfüllungen des nenen Teſtaments ihrem Glauben zu Grunde. Na 
Heren Eonfin find Prophezeihungen nur felbfteigene Steigerungen der 
innewohnenden Tpätigkeiten, den Glauben an Wunder (in der heiligen 
Schrift von allen Chriften angenommen) muß man mit aller Macht bes 
tämpfen, weit bei demfelben es denn Menfchen unmöglich ift, befler zu 
werden. (Welche Logit?) Wenn der Ehrift in feinem Glauben eine un⸗ 
mittelbare Offenbarung, in der heiligen Echrift ein Wort Gottes vers 
ehrt, fo mag er von Univerfitätsiehrern vernehmen, wie fehr er fi 
tänfhe; wie Sort weder Stimme noch Eprabe habe, mm reden zu 
können, die Katechismen aber bloß Verdolmetſchungen des menſchlichen 
Bewußtſeyns feyen. Eine Religion fey and der andern entſtanden; die 
Hebraäiſche aus den alten Gottesdienſten, das Chriſteuthum and einem 
Gemengſel von Morgentand, Griedenland und Rom. (Quinet.) — 
Das Wort (oh. 1, 1) ift das Verbleihen der jüdifchen Einheit, bes 
fruchtet durch den Geiſt Perſiens und des griechiihen Egyptens. (Mis 
chelet.) Die Abhängigkeit von demfelben, fagt ein Anderer, ift abge: 
nüpt, es bereitet fih eine neue Religion, die alles mit lan, erfüllen, 
amd der Welt den verlorenen Frieden zurückbringen wird, — Ferner 
Haben alle chriſtlichen Secten mit der Kirche die götttihe Eingebung 
der heiligen Schriften angenommen; die Männer der Univerfität find 
über das hinweg. Die Offenbarung erfolgte für Juden, wie für Dels 
den dirch die Organe der Natur. — Auf die Ueberzeugung von einer 
gottlichen Offenbarung ſtützt fih der Glaube der MWeitfchöpfung, der 
Erfchaffung eines einzigen Menfchenpaares und des Sündenfalls. Keine 
diefer gemeinchriktihen Grundwahrheiten, die nicht von einem, von mehs 
reren Sliedern der Lniverficät in Lehrbüchern, Norträgen und andern 
Schriften angefochten, gelängnet würten. Nab Hın. Couſin haben alte 
Hrändlichen Denker nadgewiefen, daß nie ans dem Nichts was hervors 
sehen könne, die Schöpfung eine Unmöglichkeit fey. Dar Gott die 
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‚Welt geſchaffen, fo bat er fie nicht aus dem Nichts geſchaffen, fondern 
aus ſich ſelbſt. — Die Behauptung, dag alle Menfchenragen einen. ges 
weinfamen Stamm haben, ift eine gewagte. — In Bezug auf den Güns 
Deniall dürften es diefe Sranzofen mit den verdümmteſten beutfchen Ra— 
Sienaliften der großen Waflerperiode aufnehmen, Dem Einen ift dieſe 
Lehre eine rviefengroße Abſurditat; den Andern nöthigt die Vernunft 
gegen diefen Theil der Theologie fih zu erheben; der Dritte erklärt, 
Daß eine derartige Religion weder an den Kortfchritt des menfchlichen 
Seiſtes glauben, noch zu demfelben antommen köune. — Allen 
chriſtlichen Secten iſt das athanaſianiſche Symbolum geweinſam mit 
der Kirche, und mit ihr glauben fie an die Meucſchwerdung Chriſti. 
Jenes wird entweder ganz in pantheiftifche Lehren aufgelöst, oder. geras 
dezu erflärt: die arianifhe Philofophie fen der chriftlichen voranzier 
beu, da ein Gott, größer als der audere, und ein Sohn, fo groß als 
der Vater, nicht zu begreifen feyen. Auch habe Achanafins für dunkle 
Dogmen nur degwegen gelänpit, weit er mit hellem Geift durchblickt, 
welche Macht in der Webereinflimmung liege. (Daß der Arianismus 
bereits auf dem Wege fi) befunden habe, die größere Uebereinſtimmung 
für ſich zu gewinnen, Athanaſius fowit den Zweck durch Vereitlung 
des Zweckes gefucht hätte, fcheint der Profeſſor nicht zu willen.) — 
Die Vernunft ift der nochwendige Mittler zwifchen Gore und Den 
Menſchen, fie if das Wort, welches Sort und Menſch zugleich if; 
jwar ift fie nicht dad Wefen der Wefen, aber der Gott des Menſchen⸗ 
gefchlechts. Chriſti Eriöfung und Mittleramt find Mythen, Bilder, die 
vor der Sonne der Phitofophie erbleihen werden. — Die chriſtliche 
Lehre lautet: „werdet volllommen, wie ener Vater im Dimmel vol: 
kommen ift“‘, und an fie knüpft fih das Gebot, dab der Körper ver 
Eeele unterthan feyn müſſe. — Die Univerfirätsiehrer: ſetzen an die 
Stelle der chriſtlichen Lehre den menſchlichen Uebermuth: „Ich glanbe“, 
fagt Einer, „an die Legitimität, Sonveraͤnetat und Infallibilitat der 
menfhlihen Veruunft‘. Will man aber willen, wie fie es mis ber 
Derrfchaft des Geiftes über den Körper halten, fo lefe man in Miches 
lets Geſchichte von Frankreich diejenigen Stellen, in welchen er Aus⸗ 
ſchweifungen der Fürſten zu berichten hat; fo höre man den Profefler 
Nifard den Schriften der George Sand zwar eine ſchlechte Moras zus 
geſtehen, die aber durch die wunderwerthe Form anfgewogen werde — 
Nach allgemein chriſtlicher Lehre follen wir Gott über Alles, und um 
Gottes Willen und den Rächften wie uns felbft lieben. — Die Herren 
der Univerfität ſtellen die Liebe zu ſich ſelbſt voran (daß fie bloße Theo⸗ 
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retiter fenen, Bann man ihnen nicht vorwerien, gegentheitd fie find Kies 
rin, wie nachher gezeigt werden fol, fehr prafrifh.) Um ein Wefen, 
welches nicht Ich ift, beſorgt, theilnehmend, wol Liebe fenn zn können, 
ift eine ungereimte Hypotheſe, Das fo hoch gepriefene Gebot: Liebe Leis 
nen Rächiten, wie dich ſelbſt — verräth die dickeſte Unkenntniß der 
menſchlichen Vernunft. GHienach wären diefer Herren Leidenſchaft und 
Bernunft identifch.) 

111. Nach altem diefem wird über die Stellung der Univerfitätds 
lehre zu der Lehre der katholiſchen Kirche kaum ein Zweifel obwalten 
Finnen. Hr. Eoufin gefteht in der Einleitung zu feinem Cour de l’hi- 
stoire de la philasophie felbft: „Vielleicht erfchüttert meine Philoſo⸗ 
phie den chriftlichen Glauben *); darin liegt nichts Strafbared, der 
nicht Alles, was für rechtglänbig gelten will, ift es“. Die Kirche ſtellt 
den Stauden, die Univerfitie Die Phitofophie, und zwar ihre Philoſo⸗ 
phie, oben an. Lerminier bezeichnet in der Revue des deux mondes 
Duelle, Inbegriff nnd Zweck der Kehren feinen Genoflen mit den we⸗ 
wigen Worten: „Ueber allen Dingen fteht die Autorität des Menſchen⸗ 
geiſtes. Eben dort fagt Derr Ampere: Die beiden großen Dämmer 
des ſechtzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, Proteflantiemus und 
Unglanbe (für die Zuſammenſtellnug, vielmehr Gteichftellung, mag Ers 
flerer feinen Dank befonders abftatten), haben die katholifche Religion 
zertrümmert; ſchon geht jenfeits Der Berge die Sonne auf. — Nah 
Fachotifcher Lehre iſt die katholiſche Religion keine andere, als diejenige, 
welche Chriſtns in die Belt gebracht hat, die durch die Apoſtel und 
alte ihre Nachfolger verkündee worden, für alien Raum nnd für alle 
Zeit beftimme if. — Den Univerfitätsherren zufolge ift der Katholie 
cismus nicht das Chriſtenthum, bloß eine Form deſſelben, der Quaͤker 
eben das, was der Cardinal. — Nah dem kridentinifhen Concilinm 
iſt die Hierarchie, ihre göttliche Einfegung, Miſſion and Yurisdiction 
ein Staubensartifel._ Dieſes alles nun wird ale obfoleter Kram nicht 
alkin auf das Grundlichſte beſeitigt, fondern ‚die Unioerſität iſt dazı 
beſtimmt, da an die Stelle der Kirche zu treten. Dr. Salvandi ers 
Kärt in feinem Bericht an den Kdnig vom Jahre 1858 nunnumwunden: 
„Vermoͤge ihrer Einheit, ihrer Garantien, ihrer Geſetze findee ſich die 
Univerfität in dem vollen Beſitze der Macht einer anſehullchen Hierar⸗ 
die“. Bei der Preisvertheitung im Jahre 1842, die mit zweimaligem 
Abſingen der Marfeillaife begonnen und durch«den Vortrag eined Pro: 


*) Dian vergleiche fie mit feiner, in der Pairsfammer gegebenen Ertlärung, die 
cin ſpäterer Brief mittheilen wird." 
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feflord des College Earid des Großen über das pantheiftifche Thema: 
mens humanaec divinae mentis particula, verherrlicht wurde, ftellte 
die Rıde des Großmeiſters eben dieſen Profeffor feinen Golegen ats 
Vorbild auf: „Möge, fügte er, „die Wiſſenſchaft durch eine ununter⸗ 
brocheue Reihenfolge von Männern, welche das Studium zu allen dis 
fenttichen Verpflichtungen ausbildet, uns zu wohlgefinnten und bered⸗ 
ten Männern und, wo möglich, zu Lehrern machen, demjenigen gleich, 
weicher in dieſem Raum fo veine Lehren vorgetragen, der uns folche 
Beweife feiner WBeicheit und feiner Erleuchtung gegeben hat“. 

Kirchliche Lehre ift: an der Epige des Episcopats und der ge: 
fammten lehrenden und Teitenden Kirche fteht, von Chriſtus eingeſetzt, 
Et. Peterd Nachfolger. Daß die Proteftanten Gnizot und Matter in 
der Seftattung des Papſtthums blog Zufall Anmaaßung, Kiugheie n. 
f. w. fahen, mag hingehen, ed ift. wenigftens zahmer, als in St. Pes 
ters Nachfolger den Antichrift und noch Aergeres zu fehen; daß aber 
ihre Lathotifh gebornen Amtsgenoſſen, Lehrer der Univerfität eines 
beinahe ganz katholiſchen Laudes hierin mit ihnen wetteifern, kann doch 
echt katholiſchen Eltern nicht gleihaültig ſeyn. — Es ifk ferner katho— 
liche Lehre, da das Episcopat, in Verbindung mit feinem Oberhaupt, 
das unfrüglihe Organ der geoffenbarten Lehre ſey. — Auch die Aeuße⸗ 
enngen fo vieler Univerfitätstehrer In diefer Beziehung Eönnten bloße Va⸗ 
sianfen genannt werden, welches die beiden vorhin Ermähnten angege: 
ben Haben. Schwanke, Unrichtigleiten, Verdrehungen werden an die 
Berichte über die Eoncilien geknüpft; an wen aber die feituugsbedürf: 
tige Menfchheit fi fortan zu haften habe, verkündet der Univerſitäts— 
Almanach vom Jahre 1858: „Uns kömmt es zu, die Geifter in ihrer 
Ungewißheit zu leiten und zu lenken“. — Kraft ihrer Eiuſetzung ſtellt 
die lehrende Kirche als umfehlbare Autorität fih auf. Die Univerfitäe 
vindicirt diefe Autorität der menfhlihen Vernunft. 

Erft nachdem man in Die, beinahe an allen Univerfitätsgliedern 
zum Vorſchein kommende Negation des bis anhin anerfannten Ehrifts 
lichen, ihre Oppofirion gegen alles Pofitive, und in das Beſtreben der 
Vornehmften unter ihnen, an deſſen Statt den troftlofen nnd die ges 
ſeliſchaftliche Ordnung auflöfenden Pantheismns zu fegen, einen Blick 
geworfen hat, laͤßt fih Maret's treffliches Wert über den Pantheis⸗ 
mens in der modernen Gefelfchaft ) nach Verdienen würdigen, beffer 


*) Huf deffen gelungene Yeberfchung, über das Thema in der Hurterfchen Buch⸗ 
Handlung zu Schaffhauſen erſchienen, wir mit Recht aufmertfaın, machen 
dürfen. 
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266 Briefe and Paris. 


verftehen , die Nothwendigkeit feines Erfcheinens begreifen, anerkennen, 
daß er damit einen wahren nnd wefentlihen Dienft erwiefen habe, 
Wer möchte die Richtigkeit feiner Schlußfolgerung antaften, wenn er 
fage: „Sobald wer die volle Unabhängigkeit des menfchlichen Geiftes 
und ter Vernunft ald individuelle Thatfache annimmt, fich erzengend 
and den Meinungen eines Jeden und Alles, fo if man gendthigt, al⸗ 
len Meinungen, alten Religionen, allen Phitofophien, alten politifchen 
Syſtemen gleihe Gültigkeit zuzugeſtehen“‘“ (was iſt, iſt vernnuftges 
mäß); „alle haben das gleiche Recht anizutreten und ſich hinzuſtellen. 
Sofort aber gibt es in den menſchlichen Gedanken nichts mehr abſolut 
Wahres, abfolut Falſches, in den Handlungen nichts mehr abſolnt Gu⸗ 
tes, abſolut Boſes. Der Menfchengeift ſchwimmt in einer Art Mitte 
zwiihen Wahrheit und Irrthum, zwifchen gut uud bös; feine Gedans 
fen werden zum Traum eines Schattens. Um die thatfächlich beſte⸗ 
hende Verfhiedenheit mit der rechtmäßig in dem Menfchengeift beftes 
benden Eiuheit zu vereinbaren, if man genöthigt, Vie Verſchiedenheit 
in der Einheit aufgehen zu fallen, nnd eine einzige Subftanz anzunchs 
men. Man ift nicht im Stande, diefer Iogifhen Nothweudigkeit an 
entrinnen ; diefe Nothwendigkeit aber ift es, die eben zum Pantheis⸗ 
mus fährt“, 

Die früher erwähnte Zeitſchrift: le monde catholigue gab in ei: 
nem Aufſatz ihres erften Deites: Observations sur l'enseignement 
philosophique de V’Universite, einen Ueberblick über dieſe Lehre im 
ifren tieiften Grundlagen, und fchließt mit folgenden Worten: „Das 
it der Unterricht, den die Univerfität den heranwachſenden Geſchlech⸗ 
tem ertheitt, das der Dienk, den fie der Geſellſchaft und der Civili⸗ 
fation erweist. Im Namen diefed Dienfted fpriche fie mit hohem Ton 
die Fortdaner ihrer Monopole an. ine ungereimte, alle Morat zer: 
Körende Phitofophie, die ihre Sätze, ohne vor Schande Hinzufallen, 
nicht an das Tageslicht bringen dürfte; die genäthigt if, dieſelbe mit 
einigen wenigen, dem Ehriftenthun abgeftohlenen Kappen auszuftaffis 
zen, und in Wolken zu hülfen, die deutfchen Träumern erborgt find; 
eine Phitofophie, die einzige vielleicht, melche ſelbſt in diefer Seit der 
Freiheit nit einen Anhänger finden kann, der freimäthig oder atbern 
genug wäre, Öffentlich zu beiennen: ich bin ein Pantheiſt; eine Philos 
foyhie, welche feine Erdrternng erträgt — das ift der Rechtstitel der 
Däupter der Univerfität an ihre intellertuelle Beherrfchung Frankreichs ; 
fie iR e8, die fie zu der Anmaaßung uud dem Hochmuth berechtigt, wo: 
mit fie die Forderungen der franzdfifchen Familienväter zurückweiſet. 
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Dffen geſagt: „Me find confequenter, als man ſichs denkt. Auf je 
fhwäderer Brundlage ihre Phitofophie ruht, defto gefährlicher und ver⸗ 
derbiicher iſt fie, deſto tödlicher würde die Freiheit des Unterrichts ihr 
werden. Nun ift aber diefe Phitofephie nicht eine Weberzeugung *), 
nicht ein Glanbe; nein, fie iſt mehr als dieß, fie il ein Ihron für 
ihre Bekeuner, oder, was heutzutage daffelbe, fie ift eine Geldkiſte. 
Wiſſet ihr denn nicht, daß die Stellung der Philofophen eine Quelle 
der Macht und des Reichthums iſt; daß der Weg zu den Akademien, 
zu der Pairie, in die Miniferien durch fie Hindurch führe? Um auf 
Diefer Bahn zu Ehren zu gelangen, handelt es ſich nit um ein Bes 
Beuntniß phitofophifher Wahrheit (ſieht man ja in der Akademie der 
meratifhen Willenfhaften Vertreter alter noch fo entgegengeſetzter Sp: 
ſteme!); nein, es handelt fih nur um Eines, darım nämlich, dag man 
mit einer gewiſſen Kingheit irgend weichen phitofophifchen Unfinn Iehre, 
der dem Chriſtenthum entgegentrirt, fomit die alleinige Sanction der 
Meutlihen Moral zerflört‘. 


Ans diefen mancherfei vernommenen Stimmen wird ed Mar, daß 
der angehobene Streit keineswegs ein perfünficher, fondern daß er ein 
Principienftreit fey, — ein Streit des pofitiven Ehriftenthums gegen 
einen, deflen Grundlagen unterwühlenden Philoſophismus; ein Streit, 
nicht wie Einige meinen, bloß zwifhen Clerns und Uuiverfität, ſon⸗ 
dern ein Krieg auf Tod und Leben zwifchen dem chriſtlichen Glauben, 
wie die Farhotiiche Kirche denfelben von ihrem Erfcheinen in der Welt 
Bid auf dem heutigen Tage unverfätfcht umd unverändert bewahrt hat — 
and dem in ihr Gebiet hinübergreifenden heidniſchen Unglanben mit als 
fen feinen Folgen; zwifchen dem chriftiihen Theismus und dem pan⸗ 
theiftifhen Atheismus der modernen ſpinoziſch⸗ſchellingiſch- hegelfchen 
Epeculation; derſelbe Streit alfo, der auch auf deutſchem Boden geführt 
wird, und anf diefen mitten im Schooße des Proteſtantismus ſich aus⸗ 
Acht; ein Streit, deflen Deftigkeit für einen Augeublick nachlaflen, für 
die eigentliche Heeresmacht einen vorübergeheuden Waffenſtillſtand zuges 
ben kann, unter welchem aber die Partheien nur defto mehr fi vers 
ſtecken, deſto forgfäftiger fih rüften und der feiner Natur nad früher 
oder (päter wieder fich ernenern wird, fi ernenern muß, indeß das 
Plaͤnkeln auf Flügeln und Vorpoſten ſchwerlich wird eingefteiit werden, 


Durch die Yrofefforen Eonfin, Lerminier, Quinet a, U. wurde die 
pantheiftifche Phitofophie aus Deutſchland nach ——— verpflanzt, 
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und hier fol ſie den zarten Sprößliugen der Zukunft diefed Landes 
mittelft der Kehranftalten der Univerfität eingepropft werben. Sie fins 
det aber in der kacholifchen Mehrheit der Bevölkerung einen Widers 
fland, den jene Herren nicht erwarteten. In den worderften Neiben 
kämpft dagegen, wie billig, der in nuverfälſchtem, pofitivem Chri⸗ 
ſtenthum auferzogene, in feinen GSeminarien, die fih unter alien 
Lehrauſtalten bis anhin einzig noch von der Univerfitätsherrfchaft rein 
erhaften haben, herangebildete Clerns, der daher von feiner Sehen 
Warte herab, wie ich nachgewiefen habe, zuerft Den Feind aufſuchte; 
zuerft in die Trompete ſtieß, zuerſt mit offenem Viſir in die Echraufen 
trat. Unmittelbar Hinter ihm und auf ihn geſtützt, ficht der durch fa 
viele Stürme der Revolution zwar vielfah erfhutterte nnd gefchwächte, 
durch Gottes Schutz und treue Obſorge feiner Diener aber immer noch 
kräftige und in dem Kern des Volkes lebendige, in neueſter Zeit zu 
nenem Frühlingsleben erwachte, katholiſche Glanbe. Als dritte Reihe 
endlich ſtellt ſich, wenn auch in dem Glaubensſtreite indifferent, jedoch deu 
pantheiiſtiſchen Irrſalen für Tängere Zeit unzugänglih, und das my: 
ſtiſch-ſpeculative Gebräne, welches feine in dentfher Schule verbildeten, 
modernen Idealphiloſophen ihm vorichen möchten, verachtend umd- vers 
fpottend — der practifchzgefunde, durchaus reale Sinn des franzöfifchen 
Volkes überhaupt. 


Diefe dreifahe Macht, obgleich vielfach in ſich getheilt, durch Pars 
theiungen zerriiien, in eine Menge Fractionen zerfpaiten, ſteht dennoch, 
ſobald ein fremder Feind eindringen wit, wie Ein Mann de. Mös 
gen im Anfang Manche aus dem dritten Glied, aus den religiöfen Yuz 
differentiften, in ihrer Blafirtheit gegen alles Herkoͤmmliche, Längſtge⸗ 
wohnte, auch gegen das, was über das Greiibare und über die mate: 
riellen Genüſſe hinausgeht, den Sremdling bewundernd anflaunen, defs 
fen Sprade jie nicht recht verftehen, der durch den ungewohnten 
Klang feiner Worte, durch einzelne, bisher nicht geahnete Gedankens⸗ 
blitze und Geiftesrafeten für einen Augenbli ihre Anfmerkſamkeit in. 
Spannung verfeht — fie werden — es ift deß bein Zweifel zu hegen — 
fobatd jie wahınehmen, auch unr bloß ahnen, weß Geiſteskind er fey, 
achfelzuctend an ihm vorübergehen. Der Sinn des frauzöſiſchen Vol: 
Les ift dafür Bürge, dag felbft Manche derer, welche zur Zeit noch in 
etwelchem Enthufiaemne für den eingefhmnggelten Mechfelbalg, der Be: 
ſchränktheit des katholiſchen, gläubigen Wolfes in Anfehung diefer Uni: 
vesfitätsphilofophie ſpotten, zu ihr hiutreten nud bejengen werten: ihr, 
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hadt richtig gefchen. Inzwiſchen bedarf es ernſter Wachſamkeit, damit 
dieſer Pantheismus nicht großen Schaden aurichte. Der vorkaͤmpfende 
Elerus durchſchaut es mit hellem Blick, daß er ihm nicht einen Fuß 
breit Landes freiwillig einräumen dürfe, daß er ihn angreifen und vere 
folgen müffe, überali, wo er ſich zeige, daß er rüſtig ſeyn folle, um ihr 
bis auf Die legten Wurzeln anszurotten. 


Meine man aber nicht, daß bloß der Fathofifhe Elerus die Gefah⸗ 
ren einfehe, welche mit der pantheiftiichen Richtung der Univerfieie ihm 
drohen. Ge fchwächer dag Gegengewicht ift, welches der Proteftantie- 
mus deinfelben gegenüber zu ftellen Hat, je unzureihender die Garan—⸗ 
tieen find, welche witer die Gefahr, am Ente von demfelben verfhlun: 
gen zu werden, in diefem felbft liegen, deſto ernfter mußte auch er ſich 
aufgefordert finden, dieſem Umfichyreifen einer antireligidfen, antichrift: 
lichen, antifociafen Doctrin feinerfeits ebenfalld eutgegenzutreten. Der 
proteftantifhe Deputirte, Gafparin, kat diefe Wahrheit berührt; und 
wenn er den Öffentlichen Unterriht weniger von diefer allerſchlimmſten 
der pantheiftifhen Seite anfiht, fo geht er doch an Die entfchieden 
beidnifche Richtung deſſelben, bekümmert es ihn, dag des Chriſtlichen da- 
rin fo wenig Rechnung getragen werde. Um daher den Einwurf: alles 
Vorgebrachte find nur katholiſche Zeuguiffe, Die Urtheile find bloß von ka⸗ 
tholifhem Standpunkt gefältt, nun man kenne ja zur Genüge, wie we: 
nig günftig diefer einer freien Entwicklung der Geiſter ſich erweist, zu bes 
feitigen, mag auch eine Erklärung von Deren Gaſparin noch vernommen 
werden. Er ſagt: „Ich möchte cd begreiflich machen, daß in den Col— 
fegien der Univerfität nuſere Kinder nicht an ihrer rechten Stelle find. 
Der gewichtigite Grund, dem man feinen vollen Gehalt nicht leicht 
wird abfprechen können, ift der, daß in unfern Eollegien in Wahrheit 
feine religiöſe Erziehung fih finde. Das ift der unaustilgbare Fleck, 
die endlofe Berdammmiß gemifchter Auftalten, daß fie die Religion auf 
ihre Stunde, gleih einen andern, und meiftentheild dad letzte, Unter: 
rihtsfach verweiien müflen. Man mag feinen Unterricht im Chriſten— 
thum beffer oder ſchlechter erhaften, daſſelbe durchdringt nicht alte Un: 
terrichtszweige, es übt nicht jene abſolute Derrfchaft, die ed von recht?- 
wegen fordern darf. Die kommende Zeit wird ſich nicht genug ver: 
vonndern Lünnen, wenn fie vernemmt, daß eine Sefelffchart, Die ſich eine 
chriſtliche nenne, fichen bis acht der fhönften Fahre der Jugend ihrer 
Kinder zum ansſchließlichen Studium heidnifher Schrifiteller verwendete, 
und jene mic deren fülfchen Ideen, deren falſchen Ruhm nährte, daß fie 
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dleſelben anschließend in dem Cultus gegen.das Naterlaud nnd die Ehre ers 
zog und mit vielem Seitaufwand und großer Anftrengung ihnen die dem 
Evangelium widerfirebendften Gefinnungen einpflanzte ; daß dieſes Evan⸗ 
gelium an eine fo niedere, untergeordnete Stelle verwiefen ward, daß 
es gegen den Einfluß verabfheuungswerther, unſern augeborenen Weis 
gungen fchmeichelnden Lehren nur ſelten ein Gegengewicht zu büden vers 
mochte; und dab man unter dem Namen Jefu Ehrifti ſich anftrengte, 
Schüler ded Socrates oder des Zeno, fo viel als moͤglich heranzu⸗ 
bilden‘, 





XIX. 
Siteratar. 


Gedichte in hochdeutſcher, pfälziſcher und ober 
baperiſcher Mundart von Franz von Kobell. 
Zwei Baͤndchen. München, Verlag der literariſch⸗artiſti⸗ 
ſchen Anſtalt 1843. 


Es wird wohl der Fall nicht allzu oft in der Literatur 
vorkommen, daß ein Dichter, gleich Franz von Kobell, zu⸗ 
gleich in der Schriftſprache und in zwei ganz verſchiedenen 
Mundarten ſeines Volkes dichtet, alſo, daß er ſein Herz ge⸗ 
wiſſermaaßen zwiſchen drei Mutterſprachen theilt. 

Da es uns inzwiſchen an hochdeutſchen Dichtungen nicht 
fehlt, und mancher unſerer Dichter ſich mächtigeren, freieren 
und höheren Schwunges auf ben Fluͤgeln unſerer edelen Sprache 
erhoben: ſo wenden wir uns gleich zu dem Theile dieſer Samm⸗ 
lung, worin ſich das eigenthümliche Verdienſt des Dichters, 
den hier nur ein ſehr enger Kreis weniger Mitſtreiter umgibt, 
am entſcheidenſten geltend macht, wir meinen die pfaͤlziſchen 
und oberbayeriſchen Gedichte. 

Poeſien in Volksmundarten bieten aber ber Betrachtung 
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gwei:@eiten dar: bie ſprachliche und bie bichterifche, bie beide 
fehr verfchieden find. Es gibt: bekanntlich gar manche ſolcher 
Gedichte, die nur in fo weit einen Werth für uns haben, ale 
wir aus Ihnen einen einzelnen, der Echriftfprache fremden 
Dialekt kennen lernen; anderen bagegen begegnen wir, bie, 
auch abgefehen von ber Sprache, durch das verflärende Licht 
der Poefie eine höhere Weihe erhalten haben, und die daher 
auch, felbft in eine fremde Sprache überfegt, den Etern ihs 
res inneren Adels fi auf der Etirne nicht ganz verbunleln 
laflen. 

Es ift die wunderbare Himmelsblume wahrer Volksdich⸗ 
tung, welche Hebel in den lachenden Gefilden Ulemanniens, 
in der Schweiz und im Breisgau, mit glüfliher Hand ges 
pflückt, die auch Kobell, eigene Pfade einfchlagend, in den 
volfreihen Thaͤlern der Oberpfalz, hier. beim Brunnen, in der 
Schenke, auf dem Markte, und dann wieder hoch pben auf den 
einfamen AUlpenmatten des bayeriſchen Hochlandes, im Schatten 
uralter Tannen, am Caume des Hocheifes, zu fuchen ausge⸗ 
gangen. Und hat er auch für Fünftige Wanderer gar manche, 
abfeite des Weges in ftiller Derborgenheit duftende Blüthe 
jurücgelaffen, wer wollte es Täugnen, daß er feinen Hut mit 
einem ſchmucken Etrauße geſchmückt, beffen Anblick fchon 
manches Her, in Heiterkeit und Ernſt gerührt und erquidit 
bat. — 

Die Zeit ift vorüber, wo man die Kenntniß der Dialekte 
als eine müßige Spielerei des Zeitvertreibes gering ſchaͤtzte; 
bie großen Fortfchritte der neueren Sprachforſchung haben 
und ihren Werth richtiger würdigen gelehrt. Die vergleis 
chende Grammatik, melde an Geſchichte, Ethnographie und 
Geographie anfnüpfend, den Sprachen nad) ihrer Entwidlung 
und Veräftung durch bie Volksſtämme und die Jahrhunderte 
folgt; die Unterfuchungen über ihren phyſiologiſchen Drganide 
mus, über die Defonomie und die Metamorphofen ihres Laut⸗ 
ſyſtems, welches den Leib der Sprache bildet; ferner bie Ums 
terfuchungen über das logifche Syſtem ihrer grammaticalifchen 
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Formen, ihrer lericalifhen Wortbildung und die ſputactiſche 
Fügung der cingelnen Redeglieder; endlid die Betrachtun⸗ 
gen über ihren pſychologiſchen Gehalt, ihren Geilt, ihre 
Seele, ihr Gemüth und, wenn ich fo fagen darf, ihre Moras 
lität — alle dieſe Forſchungen haben uns von den verfchiedens 
ſten Seiten her zu der Auſicht geführt: wie in den Epras 
hen, Gefege der Natur, die wir früher kaum abnten, unb 
Geſehye des logiſch denkenden Geiſtes, fi mit der menfclis 
chen freiheit und der unendlihen Mannigfaltigkeit feiner 
Entwicklung wunderbar verfnüpfen und verjchlingen. 


Bon Eeinem, der dem Gange biefer Studien gefolgt ift, 
Fann es heute mehr bezweifelt werden, daß jeder Dialect, 
aud des verachteften Volksſtammes, von der phyſiologiſchen 
Ceite betrachtet, einen mehr oder minder ausgebildeten Or⸗ 
ganismus darſtellt, und daß fih anderer Eeits eine eigene Denf: 
und Smpfindungsmeife, eine eigene geiftige Welt, darin aus⸗ 
fpricht. Als einer höheren Ordnung angehörig, hat er das 
vum aud mehr Anfprud auf unfere Beachtung, wie jede 
bloße Naturfpecies. In nothwendiger Echlußfolgerung haben 
wir ferner hieraus die Ucberzeuguing gewonnen: daß wir ein 
Volk nur dann nah allen feinen Kräften und nad allen 
Richtungen feiner Ausbildung kennen, wenn wir ihm in allen 
feinen Mundarten zugehorcht haben. Nur ber ethnographi: 
ſche Sefhichtsforfiher, der jeder Zunge und Mundart feines 
Volkes auf dem allgemeinen Landtag Eiy und Etimme ges 
währt bat, daß fie dort in den Mutterlauten dag Innerſte ih 
rer Seele enthüllen, und ſich in Freude und Leid ausſpre⸗ 
hen und ausfingen Fönnen, nur diefer darf ſich rühmen, ben 
Volfsgeift durchſchaut zu haben. 


Mit diefer richtigeren Einficht in die Bedeutung der Mund⸗ 
arten haben wir zugleich auch die Uebergeugung gemonnen, daß 
ihre Kenntuiß uns nicht nur zum befferen Verſtändniß, fons 
dern auch zur Bereicherung, zur Kräftigung, zur SFortbils 
dung, zur Verjüngung und Lebendighaltung der gebildeten 
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wsder Schriftſprache von großem Nutzen, ja beinahe noihwen⸗ 
big iſt. 
Die Epradye fol, wie fhon der große Patriarch der ita- 
lieniſchen, Dante, in feiner Abhandlung de vulgari eloquio 
ed ausgefprohen, die Blüthe des geſammten geijtigen Lebens 
einer Nation fenn; alle ihre Etände und Etämme, jedes Ge⸗ 
ſchlecht, jedes Alter, jedes Lebensverhäͤltniß fell ans dem 
Schatze feiner Empfindungen und Erfahrungen fein Ebelftes 
als Beitrag dazu geben. Beraubt des beftändigen Zufluffes neuer 
‚Eäfte aus dem immer frifh quellenden Brunnen der Volks⸗ 
mundarten erftarrt die Echriftiprache unter den Händen me⸗ 
bizinirender Akademiker zur todten Mumie, während umges 
kehrt die Volksmundarten durch ihre gänzliche Trennung von 
ber Sprache bed edleren und gebildeteren Iheiles der Nation 
in rober, unfläthiger Verwilderung verfümmeren und verfommen. 

Wer darım feine geiftigen Kräfte diefer Wechfelbeziehung 
zwiſchen Schrififprache und Dialekten mie immer widmet; 
wer uns durch eine genauere Kenntniß einer unferer Mund: 
arten zugleich auch unfere Schriftſprache allſeitiger enthüllt 
und Beiträge zu ihrer Bereicherung liefert; oder wer umge⸗ 
kehrt das ungebändigte Roß einer Volksmundart Ienfend und 
fpornend , mäßigend, aneifernd und begeifternd, auf unbetres 
tene Pfade des geifligen Gebiets hinanführt; wer feine ©lie- 
ber gelenker, feinen Schritt fefter und ficherer, feine Haktung 
edler und freier macht, mit einem Worte, wer einem Dialekte 
das Bewuftfeyn der in ihm fchlummernden Kräfte und Vor: 
züge wedt und ihn mit fchöpferifihem Geiſte in diefen KRräf: 
ten übt, der hat ſicherlich Anfpruch auf den Dank feines Vol: 
‚Bes. So find es alfo vorzüglich Grammatiker, d. h. die Sprach⸗ 
forfher, und die Dichter, d. h. die Epradhfchöpfer, Spradfin- 
ber, die trovatori, Troubadours, wie der romanifhe Eüben 
fie nannte, denen diefes Feld eine reiche Aehrenleſe barbietet. 

Was nun unfere füddeutfchen und zunächft Lie bayerifchen 
Mundarten in grammatifher Beziehung betrifft, fo haben fie 
in Schmellex einen Erforfcher gefunden, wie fich feine an« 
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dere Zunge unſeres Vaterlandes rühmen kann. Sein erſtes 
Werk, wodurch er ſich, von König Ludwig als Kronprinzen 
angeregt und unterflügt, einen ehrenvollen Play neben Grimm 
unter den beutfchen Grammatikern ficherte, erfchien 1821: „Die 
Mundarten Bayerns, grammatiſch bargeftellt von Joh. Uns 
dreas Schmeller. DBeigegeben ift eine Eammlung von Munds 
art: Proben, d. i. Heinen Erzählungen, Geſpraͤchen, Eings 
ftüden, figürlihen Mebensarten u. bgl. in den verfchiebenen 
Dialekten des Königreichs, nebit einem Kärtchen zur geogra⸗ 
phifchen Ueberfiht der Dialekte. München, Xhienemann“. 
Diefer Grammatik folgte, indem des Verfaſſers raftlofer. Eis 
fer mit den Fortfchritten deutfher Epradhforfchung immer vor: 
anfhritt und fo ſein Geſichtskreis fi allmaͤhlig erweiterte, 
während der Blick immer tiefer in bas innere des fprachents 
wicelnden Geiftes eindrang, ale Frucht zmanzigjährigen Bes 
mühens fein zweites und größtes Werk: „Bayeriſches Wörs 
terbuh. Sammlung von Wörtern und Ausdrücken, bie in 
den lebenden Mundarten ſowohl, ale in ber ältern und ältes 
fen Provincials Literatur des Königreiches Bayern, beſonders 
feiner ältern Lande, vorfommen, unb in ber heutigen, allges 
meins beutfchen Echriftfpradhe entweder gar nicht, ober nicht 
in denfelben Bedeutungen üblich find, mit urkundlichen Bele: 
gen, nach den Etammfpiben etpmologifcd) s alphabetiſch geords 
net von J. Andreas Schmeller. Stuttgart und Tübin⸗ 
gen in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung von 1827 bis 
1836, drei Baͤnde“«. 

Wir können neben der Anerkennung, die er bei dem 
größten germaniſchen Sprachkenner, Jakob Grimm, gefuns 
den, für ihn kein rühmlicheres Zeugniß, als das von A. M. 
Rapp anführen. Dieſer, dem würtembergiſchen Schwaben⸗ 
lande angehörig, bat bekanntlich über die phyſiologiſche Bas 
ſis unſerer Sprachen, bie Disciplin ber Lautverhältnifie umb 
bie organiſchen Geſetze ihrer Entwicklung, ein Werk unermüd⸗ 
licher, gewiſſenhafter Forſchung geſchrieben, wie nur der un⸗ 
eigennützige Geiſt deutſcher Wiſſenſchaftlichkeit fähig iſt. Es 
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Mhrt den Titel: „Verſuch einer Phyfiologie der Sprache, nebſt 
hiſtoriſcher Entwiclung ber abendländifchen Idiome nach phy⸗ 
ſtologiſchen Grundſäͤtzen von Dr. K. M. Rapp. Stuttgart 
und Tübingen in der Cotta'ſchen Buchhandlung“. Im vierten 
Bande, auf die durchlaufene Bahn feiner Etudien zurückbli⸗ 
Gend, fagt er mit edler Selbfiverläugnung und hochherziger 
Anerkenniniß fremden Verdienſtes: In Echmeller’s Arbeiten 
ging mir ein neues Licht der Verftändniß auf. Alles, mas 
mich an der hiftorifchen Grammatik (Grimm's) hemmenb und 
flörend berührte, Härte fi hier; ja, es war mir ber reinſte 
und freudigftie Genuß, das Meifte, was ich, noch unficher, 
au den Eprachgefehen zuerſt glaubte gefunden zu haben, bier 
ſchon fertig ausgeprägt von einer gefchichteren Hand vorgezeichnet 
zu feben. „Es ift nur Weniges, worin meine Anfichten von der 
Schmeller'ſchen Lautbegeihnung noch differiren“. An einer 
anderen Etelle (E. 106) fügt er noch weiter hinzu: „In 
Schmeller's „„bayeriſchen Munbdarten““ und feinem Wörters 
bad) ift ein grammatifher Schatz niedergelegt, wie man ihn 
unferer Semeinfprache wünfchen möchte. Kaum ift eine 
europäifhe Sprache fo gründlich beleuchtet wors 
den“. 
| » 
Den Verächtern der Dialekte und ihren Gegnern, die 
im vermeintlichen Intereſſe einer uniformen Bildung baranf 
ausgehen, jede provinzielle Eigenthümlichkeit auszutilgen, hielt 
ſchon Echmeller, die Bedeutfamkeit der Munbarten richtig er: 
faffend, vor: „daß man, um ein Volk in Maſſe höher heben 
zu können, daffelbe erft recht verftehen, feine Eigenheiten ale 
Bundamente benugen müffe, um Befferes darauf zu bauen; 
daß es alfo nicht Flug fey, fie zu verachten und auf ihre Ders 
tilgung auszugehen, fondern daß man vielmehr fie pflegen 
müfle, damit fie defto minder der Veredlung widerſtreben, 
ja, daß fie felbft einen organifchen Uebergang bilden zu dem, 
wovon fie früher der fchroffe Gegenfag zu ſeyn fchienen. „Denn 
biefes ift«“, fährt er fort, „einmal die Meinung, bie ich in 
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Hinficht auf Volksbildung und Volkserziehung von ben Munkk 
arten und ihrer Bearbeitung habe. Cine nicht geringere Bes 
beutung lege ich denfelben in fprachwiffenfchaftliher und his 
ftorifher Nüdfiht bei. Mir ftehen die Mundarten neben der 
Ehriftfprache ba, wie eine reiche Erzgrube neben einem Vor⸗ 
rath fchon gewonnenen und gereinigten Metalle, wie der noch 
ungelichtete Theil eines taufendjährigen Waldes, neben einer 
Parthie deffelben, die zum Nupgehölz durchforftet, zum Luſt⸗ 
bain geregelt if. Wenn die Erfhheinungen der Mundarten 
gemöhnlich fo betrachtet werden, wie ber gemeine Einwohner 
Italiens, Griechenlands die Trümmer und Nuinen betrachtet, 
die ihn allenthalben umgeben, nämlicdy mit der ärmlichen Rück⸗ 
ficht, wie fie etwa aus dem Wege zu räumen, ober allenfalls 
wozu fie zu verwenden, zu benupen wären: fo Eönnen fie 
auch anders, ja mit einem Anklange von jenem Hochgefühle 
betrachtet werden, mit welchen die Mefte einer grauen Vorzeit 
freilich nur den ergreifen, der von einer anderen Geite ber 
mit denfelben bekannt iſt. Und ich geftehe, daß es etwas 
ähnliches war, was mir Vorliebe für diefe Art von Forfchuns 
gen und Geduld gab zum Fortfahren in benfelben“. Indem 
nun Bapern für feine fammtlichen Zungen durh Schmeller 
unter den deutfchen Grammatikern auf's rühmlichſt vertreten 
wird, bat es für feine pfälzifihe und oberbaperifche, Mundart 
in Kobell einen Dichter gefunden, der die Arbeiten bed Gram⸗ 
matikers am beften erläutert und vervollitänbigt. 

Durch ben Charakter einer Zeitjchrift hier auf bie engen 
Graͤnzen überfichtlicher Andeutungen gewiefen, werden wir 
uns bei diefer Anzeige zunäcft auf die oberbaperifchen Ges 
dichte beichränfen, um an ihnen das Vorausgeſchickte zu bes 
währen, und bie Wechfelbegiehnung der Mundart und bes 
Volksſtammes zu zeigen und zugleich den Dichter zu charaktes 
rifiren, in wie weit er, dem Genius feiner Eprache fich bins 
gebend, von den ihm zu Gebote fiehenden Mitteln Gebrauch 
machte. 
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: Bir beginmen mit dem Geifte bee Sprache, der uns aus 
diefen Gedichten anmweht. 

Bekanntlich bildet das Baperifche, im Gegenſatze zum 
Miederdeutjchen, ein Glied in dem Ringe oberbeutfcher Munde 
arten, welche fich in ihrer Gefammtheit über Thüringen, Ober: 
rachfen, Echlefien, das Weſtfranken am Niederrheine, Oftfrans 
fen am Main, über Schwaben links des Lechs und durch Alex 
mannien am Dberrheine, im Breisgau, Elſaß und der Echweiz 
ausbreiten; als ein befonderes Glied biefer oberdeutſchen 
Mundarten fteht die baperifche, aufs innigfte verbunden mit 
ihrer öfterreihifhen Echwefler, in Zirol, Salzburg, Steier⸗ 
mark, Defterreih und Kärnthen, in entjchiedenem Gegenfage 
zu ihren oberdeutfchen Nachbarinnen, den alemannuiſch⸗ſchwaͤbi⸗ 
ſchen und fränfifchen Zungen. 

Was nun zunächft das Aeußere, den Laut der Sprache 
betrifft: beſteht bier die Eigenthümlichkeit des Mieders ober 
Platideutſchen vorzugsweife darin, daß es mit der Zungens 
fpige bei geringer Deffnung des Mundes zwifchen den Zaͤh⸗ 
nen gleichſam fpielend gellspelt wird, — eine Eigenſchaft, 
welche die englifche Sprache auf die Epipe getrieben hat; — 
zeichnen ſich ferner die Dialekte in unferen Ulpengegenden, 
namentlih in der Schweiz, umgelehrt dadurch aus, dag der 
Sitz ihrer rauhen, der tiefen Bruft entjleigenden Ausfpras “ 
che in der Gurgel und dem hinteren Gaumen tft: fo fcheint 
das Sharakteriftiihye der bayerifchen Ausſprache vorzüglicd das 
van gelnüpft, daß die Worte mit dem inneren vollen Munde 
ausgefprochen werden; allein die Lippen öffnen fi nur wis 
derftrebend dem gewaltfam hervorgeftoßenen Laute; gleich eis 
nem mit Macht durch eine enge Felfenfpalte ſich vorftürzens 
ben Alpenwaſſer muß das Wort in fortbauerendem Anprall, 
Takt auf Zaft, feine Bahn fih durch den Engpaß erzwingen; 
der Fluß der Rede erhält dadurch etwas, wie Puls: oder Wo⸗ 
genichlag Setheiltes und Unterbrocdenes, etwas Donnerndes. 
Büßt die Mede dadurch auch ben Zauber eines in fanfter 
Harmonie ruhig und Has dahinrinnenden Stromes füptönens 





278 Literatur. 


ben Wohllautes; erſcheint fie voll arger Mißtöne, ranb, 
hart und gewaltfam: fo gebührt ihr dafür der Ruhm einer 
großen, jeder Weichlichleit und Berzärtelung fernen Kraft 
and Energie; fie bat, wie die bayerifhe Epracde von ſich 
ſelbſt fagen könnte, Echneibe; und hierin trägt fie über ihre 
etwas fanfter tönende aber ſchwächere Schweſter in Oeſterreich 
den Preis davon. | 

Mit diefer ihm eigentlichen Kraft verbindet das Baperis 
fe, dem am Nlten und Hergebrachten mit Liebe und Irene 
zaͤh fefthaltenden Einne des Etammes gemäß, einen gewißen 
alterthümlihen Etempel; gibt es ja vielleicht Keine andere 
deutſche Mundart, die in ihren Worten und grammatifchen 
Formen fo viele Anklänge an die frühefle Vorzeit unferer 
Eprade und bie Einfamkeit dee Urwaldes bewahrt hätte. Das 
Urtheil, welches daher bie Römer einft fällten, als Karl der 
Große feine deutfhen Eänger mit ihren rauhen Keblen nady 
Mom fandte, dert den gregorianifchen, Eunftreihen Gefang 
zu erlernen: es ſey ihnen vorgelommen, als ob leere Faͤſſer 
über Eteine polternd dbabinrollten, wenn die Eöhne des Nor⸗ 
dens die kippen zum Gefung geöffnet, daffelbe könnte auch 
jetzt noch ein durch feine füße Sonettenſprache verwöhnter Ita⸗ 
liener fällen, wenn er auf dem Lande in einer Schenke aus 
dem Munde unſeres gemeinen Volkes die harten Gonfonans 
tenhäufungen, untermifcht mit breiten Vocalen In bellender 
Weiſe bervordonnern hörte. 

Es ift eben ber Charakter des Landes, der ſich in feiner: 
kräftigen alterthümlichen Epradye Spiegelt. Befteigt man bie 
Voralpen des bayriſchen Hochlandes, fchreitet man oben über 
dem Kamm jener Iuftigen Vorberge, die fi aus ber Hoche⸗ 
bene erheben, unb überfchaut man bag unabfehbbar vor dem 
Blicken ansgebreitete Land zu feinen Fußen: fo gewahrt das 
Auge, wie nicht leicht in einem anderen beutfchen Gebiete, 
noch in breiten, büftern, viele Etunben weit ſich hinziehen⸗ 
den Etrihen dunkelgrüne Waldungen allenthalben darüber 
ansgeftreut; fie faflen ausgedehnte Wiefen Iichteren Grünes 
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und gelbe Eaatfelder ein; zmifchen hindurch aber rinnen und 
fpinnen die Baͤche und Flüße ihr filbernes Netz. Mancher 
große wohlarrondirte Hof liegt nad altgermanifher Weife 
auf diefe grüne Fläche ausgeftreut; die Dörfer felbft tragen 
noch mehr oder minder den Charakter einzelner aneinanderges 
reibter Höfe; die Bauart der Häufer ift Feine ftäbtifche, fons 
bern eine ländliche; flatt der Fabriken und ihrer Dampfmas 
fhinen und ſchnurrenden Mäder, berrfcht hier die friedfiche 
Stille bes Feldes, die feierliche Kinfamkeit des Waldes; der 
koftbarfte Hausrath des nad alter Weife aus Holz gefügten 
Hauſes bildet der Pflug, die Urt und der Hirtenflab. 

Wil man fi daher eine acht bayerifche Landfchaft vor: 
fielen, wie ber Wanderer fie hier bei jedem Schritte begegnet, 
fo denfe man fidy ein Fleines, grünes Thal. Cine nur wenig 
betretene Straße durchſchneidet es; feine Bergwände find mit 
bunkelen Zannen bewachſen, fein von einem Bade durchflof: 
fener Boden ift zur Hälfte Ackerfeld, zur Hälfte Wiefe; bie 
und da ſtehen mit halbdürren Aeſten, die Zeugen verganges 
ner Jahrhunderte, uralte im Winde ächzende Eichen weisbe⸗ 
mooster Rinde. Mitten aber in diefer Kinfamfeit, von eis 
nem Heinen Garten und einigen Obſtbäumen umgeben, liegt 
der Hof des Bauern; ein ſchlanker mit „einem Buchen“, 
bunten Bändern und vielen Figuren geſchmückter Kirchweih⸗ 
baum überragt ihn hoch und grüßt den Wanderer ſchon aus 
der Ferne; der Hausthüre gegenüber rinnt ein Brünnlein kla⸗ 
ren Waflers; ihm zur Eeite fteht ein hohes, altes Erucifix 
von Holz, frifhe Blumen ſchmücken die Füße des Heilandes, 
ein Betſtuhl fteht darunter. Unweit davon in der Wiefe, von 
einer jener alten Eichen befchattet, liegt eine kleine weiße Ras 
pelle mit. einem Glöckchen; dicht vor dem Haufe aber ſelbſt 
läuft eine lange Kegelbahn hin; die ſchwere Kugel und her 
Krug Haren, kräftigen Bieres gehen abwechſelnd von Hand 
ju Hand; eine Kaftanie befhattet die Epieler; auf der höl⸗ 
zernen Gallerie des Haufes fiehen einige „Nagerlitöde*, das 
hinter an der Wand, unter bem Dache, hangen drei von uns 
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zähligen Kugeln durdfchoffene Scheiben laͤngſt erbleichter 
Farbe; durch die offenen Fenfter des Hauſes hört man dem 
hellen wehmüthigen Klang der Zither; man fieht die. Burſche, 
eine Feder und Blumen auf dem Hut, mit fiampfenden Fü— 
Ben und fihnalzenden Händen umd Zungen, die lachenden 
Midchen in ihrem beiteren Feiertagsgewand umtanzen. Das 
zwifchen hört man eine Fräftige Etimme in fröhlicher Weiſe 
fingen ; 


daß heißt: 


A friſcha Bua bin i, 
Ha’ d Fever aufgftedt, 
In 'n Raaffer und Schlagng 
Hat mi koane deſchreckt. 


Diendl wo feit's? 
Und was habn's dir denn ’cho ? 
Hat dei Schab di verlaßn, 
Pin mi dafür 0. 


Und fürti und ſchueidi 
Gehts aufamal zu, 
Es draht fÜ fein 's Diendf, 
Es ſchnackit der Bun, 


"Der lvami” is, fei Lebta nie 
Au Juchezer hat tho, 

Na Bua, a fo au armi Seel, 
Js nit der rechte Mo. 


Der aber ſchneidi' ie, verftehft, 
Den Eoaner narı'n Po, 
Und der was id und id aa was, 
Dees id der rechte Mo. 


Dees boarifh Blau, dees Farbi, 
Hat gar an guten Halt, 
Sunft waar der boarifh Himmi 
Scho gofhoßn, er ie alt. 





Ein frifher Bub bin ich, 
Hab die Feder anfgeitedt, 
Im Raufen und Ringen 
Hat mich keiner erfähredt. 


- Mädel wo fehlt’8? 

Und was thaten fie dir? 

Dat dein Schap dich verlaffen, 
Nimm mich dafür an. 


Und fuftig und muthig 
Gehts auf einmal zu, 
Es dreht fi fein das Mädel, 
Es ſchnalzt der Bub. 


Wer lahm (ſchlaff) if, feinzebtay nie 
Einen Jauchzer hat gethan, 
Mein Bub, fo eine.arme Seel’ 
Iſt nicht der rechte Mann. 


Wer aber muthig ift, verſtehſt, 
Den keiner narren kaun, 
Und wer was iſt und ift auch wad, 
Das ift der rechte Mann. 


Das bayrifh Blau, die Farbe, 


Hat gar einen guten Halt, 


Sonft wär der bayrifh Himmel 
Schon geſchoſſen, er ift alt. | 
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Diendt wie freuft mi du, Mädel, wie frenft mich du, 
Kimmt na grad für, Kömmt mir grad vor, 
As wie wann i foan Dimmel Als wie wenn ich Keinen Himmel 
braucht, bräuchte, 
Biſt du bei mir. Bift du bei mir. 
- Wahr is's, ſchone Sternei’n Wahr iſts, fhöne Sternlein 
Geit's dort ohne End, Gibts dort ohne End, 
Aber du bift ma Lieber Aber du biſt mir licher 
Als's ganz’ Firmament. Als das ganze Firmameunt. 





So wird getanzt und geſungen, getrunken und gekegelt, 
die Muſik wird raſcher, das Stampfen und Schnalzen und 
Jauchzen lauter und wilder, 

Und drunter und drüber Und drunter und drüber 





Geht Alls durhanand, Geht Altes durcheinander, 
Es is als wann Kirter war Es ift ald wenn Kirhweih wär 
Uebrall im Land. _ ‚Weberall im Lande. 


Da erſchallt plögfich das Glöckchen in der kleinen Wie⸗ 
ſenkapelle, es läutet zum Ave Maria; jetzt wird auf einmal 
Alles ſtille, die Mufil ſchweigt, die Kegel ruhen, Taͤnzer, Saͤn⸗ 
ger, Trinker und Spieley und Schützen alle entblößen ihr 
Haupt und beten bei dem: einfam tönenden Klang bes Glocke 
den jungfraͤulichen Gruß. — 

Verlaffen wir den friedlichen Hof des Bauern; wandern 
wir auß dem ſtillen Wiefenthale des Niederlandes ben ‚Bere 
gen zu; folgen wir den Alpenwaffern, die rafchen Sprunges, 
gleich den tanzenden Burſchen, die Hochebene durcheilen, zu 
den Bergen des Hoclandes: 


„Wo ’4 Edlweiß blüht in der Felſenwan“ 


‚Hier in bem Gebiete ſchaͤumender Wafferfälle und raue 
ſchender Wildbäche, wird Alles Iuftiger, großartiger, kühnerz 
ſteile Berghänge und tiefverborgene Felſenthäler und finftere 
Schluchten finden wir bier, wo bie mälhligen,. von Alter und 
Wind zufammengebrochenen. Tannen zu .hunderten, ja zu tau⸗ 
fenben, mit fußbohem Moofe überdeckt, dahinmoderen und den 
jungen Nachwuchs aus ihren Leichen aufwachſen laffen. Im 
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dieſer wunderreichen Alpenwelt tönt das jodelnde Lied jauch⸗ 
zender Luft durchdringender und heller; allein auch die dü⸗ 
ftere, In der Einſamkeit brürende, tiefe Melancholie und bie 
wehmuthvollſte Eehnfucht fingen ihre Klagen bier in fchmerzs 
lidheren, berzdurchfchneidenden Zönen. 

Da fteigt der Hirt ficheren Fußes die höchſte Felſenwand 
hinan, eine Blume, den Preis feiner Kühnheit, zu pflücken; 
er fteckt fie auf den Hut, und ihn auf der fhwindelnden Fels 
fenfpige ſchwenkend fingt er: 


Lufti? was alberifch ie! Luftig was auf Alpen iſt! 
Alberiſch bin 3, Bon der Alp bin ich, 

3’ A'lbm obm hant frifche Leut, Auf den Alpen find frifche Lent, 
Und daß'n fag J. Und das ſag ich. 

3 A'lbm is 's eiskald, Auf der Alpe oben iſts eiskalt, 
Geht allewal da Wind, Geht alleweil der Wind, 
Müſſ'nt friſche Leut fey, Müſſen friſche Leut ſeyn, 
Suft daſtarrt'n ſ g'ſchwind. Sonſt erſtarrten ſie geſchwind. 

An albmeriſch' Graſal Ein Alpen-Gräslein 
Macht auſſe bei'n Star, Wachst außen beim Steeg, 
Und an almeriſch Deanel Und ein Mädel der Alpe 
Hat fovel fei'nd Tae. Hat fo ein ſchoͤns thun. 

Friſch auffi auf d'A'ſbma, Friſch auf, auf die Alpe, 
Friſch ei Hi a 's Gwändt! Friſch ein, an die Felswand, 
Und das mi’ mein Deanel Und dag mich mein Mävdel 
Y’n Juchezen kennt. Am Janchzen erkennt. 





Auf einer andern Höhe aber, weit von ihm, wo ſeine 
Luft nicht hindringt, ſitzt vieleicht in der todtenſtillen Ein⸗ 
ſamkeit nackter Felſen, wo keine Blumen blühen, eine 
Sennerin, die in Wind und Wetter, ein Lied ihrer Klage, 
das der Schmerz zuerſt ihrer eigenen Bruſt erpreßt, in das 
Thal hinabfingt, wo der Treuloſe wohnt; ber Hirtenbube ber 
naͤchſten Alpe hört ed; er fingt es. weiter und bald erſchallt 
es von Mund zu Mund, die Thaͤler auf und ab. u 

Je höher wir aber in bem tieferen Hochgebirg hinanſteigen, 
um fo finflerer, wilder, menfhenfeindlicher wird die im Eis⸗ 
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hauche der Gletſcher erſtarrende und erſterbende Natur; hier 
in der ſtummen Oede 





wo gar koa Baam, wo gar kein Baum, 
Koa Latſchn nimmer ſteht, Kein Strauch mehr ſteht, 
In lauter Felſn, lauter Gwänd’, In lauter Felſen, lauter Waͤnden, 
Wo 's grauſi aba geht, Wo's grauſend abwärts geht, 
Da ziegt a weißer Nebi ’rei, Da zieht ein weißer Nebel herein, 
Von Hoch-Eis kimmt er ’ranf. Vom Hocheis kümmt er her. 


Hier braucht ed allerdings „a Echneid“, wenn der Menfch 
in dieſen Echreden nicht gleich der Natur in Trübſinn ver: 
trauern und erftarren will. 

Aber auch hier fchreitet längft den Falten übereisten Fels⸗ 
wänden frifchen Muthes ein Jäger daher: 

„Der fangt ihm a an uralts Sfangl 0“ *). 

Und die Wände ringsum hallen davon wieder, wenn er 
fingt: 

„Wenn der Spielhahn falzt und gurgit aufn Schnee, 

Iſcht a frifcher Jager bei der Höh““ *°). 

Eo ift das Volk, das in diefen Bergen und draußen auf 
ber Hochebene wohnt, ein abgehärtetes. Nicht nur von Nor: 
den, fondern auch von Süden wird ed über bie hohen Eis- 
berge von Falten Winden angeweht, ed bedarf einer tüchti- 
gen, nachhaltigen Nahrung, und die gewähren Ihm Bier und 
Knödel, die fein Mark und Bein kräftigen, daß es ſtarken 
Knochendbaues den Mühfeligkeiten und Stürmen des Lebens 
Trotz bietet. Und daran fehlt es ihm nicht. Heißt ja metteren 
bei ihm ſchon fo viel ale ftürmen, und bedarf es beinahe im- 
mer des Wettermantels, um fih gegen Sturm und Winde, 
Schnee und Regen zu ſchützen. 

Sind ihm aber die Tage milden, frühlinglihen Eonnens 
ſcheins: 
Wenn d'Nachtigall ſingt 
Und der Guknu ſchö ſchreit. 

*) „Der fängt ſich auch ein uraltes Geſangſtücklein an”. 


”) Wenn der Spielhahn falst und Laut gibt auf dem Schnee, 
Iſt ein friiher Jäger bei der Höhe. 








F 
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nur mit karger Hand zugemeſſen, ſo fehlt es doch auch ſei⸗ 
nen Lande nicht an Poeſie. Italien fo nahe, ſtrahlt fein 
Himmel an fonnigen Tagen in dem tiefen Blau des Südens, 
wie nicht leicht anderwärts in deutjchen Landen; ift feine Luft 
auch rauh und Falt, fo iſt es doch eine reine Wlpenluft, bie 
das Leben erfrifcht und erweckt; AUlpenblumen wachen an dem 
Ufern feiner raſchen Waller; die Felſen feiner Berge reizen 
feinen kühnen Geift, fie zu erfteigen; die Einfamfeit feiner 
Wälder locket es hinaus und nähren feine Leidenfhaft zur 
Jaͤgerel; Ertegerifch it daher vor Allem fein Einn und Furcht 
ibm fremd. Kein deutfcher Etamm hat mit mehr Ausdauer 
Die größten Befchwerden und Mühfale bes Krieges ausgehals 
ten, und in mehr als einer Hinficht ift das Wort wahr, wels 
ches König Ludwig dichtend feinem Volke zugerufen: 
„Bayern! zu werberben ſeyd ihr nicht‘. 

Endlich gibt ihm feine, in allen Drangfalen und Verſu⸗ 
hungen vergangener Jahrhunderte heldenmüthig bewährte 
Treue zum alten, heiligen Glauben einen fihern Halt, daß 
es mit freudiger Ruhe, vol Vertrauen und Hoffnung, mitten 
in den Wettern des Lebens feſt dafteht. 

Mit diefem feinem ihm von Sott beſchiedenen Erbe hat der 
bayerifhe Stamm feinen Theil an der Geſchichte des Vaterlans 
Des gewirkt. Ward ibm durch die Gunſt des Glückes auch nicht 
ein fo ausgebreiteter Länderbefig in den Schooß gefchüttet, wie 
feinem öfterreichifchen Bruder: fo hat Bayern doch in großen 
Wendepunkten nicht minder fein entfcheidendes Gewicht in 
die Waage der Weltgefchichte gelegt. Es iſt wahr, ber Ten 
und der Adler haben nicht felten „mit anand ſakriſch 
graafft“ zu ihrem beiderfeitigen Schaden, allein ber Löwe 
bat auch mehr denn einmal, wenn bie Pfeile der Jäger dee 
Adlers Flügel durdfchoffen, mit aufopfernder, brüderlicher 
Ireue und ritterlicher Todesverachtung, die eigene Bruſt dem. 
feindlichen Gefchoffe für ihn preisgegeben; fiegreich haben 
feine Zahnen mit dem Blau und Weiß auf der Höhe des 





weißen Berges, bei der Befreiung von Wien, und auf den 
Wällen von Belgrad geweht. 

Daß aber eine folhe Nationalität, deren geireuer Spie⸗ 
gel die Eprade ift, gar manche Seite der Poeſie darbietet, 
leuchtet wohl von felbft ein; es fließt ihr hier ein reicher Quell, 
aus dem noch mandyer Dichter vollauf fchöpfen Fann, und in 
ber That ift auch Kobell nicht der Einzige, der feinen Krug 
zu diefem Fühlen, friſchen Bergbrunnen getragen; vielleicht 
wird fi uns auch die Gelegenheit darbieten, noch anderer 
nicht minder rühmlich zu gedenken. Hat der Dichter übrigens 
auch manche ber zarteren, tiefer Eingenden Eaiten, bie 
fi hier gar oft unter einem rauhen und unfcheinbaren Aeu⸗ 
Peren verbergen, kaum mit der aͤußerſten Fingerſpitze berührt, 
viel weniger erfchöpft: fo enthalten feine Lieder und Dichtuns 
gen doch auch vielfache Anklaͤnge, die uns das oben gefchils 
derte Bild lebendig vor die Seele rufen. 

Jenem Eriegerifchen, an der Jagd und dem frifchen Waid⸗ 
mannsleben hangenden Geifte gemäß, ber unmiderftehlicy hin⸗ 
geriffen fich durd Keine Gefahr von der Wilddieberei abſchre⸗ 
den läßt: hebt die Sammlung ſogleich harakteriftifch mit dem 
Walde an. Es ift eine Wetternaht, es geißt, es bligt und 
kracht, da Hopft es an der Hüttenthür: 

„Steh auf nud laß mi ein zu dir“, 

Es ift die Erimme des geliebten Echügen, bie Senne⸗ 
rin fpringt Ihm entgegen und öffnet berzerfreut; bebt aber 
vor der bleihen Schreckensgeſtalt zurück. „Ich war“, fpricht 
er, „jur Abendbirſch auf einen Zehnerhirſch ausgegangen, da 
ftand plöglich der Förſter vor mir 


„Und fahrt mi'n Stuh'n giel in] Und fahre mit bem Si en gleich 
Wang, HR 
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Natürli wart i ad mit lang, 

Bei mir ſchnallt's ch’, — du lieba 
Gott, 

Er rührt fi nimma, er id tod“. 





Natürlich wart ic he ie fan 
Bei mir knallts eher, — du liebe 


oft, 
Er rührt fih nimmer, er iſt todt. 


Mit den Händen bedeckt der Unglückliche in düfterer Vers 
zweiflung das Geſicht; das Mädchen ift außer ſich vor Schrecken 
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D’ranf fagt er me: „Sept betr Drauf fagt er mach, jept bet für 
ür ni, mic, 
Zum letzt'nmal heunt fi ic i di“, Zum letztenmal hent ſeh ich dich. 


So ſtürzt er in Sturm und Regen davon, nie hat ſie 
wieder etwas von ihm gehört; und es wird ſtill und todt auf 
ber Alpe, ihre Hand ſchmückt Feine Kuh mehr mit dem Kranze, 
ihr bleiher Mund fingt Fein fröhliches Lied ihrem Echag, das 
ihr jauchzendes Herz auf Ihn gedichtet: 

Und fie, gar krank, werd nimma] Und fie gar and mir nimmer 
Und bet’ bis an uſad Stund | Und betet bis vi itel denen re 


ür den, der’s in derſell'n Nacht, Sir den, der tie in felber N 
at vor'n Tod um's Leb'n gebracht. Bordem Tod ums Leben — 


Heiterer klingt das Waldhorn des Pinzgauer Jaͤgers im 
folgenden Liede; er folgt der ſchneeweißen Gemſe mit dem gol⸗ 
denen Ringe, von der er geiräumt, immer tiefer und tiefer 
ins wildere Gebirg der Gaſtein; endlidy ift fie ihm ſchußrecht; 
ed knallt, fie fallt, fie ftürzt die Wand hinab; in einer Spalte 
aber füngt fich der Lauf des Thieres mit dem goldnen Ringe 

Und fhau, rundum glanzt überall 
Der Geld von lautern Goldmetall. 

Der glückliche Entdecker des Goldwerks führt feine Braut 
heim, die dem armen Jäger der harte Water verfagt hatte, 
wenn er ihm nicht einen goldenen Krug bringe. Tragiſcher 
aber wird der Ton in dem britten Jaͤgerlied „die Eennderinn“, 
das die entfegliche Rachewuth fchildert, die unter einem ſchein⸗ 
bar phlegmatifhen Aeußeren in dem bayerifhen Charakter 
verborgen liegt und furchtbar losbricht, wenn er gereizt wird. 
Die Eennerin findet den Förfter blutend und an den Händen 
unb Füßen gebunden da liegen; es ift zum erbarmen; er bit 
tet fie die Stricke zu Löfen, fonft iſt's um ihn geſchehen. 
Eein Unblid aber wedt die Flamme lang verhaltenen Grims 
mes; das Meffer gezüdt neigt fie fi zu feinem Ohr hinab: 


Mein Buabır Haft D’erfhoßn mir,| Meinen Schas haft du erſchoſſen mir! 
Bas moanft, wae ghoͤrt denn dir] Was meinft, was gesührr denn dir 
afür. afür 


Da fchneidet fie ein Kreuz von Tannen, keilt es an ber 
Stelle ein, damit man wiffe wo einer liege, wenn es Schnee 





ad 


gibt. Noch einmal blidt fie ihn furchtbar an, wirft das 
Meffer weg und gebt davon. Uber fchredlich wie die Rache, 
ft auch die Buße der Unglüdlihen. Der Winter ift ge: 
fommen mit grimmiger Kälte, es fchneit Tag und Nacht, die 


Literatur. 


Eismaſſen donnern und krachen. 


Da wadt a Wei' in tiefn Schnee, 
Tracht't nach der Wallfahrt anf der 
h) d 


Bar bloach is's und is mattersloa, 

Wer werd denn iept a Wallfahrt 
toa 

Bei ſo an Wetter, s is a Graus, 

Da jagt ma ja koan Hund nit 


’nang. 
Unde Wei” dees arbet' bie ind’Nacht, 
Dar v’WBahfaprt nimmer mehr da: 
. " . macht, 
Gar bald verwaht und Eloa vers 


fdyniebn, 
af sodt am Kreuzweg liegn blieben. 





Da watet ein Weib im tiefen Schnee, 
Zrachtet nach der Boſtahrt auf der 


Gar bleich iſts und iſt mutters allein, 

Wer wird denn jegt eine Wallfahrt 
thun ? 

Bei ſolchem Wetter! esift ein Graus, 

Da jagt man ja feinen Hund hin⸗ 


and. 
Und dasWeib quaͤelt fich bie zur Nacht, 
Hat die Waltfahrt nimmer mehr 
racht 
Gar bald verweht und eingefchneit, 
Iſt's tode am Kretzwes liegen blie⸗ 
en. 


Sn dem Gedichte „die Almroſn“ iſt der Uebermuth der 
Verwegenheit gefdhildert, die gern mit den Gefahren fpielt. 
Das ftolze, ſchoͤne Mädchen ſpricht: 


Willſt dn mei” Haud, muneßt a was wag’n, 
Mir werth waar f, ſollt'ſt di d'rum nis plag’n, 
So fteig’ ma ’nanf auf feli Wand, 

Die ſchirfeſt weit in ganz'n Land °). 


Er wagt den Todesgang; ſchon hat er auf fchwindelnder 


fleiler Höhe den Rofenbüfchel gefaßt, da fangen unter feinen 
Füßen die größten Eteine zu rollen an, das ganze Felſeneck ftürgs 
ia den Abgrund und er wird mit feinen Blumen unten im 
Thal begraben: 


Am Uchenfee herunt in Thal, 
Da is a Grab, du kennſt es bald, 
Es wachſ'n Almroſ'n drauf, 

Und drüba ſchaugt a Wand hoch auf, 
Dort liegt der armi, guati Bua, 
Dort liegt er in der ew’gen Ana. 


dm 


*) 


Am Uchenfee unten im hat, 
Da ift ein Grab, du kennſt ed bald, 
Es wachlen Alpenroſen drauf, 
Und drüber (haut eine Wand hoch auf, 
Dort liegt der arme, gute Bub, 
Dort liegt er in der ew’gen Ruh. 








WIUR du meine Hand, fo mußt du auch was wagen, 
Nicht werth wäre fie, foliteft du Dich drum nicht plagen; 
So fleig mir dort auf tie Wand, 

Die fleilfte weit im ganzen Land. 
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_ Uudflepebas Kreuz noheumtdabei,] Und ſteht das Krenz noch heut dabei, 


Dees er ais Zoachn feiner Treu Das er ats Zeichen feiner Treu 
ür's Diendt trag aufdie Band, | Kürdad Madel trug auf die Wand, 
ie ſchirfeſt weit in ganz'n Land. Die ſteilſte weit im ganzen Land. 


Ein harmloſer Scherz dagegen iſt „der bſunderni Baam“, 
Der alte Förſter verweigert dem Bewerber die Tochter, wenn 
er nicht das Unmögliche thue und ihm einen Baum im Walde 
jeige, den er nicht in felnem Bud, aufgezeichnet. Der fchafke 
hafte Wig eines Freundes kömmt dem Armen zu Hülfe: er 
macht dem Vater einen Purzelbaum vor: 

„Da hat der Förfchter freitich g'ſchaut“. 

Daß es übrigens dem Bayern, der tief in ſeinem Lande 
wurzelt, in der Fremde nicht leicht wohl wird, begreift ſich 
gar leicht; dieſen heimathſehnſuͤchtigen Klageton, an die jüngs 
ften Ereigniffe anklingend, ſchlaͤgt eines der lebten Lieder ber 
Eammlung „der Nußhecher“ an. Dem Vogel mit ben bayris 
fihen Farben ruft der bayrifche Landamann zu: gib acht, daß 
dich Fein Grieche rupft. Traurig wird es ihm in dem Lande 
zu Muth, wo feine Eichen, Feine blumigen Wiefen grünen, wp 
Alles zum Zode verbrannt if. Auch an den andern Vögeln 
findet er Feine Freunde; denn 


Die griehifchn Vogl, die mehst Die griechifchen Vögel, die meh⸗ 
reren fan reren find 
Vom Habicht: und Adlergſchlecht, Vom Habicht- und Adlergeſchlecht, 
Bei ſelli Kameradu no ja, dal Bei ſolchen Kameraden nun ja! de 
kimme kommt 
AH boariſcher Nußhecher recht! Ein bayriſcher Nußheher recht. 
Das uugaſtliche Land hat ſeitdem alle angefiedelten Deuts 
ſchen, wie rechtloſe Miſſethäter hinausgejagt; die europäiſche 
Diplomatie hat keine Hand für fie gerührt; Bayern aber 
Fann feine verftoßenen Kinder aus Schimpf und Noth mit 
ben Thalern Dax Emanuels löfen: 


Weil's an Angedenka id, Weils ein Andenken il, _._ 
Daß der Boar ’n Türkn gmoaftert,| Daßder Bayer denZürfen gemeiftert, 
Wie der no 'was gweſn ie, | Us der noch was war, 


‚vr 
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Zweites Sendſchreiben an einen deutſchen 
Staatsmann. 


In meinem vorigen Echreiben, mein hochverehrter Freund, 
babe ich Ihnen einen jener Eihriftiteler vorgeführt, welche 
in neuefter Zeit das Wort zur RNettung des loyalen, oder 
eonjervativen Proteſtantismus genommen haben. Wir haben 
daraus den Kern und Mittelpunkt der Firchlich = politischen 
Grundfäge des letztern kennen gelernt. — Erlauben Eie mir 
heute in diefem Xerte weiter fortzufahren. — Es wird Shen 
nämlich ohne Zweifel eine Broſchüre zu Geſicht gefommen 
ſeyn, welche ſich damit beſchäftigt, Die geheimjten Ziefen des 
Willens und der Abficht der hiftorijch = politifhen Blätter zu 
durchforfchen, und Löblicher Polizei die Gräuel, welche der 
Verfaffer dort enideckt hat; zur fchleunigen Remedur dringend 
an’s Herz zu legen. — Das Buüchlein ift gleichzeitig mit dem 
in meinem vorigen Schreiben beleuchteten Meifterftüche des Ajar, 
in derjelben Leipziger Verlagshandlung, erfihienen und gleichzeis 
tig mit dieſem würdigen Producte verfandt. Dem Geiſte nach find 
beide Zwillinge. — Ich will mich darauf befchränfen, einige bloß 
die Eache felbft und den Inhalt der denunciatorifchen Brofchüre 
betreffende Bemerkungen hinzuzufügen. Cie kennen die nahe 
liegende Vermuthung über die Perfon des Ajar. Die geiftige 
Phyſiognomie deffelben würde dafür fprehen, daß die Hp⸗ 
potheſe in Betreff der Sdentität der Autoren beider Schrifs 
ten richtig fen; Die innere geiftige Beziehung derfelben ift 
nicht zu verfennen, die fi zu einander verhalten, wie der 
tbeoretifch:pofitive und der polemifchenegative Zheil eines und 
beffelben Syſtems. Und diefes Syſtem Hi ed, mein verehr⸗ 
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tefter Sreund! auf deffen unabweisliche Conſequenzen ich, 
ohne weitere MNücdfiht auf die Perfon, Ihre Aufmerks 
famfeit zu lenken wünfde. Non der theoretifchen Anſicht, 
die Ajax in Betreff des Merhäliniffes von Etaat und Kirs 
he predigt, bis zu dem, in dem Vorworte ded Büchleins 
von ®. U. H. enthaltenen Aufrufe zur Gröffnung einer 
MWolfsjagd auf die Katholiken in Deutfchland läuft eine abs 
fhüffige Eiſenbahn; wer fie betreten, hat es nicht mehr in 
feiner Gewalt, willkührlich ſtill zu ftehen, und die gefährliche 
Mrämiffe treibt von felbft, auch ohne allen böfen Willen des 
Einzelnen, zur gefährlichen, jede Möglichkeit eines Friedens 
ausfchließenden Gonfequenz im Urtbeilen und Handeln. — 
Wenn „der Fürſt der natürliche Eouverain der Kirche wie des 
Staates“ ift (Ajax S. 47), wenn dieſer Grundſag der „rells 
giöfen Eouveratnetät““ des Landesheren gar Feines Rechtstitels 
bedarf, fondern jchon aus dem allgemeinen Begriff einer firtlichen 
Gemeinſchaft folgt (€. 48), wenn „die fürftlihe Eouveränetät 
ale felche, um der durch fie auegefprochenen Ideen willen, au 
ber Epige der Kirche fteht* (E. 54); menn „erft durch Uebers 
tragung der höchſten Kirchengewalt an die fouveränen Für⸗ 
ſten das Verbältniß der Kirche zum Staate in ein naturges 
mäßes, organifches, Iebendiges umgewandelt wird“ (E. 49), 
wenn „das monarchiſche Princip erft Durch die Meformation zu 
diefer, ihm gebührenden Bedeutung gelangt iſte (E.48); wenn 
erſt „die priefterlihe Gemeinde des Proteftantismus das ſchwere 
Problem, beffen Löfung dem deutſchen Vaterlande fo viel Blut 
und Kampf Eoftete, zur endlichen und definitiven Enticheidung 
brachte‘, — welche Etelung muß dann eine Etaatsgemwalt, 
bie ſich alle dieſe Grundſaͤtze aneignen, fie als Theorie ihrer 
Ötegierungsweisheit, als leitende Ideen ihrer Etaatepraris 
anerkennen follte, welche Etellung muß fie zur Eatholifchen 
Kirche und allen Katholifen nehmen, denen ihr Glaube und 
ihr Gewiffen fein Markten und Keilfchen über dieß, was 
Gottes ift, geftattet? Urtheilen Eie felbft, ob ein dauernber 
Friedens: und Rechtszuſtand zwiſchen einer ſolchen Gemalt 
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und ihren katholiſchen Unterthanen auch nur denkbar ſey. Der 
Katholik behauptet und glaubt: daß ſeine Kirche eine vom 
Staate geſonderte, unabhängige, mit einem ſelbſtſtaͤndigen, 
unabhängigen, von Gott eingefehten Oberhaupte verſehene Ge⸗ 
ſellſchaft ſey. — Hochverrath! denn dem Fürſten, als dem 
natürlichen Souverain der Kirche wird dadurch ein Recht be⸗ 
firitten, welches auch ohne allen poſitiven Titel aus der blos 
sen Idee der Eouverainetät fließt. Ja! aber der Glaube fo 
vieler Millionen Menfchen bringt es doch nun einmal fo mis 
ſich, daß fie diefe Eouverainetät der weltlichen Landesfürften 
über ihre Kirche auf das allerbeftimmtefte ablehnen müffen ? 
Antwort: Gerade defhalb muß diefes naturmidrige Verhaͤlt⸗ 
niß, in ein „naturgemäßes“ verwandelt, und die Eatholifche 
Bevölkerung Deutſchlands gelodt oder gendthigt werden, daß 
fie in die priefterlibe Gemeinde des Proteftantißmus eingebe, 
weil diefe allein dag ſchwere Problem: die wefentliche Einheit 
der Kirche mit dem Staatsorganismus herbeizuführen, defini: 
tiv gelöst bat. — Iſt diefe Verſchmelzung der Fatholifchen 
Kirche mit den Gonfeffionen in dem Tiegel des Staates, eine 
mal als Aufgabe des Leptern anerkannt, fo ergibt fich die 
Etellung gegen die Fatholifche Preffe von ſelbſt. Dann ift 
der Moment gefommen, wo die faubere Cohorte der Delato= 
ren ihr nächtlihes Werk beginnen kann. Dann frifh an's 
Merk, hr redlichen Jünger des Titus Dates! Nehmt Euch 
ein Srempel an Herrn DO. U. 9. In dem offenen Eend: 
fohreiben, mit welchem ihn abzufertigen Einer der Mitarbeis 
ter an diefen Blättern (Bd. XL, ©. 457) ihm die unvers 
diente Ehre angethan, entdeckt er den verbrederijchen Plan 
einer neuen Pulververſchwoörung. Die Nichtachtung feines 
Eirchlich =politifchen Syſtems, welche ermähntes Eendfchreiben 
ſich freitih zu Edulden kommen läßt, fpridt eine Unficht 
und Gefinnung aus, „welche den, in Preußen, wie in allen 
proteftantifhen Etaaten zu Recht beftehenden Zuftänden ale 
eine unbedinge unverföhnfich revolutionäre, deftructive entge⸗ 
genfteht“. Daraus ergeben ſich „ſehr bedenklihe Möglichkeis 
20” 
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ten“, — „fofern nicht zur rechten Zeit und in rechter Weife 
und von Seiten aller Betheiligten ein merkliches Einfchreiten 
und Steuern geichehe“. — Denn der verborgene Zweck jener 
allerdings fehr geringſchätzigen Beurtheilung der politifchen 
Lucubrationen des Herrn Profeffor H. ift: „Meftauration bes 
heiligen, römifchen Reichs deutjcher Nation, mie es vor ber 
Reformation beitanden“, mit einem noch näher zu beſtimmen⸗ 
den terminus a quo des „Reſtitutionsedicts“. — Dergleichen 
unfinnige Borderungen (es iſt Herr H. felbft, der fie im Nas 
men der biltor. = polit. Blätter macht, und fi dann nicht ex; 
innert, „fie irgend wo fo naiv und offen audgefprocden ges 
hört zu haben als hier!) dergleichen Forderungen erinnern 
(„si licet parva componere magnis) zu fehr an O'Counel 
und feine Repealagitation, als daß fie nicht zu der Befürch⸗ 
tung berechtigte, daß fie unter Umftänden ähnliche Befürdhs 
tungen“ (aljo Befürdtungen von Befürchtungen!) „und Nach⸗ 
theile herbeiführen Fönnte“. — Dan braucht, felbft in Bayern 
und Defterreich „jene Anſichten und Sefinnungen einer rheinis 
ſchen, polnifchen und fchlefiichen Itepealagitution nur zu Fens 
nen,. um fie unbedingt zu desavouiren und zu verdammen“, 
Und wenn troß diefer Znfinuationen Bayern und Deflerreich 
bleiben was fie find, — katholiſche Länder, die, Gott ſey 
Dank! nod von EFatholifchen Diegentenhäufern beberrfcht wer⸗ 
den, dann eröffnet daffelbe Sefindel eine Polemik gegen jene 
Etnaten, wie der berücdtigte Freund der Wahrheit in ber 
hermeſiſchen Sache fie begonnen, V. U. H. mit minderem 
Geſchicke aber nicht geringerer Bosheit fie fortgefeht hat. — 
Zwifchendur aber immer die beuchlerifche und feige Vers 
fiherung: „Ihr Katholiken führt Krieg mit und, nicht wir 
mit Euch“! — Und wenn alle diefe Schwaͤnke nicht verbins 
dern fonnten, daß das unehrlihe Treiben tiefe Entrüſtung 
und allgemeines Mißtrauen auf der, Fatholifhen Seite ers 
regte, dann erfchallt zuletzt das offene Haloh zur Wolfsjagd 
auf alle die, welche in Deutfchland wirklich noch katholiſch 
denken und fühlen, und den Verrath an der Kirche, ber ihe 
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nen täglich und flündlih angefonnen wird, mit gebührender 
Verachtung von ſich weifen. Dann ift es nah den Worten 
der Vorrede zur Denunciationsfhrift von V. A. 9. 
hoch an ber Zeit, „dieſe Ibiere zu jagen, wobei denn jeder 
edle denifche Waidman ohne Zweifel fih feinen Schafwolf 
ober fein Wolfofchaf verjprechen darf. Denn fie fagen mit 
Recht: unfer aber ift Legion“! (in Deutfchland wenig- 
ſtens vier und zwanzig Millionen) „darum frifch und fröhlich 
die Jagd begonnnen, und allen Gefährten im deutjchen Das 
terlande, die Iheil nehmen wollen, Gruß und männlichen 
Handſchlag“! — 

Dieß, theurer Freund! ift der Friede, wie ihn die Wort- 
führer des conjerpativen Proteſtantismus verfteben und her: 
- beiführen möchten. Ich weil, was fie mir auf diefe Vorbal: 
tungen erwiedern werden. — Das Individuum, welches die 
in Dede ftehbende, in Form und Inhalt gleich abgejchmadte 
Schmaͤhſchrift verfaßte, fen mit nichten der Mepräfentant der 
deutſchen proteftantifchen Welt. Ich weiß es, und es fallt 
mir nicht ein, den deutfchen Proteftantismus in feiner Ge: 
fammtheit für das unehrliche Gebahren eines Einzelnen vers 
antwortlicd zu erklären. — ch habe jenen engern Kreis im 
Auge, deffen Beftrebungen, wie Eie meinten, mit ben ka⸗ 
tholifchen, pelitifch = antirevolutionären Anſichten und Gefuͤh— 
fen paralell laufen follten. Gerade ‚die Richtung Jener 
meine ich, welche den politifchen Frieden der verfihiedenen 
Religionen in unferm dentfchen Vaterlande, — der allerdings 
für und Alle die große deutſche Haupt- und Lebensfrage ift 
und bleibt, — auf folgende drei Pfeiler gründen zu können 
glauben: daß fie erftens Die confequente Fortentwicelung 
des Proteftantismus (eined von Natur negativen Glements!) 
durch die Staatspolizei fill fielen, und jelbige für immer 
gefchloffen erklären möchten; daß fie zweitens (der Kirche 
gegenüber) die Glaubengunterfchtede, ebenfalls mit Hülfe von 
Polizei und Cenfur, verwifchen und verwafchen wollen, und 
zu diefem Ende die Kirche von ihrem Mittelpunkte zu tren: 
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nen, ober wie fle ed nennen: „Momaniemus und KRatholicies 
mus“ zu unterfcheiden verjuchen ; daß fie endlich drittens das 
in diefer Weile gemonnene, forms und inhalisloſe Chaos eis 
nes vermeintlich confervativen Proteſtantiismus, der, wie fie 
boffen, der Mittelpunft einer neuen Univerfalfirche werden 
wird, mit Hülfe der Etaatsgemwalt zur Baſis deffen machen 
wollen, was fie den chriftlihen Etaat nennen. — Tiefe Rich⸗ 
tung, welche auch den oder die Verfaffer der bier beſproche⸗ 
nen Brofhüren zu ihren Wort/ührern zählt, führt, wie ich 
Ihnen im Bisherigen nachzuweiſen die Ehre hatte, nicht zu 
jenem Srieden, den wir fo ſehnlich wünſchen, wie Eie, fons 
dern fie vergiftet den Streit und verpflanzt die fiterarifche und 
confeffionee Fehde, eben durch Herbeiziehung der Staatsge⸗ 
walt, unmittelbar und ohne alle Rettung auf das politifihe 
Gebiet, von dem fie fern zu halten gerade unfer beiderfeitiges 
Eireben ift. 

Sie werben mir ohne Zweifel entgegnen: daß ich nicht 
berechtigt ſey, aus den augenfcheinlich verunglücten Derfus 
hen eines Echriftftellers von untergeordnetem Range Echlüffe 
zu ziehen auf den Willen und die Abficht des gefammten, 
von mir bezeichneten Kreifes von Etaatsmännern und Gelehrs 
ten. Mehr oder weniger fey ed, wie Sie mündlich äußers 
ten, das Loos jeder Sache und jeder Macht unter dem Eis 
gennug und der Befchränfheit Jener zu leiden, bie ſich ale 
Schweif an ihre Vertheidiger hängen. Eo habe ja auch waͤh⸗ 
rend des Kölner Streites die „Meute“, die fich der welt: 
lien Regierung annahm, diefer mehr Nachtheil bereitet, ale 
die entfihiedenften, Eatholifchen Gegner, die nur den Mißs 
brauch beftrittien, aber das Princip und die Grundlage der 
irdiihen Macht heilig hielten. Nicht ohne Schwierigkeit und 
eigenen Nachtheil babe fpäter in Preußen ein edler, hoher 
Geiſt, dem ſolche Niedrigkeit ein Graͤuel gewefen, die ſchlech⸗ 
ten und vergifteten Werkzeuge abthun können. Dergleichen 
Zeug wachfe aber wieder, wie Pilze, über Naht, und fo 
lange Berufungen und Auſtellungen von Menfchen ausgeben, 
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feyen arge Zäufchungen und Mißgriffe möglich — Sie ha: 
ben Recht, und ich gebe Ihnen unbedenklich zu, daß Sie 
über die bier bezeichneten, beffern Etimmungen und Tenden⸗ 
zen genauer unterrichtet feyn Fönnen, ale ih. Mäumen Sie 
mir aber auch dafür ein, daß wir Undere, denen es nicht ges 
ſtattet war, einen Blick in die Herzen und Gemüther zu wer: 
fen, nur nach der äußern Erfceheinung urtheilen, und auf den 
Willen und die Abſicht lediglih aus dem ſchließen Eönnen, 
was der Mund, die Feder oder die That verräth. Dieß bes 
bergigend, werden Gie es auch erflärfih finden, daß die Uns 
fiht in Deutjchland immer weiter um ſich greift: jene Theo— 
rie, wie Ajax fie entwickelt, und V. U. 9. fie in Praxis 
überfent, fen eben nicht bloß eine desavonirte Unficht eines 
beſchränkten Ropfes, fondern das Programm eined in ganz 
andern Ephären gebilligten, und für Gegenwart und Zukunft 
angenommenen Syſtems. ie Fennen ohne Zmeifel die als 
gemeine Meinung des deutfihen lefenden Publikums in Be: 
treff des minifteriellen Schutzes, deffen fi) die Berliner lites 
rarifche Zeitung erfreut? — Würe es nicht wenigftend rath⸗ 
fam gemwefen, jene Lehren des Ajax, die nach mehr ale einer 
Richtung bin, aud den Geduldigſten erbittern, und insbes 
foudere jedes EFatholifihe Gefühl empören mußten, in jenem 
(gleichviel ob wirklich oder vermeintlich) femioffizielen Organe 
als folhe zu bezeichnen, die den Abſichten jeder deutfihen Mes 
gierung fremd bleiben müßten? Statt deffen begegnen mir 
dort (in Nro. 80 vom 1. October 1843) einer Beurtheilung 
jenes Products, die ohne das leiſeſte Zeichen einer Mißbilli: 
gung verfichert: „die concrete Einheit von Kirche und Staat 
(haut ſich in der VPerfönfichkeit des Herrſchers“, und an 
Yjar rühmt: „daß er fi durch große Klarheit/ Ruhe und 
Energie auszeichne“. 

Sie werden mir zugeben, daß fölche Yeußerungen im 
Munde amtsmäpiger Vertheidiger deffen, was heute in Ber: 
lin als confervative Loyalität gilt, jeden Unbefangenen be: 
fremden müffen. — Diefe Bedenken wachſen, wenn wir das 
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yolitifche Syſtem jenes Blattes, fo weit es die kirchlichen Ver⸗ 
bältniffe berührt, ans andern Aeußerungen deffelben zuſam⸗ 
menftellen. — In diefer Beziehung muß ich namentlich Ihre 
Aufmerkſamkeit auf die Mecenfion der Chrift von Moriz 
Garriere: Der Rölner Dom als freie deutſche Kir: 
he lenken. Da das menig gelefene Blatt Ihnen vieleicht 
nicht zu Handen ſeyn mödte, lege ich eine Ubfchrift diefes 
überaus merkwürdigen Aufſatzes bei. 


„Berliner literarifhe Zeitung Nro. 85 vom 25. Dcte: 
ber 1815. — — — — — Es liegt nicht im unſerer Abficht, dem Ideal 
einer denrfhen Kirche, wie es uns in dem Garriere’fhen Buche vorges 
führt wird, eine Aufmerkſamkeit zu ſchenken, welche uns nur allzuweit 
das Reich der Wirklichkeit aus dem Geſichtskreiſe rücken würde. Das 
gegen wollen wir und anf den Boden des wirklichen nnd lebeudigen 
Daſeyns jtellen, Gier noch einige Worte der Frage widınen, in weichem 
Einne wir von einer deutfhen Kirche zu reden berechtigt find. Der 
Name einer deutfhen Kirche Fat einen fchönen, hohen, jeden Deuts 
fen mie zanberifher Gewalt ergreiienden, friedlichen und heimathli⸗ 
hen Klang, welcher lockend genug it, der Berentung dieſes Namens 
mit einigen prüienden Blicken nachzugehen“, 


„Wir find ein Volk von Brüdern und haben ed oftmald bewährt, 
daß wir brüderlich einander lichen und ehren und anfammenflehen in 
Freunde und Leid. Und dennoch geht durch keine Nation ein fo tiefer 
kirchlicher Riß und Zwieſpalt hindurch, wie gerade durch Die deutſche. 
Ueberall, nicht bios in romanifhen, jondern auch in germaniſchen Lau⸗ 
den, ift die Hanptmaſſe des Volkes zu einer kirchlichen Einheit verbun: 
Den; aber im Lande der Deutfhen gibt cd cine Nationallirche nicht, 
fondern Wittenberg und Rom, Genf und Wittenberg theilen fortwühs 
rend ſich und flreiten in dem Herzen der Nation‘, 


„Es Hat diefe Eirchtiche Uneinigkeit nicht gemiidert, was wohl Viele 
ale Vorbereitung und Anfang eined allgemeinen Eirchtichen Friedens in 
Deutfchland anfehen mochten: die in vielen deutſchen Staaten zwiſchen 
den evangelifhen Gemeinſchaften Intherifchen und reformirten Bekennt⸗ 
niffes eingenangene Union. Denn and innerhalb der unirten Kirche 
haben die frühern Gegenſätze fih erhalten, und die frühern Känıpfe 
fi) fortgeſetzt. Die unirte Kirche bierer und den Anblick derſelben Bes 
wegung der Richtungen, derfeiben Epannung der Gegenfäre, derfeiben 
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ſehnſũchtigen und liebevollen Rückkehr zu der eigenen kirchlichen Eigen⸗ 
tHümtichkeit dar, deren Erſcheinungen und anch in den evangelifchen 
Kirchen fremter Zungen ſowohl, als in den geſonderten dentſchen, evan⸗ 
geliſchen Kirchen begegnen. Wie in den Niederlauden und England 
die ſtreng kirchliche Richtung mit verjüngter Kraft hervorgetreten iſt, 
in der engliſchen Kirche ſich ſogar bis zum Puſeyismus geſteigert hat, 
wie dieſelbe Richtung in Schottland die Nationalkirche in zwei Stücke 
jerriften hat: fo find auch im evangeliichen Deutſchland Die kirchlichen 
Gegenfäpe zu neuem, frifhen Leben erwacht, der allgemeine rationas 
iftifch = fupranaturatiftifhe Gegeuſatz it durch den immer mehr in den 
Vorgrund drangenden confefiionellen Gegenſatz in den Schatten gefteltt 
werden, und felbft innerhalb der unirten evangelifhen Kirche kämpft 
das lutheriſche Bekenutniß mit dem reformirten in wacfender Rüftig: 
keit. Daß in der nnirten Kirche die beiderfeitigen Symbole fortwähr 
rende Gültigkeit bejigen, ift eine, von alten Stimmberechtigten Tängft 
feftgeftellte Zhatfache, und die Frage der Zeit, an deren Loͤſung Kirche 
und Willenfchaft arbeiten, ift nicht, ob die beiderjeitigen Bekenutniſſe, 
fondern wie in der Kirche die zweierlei Bekenntniſſe confervirt werden 
können. Wie fo anf evangelifher Eeite die verſchiedenen Kirchenge: 
meinfchaften ihre Eigenthümlichkeit mit neuer Schärfe hervorftelfen, fo 
geſchieht dieſes nicht minder bei dem römifch: kathofifhen Theil der 
dentſchen Nation, und die darand fließende, größere Spannung zwi: 
(den Katholiken und Proteftanten gibe fih auf dem Gebiete des Lebens 
and der Wiſſenſchaft in wiederholten Zeichen und. Weiter als je, da 
Alles fih anf feine urfprüngfihe Eigenthümlichkeit zurückzieht, und 
mehr und mehr gegen einander abfchlicht, ſcheint Daher unfere Zeit 
von dem Ziele einer einigen dentfhen Kirche entfernt zu fenn‘*. 

„Aber für das Ichärfere Auge verfchwindet diefer Schein, und es 
erblickt Hinter diefen Eriegerifhen Manifeſtationen die Vorboten und 
Anfänge eines tieferen, kirchlichen Friedens und eines innigeren Zuſam— 
menfchluffes der getrennten Kirchengemeinfchaften deutfcher Nation“, 

„Denn nicht da möge man die höhere Einheit ſuchen, wo die bie: 
berigen Formen als veraltete gewaltſam zerbrohen worden und Alles 
form : und geſtaltlos in einander fließet, wo man die alten, feften Dog= 
men ald vercwr auernva xapyra in das Schattenreich entlaffen will 
und aus einem Extract derfelben ein nened Bekenntniß zufammenflicht, 
welches durch Unbeftimmeheit und Allgemeinheit möglichft alten Genüge 
zn feiften fucht, oder wo man die Symbole ganz verabfchiedet in der 
Meinung, nur alfo der Heiligen Echrift ihre gebührende Ehre erwei⸗ 
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fen zn können. Wenn man alfo dahingibt, wad man für die unweſent⸗ 
liche oder gar hindertiche Hülle dev kirchlichen Wahrheit achtet, fo vers 
fiert man mit der Hülle zugleich den Kern, und bringe man es wirfe 
lich auf ſolchem Wege zu einer Einheit, fo ift diefe Einheit wenigſtens 
feine kirchliche mehr. Diefe vielmehr kann ſich nur daraus ergeben, 
daß die eigenthümliche Zorm der einzelnen Kirchengemeinfchaften immer 
reiner ausgeprägt und immer bewußter aufgefaßt wird, und eine jede 
die Stelle immer deutlicher zu erkennen und einzunehmen erachtet, wels 
he ihr als dem Theile eines organifhen Ganzen zufoumt Darum iſt 
die Unhängiichkeit an das eigenthümliche Bekenntniß in jeder Kirchen⸗ 
gemeinfchaft die alleinige Weife, wie die Anhaͤnglichkeit an die kirchli⸗ 
be Wahrheit ſich bezeugen kann, und wo daher die Kirchen entfchiedes 
ner und reiner ihr Weſen auszuprägen beginnen, da achmet die Kirche 
ſelbſt, welche in den Kirchen ihr Daſeyn Hat, zu neuem Lchen auf“. 

„Freilich wollte man bloß auf den Kampf und Widerſpruch achten, 
in welchem die einzelnen Firchlihen Gemeinfhaften in Lehre, Cultus 
und Verfaſſung mit einander flehen, fo müßte man den Vorwurf fi 
gefallen Laffen, daß man Widerfprechendes gutheiße, wenn man die fefte 
Anpänglichkeit bei Diefem an das Römiſch-Katholiſche, bei Jenem an 
das Lutherifche, bei dem Dritten an dad Neformirte Glaubensbelenunss 
niß als ein erfreuliches Zeihen begrüßte. Wäre nur auf der einen Seite 
die Wahrheit, auf der andern nur Unwahrheit, fo wäre ed ohne Iweis 
fet fehr thöricht md gottlod, wenn man dad erneuerte Leben einer 
Kirhengemeinfchaft, bei weicher die Wahrheit nicht 'ift, die ernenerte 
Befeftigung derfeiben in ihrem unwahren Belenntniß mit freudigem 
Antheil bewillfommen wollte. Uber es lebt unter den Differenzen als 
Ienthatben die kirchliche Wahrheit fort, und wenn ih daher 3. DB. als 
Zutheraner daran meine Freude habe, daß ein römiſch⸗-katholiſcher oder 
reformirter Chrift mit aller Entfchiedenheit feiner Kirche nud Dogmen 
äugethan ift, fo beruhet meine Freude nicht auf der Unmwahrheit, weis 
che mich von ihm trennet, fondern auf der auch in feinem Bekeuntniß 
verborgenen kirchlichen Wahrheit, welche uns einige. Wenn gleich der 
Kryſtall der reinen Lehre in der einen Kircheugemeiuſchaft ungetrübter 
erfcheint, als in der andern, fo liegt doch allen fo viel wahrhaft Chriſt⸗ 
liches und AUpoflotifches zu Grunde, daß man keiner von ihnen es abs 
fprechen darf, ein Theil der wahren Kirche zu ſeyun“. 

»Diefe gemeinfane Wahrheit, welche den verfhiedenen, auf 
deueihem Boden zufammentreffenden und herrfchenden Eonfeffionen zu 
Grunde Liegt, ift der Aufangspunkt unſerer kirchlichen Einheit, und 
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die von unſerer Zeit errnugene Anerkennung jenes Gemeinfamen bei 
altem Verſchiedenen iſt dann zugleich dad Bewußtſeyn von jener, wenn 
auch erft im Keime vorhandenen Einheit, welche ſich immer Iebendiger 
entialten und immer enger innerlich wie äußerlich, die getrennten Kirs 
chengemeinſchaften aneinander ketten wird. Wenn auch die fchöne, 
seine, göttlihe Seftalt der Wahrheit Dadurch, daß eine einzelne Seite 
derſelben mit befonderen Nachdruck hervorgehoben, die andere Dagegen 
übersehen und in ihrem Werthe verkaunt und gekränkt wird, bei der eis 
sen Gonfeflion weniger vollkommen hervortritt als bei der anderen: ſo 
iR Doch damit, daß wir auch in der unvollkommen und entftellenden 
Hülle die edlen Züge der ewigen Wahrheit anfzufinden wiffen, für's 
Erfte diefis gewonnen, daß Feine Kirchengemeinfchaft die audere als 
eine völlig unberechrigte wird verbannen wolfen, ſoudern eben um der 
Birhlihen Wahrheit willen, an welche jede ihren verhäftnißmäßigen 
Antheil hat, alle einander als Glieder des großen Fathofifchen Leibe 
der Kirche brüdertich ehren, lieben und fragen werden. Daran fchließt 
Ab dann aber noch des Weiteren, daß eine jede, indem fie die ans 
dere in ihrem verhältuißmäßigen Antheit an der kirchlichen Wahrheit 
anerkennt, zugleich dieſen Antheil zu erhöhen und zu verftärten ſucht. 
An die Wahrheit, welche bercits in der andern Gemeinfchaft ift, ans 
knuͤpfend, geht fie darauf aus, diefe Wahrheit von der Beimifchung des 
Irrthums mehr und mehr zu läutern: ein Beftreben, welchem diejenige 
Gemeinfhafe mie dem meiften Erfolge fih widmen wird, in welder die 
Wahrheit am reinften vorhanden ift. Diejenige Eonfefiion, welche die 
Wahrheit einfeitig ausgebitdee hat, wird durch ihren Verkehr mit der 
anderen, welche die Wahrheit voltftändiger erfaßt nnd äusgeprägt hat, 
von ihrer Einfeitigfeit geheite und zu einer höheren Etufe hinangebils 
det: wogegen auch fie auf die vellfommenere den heilfamen Einfluß übt, 
daß fie ihr gerade bie von ihr feibft vorzugsweiſe feftgehafltene Seite 
der Wahrheit als eine nie zu vernachläßigende vor Augen hält. So 
muß der Etreit der Eonfeffionen dazu gereihen, den Irrthum auszu⸗ 
fheiden uud die Wahrheit, welche von dem Irrthum mehr oder weni: 
ger gebunden ift, frei zn maden. Je reiner eine Eonfefiion die dee 
der Kirche in ihrer Erſcheinnug reatifire und demzufolge auch in ihrer 
Wiſſenſchaft begreift, defto größere Kraft und Fähigkeit wohnt ihr bei, 
die übrigen zu läutern und zu reinigen, und an dad Gentrum der 
Wahrheit heranzuziehen, in welchem fie fetbft- fih befindet. Iſt dieſer 
Purifications⸗ und Attractionsproceß fo weit gediehen, daß bie eine 
Semeinfhaft fih zu der Stufe der anderen emporgearbeitet hat, fo 
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hört fie eben durch dieſes Factum auf, eine befondere, von der höhern 
als niedere getrennte Gemeinfchart zu ſeyn: beide find innerlich ein 
geworden, und die Stunde hat gefchlagen, wo die äußerlichen Zwiſchen⸗ 
manern fallen. Diefes Centrum der Wahrheit fFeller im 
Deutfhland die Kirhe dar, welche anf dad Augsburgi— 
ſche Bekenutniß vom Jahre 1550 gegründet if. In der 
Kirche Augsburgifher Eonfeffion vereinigen fi die 
hellen Strahlen der Wahrheit, welche außerhalb diefer 
Kirche nur vereinzelt und gebrochen erfheinen Das 
rum hat Allee, was von der Kirche in Deutfchland außerhalb der Augs⸗ 
burgifhen Confeſſion dafteht, auf fie feine Richtung genommen und 
ſtrömt ihr, in wenn auch verborgenen, doch mächtigen und unanfhalt⸗ 
famen Zuge als dem Mittel: und Gipfelpunkte der Wahrheit zu. Daß 
fetbft die römiſch-katholiſche Kirche Deutfchlands fih dieſem Zauber 
nicht hat entziehen können, fondern von dev Gewalt diefer Strömung 
mit fortgeriffen wird, davon ſoll hier als ein keineswegs ifolirtet, oder 
nur anf die Wiſſenſchaft — welche doch auch ohnehin nicht ald vom 
Leben losgeriſſen gedaht werden kann — befchränftes Zeichen an die 
rechtliche Aufnahme proteftantifher Elemente erinnert werden, welche 
die Möpterifhe Symbolik (7) als einen freilich wicht eingeftandenen, 
jedoch proteftantifcherfeitd hinfänglich nachgewiefenen Raub zur Echau 
trägt‘. 

„Während in Beziehung anf das Verhättniß der Coufeffionen uns 
tereinander die allen gemeinfame Eirchlihe Wahrheit die Grundlage bils 
det, anf weicher ſich diefelben zu einer immer tieferen und lebendigeren 
Einheit erheben, fo ergibt fih von demſelben Anfauge aus derfelbe 
Fortfhrite in Beziehung anf das Berhältniß der Confeſſionen zum 
Staat. Die Einheit zwifhen Kirche und Staat ift da am ausgebildet: 
ften und innigften vorhanden, wo die Kirche die reinfte und vollkom⸗ 
menfte Geftalt bat, während dad, was von Wahrheit in den minder 
vollkommenen Kirchengemeinſchaften iſt, dieſelben wenigftens hindert, 
den Etaat fo hinunter oder hinauszuſtoßen, daß dadurch alle gerechte 
Würdigung deſſelben, alle Licbe nnd altes Vertrauen zu ihm aufhören 
müßte. Keine Kirchengemeinſchaft Hat fi der Tiebevollen Hingebnug 
an den Staat völlig entziehen können, ſelbſt die römiſch-katholiſche nicht. 
Sie ift mit vielen Banden der Liche und Dankbarkeit an die Staaten 
gefnüpft, in weiche fie ihren Beſtand Kat, und die Wahrheit, weiche in 
ihr iſt, leidet es nicht, daß ihre einfeitige VBorftellung von dem, was 
die Kirche iſt, fie Dahin treibe, in keinem inne mehr eine Landeskir⸗ 
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che feyn zu wollen. Der Trieb, Landeskirche zu werden, ift allen Kir: 
chengemeinſchaften mit der ihnen zu Grunde liegenden Wahrheit einges 
pflanzt. Bis jest und fo lange fie anf einer verfchiedenen Stufe der 
Wahrheit ſtehen, find fie es noch in verihiedenem Sinne. Aber je 
mehr die in ihnen vorhandene Wahrheit ſich verklärt, je inniger die 
frei werdende Wahrheit fie unter einander bindet, deſto inniger wird 
fih eine jede auch mit dem Staat zufammenfchließen! So fuhr in 
den deutfhen Landesfirhen die dentſche Kirhe ihre 
lete und vollfommenfte Verwirklichung“. 

„Sol die Vereinigung von Deutſchen aller Eonfefionen zum Weis 
terban des Kölner Doms nus das Symbol einer deutfchen Kirche in 
diefem Sinne feyu, fo nehmen wir die Dentung mit Freuden auf. Eine 
deutſche Kirche in anderem als in diefem von der Geſchichte ſelbſt vors 
gezeichneten Sinne aber kennen wir nicht‘, 

Die leitende dee dieſes Aufſatzes bedarf Feines Commentars. 
Wir müffen ed dem Derfaffer Dank wiffen, daß er den pfeus 
dochriſtlichen Indifferentismus, in welchen er den Gegenfag 
der Kirche und der unkatholiſchen Befenntniffe auflöfen wi, 
nur ſchwach durch einige füßfiche Redensarten verhüllt, und 
dad eigentliche und wahre Ziel, dem die Kirche durch alle 
diefe irenifhen Manipulationen entgegen geführt werben foll, 
möglichft offen und unverholen beim rechten Namen nennt. — 
Der Defatholifirungsproceß fol durch mehrere Etadien geben. 
Die Kirche fol zuerft dahin gebracht werden, die Secten 
nicht etiwa wie bisher als unberechtigten Irrthum augzufcheiden, 
fondern fie ald Glieder „des großen katholiſchen Leibes“ der Kir⸗ 
he brüberlich anzuerkennen. Dafür wird fie dann auf der zweiten 
Etufe: „als diejenige Confeſſion, welche die Wahrheit eins 
feitig ausgebildet hat, durch ihren Verkehr mit der andern, 
welche die Wahrheit vielfeitiger erfaßt und audgepragt bat, 
von ihrer Einfeitigkeit geheilt und zu einer höhern Stufe 
binangebilder“. Drittes Stadium: „Iſt diefer Purificas 
tiong= und Attractions-Proceß fo weit gedieben, daß die 
eine“ (d. b. die Eaiholifche) „Gemeinſchaft fich zu der Etufe 
der andern emporgearbeitet hat, fo hört fie eben durch dieſes 
Factum auf, eine befondere, von der höhern als niedere ges 
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trennte Semeinfchaft zu ſeyn“. Dann bat auf dem vierten 
Etadium „die Etunde gefchlagen, mo die außern Zwiſchen⸗ 
mauern fallen“. Run zerfließt die römiſch-katholiſche Kirche 
in Deutfchland „in dem Gentrum, welches auf dad Augsbur⸗ 
sifhe Bekenntniß vom Jahre 1530 gegründet iſt“. Kraft eis 
ner liebevollen Hingebung an den Etaat gibt fie bann „ihre 
‚einfeitige Vorftelung von dem auf, was die Kirde ift“, und 
Kirhe und Staat verfchwimmen nun zu jener Einheit, die das 
proteftantifche Territorialſyſtem feit dreihundert Jahren Zu vers 
mitteln, mit treuem Gifer befliffen gewefen ift. 

Der bier in ſeinen Ecdhlageworten bezeichnete Plan iſt 
fange fchon von Fatbolifcher Eeite ald der eigentliche Zielpunkt 
der Umtriebe und Bemühungen gewiffer füßredenden Gegner 
‚geahnet worden. Diefe aber haben fich lange gehütet, durch 
ein fo effenes und ehrliches Geſtändniß, wie das obenftes 
bende, die Schwachen zu warnen und fi felbft die Maske 
abzureißen. Daber die Wichtigkeit diefer Erklaͤrung der lites 
rarifchen Zeitung, welche über die Zwecke und Abfichten der 
Beförderer ded ireniſchen Indifferentismus nothwendig ame 
beſten unterrichtet feyn muß. — Erlauben Sie mir jept dies 
fer Darlegung des Planes zur almähligen Zerftörung und 
Untergrabung der Kirhe in Deutfchland nur noch wenige 
Worte der Kritif beizufügen. — Ich glaube nicht, daß diejer 
Anſchlag der Kirche gefübrlich werden kann; er hilft vielmehr 
wejentlich die pfeudochriftliche Mitte und Halbheit zwifchen der 
Fatbolifhen Wahrheit und dem vollendeten Pantheismus, ale 
vollig unhaltbar und nichtig nachzuweiſen, und jedem, der 
nur noch einigermanßen eines logiſch geordneten Gedankens 
fähig tft, die Wahl zwiſchen dem vollendeten Irrthum des abs 
foluten Unglaubeng, der entjchiedenen Verwerfung jedes Mes 
ſtes, Echattens und Namens von Ehriftenthum einerfeits, und 
der katholiſchen und römijchen Kirche, ald dem vollen, biftos 
riſchen Chriſtenthume andererfeits gebieterifch nahe zu legen. — 
Eo viel muß auch dem Befchränfteften einleuchten, daß ein 
Syſtem nicht das Chriftenthum ſeyn fönne, welches den ſpe⸗ 
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eiellen Inhalt des Glaubens für gleihgültig zum ewigen 
Heile erflärt, und Zuftimmung und Anerkennung für ſich for: 
dert, zualeich aber zugibt, daß die (von Gott geoffenbarte!) 
Wahrheit erft durch einen fortlaufenden Proceß der Ausfchei: 
dung des Irrthums gemonnen werben könne. Kern und Mit: 
telpunkt dizfes vermeintlichen Chriſtenthums fol die Augsbur⸗ 
gifhe Eonfeffion von 1530 fepn, deren Werth und Gültigkeit 
unter den Proteftanten felbit von jeber eben fo beftritten war, 
wie ihr eigentlicher Inhalt und deffen Auslegung zweifelhaft. 
Und diefe Entdefung, daß in jener, urfprünglih auf die 
Merheimlihung des Abfalls von der allgemeinen Kirche be= 
sechneten Erklärung einiger deutfcher Fürſten und Meiches 
ſtaͤdte die höchſte und legte Offenbarung Gottes niedergelegt 
fen, diefe Entdeckung erfolgt zu einer Zeit, mo der deutfche 
Proteſtantismus, durd das Gottesurtheil der Gefchichte ge= 
richtet, bereits einem mit Trümmern bedeckten Dceane gleicht, 
und die legten Eärglichen Reſte des proteftantifhen Symbol⸗ 
glaubens durch die Union für immer zu Grabe getragen find. 
Bon dieſem Syſteme des pfeudofrommen, indifferentiftifchen 
Proteſtantismus gilt in noch böherm Maaße, was die lites 
rariſche Zeitung (Nro. 80, 1843) von Echleiermaker 
fagt: „Platonifhe Dialectif, Epinoziftifher Eubftanzbegriff, 
Kuntifcher Kriticiomus, Leffings polemifhe Meifterfchaft, Fich- 
te'ſcher Idealiomus, Jakobis Gefühlstheorie, Schellingiſches 
Identitätsprincip, der äſthetiſch-religiöſe Subjectivismus der 
DRomantiker und herrnhuteriſcher Myſticismus, — das Alles 
vereinigt ſich in ihm zu einem äußerſt originellen Geſammt⸗ 
bilde, ſo daß man ihm eben ſo großes Unrecht thun würde, 
wenn man ihn einen Spinoziſten oder Fichtianer oder Herrn⸗ 
huter u. ſ. w. nennte, als wenn man den Einfluß eines jener 
Bildungselemente auf dieſe Proteusnatur läugnete“. Daß 
ein ſolches Chriſtenthum, wie das in diefen Worten gefdil: 
berte, eben Fein Chriſtenthum fey, fondern ein Zerrbild voll 
Täuſchung und Widerfprud; eine Epottgeburt, „morüber 
Himmel und Hölle lacht“, darüber kann zwifchen Ihnen und 
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mir fein Etreit ſeyn. Und wenn diefer Karrikatur des Ehri⸗ 
ſtenthums zu Liebe, die eine große allgemeine Anftalt zur Ers 
löfung für alle Zeiten und Völker bei und Deutfchen in acht⸗ 
und dreißig Landesfirhen, die ewige Wahrheit in acht und 
dreifig Landeswahrbeiten aufgelöst werden fol, und wenn 
man ung zumuthet, diefes laͤngſt unbaltbar gewordene, heute 
‘aber bereird von Freund und Feind verfpottete Territorialprins 
cip für „die lebte und vollfommenfte Verwirklichung der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit zu halten“, — fo Fönnen wir ſolchen Wahns 
finn zwar aufrichtig bemitleiden, aber wir Fönnen ihn nicht 
als gefahrdrobend für die Kirche anfehen. Vielmehr bitft 
diefe Doctrin auf dem Firchlichen Gebiete den trüben Nebel 
jenes pjendochriftlichen Indifferentismus niederfehlagen,: ber 
‚heute zwifhen dem Glauben an einen perfönlihen Gott und 
der offenen und unverholenen Läugnung deffelben ſchwebt, 
und allen fhwächern Charakteren und untergeordnetern Geis 
fiern die ungeheuere Kluft verbirgt, bie beide Gegenfäpe trennt. 
Se berrifher und boffärtiger diefe fulfche Mitte verfochten 
wird, defto beffer für die Eache Gottes und der Wahrheit! 
Wenn aber eben diefe Weife der Vermittlung in die Staates 
praris eines Landes -überzugehen drohte, wenn eine Regie⸗ 
rung auf diefe Zheorie ihren ‚‚chriftlichen Etaaı“ bauen wol 
te, wenn fie es fich zur Aufgabe ſetzte, ihre katholiſchen Uns 
tertbanen zur Höbe jener irenifchen Anſichten „emporzuarbeis 
ten“, wenn fie für diefen Zweck die ihr zu Gebote ftehenden 
Hebel in Bewegung fegte, wenn fie burd die Cenſur, durch 
die Polizeiaufficht auf Geiftlihe und Prediger, durch die öfs 
fentlihe Erziehung, durch den Einfluß auf die Wahl ber Bis 
fchöfe und hundert ähnliche Mittel für eine vermeintlich chrifts 
Iihe Univerfallirde arbeiten wollte, dann, mein tbeurer 
Freund! wäre ed Ungefichts des Rückſchlags, der von Farhos 
lifcher Eeite ber nicht auebleiben würde, hoch an der Zeit, 
vor ſolchen Mißgriffen, als voredem größten Nationalunglüd 
zu warnen, welches unfer Vaterland in Diefem Augenblicke 
treffen Fönnte! 
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Daß jene Sleichgültigleit gegen den beſtimmten Inuhalt 
des chriſtlichen Glaubens zu größerem Frieden, ja! auch nur 
zu einer mildern, duldſameren Gefinnung unter den Belen- 
nern der verichiedenen Dieligionen in Deutichland führen könne, 
died zu mwähnen, wäre fchou ein großer und geführlicher Irr⸗ 
thum. Diejenigen Proteflanten freilich, die ſchwach genug wäs 
sen, an eine foldhe Vereinigung zu glauben, würden fich mit 
jenem Heinen Kreife (vorgeblich Fatholifher) Pfeudompftiter, 
die ihrer Kirche ſchon laͤngſt abtrünnig zu werden, und der 
neuen Fahne zu folgen Neigung hatten, in dem neuen Miſch⸗ 
cultus friedlic und liebefeelig zufammenfinden. Uber die neue 
Secte würde fih vom Augenblide ihres Entjtebens an im als 
lerfchroffften Widerfpruche wiffen, nicht nur mit jenen mehr 
ober weniger altgläubigen Fractionen des Proteflantismus, 
denen eine foldhe Meligionsmengerei ein Oräuel wäre, ſon⸗ 
dern vornämlid mit allen wirklihen, der gegenwärtigen, le: 
beudigen und fichtbaren. Kirche, als dem Organ des heiligen 

Seiftes auf Erden, in aller Treue gehorchenden Katholiken. 
Es würde fi) zeigen, daß die Kirche ein fefter, auf einen 
Felſen gegründeter Bau iſt, der das beabfichtigte, unmerkliche 
Derflieden und Verfchwimmen, nach welcher Seite hin es aud 
fey, — ſchon dur den Zufammenhang mit dem gemeinfamen 
Dberhaupte und Mittelpunkte ſchlechthin unmöglich macht. — 
Daher wechfelt denn auch die indifferentitifch-fromme Lieblich- 
feit, bei Nennung des Namens Rom, urplöglid Ion und 
Sarbe. Dann bäumt fih der Damon; dann zeigt er fich in 
feiner wahren Geſtalt, dann fchlägt die pieriftifhe Süßlichkeit 
urplöglich um, in die fchauerlihen Zuckungen einer ſchäumen— 
den, zaͤhnefleiſchenden, kreiſchend wüthigen Beſeſſenheit. Als 
ein Beiſpiel derſelben, mag die Erpecioration derſelben lite: 
rariſchen Zeitung in Nro. 100 ihres vorigen Jahrganges 
gelten. „lm feine Macht ald die unmittelbar von Gott ihm 
übertragene zu erweifen“, Baht es dort, „muß ſich der Pa— 
pismus die Lügenhaftefte Berdrehung der Heſchichte und ver 
Bibel erlauben“. — „Durd die gründlichfte Forſchung iſt ce 
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ausgemacht, daß Petrus nicht Bifchof zu Rom geweſen““. — 
Sonach ift „der Papismus em Lügengebäude, daß ſich auf 
dem Grunde eines pantheiftifchen Pelagianismus ews 
Hehte, — „ein Lügenban“, „ein babyloniſcher Thurm“. Pius 
“VI, bat, wie Jedermann werd, 1816 die Unterthbanen jebme- 
des keygeriſchen Fürſten von jeglichem Eide der Irene lodge 
fprochen; „bei Ranke kann man nachleſen, daß die Jeſuiten 
die dee der Volksſouveränetat in Gang gebracht haben“. 
„Der oberflüchlichfte Kenner der Geſchichte weiß, daß die 
päpftlichen. Ränder, Stalien, Frankreich, Epanien, Belgien, 
Sirland, die Heerde der Revolution find“. — Epanien, (wel: 
bes, um es beiläufig zu bemerken, die Erije jenes allgemein 
europaͤiſchen Fiebers bereits itberfianden zu haben fcheint, In 
deffen erftes Stadium der proteftantifche Norden Deutſchlands 
fett 1840 getreten,) wird, nad eben diefem dhriftlichen 
Etantepofitifer, „nie genefen, bie ed dag Univerſal mittel, 
das Evangelium“ (das unttiltifhe von 1817?) „‚gläubig an⸗ 
nimmt“. — Und was das Widerlichfte ift, nachdem diefe Spe⸗ 
cies der pierifiiichen Wahrheitoliebe fi) einen Augenblick ge: 
zeigt hat, wie fie ift, greift fie eiligft wieder nach der ireni⸗ 
fhen Larve, die ihr entfallen. Es müffe zwifhen „omas 
nismus und Ratholicismms“ unterfchieden werden. Den letz⸗ 
tern vindieirt fi die Berliner Chriftlichkeit ale Ihr Eigen⸗ 
thum, „erkennt ihn aber auch in jenem (pelagianifchen Pan⸗ 
theismna?) als vorhanden an, obwohl mit allerlei Irrthümern 
entfiel”. Die Früchte wären ihnen ſchon recht, aber gegen 
den Baum und deffen Wurzel haben fie eine unüberwindliche 
Abneigung. „Wir befennen mit Echmerz unfere Zcerriffenheit, 
ben Zerfall unfers Firhfihen Lebens und Gottesdienſtes, bie 
Grauel, welde der Unglaube unter ung angerichtet hat. Wir 
wiffen eben fo, daß fi im Schooße der römifchen Kirche noch 
gar Vieles erhalten hat, was auch und wohl anftände“. „uch 
und würden die tiefen Gebetstöe Paläfirina’s und Allegri's 
zum Himmel erheben. Auch bei ung follten die Künfte in 
den Dienft der Kirche treten, und ung einen Vorſchmack ges 
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ben von der Herrlichkeit, der in den Geiſt verklaͤrten Natır; 
und der in die Erſcheinung verſenkten Geiſterwelt. Wir ſe⸗ 
den befhämt in römiſchen Kirchen Tauſende in einem Mo: 
mente nieberfnieen and dem Herren gemeinſchafilich ihre 
Sünden bekennen ober Koblieder fingen, : Bir fehen: nicht 
vohne Selbſtanklage dem. langen Zug. der. barmberzigen Echwer 
ſtern durch ihre Staͤhte und Dörfer: dahin wandeln, nicht 
mit teeren: Toleranzphraſen, wie unfere Nationaliften, die, 
wenn fie den Glauben vor fid) haben, die intoleranteflen 
Leute von der Welt find, fondern mit Werken: der aufopferns 
den Liebe. Cine firengere Kirchenzudht, eine reichere, dem 
ganzen Volke zugänglicye Riturgie, eine hingebende Werkthä- 
tigfeit, eine lebendigere Durddringung aller Lebensſphaͤren 
von den himmlifchen Mächten der Religion, eine feftere Ein 
yelt im Bekenntniß, eine größere Eelbftftändigkeit der Kirche 
und fo vieles Undere könnten wir gar wohl gebrauchen, und 
haben in al diefen Beziehungen Urfache, Buße. zu thun. 
Denn an uns liegt die Schuld und nicht an den Reformato⸗ 
ren, welche mit den. ungerechteften Befchuldigungen zu übers 
häufen unter englifchen und Deutfchen Puſeyiten jegt Mode 
geivorden if. Kann denn Einer Alles thun. gibt es denn et⸗ 
was Dollfonmenes.unter der Sonne? Wahrli Luther und 
Galvin halten die Dergleihung mit jedem Kirdyenvater, Papſt 
und Echolaftiler aus. Aber freilih. muß man fie im Zufams 
menbang kennen, um fie richtig zu beurtheilen! Im Princip 
des Proteſtantismus find. jene Mängel keineswegs begründet. 
Wir haben die Schaͤze, warum. heben‘ wir. fie. nicht? Miele 
mehr. wurzeln wir ja auf dem ächt katholiſchen, apoftolifchen 
Stunde. Ehriftus, und nur Chriſtus ift. unfere Gerechtigkeit, 
fein Wort, und nur fein Wort“ (dad eben Jeder vers 
ſteht wie der Privargeift es ihm eingibt) „bie abfos 
Inte Richtſchnur unjeres Slaubend und Lebens. Wir find im 
Kern, am Herzen gefund und vlos an den Ertremitäten ers 
krankt, der Papismus ift in feiner Wurzel wurmftichig und 
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ſchwindſuchtig. Es ift beffer mit einer Hand zum Himmel 
eingeben, als mit beiden Händen zur Hölle fahren“, 

Warum ich diefes widerliche Gemälde vor Ihnen entfalte, 
mein bochverebrier Freund? — Ich wollte Ihnen durch dem 
Augenſchein den Beweis liefern, daß zwiſchen einer katholi⸗ 
fhen Gefinnung und bem Berliner confersativen Proteſtan⸗ 
tismus, der aus jenen Organen fpricht, gerade wegen des 
MWiderfpruches in dem innerfien Kerne des geiftigen Lebeng, 
ein Bündniß auf dem Felde der politifchen Xheorie und Pra⸗ 
xis nicht minder unmöglich fey, als zwiſchen Ehrifius und 
Belial, und daß an eine unvermerkie Verſchmelzung diefer 
Gegenſähe nicht zu denken ſey. — Eie äußerten, wenn ic 
nicht irre, daß wir ja mit den Gegnern der Kirche, wenn 
auch nicht in den politifchen Grundideen, fo doch in vielen 
praftifhen Folgerungen übereinftimmen könnten. Ob wir 
dann, weil wir verfchieden über den Papft dächten, nicht auf 
dem Felde reiner Verwaltungsfragen, 3. B. über bie: befle 
Gemeindeordnung, gemeine Sache machen könnten mit loyas 
len Proteftanten, gegen die liberalen Berftörer des monardhis 
fhen Principe? Ohne Zweifel! Allein mit jener rückſichtslo⸗ 
fen Sreimüthigkeit, die Sie an mir kennen, antworte ich Ih⸗ 
nen auch: Eo lange die Mealifirung jener Idee ber „„Univers 
ſalkirche“, welche hinter allen bisher beleuchteten, vermittelns 
den WUeußerungen fteht, als eine Aufgabe der Megierung ges 
faßt, fo lange es als ein Zweck des „chriſtlichen Staates“ ges 
dacht wird, die Katholiken, wenn audy noch ſo allmaͤhlig, mit 
Hülfe diefer gegenfeitigen Anerkennung zur „Augsburgiſchen 
Confeffion“, oder auch nur zur Losfagung von Dom „empor 
zu arbeiten“, fo lange wird das tiefe Mißtrauen, welches bie 
unausbleiblihe Folge folder Rückhalte iſt, jedwedes, auch 
das Aufßerlichfte Lebensverhäliniß durchdringen und vergiften, 
und wir würden und nichts als den berben Echmerz einer 
neuen Jäufchung bereiten, wenn wir glauben Eönnten, mil 
folhen Orundfägen jemals zu andern Nefultaten gelangen zu 
fonnen, ale zu denen, welche Deutfchland feit dreihundert 
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Jahren als Früchte bes Territorialfpftems geerndtet hat. Um⸗ 
gelehrt findet ſich bie Eintracht in Betreff aller Nebendinge 
von felbft, wenn wir in der Hauptſache unfern gegenfeitigen 
Standpunkt im Klaren, und unfere rechtliche Freiheit gefichert 
wiſſen. 


Und dennoch muß es unſer Ziel ſeyn: eine Form und ei⸗ 
nen Zuſtand des Lebens zu erreichen, welche unse deutfchen 
Katholiken und Proteftanten auf beiden Eeiten volle freiheit 
der Bewegung und der Entwickelung fihert, und dadurd ein 
eintraͤchtiges, politiſches Zuſammenhalten nach außenhin möge 
lich macht. — Dieß Biel müffen wir erreichen, oder — uns 
iergehen. 


Gibt es ein Mittel, die forwaͤhrende politiſche Gefahr 
unferer kirchlichen Spaltung zu beſeitigen, wie wir beide es 
wünſchen und für nothwendig erkennen, fo iſt dieß Ziel nur 
auf dem umgekehrten, als dem bisherigen Wege zu erreichen: 
bie Staatsgewalt als folhe muß dahin ftreben, fi) außerhalb 
bes Bereiches aller und jeber kirchlichen Conflicte, auf ein 
völlig neutrales Gebiet zu ſtellen; fie muß ihre Aufgabe dar: 
anf befchränken, Gerechtigkeit zu üben und den äußern, hand⸗ 
. geeiflichen Landfrieden zuwahren. Sie muß zu diefem Ende 
den Gedanken an Gründung einer neuen Univer—⸗ 
fallirche ein: für allemal aufgeben, und darf weder 
jene Proteftanten mit Rrimtnakproceffen verfolgen, welche, wie 
Edgar Bauer, die legten Confequenzen aus der Läugnung 
einer fichtbaren Kirche ziehen, noch umgekehrt jene fchlefifchen 
Gapelline, beyen „ultramontane“ Ueberjeugungen dem unis 
verfalfirchlichen Indifferentismus unbequem find. Der. geis 
Rige Kampf, ſowohl der Eonfeffionen unter fich, ade der Uns 
bänger des pofitiven. Ehriftenthums mit deffen Gegnern muß 
ungebemmt und uugehindert feinen Gang geben, und bie 
Schlichtung muß allein Gott und der Natur der Dinge an⸗ 
heimgeftellt werben. Das wirkliche Ehriſtenthum und bie 
Wahrheit werden darunter einen Schaden leiden, fondern 





910 Zweites Seudſchreiben an einen deutfchen Staafdmant. 


bei weiten befler fahren, 'alsg mit den Widerfprüchen eines 
halb anerkannten, halb desavouirten Territorialſyſteme. 

Ich habe Alles fehr genau erwogen, was Cie meiner 
Unficht entgegenfegen können. Ic verkenne bie großen Nach⸗ 
tbeile und Gefahren diefes Ganges nicht; ich gründe ihr auch 
auf Feine allgemeine Theorie, aber ich halte ipn in mitten der 
Gefahren, die unfere Zeit umgeben, für das mindere Hebel, — 
und, was die Hauptfadhe it, — die Geſchichte geht diefen 
Weg und wird ihn gehen, wir mögen unfern Willen dazu 
geben oder nicht. — Es verſteht fich dabei von felbft, daß ich 
von feiner deutfchen Itegierung weder Eprünge, noch gewagte 
Erperimente verlange, fondern einen ruhigen, allmähligen 
Entwidlungsgang für die conditio sine qua non alles Bes 
fern erkenne. — Nur das forbere ich von jeder Staatsgewalt, 
daß fie ihre Zeit verftehe und ſich, ohne romantifchen Grillen 
Gehör zu geben, dad Ziel, welches fie verfolgt, Elar, beſtimmt 
und ehrlich gegen ſich jelbft und Andere vor Augen halte. -. 

Mieleicht komme ih, wenn Eie es erlauben, ein andes 
xesmal auf ben naͤmlichen Gegenſtand zurück. 





| XXI. | 
Ein eommuniſtiſcher Meitrag zus Eehre vom göttlichen 
Rechte. 


Es iſt eine alte Wahrnehmung, daß jeder Irrthum nur Kraft 
hat durch die Portion der Wahrheit, die er in ſich birgt; darum iſt & 
heitige Pflicht für diejenigen, welche ſich die Bekämpfung der herrfchen: 
den Ierthfimer einer Seit zur Aufgabe geſeßt haben, vor Alten Ihe 
Augenmerk anf die wahren Beſchwerden zu richten, die ihnen zu Grunde 
liegen. Dann muß der Irrthum für die Wahrheit felber Zengulß ges 
ben, und der Sieg kann nicht zweifelhaft ſeyu. Diefer Sieg iſt aber 
dann nicht bloß eine Wiederherftellung der Wahrheit, wie fie vorhen 
erfaunt war, fondern auch eine Erweiterung ihres Gebietes. u 


ar 
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Ein Sendſchreiben, welches der befikmte Gommmnift, Lonls Blanc’), 
im der zweiten Dätite Septembers vorigen Jahrs an den Redacteur der 
seen Zeitung, Ja reforme, gerichtet, und dad nachher andere Zeitungen 
and dieſem Blatte wieder abgedruckt haben, gibt nnd Anlaß zu dieſen 
Bemerkungen und wird deren Wahrheit erweifen. Lanid Blanc nimmt 
darin zum Hanptthema den politiſchen Verfall der fogenannten bour- 
geoisie, der herrſchenden Buͤrgerklaſſe in Franfreih. Was ihm dabei 
befonders merkwürdig erfcheint, ift, daß diefe bourgeoisie felber mit 
leidenſchaftlichem Eifer daran arbeite, ihre eigene Derrfchaft zu unters 
graben. Die Einführung woher Mititärgewalt aber ift, feiner Meis 
sung nad, das, was ihr droht. - Vor lanter Furcht vor den Picken 
bringe man fie, meint er, falls He nicht auf der Huth ſey, allmählig 
dahin, die allerbrutalſte und ſchmaͤhlichſte Bajonettenherrichaft über füch 
ergehen zu laſſen. Dieß erweiſen, geht er in eine merkwürdige Er: 
orierung der franzoͤſiſchen Zuſtaͤnde ein. 





„Unter bourgeoisie“, fagt er, „verſtehe ich die Maſſe der Bürger, 
welche, im Beſitze der Inſtrumente zur Arbeit oder eines Gapitald, ihre 
Fähigkeiten auszubilden vermögen, und nur bis zu einem gewiſſen Grade 
von anderen Menfchen abhängen‘. Ihr gegenüber ſteht das Volk. Uns 
ter Voll verſteht Louis Blanc die Mafle der Bürger, welche, der In: 
ſtramente zur Urbeit entbehrend, in. ſich Teibft nicht die Mittel ihrer 
Entwicktung beſihen, und daher in Hinſicht der erften Lebensbedürfniſſe 
yon Anderen abhängen. „Zum Wolke alfo gehoͤrt der Schriftfteller, 
weicher aus Mangel an Geld, um feine Bücher drucken zu laſſen, ſich 
zum graufenhaiten moraliſchen Seibſtmord verurcheift fieht**); zum 
Volke gehört der Menfch der Entbehrung, der aus Armuth die Schähe 
feiner Intelligenz zn ‚vergraben oder in den Wind zu ſtrenen genöthint 
iR; zum Volke gehören Alte die, ohne Rückſicht anf Kenneniffe, Erzie- 
Hang ,: Eiuficht, Kummer leiden um Nahrung, Kteldnng und Obdach. 
Die wahre Eintheilung der Geſellſchaft int alſo eigentlich die, welche 
und anf der einen Seite die Beſitzer der Arbeitsinftrnmente, anf der ans 
deren die Befoldeten aller Art zeigt. Die Erkeren find mehr oder minder 


— 





) Louis Blanc bekennt ſich zwar nicht dem Namen, wohl aber feinen tes 
fentlihen Srundfägen nach zur Parthei der Communiſten. 
”, Wan mufl die Mystores der Parifer Schriftflelferei und Buchhandlung ken: 
: nen, um den voßlen Oinn dieſer Aeußerung zu verfinßen. 22: :- . he. 
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frei“. Die Underen find Sttavek. „Die Erfteren bilden die bourgenisie. 
Die Anderen bilden das Boll. »Diefe fo beklagenswerthe Abtheilung 
iſt nichts weniger als willlührlich: Me geht aus dem Weſen der gefells 
ſchaftlichen Ordunng hervor, wie ſie im Jahre 1789 begründet wurde“, 
Damals war freilich, wie 2. B. bemerkt, der Gegenfag nicht fichtbar. 
Ars Sieyes die Nation definiven wollte, zeit Ansnahme des Adels, 
fagte er nicht: Es ift die bourgeoisie und daB Voll; Nein, fondern: 
Es if der dritte Stand. Ein gemeinfamer Daß, ein gemeinfames 
Rachegefühl für lange erlittene Bedrücdnng hatte Alle zn Brudern ge 
macht. Uber die Geſetzgeber von 1789 und ihre Rachiolger find ſchuld, 
dag nachher der Zwieſpalt ſich eingeſtellt. „Sie fahen nicht‘, fagt 
Lonis Blanc, „oder wollten nicht ſehen, daß in Tiner aus Reihen und 
Armen gebildeten Nation das Priucip der Autorität dreimat heilig ik; 
umd daß in einer Seſellſchaft, wo es noch Megeletarier gibt, die Freiheit 
nur eine achäffige Lüge, nur der henchleriſche Inbegriff aller Arten von 
Tyrannei ift. — Man denfe fid zwei Menfchen, im Begriffe eine Reife 
anzutreten: der eine gefund, friich, Eräftig; der andere krank und wund. 
Ver der Revolution von 1789 dachte die Regierung, flatt Diefem zwei⸗ 
ten die Hand zu reichen, nur daran, wie der erftere bequemer und 
ſchneller vorantime. Im Jahre 1789 ging es auders; Adie Hegierung 
wnrde gefeſſelt, und man fagte zu den zwei Menfdagg Der Wrg 
if offen, eure Rechte find Meih:.gehr, Und doch der Krauke 
erwiedern: Was unßt ed mir, daß der Meg geränmgeiſt ? Die 
immerhin fein befonderer Schug meinem Nahbarır an Theil werden 
er kann ihn entbehren; er if kraäftig und gut zu Sub; aber ich? Was 
ihwast ihr mir von gleichen Rechten? Das iſt ein grenfamer Spott“. 
Diefe Sprache hätten im Jahre 1789 die Proletarier führen können. 
Fanden fie nicht wirklich über ſich Leute im Befitze aller Arbeittinſtru⸗ 
miente, im Defipe des Bodens, des Geldes, des Ereditd, der Dill 
mittel, weiche die Cultur des Geiſtes gewährt? Sie aber, die weder 
Befinnngen nech Gapitalien, weder Vorfälle noch Erziehung. hatten; 
tie an dem Arbeitslohn von geftern niche fo viel erſparen fennten, nm 
den andern Zay feiern zum können; weichen Werth ſollten fie auf das 
Geſchenk der alſo metaphyſiſch aufgefafiten und als ein Recht bezeich⸗ 
neten Zreiheit fegen“‘? 





„Bas kümmerte fie das Recht, zu fchreiben und zu fprechen, fie, 
die dazu weder Geſchick noch Muße hatten? Was künmerte fie das 
Recht, unbeirrt vom den Plackereien deu äffensiichen Behörden zu les 
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ben; fie, weide darch ihre Verborgenhelt und ihr Elend fen davor 
geſchüt waren“. 

„Bas kümmerte fie das Net, Atheiſten zn ſeyn; fie, denen es, 
um nicht ihr Daſeyn zu verfinhen, ein Bebürfniß war, au Gert zu 
glanben? Was kümmerte fie das Recht, emporzufteigen und ihr Släck 
zu machen; fie, denen die wöthigen Inftrumente abgingen, um fich zu 
bereichern“. 

„Die politiſche Freiheit, die Gewiffensfreiheit, die Gewerböfreiheit, 
alle diefe für den Bürgerflaud fo einträglichen @roberungen, waren 
atfo für fie nur ein eingebildeter Gewinn, eine Fopperei, da fie, zwar 
wohl das Recht, aber. nit die Macht hatten, Me zu benäpen“, 


„Die Zreiheit beſteht nicht im Recht, fondern in der Macht des 
Menſchen, feine Kräfte und Zähigleiten unter der Herrſchaft der Se⸗ 
rechtigkeit und uuter dene Schutze der Geſetze zu gebranchen“. 


„Das haben die Geſehgeber von 1789 mißfannt; das haben eben, 
fo ihre Nachfolger von 1850 verfannt; und darum if die Bergung, 
ebwohl aus dem pofitifchen Woͤrterbuche geſtrichen, doch in den inner⸗ 
ken Tiefen der geſellſchaftlichen Ordnung geblieben. Braucht man dafür 
Belege? Ste San I leider nur allzuhaͤufig. 


„Dat der Meder in der That die Pheihelt, feinen Verſtand zu 
bien. durch Uneerricht, und fein Der; durch Erziehung? Nein, denn 
18 Kind ift er für feinen Water unr ein Zuwachs zum Taglohn, und 
feine Familie, ſtatt ihn in Die Schute zu ſchicken, um au lernen, ſen⸗ 
det ihn and lauter Elend in die Werkſtätte, wo man ihm bezahlt, 
während man ihm durch a frühzeitige und übermäßige Arbeit erfyöpft, 
und die Quelleu der Ingend, der Geſandheit, der Einſicht und des Le: 
bens in iihm verfiegen macht. Die Breiheit der Verträge beſteht fie in 
der That für den Armen? Rein; denn zwiſchen dem Armen, der 
verhimgern muß, wenn man feine Dienfte nit. annimmt, nnd Dem 
Reichen, der nur einen Gewinn verſchiebt, wenn man ſich nicht feinen 
Bedingungen fügt, ift der Kampf unr ſcheinbar, in der Wahrheit aber 
befteht die Tyrannel. Wenn die Zahl der Taglühner, welche die Bers 
wendung ihrer. Kräfte ſuchen, das Bedürfniß der. Prodnetion überfleigt, 
fo wnß eben der Söldling Leib und Seele um einen Spottpreis bins 
geben: er muß die Scata des Abſchlags herabfleigen, bis zn dem furcht⸗ 
barem Punkte, unter welchem er nicht mehr erttediih leben 
könnte. Waren fie frei, jene bleichen Arbeiter, bie ein von den Ho⸗ 
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hen der Eroir rouffe nach Lyon herabſteigend, eine ſchwarze Fahne we⸗ 
hen fließen mit der entfeglichen, aber erhabenen Aufſchrift: Durch Mrs 
beit leben, oder im Kampie flerbeu? 

„Gibt es in der That für den Armen eine Freiheit der Prefle? 
Nein; denn der Geſchzgeber hat abfichtlih durch die Uuerſchwinglich⸗ 
feit der Gautionen und die ungerehte Stempelauflage die Macht der 
Preſſe lediglich in den Händen der Reichen concentrirt.. n 

„Der Arme, in welchem Gott die Keime dee Genies niedergelegt, 
hat er in der That die Freiheit, ſie zu befruchten? Nein; denn iſt 
er gebildet, aber ohne Namen, fo bleibt ihm nichts übrig, als der Knecht 
fremder Specufationen zu werden; und ift er als Zaglöhner geboren, 
fo ift fein Loos, zu Tchen und zu ſterben im Dienſte irgend einer Ma⸗ 
ſchine“. 

„Hat im Allgemeinen der Arme in der That die Freiheit, reich 
zu werden durch Arbeit, durch Beharrlichkeit und eine ante Anfführung ? 
Nein; deun in dem abſchenlichen, in dem graufamen Aufftrichhandel, 
den man die freie Concurrenz nennt, hängt der Arme nicht von feiner 
Kiugheit ab, er gehört fich nicht felber an, ex gehört dem Zufall an. 
Ein Bankrott in der Ferne, eine neue Anwendung der Wiffenfchaft anf 
dad Gewerbe, die Erfindung einer Maſchine, was braucht ed mehr, nm 
ihm die Arme abzufchlagen, um ihn keuchend und darbend in die bittere 
Wahl zwifhen Aufruhr oder Almoſen zu ftürzen? Der Urme fol reich 
werden! Wer weiß denn nicht, daß heut zu Tage nur die Geld erwers 
Ken, die fchon weiches befisen ? Ein Menfh widmet fich einem Gewerbe, 
zn dem er eben faum mehr als feine Einficht und feine Thätigleit mit⸗ 
bringe; gleich kommt ein Speculaut und fent fi in Concurrenz mit einer 
Million Capital. Wie foll der Unglückliche der Gefahr entriunen, unter dem 
Rate des trinmphirenden Speculauten zermalmet zu werden? Dat nicht 
die Gewerbefreiheit dem Capital eine Allgewalt verichafft, vor 
der Alted weichen oder zerftenben muß? Iſt niche in Diefem entſetlichen, 
barbarifchen allgemeinen Kriege aller individuellen Anftrengungen ber 
Sieg im Voraus der Stärfe, d. h. dem Gelde gewiß“? 

„Genießt der Arme die Freiheit, ſich Beſchützer und Fürſprecher 
waͤhlen“7. 

„Es i® alfo Har: heute, wie in Jahre 1789, wie im Jahre 18305 
ift die große Frage immer die, die Protetarier der That nach frei zu 
niachen dadurch, daß man anftatt der Coucurrenz die Affociation, —8 
Sehen-Laſſens eine erhabene Schupanftatt, anſtatt der Commandite 
des Privateredits die des Staasscredits einführt. Die Wiederherſtel⸗ 





Gin ‚rsummieißßlicher Beitrag zur Lehte vom abttlichen Weite. BLU 


kung des Antoritaͤtsprincips iſt es alfo, wonach die wahren Democraten 
sorzugsweife trachten müflen, oder, mit andern Worten, fie haben nicht 
fo faſt darauf zu ſehen, für die beftehenden Freiheiten Gewährſchaften 
zu finden, ald das Volk dahiu zn bringen, daß es von benfetben Ges 
brauch mache“. 

„Und nun, haben die Gelehgeber der bourgaoisie in Diefem Eine 
die zu Löfende Anfgabe gefaßt? Daß das Regiment der-SefelG 
fchaft der dbourgesisie gebührte, darüber kann kein Iweifel 
kenn: fie Hatte das Recht dazu durch die Leberfegeuhett 
ihrer Einfihten. Aber regieren heißt, fih anfopfern: 
Judem aber die dourgeoisie dab Princip der Freiheit ver: 
Bändete, das fie allein zu benäsen im Stande war, bat 
fie nur ein Werk der Seibſtſucht volibradht". . 

„Allein jede fchlechte That bringt, dem Himmel ſey Dant, ihre eis 
gene Strafe von felbft mit fi. : Gott bat nicht erlaubt, daß in. ber 
Bosheit Vernnuft fey“. 

„Die Selbſtſucht iſt nicht bloß die Soche einer niedrigen Sei⸗ 
ſie iſt auch die Sache eines beſchränkten Geiſtes, und die Unterdrücknug 
iſt eine Dummheit. Sobald die bourgeoisie die Vormundſchaft über 
das Volk, die ihr auvertraut war, aufgab, war es ganz natürlich, daß 
das Volk ihr Angſt machte, und daß fie es als Feind betrachtete, weit 
fie es nit zum Schünling hatte. Daher diefe ungehenere Furcht vor 
dem morgigen Tag, dieſes Beben vor dem Unverhofiten, diefed Mißtrauen 
gegen jede Bewegung und alle diefe ſchmuhigen Aengſtlichkeiten, welche 
hentzutag in Frankreich das CEharalteriſtiſche der bourgeoisie ausma⸗ 
den“... 

Wir brechen hier ab in der Ueberfegung aus dem Sendſchrelben 
des L. B., weil das, was zunaͤchſt folgt, obwohl in ſeiner Art 
nicht minder fehrreih, doch zu unſerm unmittelbaren Zwecke minder 
wefentiich ift. Er hebt darin hervor, dag das Königthum, als das 
Synibol der erblichen Uebertragbarkeit der höchſten und wichtigen Vers 
richtnngen in der Geſellſchaft, eine Anbmalie, eine Inconſequenz ſeh in 
dem Syſtem der bourgeoisie, welche diefed Prineip verworfen habe; 
als fie die Fendalprivilegien vernichtet, ſelbſt die erbliche Palrie abge⸗ 
ſchafft und erklärt habe, daß das Verdienſt den Vorzug haben ſolle vor 
der Geburt. Er verſichert, beide Principien könnten nicht neben einan⸗ 
der beſtehen. 

Wenn man glanbe, daß in Eugland etwas dergleichen vorhanden 
fep; wenn man behaupte, daß es in England dreierlei Bewalten gebe, 
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woren Die eine der König, die andere das Dans der Lords und Me 
dritte das Daus der Gemeinen ſey, fo ſey Dich ein gewaltiger Irrtum; 
denn diefe fogenannten drei Bewalten ſeyen in der That nichts ale dreierlel 
Ueußerungen einer nnd derfeiben Gewalt, nämlich der Ariftocratie. In 
Brautreih aber ſey in der That das eine Princip, das Königehum näms 
Hd; auf dem Punkte, bas andere völlig zu verdrängen nud zu abforbiren. 
Bu dem Ende wärben einerfeird alle möglichen Kunftgriffe angewendet, 
um die herrfchende Bürgerklaſſe dur die Sucht nah Gewinn von der 
Gerge für die Öffentlichen Angelegenheiten abzulenken und in der öffents 
chen Meinung zn verderben; andererſeits würden, mit Befeitiguug der 
Bürgermiti,, die farchtbarkken Deeretträfte in Bereitſchaft gefegt, um 
Re nöchigen Falls durch die Sewalt der Waffen zu bändigen und zu ers 
beiden. Alſo möge die bourgeoisie fich vorfehen. Sie möge fi er: 
Geben gegen die Stationirumg der Truppen im Innern des Reiches, 
Ratt an der Gränze; fie möge ſich erheben gegen die Befeſtigung von 
Varis, und möge fi ernftiich annehmen der Intereſſen des Wolle, 
Vamit nicht mie ihrer politiſchen Macht zugleich auch Ihre geſellſchaftli⸗ 
@e Stellung verloren gehe 

Was L. B. In diefer Iepteren Beziehung am Schluße feines Send: 
ſchrelbens ſagt, iM zu Ichendig und wahr, als daß wir and verfagen 
Körmten, es hier zn übertragen. 

"Die bourgeoisie made fi zur Schupherrin (tutrice) des Vol⸗ 
kes; es if ihre Pflicht, und ich habe mich bemüht, zu zeigen, daß es 
and ihr Interefle if. Denn am Ende kann man doch der bourgeoisie 
nie abfprechen, daß fie der Sache der Civiliſation außerordentlich 
asoße Dienfte geteiftet Hat, und ipre Jutereſſen find ung nit minder 


thener, als die des Volkes.......... Wer hat denn ein Intereſſe bei 
der Erhaltung der geſellſchaftlichen Einrichtung, wie man fie nus geges 
ben bat“ ? . 


:: „Riemand, niemand, der Reiche fo wenig, wie der Arme, der 
Herr fo wenig, wie der Arbeiter. Ich für meinen Theil überzeuge 
meh gern, daß die Leiden, weiche eine unrolllommene Givilifation ers 
zengt, fi nuter verfchiedenen Formen über die ganze Geſellſchaft aus: 
breiten. Denkt euch in das Daſeyn diefed Reihen; es ift voller Bit⸗ 
terlelt‘‘; 

„Wie fo? Hat er nicht Geſundheit, Ingend, Weiber, Schmeichler ? 
GSlanbt er nicht wenigftens, er habe Freunde ?. Aber er ift am Ende 
mie allen Genüſſen, das ift fein Elend; er hat die Degierte erichöpft, 
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Das iſt fein Uebel. Das Unvermögen in der Ucherfättigung, das if die 
Armuth der Reigen; die Armuth ohne die Hoffnung“, 

„Unter denen, die wir glüdlich nennen, wie viele gibt ed nicht, die 
ſich duelliven, une um eine Gemuͤthsbewegung zu haben? Wie viele, die 
den Strapapen und Gefahren der Jagd bloß trogen, um den Qualen ihrer 
Auge zu entrinnen ? Wie viele, die in kraͤnklicher Empfindſamkeit laug⸗ 
(gm an verborgenen Wunden dabiufterben, mitten in einem ſcheinbaren 
Süd, tief unter dem Maaße des allgemeinen Leidens! Wehen denen, 
Die das Daſeyn zurückſtoſſen, wie eine bittere Frucht, fehet die, weiche 
es wegwerfen, wie eine ausgepreßte Drange. Welche foriate Unord⸗ 
suug offenbart fich nicht in diefer ungeheuren moraliſchen Unordunng! 
Un welche furchtbare Lehre liege nicht für den Egoismus, fir den Hoch⸗ 
much und alle Arten der Tyraunei iu diefer Ungleichheit der Senußſ⸗ 
wittel, die alle anf ein gleiches Leiden und Elend hinausianfen‘ !: 

„Und dann auf jeden Armen, den der Hunger bleich macht, kommt 
ein Reicher, der vor Furt erbleiht. — „Ich weiß nie‘, fagt 
Wiß Wardour zu dem Bettler, der fie gerettet hat, „was mein Water 
für unferen Retter zu thun gedenkt, aber gewiß wird er end für euer 
Lehtage vor der Noth bewahren. Nehmet unterdeflen diefe Kleinig⸗ 
keit. — Damit ich etwa‘'‘ erwidert der Bettler, „„iede Nacht, wenn 
ich von einem Dorf zum andern gehe, beraubt und angegriffen werde, 
oder damit ich, was nicht viel befler ift, ſtets in der Sorge ſey, «6 
zu werden! Und wenn man mich eine Banknote auswechfeln ſaͤhe, wer 
wäre nachher fo thöriche, mir ein Almoſen zu geben‘? 

„Wunderbarer Dialog! Walter Scott iR Hier nicht mehr bloß 
Dichter, er ift Philoſoph, er ift Publiciſt. Zwiſchen dem Blinden, der 
In dem Kaäftchen am Halſe feines Hundes ein Geldſtück Klingen hört; 
uud dem Könige, der jammert über die feinem Sohne verſagte Dota⸗ 
tion, weicher ift wohl der Stüdtichere‘ ? nn 

„Was aber wahr ift im Bereiche der philofophifchen Ideen, ift es 
minder wahr im Bereiche der politiihen? Für die Geſellſchaft gibt es, 
Gott Lob, weder theilweifen Fortſchritt, noch theilweiſen Verfall. Die 
ganze Geſellſchaft erhebt fi, eder die ganze Geſellſchaft fine. Wer⸗ 
den die Geſetze der Gerechtigkeit beiler begriffen, fo gereicht ed allen 
Claſſen zum Vortheil. Verdunkeln fi die Begriffe des Rechtes, fo 
feiden alle Claſſen darunter. Eine Nation, bei der eine Elafie bedrückt 
ift, gleicht einem Menfchen mie einer Bunde am Deine: das kranke 
Bein verwehrt auch dem gefunden alle Bewegung. Wie parader darım 
auch der Satz klingen mag, fo ift er doch wahr: Bedräder und Be: 
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drüdte; beide gewinnen gleihmäßig dabei, wenn die Bebrädung yers 
flört wird; beide verlieren gleichmäßig dabei, wenn ſie erhaften wird, 

Ya es if fehr wahr, und vor Allem für diejenigen, welche das 
Edelſte und Beſte im Menfhen und in der menfchlichen Geſellſchaft ber 
drüden, das Gewiſſen naͤmlich, die Religion und die Kirche. Dem 
hier allein liege das Deitmittel für alle die Leiden, die Louis Blanc 
mit fo beredten Worten fchildert, and die fo fhwer auf allen * 
len der menſchlichen Geſellſchaft laſten. 

Was beklagt Lonis Blanc? Den Mißbrauch der Freiheit in det 
Benügung des Eigenthums. Und was fchläyt er dagegen für Mictel 
vor? Die Abſchaffung des Eigenthums ımd die Wernichtung der Freis 
beit. Denn das if der Gedanke der Eommuniften- Schuien, der im 
Hintergrnnte ftedt, und den die Worte: „Aſſociation ftatt Eoncurreny, 
Schutzauſtalt ftatt Gehenlaſſen, Staatscommandite ſtatt Privatcredit", 
nur ſchwach verfchleiern. Man bemerte wohl, daß Lonid Blanc damit 
anf eine Umgeftaltung ded Staates hinweiſet; daß er den Staat in 
eine Schnsanftait für den Profetarier gegen die Uchbermacht der Mes, 
chen verwandelt, und durch die Höchfte Gewalt die Aflociation au 
die Stelle der freien Eoncurrenz geſeht wiſſen will. Das heißt aber 
nichts anderes, als daß au der’ Spitze der Geſellſchaft eine Gewalt Mes 
ben ſollte, welche über Capital und Arbeit der Mitglieder und über 
die Zrüichte beider, nad dem Geſete ter Gleichheit, in der Art ver: 
fügte, daß die Einen keinen Ueberfluß, die Andern keinen Mangel Häts 
ten. Und um die baurgeoisie für diefen Plan zu gewinnen, ſchildert 
er Ihr den Ueberfinß ald die Urſache aller ihrer bitterften Leiden, deren 
fie fich je cher, je lieber entledigen follce, und ſtellt ihr in Ausſicht, 
daß fie ja doch, vermöge ihrer hoͤhern Einſicht, das Regiment der Ge: 
ſellſchaft führen nud in der Ruhe, Eicherheit und Frendiglelt des Das 
ſeyns, die fie damit erlangte, reihen Erſatz für Die Opfer ſiuden würs 
de, die er jebt von ihr begehrt. Das iſt der langen Rede furzer 
Sinn. 

Das Recept ift verkehrt; aber die Diagnofe if richtig. Und fie 
paßt nicht bloß anf die bourgeoisie des heutigen Fraukreichs, ſondern 
anf Alle, welche, im Befise der Macht nnd des Einfluffed, die Pflich⸗ 
ten nicht achten, die fich an diefen Beſitz knüpfen, und damit nicht nur 
das Unglück Anderer verſchulden, fondern and ihr eigenes Glück vers 
fcherzen, ihre Macht unterwühlen und fich unter den Trümmern der 
geſellſchaftlichen Ordnung ein tranriaes Grab bereiren. Man denke fich 
an die Stelle des Lonis Blanc einen Priefter, und lege ihm, ſtatt 
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Red: abfnrden ‚Planes einer Die Rolle der göttlichen Vorſehnng ſpielen 
Sen, allgemeinen Staats⸗Obervormundſchaft die Wufforderung zu frel- 
willigen Opfern und zur gewiſſenhaften Benäsung und Anwen⸗ 
dung der von Gott den Reichen: und Mächtigen. der Erde unvertrauten 
Mittel ihr die Beforderung feiner Ehre und bes. Heils ihrer Mitmen— 
ſchen in den Mund, -fo. ann man fi nichts Wahreres un Ergreifen⸗ 
deres denken. Zugleich aber kann man ſich auch keine ſchlagendere Mexs 
Yamınnng‘ der rebointiondren Grmubfäge vonmfchen, als dieſe Stand⸗ 
rede eines der erſten Wormänner der modernen Demolratie. 

Er wirft det bourgeoisie vor, daß fie ihre Pflicht gegen das 
Be verabiäumt habe. Er fordert fie auf, diefe Pflicht zu erfülleu, 
ſich Hır Schupherrin des Volks zu machen. Und der Grund. dafür if? 
Ye Ueberlegenheit, die jie durch Einficht und Wermdgen beſitzt. 
»*An die Meberlegenheit der Eiufichten und des Wermögens ‚find alſo 
Pflichten und ein gefelifchaftticher Beruf geknüpft! Wenn dem fe if, fo 
laftet allerdings ein fchwerer Vorwurf anf: der herrfchenden Claſſe der 
VDeidreichen, welche von dem Uebergewichte, das ihr Verhaͤltniß zur 
Hentigen Volks⸗ und Staatswirthſchaft innen gewährt und fihert, uur 
die Vortheile, aber keinerlei Laften übernehmen wollen. Und es if 
unſtreitig Me erfte nnd weſentlichſte Aufgabe der modernen Politik, fie 
mb: der parafiriihen Stellung, die fie einnehmen, heraus⸗ und in das 
sebendige, organiihe Wechſelderhättniß von Vortheil und Pflichten ein⸗ 
infahren, worauf alles geſellſchaftliche Leben, und Recht uud Gerechtig⸗ 
keit in demſelben beruht. Aber es if: daun ad eine ebeuſo unabweis⸗ 
dare Forderung der allergemeinſteu Logik nnd Conſequerz, daß man ge: 
ſellſchaftlichen Einfluß und politifche Geltung: nicht bloß dem Geidreich⸗ 
han zugeftche, fondern ebenfo dem Grimdeigenthum, der geiſtigen Bil: 
ang, der hausväterlichen Gewalt und allen in der Geſellſchaft wirken: 
den, ſelbſtſtäudigen' Kräften, einer jeden. an ihrem Drie. Wie man 
auch gegen die hieraud fih entwickeinde hierarchiſche Ülicherung der 
Geſellſchaft ſich Aränben und feindſelig ankämpfen ‚möge, nach Weg: 
-ränmnng aller Unterfchiede bleibt Doch der des Vermögens. Er bieiht 
als das erfte Reſultat und ats das lehte Bollwerk Ber individ nellen 
Freiheit, unzerſtöibar wie diefe. Gerade daß man ihu allein gelten 
taßt, macht ihn aber fo Drücdend und furdtbar. Denkt man indeilen 
auch ihn hinweg, fo ſteht eben der geiftigen Ueberlegeuheit doch noch ge: 
genüber die rohe Gewalt, und wenn erftere die lehtere zu meiftern ver: 
mag, fo ift ihr Regiment um fo drüctender und zerflörender, falls 
niche die Meifter im Reiche der Srifter, von Wahrheit und Xiebe ge- 
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trichen, den Beruf uud die Pflicht anerkennen, die Babe, die ihnen zu 
Theil geworden, nicht bloß für eigenen Genuß und Northeil, fonbern 
zur Unterfüsung Anderer, zum Deile und Vortheile ter minder Begabten 
und Schwäheren zu gebrauchen. Dadon alfo hängt Alles ab. Was von 
einer Kraft und Babe gilt, das gilt von allen, und nur ihr eintraͤch⸗ 
tiged Iufammenwirten Saun einen wahrhaft befrichigenden Geſellſchafes. 
zuſtand herbeiführen. 

Vergebend trägt man fib aber mit Planen, Die Aeicheren uud 
Stärferen zu zwingen, daß fie ihrem watärlichen Berufe (ich fügen. 
Nur angenbiidtihe Unfresung oder vielmehr ſtete Unſicherheit, damit 
aber immer ſteigendes Elend und immer härtere Bebrüdung des ſqua. 
deren Theiles kaun der Erfolg folher Beſtrebungen ſeyn. Je Rider 
die Stürme des Radicalismnd einherbrauſen, deſto feſter werben die 
aufgeftacheiten egoiftifchen Triebe der Stärtern in den Diautel der Ges 
wait und des unerbittlichen Rechtes ſich hällen. Nur der milde, med 
mende Strahl der Religion kann fie vermögen, ihn abzulegen. 

Man laſſe alſo die Religion wenigftend frei gewähren, nnd feue 
nit dem Einfluß, den fie naturgemäß übe, Lünftliche und gewaltfame 
Dindernifle in den Weg. 

Das Boll der Armen and Schwachen kann nur dur fie Schup 
Anden gegen deu natärlihen Egoismus der Mächtigen und Reigen. 
Mit dem Einſinß, dem fie anf Ieptere übt, feige und fällt feine Frei⸗ 
heit und Wohlfahrt. Die Reihen und Mächtigen können nur durd fie 
Schnutz finden gegen den Neid und Daß, gegen die Auflehnung und Ras 
de ded Volles. Wit dem Einfiuße, den fie auf diefes übt, Reigt und 
fättt ihre Sicherheit und ihre Anſehen. 

Vergebens bilden die Reihen und Mächtigen der ee ſich ein, 
der Religion une als eined Kappzanmes gegen dad arme Volk fi bes 
Denen zu können, damit es in das unabänderiige Geſchick feiner Dürks 
tigkeit und Abhängigkeit ſich willig füge, während fie nur ihrem eiges 
nen Witten folgen, d. h. ihren unerfättligen Belüften fröhnen. Auf 
dieſes heuchleriſche Syſtem fi feibft heiligender Gewaltthat hat Bett 
den Fluch der Revoiution gelegt, und wen die Erfahrung unferer Tage 
nicht beichrt Hätte, dem bewiefe die beredte Sprache eines Lonis Diane 
nnd fo vieler feiner Genoſſen, daß man ber Logik des Volksgeiſtes nicht 
wilftährtih Schranten fept. 

Über and mit der Rückkehr zur Religiöftät, oder vielmehr mit 
dem Ötreben darnach iſt nichts gedient, wenn nnd fo lange nit der 
Kirche wieder ihre Anerkennung nad Geltung zu Theil wird. Daß 
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das Wort vergebens auf die fogenannte Meligiöfltät feiner Herrn fi 
verlaſſen und vertröften wuͤrde, fo fange diefe feibft ihre eigenen Rich⸗ 
ter in Sachen des Gewiſſens find,. and das natärliche, üffentlihe Or⸗ 
gan des Gewiflens, die Kirche, ald Staatsanftait in ihrer Gewalt und 
Botmäßigkeit ſteht, das ift endlich einem Jeden Har, und daher kommt 
ed wohl, daß gegenwärtig ſelbſt unter den Proteftauten auf die Eman⸗ 
eipation der Kirche vom Staate von allen Seiten fo eifrig gebruns 
gen wird. 

Das die Herrn der Erde Inrerfeitd auf das Anſehen der Kirche ſich 
vergebens zu ftügen hoffen, während fie diefem Anfchen keine andere 
Gtäge gönnen wollen, als eben ihre eigene weltliche Macht, das ift, 
wegen dee Circulus vitiosus, der darin liegt, wohl unfchwer einem Je⸗ 
den denttich zu machen, der Überhaupt nur drei Säge im fogifchen Zus 
fammenhange zu faflen im Stande ift. Uber damit iſt's noch nicht ges 
ang; auch das muß noch erfanne werden, daß felbit die Achtung vor 
dem Eigenthum und jedem fih daraus entwidelnden Rechte auf die 
Daner und gegen die Logik der elumal anfgeregten Leidenfhaften nicht 
beftehen kann, außer durch die Anerkenntniß eines perföntichen Gottes 
und einer von diefem geftifteten Kirche. 

FR die Weltordnung nur das Ergebniß eines blinden Proceſſes, 
defien Epipe ter Menfh mit feinem Setbfibewußtfeyn bildet, fo if 
an das Verhältniß des Menſchen zur Sache kein anderes, ald was 
er ferbft and feiner Willkühr, nad feinem Gutbefinden beſtimmt hat. 
Am geſellſchaftlichen Leben Hänge ed dann Lediglich ab von dem Berhält: 
wife Der Menfchen unter einander, und da ift nicht abzufehen, warum 
bei fortfchreitender Ansbreitung und Steigerung des Selbſtbewußtſeyns in 
den Maffen nicht eben fo dad ausſchließliche Verfügungsrecht eined Men: 
ſchen über eine Sache aufhören folite, wie früher fchon das gleiche Ver: 
fügungsreht eines Menſchen Über den anderen aufgehört hat; mit an⸗ 
dern Worten, warım nicht das Eigenthnm eben fo endlich vor der. Anf⸗ 
Härung weichen follte, wie die Sclaverei. Im Gegentheile, der Schuß 
von einem Verhättniffe auf das andere ſtellt ſich als ein ganz natürli⸗ 
der, ja nochwendiger dar; und wenn nur die Derrfchaft des Geiſtes 
über die Materie der Inhalt des im Menſchen fih realiſtrenden Welt⸗ 
geſeßes ift, fo muß auch unter geiftig gleih Entwicelten ein gleiches 
Recht der Herrſchaft anerkannt werden. Jeder ift alfo and darnach 
zu ringen befugt; und Jedem gehört, was er hat, nur fo lange ex es 
zu behaupten vermag. Lift und Gewalt tritt alfo au die Stelle der 
rechtlichen Ordnung; außer ed wären die Menſchen fo einfältig, fich 
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dur Verträge gebunden zu achten, denen keine andere Wahrheit inne⸗ 
wohnte, als ihre eigene Anficht von dem Vortheile, fie zu fchliehen, 
Diele müßte doch wohl, zumal nad der Theorie vom Forrfchritte, alle 
Kraft verlieren vor der fpäteren gründlicheren Weberzengung von dem 
Vortheil, fie zu brechen. 

Alſo kann nur anf der Ehrfurcht vor dem göttlichen Willen, der 
einem Menſchen den Beſitz und die Herrſchaft einer Sache gegeben, ober 
geftartee hat, nur auf der Ehrfurcht vor Dem, ohne deſſen Miffen und 
Willen nicht ein Paar von des Menfchen Haupte fällt, die Achtung 
and Anerkenunng des Eigenthume inter den Menfhen beſtehen. Die 
Geſchichte beweist es fo gut, als die Erfahrnug unſerer Tage. Alle 
alten Völker haben gleich den Inden, das Land, das fie bewohnten, 
als von der Gottheit ihnen angewieien betrachtet, und unter deren Lei⸗ 
tung und Genehmigung den Beſitz und Genuß deſſelben unter ſich ver⸗ 
theilt”). Darum war ihnen das Eigenthum heilig. Und wenn das 
Chriſtenthum dieſe fonderthämtihe Grundlage der alten Staaten und 
ihres Rechtes zertrümmert har, fo gefhah ed nur, weil, nachdem Ba8 
Wort Zteifh geworden und allen Menſchen, die eines guten Willens 
find, Frieden vertünder hatte, auch Alten der gleiche Schnt des göttii⸗ 
hen Willens zur Eeite fland in dem Beſitz⸗ nnd Zreiheitsftande, in weis 
chem der Ruf zum ewigen Xeben fie traf, und der den Ausgangspumkt 
ihrer freien Wanderung zur heiligen Maiſtatt des göttlichen Berichtes 
bilder mußte“*). 

Es war ein freies Sefeit, einem Jeden von der Kirche ausgeſtellt, 
das nur durch die Verletzung der unerläßlihen Bedingungen diefer Als 
ßeren, irdifhen Gemeinſchaft verwirtt werden konnte. So war der Bes 
fiß geheilige und der Freiheit ihr Spielraum gefidert für Inden und 
Heiden, für Reihe und Arme, für Hohe und Niedere. Was Wunder, 
daß in dem Maaße, als das chriftiiche Bewußtſeyn ſchwand, auch das 
Eigenehum ſchwankte und der Rechtöfinn ſich trübte! 

Wenn aber das Eigenehum nur geachtet und vollends an den Ye 
fig defleiben die Idee einer geſellſchaftlichen Pflicht and Senduug mur 
geknüpft werten kann in Kraft des Glaubens an eine dabei waltende 
görtlihe Vorfehung ; wie fann man dann gleichzeitig annehmen, daß 
Gott in Bezug auf den Beſitz der Höheren geifligen Güter, der Wahr⸗ 
heit und der Mittel zum ewigen Deile, uns dem blinden Bufalle oder 
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-unferm eigenen Wahne überlaſſen; vote kann man glauben, daß er für 
eine ordentliche Verbindung der Menfchen unter einander geforgt, für 
deren Verbindung mit ihm aber Beine Anſtalt getroffen habe? Das 
Heißt zu gteiher Zeit ihm die RÜüchſte, altıımfaflendfte Liebe und Weis⸗ 
heit auf der einen, und die unbegreifiichſte, granſamſte Ihorheit mid 
Bteihghttigkeit anf der andern Seite zuſchreiben. Die eine Annahme 
hebt die andere auf; und wer nicht an eine Kirche glanbt; der kann 
nur and Gedankenlofigkeit noch Glauben an eine Vorſehnng hee 
‚gen. Wer aber an diefe nicht glaubt, für den iſt auch nichts helilig, 
'und fär den gibt es keine andere Schranke, als die feluer Kraft, feis 
nen anderen Zügel, als den der Furcht. : Diefen fücht denn anch Lonis 
Blanc bei der bourgeoisie anzuwenden: aber offenbar vergeblich; denn 
wenn er fie im Jutereſſe ihrer Selbſterhaltung auffordert, fich zur 
Echupherrin des Volkes zu machen, fo ſetzt dieſes auf Seite des Vol⸗ 
tes eine Dankbarkeit für die Leiftungen der buurgeoisie voraus, die 
nur ans der Anerkennung ihrer Freiheit, d. h. ihres Rechtes entſprin— 
gen könnte, 

Da diefe nur im religidſen Slauben wurzelt, der ohne Kirche nicht 
befteht, ja ohne fie eine wahre Thorheit ift; fo ſtellt ſich ale das Klare, 
unabweisbare Ergebniß der ganzen Erdrtering die ergreifende Einficht 
heraus, dab das furchtbare Zerwürfniß der Menfchheit In fich felber, 
welches in unſeren Tagen bis zu den Ichten Grundlagen der Geſellſchaft 
im Eigenthum und in der perſoͤnlichen Freiheit vorgedruugen, nichts als 
die nothwendige Folge des allgemeinen Abfalls von der Kirche — daß 
außer der Kirche kein Heil iſt — ſelbſt für das äußere, irdiſche, ma: 
terielle Leben. Deßwegen erbliden wir in dem von Lonis Blanc der 
‘hbourgevisie gemachten Vorhalt über ihre gefeftfchaftiichen Pflichten ein 
:Toftbared Zeugniß fir das göttliche Recht; nicht als verwechſelten wir 
die Religion mit den Rechte, und als wollten wir jene, wie diefes 
zu einem Gesenftande. ded Zwanges und ber Gewalt machen; Sonder 
weil vielmehr umgekehrt darans fich ergibt, wie dem Iwange das Recht 
eutſchwiudet, ſobald ans den Rechte der Glauben gewichen iſt, fo daß 
die Kirche, welche den Glauben bewahrt, zugleich auch als die einzige 
Ecupwehr der Freiheit, weit ald die Wahre Trägerin alles Rechtes 
"unter den chriftfichen Völkern fi darſtellt. 

Aber noch eine andere Ucherzengung entwickelt ſich für une aus 
der ernften Betrachtimg der von Lenis Blanc In ihrer ganzen Bloͤße 
ud Schroffheit geſchilderten Zuftände: die naͤmlich, daß es heutzutage 
nicht mehr gut wäre, wenn is den Ländern weit acghrittene Ent: 
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tur die Kirche ſelbſt noch zu den Reichen und Mächtigen der Erde ges 
hörte; denn fie wäre dann felber Parchei im Streite, und würde eis 
nen ſchlimmen Tauſch treffen, wenn fie flatt der geifligen Gewalt, wo⸗ 
mie fie über Regierenden und Regiertem fteht, anf die irdiihen Beherrs 
fhungsmittel ihr Vertrauen feste, um deren willen die Einen fie bes 
neiden, die Andern ihr mißtrauen, beide Theife ſie haſſen würden. Wän⸗ 
fchen wir daher für die Kirche in Frankreich etwas, fo iſt es die Frei⸗ 
beit und Seibſtſtaͤndigkeit des gemeinen, für Alle geltenden Privatrech⸗ 
tes; an Gewalt im Staate aber nichtd, als den Einfluß, welchen der 
Vertreter der Wahrheit zuleßt immer duch die Macht der öffentlichen 
Meinung auf die öffentlichen Angelegenheiten ausüben muß und auds 
üben wird, 





XXI. 
us einer Zobrede auf Peter des Großen. 


Dor etwas mehr als hundert jahren ift in Deutfchlandb 
ein in vieler Beziehung merkwürdiges Buch erfchlenen, betls 
telt: „Das veränderte Rußland, in welchem die jebige Vers 
faffung des geiſt- und weltlichen Regiments, ber Kriegeflaat 
zu Lande und zu Waller, der wahre Zuftand der ruffifchen 
Finanzen, die geöffneten Bergwerke, bie eingeführten Akade⸗ 
mien, Künfte, Manufacturen, ergangene Verordnungen, Ges 
fhäfte mit denen aflatifcher Nachbarn und Vaſallen nebft der 
allerneueften Nachricht von dieſen Völkern; ingleichen die Bes 
gebenheiten des Ezarewigen und was fich fonft Merkwürdiges 
in Rußland zugetragen, nebft verfchiedenen bisher unbelanns 
ten Nachrichten vorgeftelt werden. Frankfurt und Leipzig, 
bei Nicolai Förſters und Eohnes feel. Erben“. Die „Neue 
verbefferte Auflage“ trägt base Datum 1738. Das Buch, drei 
Theile in einem diden Quartanten, enthält eine weitläufige, 
nad Weife damaliger Zeiten mit manchen Detailſtücken, auch 
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Epiſoden varlirte und unterhaltend gemachte, mit vielen Ku⸗ 

pferſtichen ilnftrirte DTegierungsgefchichte Peters des Großen. 
Der ungenannte DVerfaffer beruft fi in der Vorrede auf ges 
nane und gründliche, durch zweimaligen Beſuch und Im gans 
zen eilfjährigen Aufenthalt erworbene Kenntniß des Landes; 
er nimmt, wie es f&heint, mit runde, das Verbienft für ſich 
in Anſpruch, der Erſte zu fepn, ber bie „nenbegierige‘“ euro= 
päifhe Welt von den großen Metamorphofen in Rußland in 
genugthuende Kenntniß fege, denn eine frühere Biographie 
des Czaren, und eine Echrift über die ruflifhen Sachen vom 
Sapitain Perry hätten nur unvolltommene Nachrichten vers 
breitet *). Ans diefen Urfachen habe er aud „die zum Bü⸗ 
cherſchreiben hegende Abneigung“ auf „Begehren hoher Göns 
ner und Freunde“ überwunden, und fein Licht den Lefern 
leuchten laſſen. — Der Autor ift ein großer Lobredner feines 
Helden. Bei der Raivetät und Treuherzigkeit aber, die vor 
einem Eäculo noch in der Welt, in der deutfchen befonders, 
ju begegnen war, bleibt das Buch dennoch für den Lefer 
durchſichtig, und er mag umverwehrt felber urthellen. Es 
müßte eine intereffante Aufgabe feyn, dag Buch mit ben 
neueften Aufffärungen über Rußland, etwa mit jenen bes 
Grafen Euftine, zufammen zu halten, unb in vergleichender 
Anfhaunng beider Zuftände ſchrittweiſe zu brauchen. Wir ge- 
ben dem Lefer hier nur ein paar bezeichnende Züge, bie Stel: 
lang ber ruffifchen Kirche zu Ihrem Gebieter betreffend, wie 
fie von dem Czarismus verftanden, und von dem Popenthum 
anerkannt wurde, und zwar aus bem Munde dieſes Ichtern. 


Am 29. Juni 1725, ale am Gedaͤchtuißtage des Namens: 
feftes Peters des Großen, welher am 28. Tüner beifelben 
Jahres Todes verfahren war, hielt der Erzbiſchof von Ples- 
kow und Narwa, aud Dicepräfident des heiligen Synods, 
Theophanes, nad den Worten unſers Autors, „eine ſolenne 





+) Das. wichtige Diarium des Ödfterreihifhen Bothſchaftsſecretaͤrs 
Korb hatten die Rufen fecretirt. S. oben Bd. 2. ©. 397, 
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und wohlgefaßte Lob: und Gedächtnißrede“ auf den Helden 
jenes Buches und Landes, die derjelbe Autor auch „wegen ih⸗ 
res fehr beträchtlichen Inhalte“ aus dem Ruſſiſchen überjegt 
und feinem Werke einverleibt hat. Im Laufe derjelben läßt 
fih der erzbifchöfliche Medner alfo vernehmen *). 

„Wenn er (Peter) nur einzig und allein unfere Wohls 
fahrt durch die militärifche und politifche Verfaffungen beförs 
dert hätte, fo wäre er höchſt preiswürdig. Wir ſehen ſolches 
an den Mömern, die Ihren Domulum und Numam mit dem 
böchften Ruhme verehren, weil der erfte durch den Krieg, der 
andere durch den Frieden ihr Vaterland in Eicherheit gefegt, 
gleih wie der König David mit den Warten und Ealomon 
mit feiner Weisheit Israels Heil und Wohlfart gegrüns 
det hut“, 

„Unfer Petrus aber bat allein dieſes und jenes zu Stande 
gebracht. Er allein ift unfer David, Salomo, Romulus und 
Numa gewefen, glei wie alle Nationen ſolches mit und ges 
fteben und bezeugen müſſen, auch noch neulichft ber.. pofnifche 
Ambaſſadeur in feiner vor dem Faiferlihen Ihrone gehalies 
nen Rede foldhes befräftigt hat.“ 

„Nunmehr wollen wir unferm Petrum aud ale einen 
hriftlichen Monarchen betrachten, und ung belehren, was er 
In geiftlichen und in denen dag ewige Leben betreffenden Eas 
hen getban habe“, 

„Das Predigeramt iſt nicht das höchſte Amt. 
Gott bat die Oberaufſicht deſſelben denen weltlis 
ben Megenten anvertraut“, 

„Diefe find nicht verbunden, in eigner Perfon Krieg zu 
führen, wo fie es nicht aus Noth oder Luft thun; jedoch müſ⸗ 
fen fie für die Ordnung und Unführung der Armen Eorge 
tragen. Die Handelfchaft iſt eben fo wenig ein Fönigliches 
Geſchaͤft, aber eine königliche Eorge für derfelben gludlichen 





*) Wir folgen ren dem Wortausdrucke des deutichen Ueberſehers, 
nnd machen ımır die Rechtſchreibung dem Lefer bequemer. 
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Bortgang. Gleiche Bewandtniß bat es mit Den mechaniſchen 
Wilfenichaften, mit der Defonomie und WUgrieultur«. 

„Auf eben ſolche Weife nun tft es Feine Pflicht der Kö⸗ 
nige und Megenten, daß fie felbften- die wahre religion pres 
bigen, allein fie find in ihrem Gewiſſen verpflichtet, dahin zu 
forgen, daß die reine chriftliche Lehre vorgetragen, und das 
Megiment der Kirche gut geführt werden möge. Wir lefen 
aus: dem Buche der Künige, daß einige derfelben in Anſehung 
des. Kirchenregiments ‚gerühmet, und andere getadelt worden 
find; gleich wie denn auch Eujebius dem Gonflantino Magno 
wegen der von ihm beobachteten fo Königlichen als geiftlichen 
Pflicht das große Praedicatum eines Biſchofes beigelegt hat. 
Fraget num, geliebtefte Zuhörer, ob unfer Petrus. denen fröms 
meften Israelitiſchen und Chriſtlichen Königen ed gleich oder 
varor gethan habe“ 

„Unbegreiflich ſcheint es zu ſeyn, daß er eine ſo große 
Eorgfalt auf die Kirche und Meligion verwendet, da er mit 
Feldzügen, Kriegsoperationen, Erbauung der. Schiffe und 
Veſtungen und. andern unzähligen Sachen ohnablaͤßig befchäfs 
tigt geweſen. Jedoch hat Gott auch hierin Ihn. zun Wunder 
der Welt geſeßet; denn die Uufrechthaltung und Verbefferung 
des Kirchenregiments lag ihm fo fehe auf bem Herzen, daß 
sr um ihrentwillen feine wichtigſten Gefchäfte unterbrach, und 
Dabei einen Eifer zeigte, den wir nicht mit Entfgweigen 
Abergehen müflen“. : 

„Die Blindheit‘. und ſeelenverderbliche Thorheit der ab⸗ 
trünnigen Roskolniken, einer betzeriſchen Secte, betrübte ihn. 
Er wußte, daß eine große Menge feiner Unterthanen durch 
ihre falſche Lehre in das ewige Verderbniß geſtürzet würde. 
Deswegen wandte er aus väterlichem Erbarmen alle erſinnli⸗ 
chen Mittel an, um diefe arme Leute aus der Finſterniß in 
das Licht zu führen. Er ließ zu ihrer Belehrung fhriftlicdhe 
Mredigten und :Bermahnungen auffegen, und bemühete fich 
sheild mit Onadenverfprechungen„ theils mit Zwange, fie aus 
ihrem Verderben und Irrthum zu reißen; ließ fie auch deß⸗ 
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wegen auf ein Concilium citiren. Diefe Töblihe Bemühung 
ift auch nicht fruchtlos gemefen, weilen wir in unfern Kies 
chenbüchern viel taufend Profelpten angefchrieben finden. Die 
Uebrigen aber, welde in ihrer Hulsftarrigkeit ſich nicht vers 
antworten wollen oder können, haben an jenem Tage ein 
fchweres Urtheil zu erwarten“. « 

„Petrus beftrebte fi nicht weniger ben verberbficheit 
unb thörichten Aberglauben auszurotten. Die unglückliche 
Leute, welche damit behaftet find, leben in einer ihren Sees 
len höchſt gefährlichen Eicherheit, weil fie von Gott abges 
führt werden in einer Zeit, ba fie meinen, fich ihm zu näs 
bern; denn der Menſch erkennet und befennet, daß er wegen 
aller andern begangenen Miffethaten ein Eünber tft; aber 
den Uberglauben fiehet er ale eine Gott wohlgefällige Sache 
an, fo daß er mitten in feinem Verderben fih der Seligkeit 
gewiß haͤlt. Weil nun unfer Monarch folches reiflich einfahe 
und beberzigte, fo wedete er das ruffiiche Predigeramt von 
bem bisherigen Schlafe auf, damit vorgängig bie Geiftlichen 
allem abergläubifhen Wefen entjagen, die Verehrung körper 
liher Dinge Fraft der Erlöfung Ehrifti abichaffen, die Unbes 
tung ber Bilder verbieten, unb das Volk lehren möchten, 
Gott im Geiſte und in ber Wahrheit anzurufen, und feine 
Gebothe zu halten. Der Monarch zeigte uns das Unweſen, 
welches bie Heuchelei anrichtet. Er bewies, baß diejenigen, 
welde ſich ſolchem Lafter ergeben, gottlofe Leute find, weil 
fie die Helligkeit verkehren, ihren Bauch zum Gott machen, 
anbei das gemeine Volk zu ihrem ärgerlichen Wandel mit ans 
reigen, das belle Licht des Evangelii mit unaufhörlichem Grü⸗ 
bein verdunkeln, und die Menfchen von ber Liebe Gottes unb 
des Nächſten abwendig machen“. 

„Gewiß, ſolche Seiftlihe find als die ärgeften Feinde 
der Welt, der Kirche und des Vaterlandes anzuſehen; deß⸗ 
wegen war Petrus befliffen, feine Unterthanen vor biefem 
füßen &ifte auf alle Art und Weife zu bewahren. Bu bem 
Ende bat er bie faljhen Wunder, die Irauers&rfcheinungen, 
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bie Todes⸗Vorbothen, bie teufellfche Beſeſſenheit gänzlich vers 
tilget, die Erz: Betrüger, welche unter dem Echeine der Hei⸗ 
ligkeit mit verworrenen Haaren, in zerlumpten Kleidern, ja 
in Ketten und Banden einhergingen, von den Frommen zu 
unterfcheiden gewußt, fie gebührend beftrafet, folgli base 
dreimal verfluchte phartjälihe Weſen tödtlich gehaffet, und 
bad Gegentheil, nämlich die Uufrichtigkelt bes Herzens, zur 
Mebung gebradht. Wobei wir eines Grempels zu gedenken 
nicht umhin Fönnen. Als einftens in bem Synodo wegen Er⸗ 
wählung eines Candidaten zum biſchöflichen Amte berathſchlagt 
wurde, ließ er bie weisheitsvollen Worte hören: Weil wir zu 
dieſer Würde einen vollflommen geſchickten Mann fchwerlich 
finden werden, fo muß berjenige, welcher ohne Falſchheit und 
Heuchelei, treu und aufrichtig if, angenehm ſeyn. Diefes 
waren gewiß finnreiche Worte, denn ein wahrer, aufrichtiger 
Ghrift, der fi durch ben Geiſt Gottes leiten laſſet, bemüs 
bet ſich ohne große Getepefambei jur geiftlichen Wiſſenſchaft 
zu gelangen“. 

„Es ift nun weltfundig,. was Petrus hierin gethan, und 
wie er zu Erreichung eines fo heilfamen Endzweckes alles 
was er geböret, alles was ihm geraiben wurde, und was er 
aus eigener Dernunft nüylich und dienlich fand, hiezu ange⸗ 
wendet bat“. 

„Hieher gehört auch die von ihn verfügte Cinrichtung 
ber Schulen, Verfertigung theologiſcher Bücher, Ueberfegung 
der alten Kirchenlehrer, und Verbeſſerung der überſegten hei⸗ 
ligen Schrift ſowohl, als die zu einer ganz andern Geſtalt 
gebrachten Kloſterordnungen. Damit nun ſolches alles feſte 
Wurzeln ſchlagen, und ‚gute Früchte tragen möchte, fo wurde 
die jugend zur Lehre des wahren: Slaubens und ber heiligen 
zehn Gebote angehalten, auch in folder Abſicht ein eigener 
Sypnodus angeordnet“. | 

Bis bieber unſer Redner. — 

Wir wiffen nicht, ob nicht vielleicht tm Verlaufe biefes 
Redeſtückes der Lefer fih an ein Wort des: erwähnten Gras 
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fen Guftine erinnert hat, welches diefer aus dem Munde eis 
ned hochgeftellten ruſſiſchen Fürften und Etautsmanned vers 
nommen zu haben verfichert; daß nämlich in Rußland bie 
Sprache nur noch ein Fallſtrick ſey, und darım jede Unter⸗ 
redung in diefem Lande der Ausdruck einer religiöfen oder 
politijchen Hypocriſie. Eo weit in der Ausbildung, wie anno 
1840, konnte die ruffifhe Sprache im Jahre 1725 noch nicht 
gedieben ſeyn, denn ein Jahrhundert, ein virtuofed in Bils 
dungen aller und diejer Urt, Tiegt obne Frage dazwiſchen; 
aber die Bildfamkeit in diefer Gattung, bie beginnenden Er⸗ 
folge einer unwiberfpredhlihen Anlage, fcheinen in vorliegens 
ber Probe ohne befondere Penetration wahrgenommen werben 
zu können. Wie ununterrichtet wir uns ben rurfifhen Biſchof 
immerhin vorſtellen wollen oder follen, — und wenn er bers 
jenige. felbft wäre, beffen Unwiſſenheit Peter mit ben von ihm 
fo fehr gerühmten Worten im Synod entſchuldigt, und bers 
geftalt zum Bifchofthum befördert hat — fo bliebe es dennoch 
nicht begreiflich, nicht vorauszufegen und kaum denkbar, daß 
ein in ben Grundlehren bes Chriſtenthums unterwiefener, durch 
bie äußern Bedingungen feines Etandes zu einiger Keuntnißs 
nahme von der Bibel und ben Kirchenfchriftfiellern nothwen⸗ 
dig veranlaßter Ghrift fo wenig im Beſitze feines Glaubens 
fey, um mit aufridhtigem Ernft und innerlich unwiderſproche⸗ 
ner Zuverſicht die dürren, fchamlofen Worte zu predigen: daß 
das priefterlihe Umt in Eachen bes Helle und bes Glaubens 
nicht das höchſte ſey, und daß es Gott der Oberaufficht ber 
weltlichen Regenten unterworfen habe. Mit wie wenig ober 
viel Aufrichtigleit und Selbſtzuſtimmung biefelben gefagt find, 
kann ung übrigens gleichgültig ſeyn; wir nehmen Act von ber 
Thatſache, daß fie baftehe, und zwar gleich zu Unfang bes bie 
Religion betreffenden Paſſus in ber Mebe, unummunben, ‚uns 
eingeleitet, unbevorwortet; ein urfprünglicher Gedanke, eine 
aus Jupiters Haupt hervorfpringende Minerva. Wie ſchnell 
und energifch ift ber Gedanke bes Muffen, und wie viel Um⸗ 
wege und Mittelftufen hat hingegen ber langfam bentende, 
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fehwerfällige Deutſche durchmachen müffen, um bei -Demfelben 
glücdlihen und berupigenden Reſultate anzulangen! Da ging. 
es, proteftantifher Seits, erft über ein langes Gerede von: 
evangelischer Freiheit oder hegelifchen Muſterſtaatsthum bins 
meg, und katholiſchen Theile, über die Höcder und. Abwege 
janfeniftifher Etreitmeinungen von freiheit und Snadenwaßl, 
und. andern nicht zur Cache gehörigen Diugen, fo wie durch 
die. langweiligen Gewinde febronianijcher Kirchenrechtsweis⸗ 
heit, und fie wollen doch noch nicht, wenn auch lange Jahre. 
tächtig. .gefchuft, und in Compendien und Verordnungen bes: 
lehrt, zu vechtem Begriffe, und vollfländigen Glaubenseinmü⸗ 
thigfeit rückſichtlich des Sahes gelangen, den das geſammte 
raſſiſche Volk, wie durch einen einzigen Kuutenftreich urplöge- 
lich belehrt und bis In alle Spipen feiner Nerven uͤberzeugt, 
mit unübermwindlicher Etirne ſeither zu befennen ‚keinen fers. 
nern Unftand nimmt. Vieles andere haben die Moslowiter 
von und Europäern, durch denfelben großen Peter, : langfam 
und mühevoll gelernt; in diefem Einem Punkte haben fie 
uns raſch, in einem..gemaktigen Sprung überhohlt, „und die 
° Unferigen lernen -wieber von ihnen, ſchon ein Jahrhundert 
lang. So waͤſcht eine Hand die andere, und -fo. geht. bie 
Wechſelwirkung der Cultur über die. Erde. Uber wie recht 
zuffifch- diefe Beſtrebungen der Unferigen find, das ſcheinen 
viele, Lehrer nd, Schiler bei und, nicht immer mit der Nds 
thigm und gerechten. Anerkennung einzugeſtehen und ſelbſt zu 
begreifen. Es ifk wicht. genug, bag man eine Lehre hat... Sie 
muß. mit dene ganzen übrigen Denk⸗ und Gefühlsproceſſe, 
‚mit ben gefammten inneren und äußeren Lebensbediggungen 
in. Gintlang und: Zuſammenwuchs gebracht ſepn, wenn auf 
Nyfprünglichleit ober: wenigfiens auf vollendete Durchbildung 
der. Erkenntniß Anſpruch gemacht werben will, Die Metemps 
ſpchoſe bekannten viele Volfer. Nichts deſio weniger ift. fie 
wohl nirgends aus der urfprünglicen Vorſtellungsweiſe von 
den Verhaͤltniſſen ber götilichen und menfchlihen Dinge, von 
bem Beſtande dieſer Welt und dem Ziele ber darin wandeln⸗ 
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den Wefen fo unmittelbar hervorgegangen, und mit ben ges 
fammten Einrichtungen und Uebungen bed Lebens fo in Zus 
fammenhang geftellt, wie bei den Indiern. Eben biefe Indier 
nehmen daher mit Mecht die Priorität in biefer Lehre, und 

ie Anerkennung ber vollfommenften Durdfchauung (nämlich 
als darin Befangene) und Durchbildung derfelben für ſich in 
Anſpruch. Anderswo, und wäre e6 in Aegypten, ſieht jeme 
Lehre mehr wie ein Ungefeptes, einzeln Vorhandenes, weni⸗ 
ger Begriffenes und gratis Behauptetes aus. Eben fo ift bie 
Lehre, bie der ruffifche Popenfürft, wie bie Mebe auf den 
Glauben kommt, gefchwinde vor allen andern auszufprechen 
fi) haftet, fo fpezififch und weſentlich ruffifh, wie jene lu⸗ 
dich, kann nur unter ruffifchen Lebensbebdingungen blühen unb 
Frucht bringen, und wird, da ben babel Sjntereffirten mit els- 
nem dürren DBelenntniffe berfelben nicht gedient fepn Tamm,’ 
zur Erzielung der gedachten Blüthe und Früchte eben jene 
Bedingungen mit Naturnothwendigkeit berzuführen. Wir wol⸗ 
Ien nun allerdings nicht fagen, daß den Ruſſen der große 
Wurf dieſes Gedankens zuerft gelungen, und in fo ferne 
hinkt unfer obiges Gleichniß. Die Identiſicirnng der geifte 
Iihen und weltlihen Gewalt, das heißt die Knechtung ber: 
erftern unter bie lettere, iſt In der Welt fo alt, wie bie Lüge 
und wie bie Eünbe; keine falfche Religion hat diefes unaus⸗ 
weichliche Gorollar jeder erften Unmahrheit in Yuffaffung der 
göttlichen Dinge abzuhalten gewußt, und die heidnifchen 
Gemeinwefen oder islamitifhen Etaatsconcentrationen berus 
ben ganz und allein auf demfelben. So iſt auch auf chriſtli⸗ 
dem Boden, fobald man von ber integrität ber göttlichen 
Wahrheit und der katholiſchen Einheit ſich entfernte, ob man 
nun auf byzantiniſchen oder proteftantifchen Wegen gewandelt 
bat, immer das Ende der Bahn dahinaus gegangen, ober 
darauf gerichtet gewefen. Dennoch aber hat irgend ein bes’ 
mwahrendes Etwas, fey es die Nähe ber Meberlieferung,, eder 
die katholiſche Nachbarfchaft, oder bie Wiſſenſchaft, oder ber 
germanijche Freiheitsſinn, Die gänzliche Hinausführung und 
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allſeitige Durchbildung des Gedankens, zum wenigſten bisher, 
gehindert und davor gerettet. In Rußland dagegen, dem 
ſpät zum Ehriſtenthum berufenen, zum Theile aus unreinem, 
byzantiniſchen Munde belehrten, nach Stammesart und erleb⸗ 
ter Geſchichte zur grenzenloſen Unterwürfigkeit geübten; ferne 
von Rom, ferne von den Einrichtungen und Entwickelungen 
der chriſtlich organiſirten Geſellſchaft, in dem Lande ohne Wif- 
ſenſchaft, das eben ſo ſehr und noch mehr, als die übrigen 
Slaven germaniſche, ſeinerſeits mongoliſche Einwirkung er⸗ 
fahren hat — hier war der Boden breit und des Säemanns 
gewaͤrtig, hier lagen die Elemente in einer nicht leicht wieder 
zu begegnenden Weiſe gegeben und verfügbar zu dem antis 
chriſtlichen Bau einer Autofratentirche, die mittelfi einer ein- 
jigen, immerwährenden Eimonie von unendlichen Dimenfio: 
nen das Heilige den Zwecken der Herrfchaft diefer Welt, im 
Eintauſche für deren Güter zu beftändigem Gebrauche ſtellt, 
nachdem fie felbft, von eben jener Gewalt, bie geiftlichen Aem⸗ 
ter, fo ihr die Echäge des Heiligthums in die Hand legen, 
um den Preis der Mancipation an biefelbe erbandeli oder 
erſchlichen. Wie die kryſtallrechte Zlüffigkelt bei dem leljeften 
Anftoße in die Formationen ſchießt, und in denfelben erhärs 
tet, fo figurirte fich die rujfifche Kirche, des Zufammenhanges 
mit dem Mittelpunfte des Lebens zu Nom Jahrhunderte lang 
entwöhnt und in innerliher Echmwäche aufgelöst, dem Dienfte 
bes Herrſchers, wenn auch bis dahin nicht theoretifch zuges 
fprochen, fo doch praftifch bingegeben, — auf das Machtwort 
ihres eriten Cäſars zu dem Bau und Styl, die er Ihr ange 
‚muthet, und lernte, jegt auch nad Grundſatz und Kehrbegriff, 
im Widerfpruch mit dem Geboth bes Heilande, dem Kaifer 
Alles zu geben. Nur unter ganz gleihen Bedingungen 
könnte ein ſolches Experiment, fo vollftändig, an einem ans 
dern Ort, zum zweitenmal gelingen. Celänge ed aud nur 
zum Iheile, fo würde e6, was es nicht an Vorausfegungen 
vorgefunden, an Wirkungen und Ergebniffen hinter fid) ber 
‚sieben. Wenn daher unter Deutfchen, was wir nicht mii Ges 
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wißheit behaupten wollen, Solche ſich vorfinden, die dba vom 
jenem Bilde angezogen, den deutichen Nahahmungstrieb auch 
an diefen Lehren zu üben Luft oder Willen hätten, fo ift es 
an ihnen, fi) zu der Vorftelung aufzuflären und zu ermus 
thigen, daß fie Damit Rußland, das ganze Mußland, nichts 
als Mußland über und hereinzuführen, auf den geradeften 
und fiherjten Wege find. 

Aus dem Sage ftammen die Folgeſätze, mie aus bem 
Baum bie Zweige. Es verlohnt ber Mühe, in Kürze zu bes 
merken, wie viel an folhen unfer Redner, aus dem uner: 
fhöpfliden Thema, in feinen wenigeu, aber viel ausfprechens 
den umb viel verbergenden Worten abgeleitet. Er bispenfirt 
feine Eouveraine von der Verpflichtung, ihren Völkern felbft 
ju prebigen, und überwältigt Die etwaigen Zmeifel feiner Zu: 
börer durch den unwiderſtehlichen Mergleich des heiligen Am⸗ 
tes mit der Sandeljchaft, der mechanifchen Wiffenfchaften, ber 
Dekonomie und Agrikultur, oder dem Kriegshandwerk, du fie 
ja auch nicht verbunden find, in eigener Perfon Krieg zu 
führen, „wo fie ed nicht aus Noth oder Luft tun“. Da In 
den gebrauchten Ausdrücken ſowohl ale Glelichniſſen eigentlich 
nur eine Indulgenz, eine Erlaubniß zur Grleichterung der 
Fürften, nicht aber ein Verboth enthalten ift, fo mögen fie, 
im Einne des Autors, eben fowohl hingehen, und des Pres 
bigeramtes pflegen, „ſo fie es etwa aus Moth oder Luft thun«. 
Den Beruf und die Zahigfeit dazu räumt ihnen der nächfte 
Eat des Redners reichlid ein, da er fie in ihrem Gewiſſen 
verpflichtet, dahin zu forgen, „daß die reine chriftliche Lehre 
vorgetragen und das Megiment der Kirche gut geführet wer⸗ 
ben möge“. — Eiehe da „bie reine chriftliche Lehre!“ — hel⸗ 
lige Worte chne Zweifel, die aber in Deutfhland, eln drei⸗ 
viertel Jahrhundert, entweiht und entkräfter, vom Paſtoren⸗ 
munde zu Pufterenmunde, ans dem Zeitungsblatte in das 
Beltungsblatt gingen, als leicht anfaßliche, fchimmernde, ges 
duldige Formel, um jeden oder feinen Gedanken bamlt zu bes 
decken, und. den flachen oder vagen Oteligionstrieb bamit zu 
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‚beftehen! Alſo auch damit ift ber langſame Deutſche zu ſpaͤt 
:gelommen, und hat dem fchnell fchreitenden vuffifchen Geifte 
‚ohne Zweifel die Priorität laffen müffen! 
O magna Carthago probrosis 
Altior Italiae ruinis! 


Diefe „rein chriftlihe Lehre“ alfo, und die gute und 
rechte „Jührung des Kirchenregiments“ muß nun natürlich 
Yerjenige am beften verſtehen, der fie einzufhärfen und zu 
Aberwachen in feinem Gewiffen verpflichtet if. Mit jener 
ESchlauhelt und Unredlichkeit, die den Eettengeiftern eigen iſt, 
dat der Pope den Namen Conftantind, und bie Könige in 
Israel ins Mittel gezogen, die da geeifert haben für den 
Dienft des Herrn, und ben Zeftand feines Haufes auf Er- 
den. Er unterfchlüigt die bier alles entjcheidende Thatſache, 
daß jene, was Lehre des Seren, oder fein Wille ift in Füh⸗ 
zung feiner heiligen Gemeine, mit demüthiger Unterwerfung 
aus dem Munde feiner Kirche (vorchriftfihen oder chriſtli⸗ 
then) vernommen, daß fie diefer nur den Arm geliehen, und 
fo viel an Ihnen war, deren Befchlüffe und Ordnungen voll: 
firet haben mit ben Huüffsmitteln ihrer Macht und ihres 
Einflußes. — Nachdem er feinen Peter kraft der ausgibigen 
Folgefruchtbarkeit feines erſten Sapes, von ber Pflichtgedie 
Kirche zu hören, die ja ihm unterworfen ift, und ihn zu hö⸗ 
ren hat, völlig freigehalten, Tann ed dann audy nicht mehr 
Wunder nehmen, daß er ihm, dem alleinigen Ctatthalter 
Gottes auf Erden, mit einer Phrafe nachlobredet, die über 
einem Kaum gefchloffenen Grabe wirklich fchauderhaft und ab: 
ſcheulich Hingt. Der wahre riftlihde Einn fieht jedem, auch 
vor dem menjchlichen Urtheil noch fo vollendeten Abgeſchiede⸗ 
nen nur mit zitternder Hoffnung „in das Haus feiner Ewig⸗ 
keit“ nad), weil er dahin gegangen iſt, das furdtbare, unmwi- 
berrufliche Urtheil aus dem Munde des allerhöchften und höchſt⸗ 
gerechten Dichters zu empfangen, ber „Serufalem mit Leuch⸗ 
ten durchforfcht“, und „vor dem aud bie Eterne nicht rein 
find“; und wenn er and) in den Abgründen der Barmherzig⸗ 
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keit und bes erlöfenden Derbienftes feines Heilandes feine 
frohe Beruhigung findet, fo wirb er fich doch hüten, in ver⸗ 
meffenem Preiſe bes zu Gerichte berufenen Eünders zugleid) 
die göttliche Gerechtigkeit und Barmherzigkeit zu läftern. Un 
fer Muffe aber hat für feinen Helden nur die Frage zu ftels 
Ien, ob er esden frömmften israelitifhen und dhriftlichen Koͤni⸗ 
gen gleich oder zuvor gethan? 

Ein anderes, natürliches Gorollar zieht der Redner aus 
feiner Theſe; es ift der Beruf und bie Befähigung feines 
Megenten, eine Lehre zur Keperei zu flempeln und zu bebans 
deln. Die zahlreichen, in vielfache Epaltungen und Lehrmeis 
nungen auseinandergehenden Eecten der Roskolniken oder 
ruſſiſchen Difiidenten, die, wie verkehrt oder irrthümlich auch 
ihre Behauptungen fepn mögen, wenigftene in fo ferne nicht 
Unrecht haben, als fie die Autorität ber dort, zwar nicht durch 
„das Geſetz, aber durch den Willen des Autocraten etablirten 
Kirche anzuerkennen verweigern, wurden von Peter, ber 
obne Zmeifel ihre fubtilen Lebrunterfchiede mit dogniatifcher 
Gründlichkeit, und mit dem ihm nach dem dafigen Spfteme 
eingebornen ober eingefrönten Lichte zu fchägen und zu richs 
ten wußte, der Keerei besichtigt, und „theild mit Zwange⸗ 
zu HLen Schaaren ber ruffifch sorthodoren Gläubigen zurüdges 
bracht. Der Protopope applaudirt hiezu. Gr verfichert, die 
Anzahl der Befehrungen, ſchwarz auf weiß, durch die Kir⸗ 
chenbücher belegen zu Eönnen. Auf jeden Fall dieſen legten 
Eiempel der Belehrung, die Eintragung der Namen in ihre 
Dipipchen, hat der Gzar den Lehrern feiner Kirche übrig ges 
laffen. 

Aber nicht nur die Keperei, der Autocrator befinirt auch 
ben Aberglauben. Dieß it das dritte Gorollar, welches der 
Pope aus feinem Eape zieht. Gar Peter Iebte und wirkte 
in den Jagen ber beginnenden Aufklärung. Dieſes neu aufs 
gehende Licht vergoldete damals eben nur erſt bie oberften 
Höhen und Berggipfel; die Niederungen, felbft noch das 
Mittelgebirg, blieben in Dunkel oder Dämmerung verhält. 
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Der Czar lernte in dieſem Lichte den Aberglauben haſſen; da 
tr aber Fein klares Auge mitgebracht, um in dem Lichte die 
Gegenſtaͤnde, oder auch die Qualität des Lichtes felbft zu un: 
terfiheiden, fo fehen wir ihn mit diefem Schlagwort bfind in 
feinem Etoff wüthen, gleich unbewußt des eigentlichen Zieles, 
wie der Wirkung feiner Streihe. Wirkfamer ohne Zweifel, 
als aller Unterricht feiner europäifchen Meifter, hat ihn eine 
gene politifche Wahrnehmung, und ein über den bloßen Sn: 
ſtinct erhabeneg, richtiges Gefühl, daß in dem Aberglauben 
das eigentliche Reich feiner Popen fen, und deffen Zerjtörung 
ober Behinderung im Lande das Volk von jenen emancipiren 
und ihm felbft in die Hand liefern würde, auf diefe Etraße 
gezogen. Wir unterfuchen bier nicht, wie oft und weit er 
hierin, für feine eigenen Zwecke, das Ziel. überworfen, und 
warum manche feiner Nachfolger mit Rückſchritten auf diefem 
Wege fich beffer berathen glaubten. Der Bemerfung werth 
aber ift das Verhalten des Popen, der dem Impulſe folgfam, 
den er von feinem Machthaber empfangen, und in Demuth 
geftindig, daß es einen folchen bedurft habe, „um das rufjis 
fhe Predigeramt: *) aus feinem bisherigen Schlafe zu wer 
den“, in gleicher Unklarheit und Unwiſſenheit mit feinem 
Heren, und mit ber aufgeflärten Meute, die diefen erzogen, 
unter dem »-Titel des Aberglaubens Tosfchlägt auf Gerades, 
und Verkehrtes, auf Gerechtes und Verruchtes, daß allein 
diefe fchmähliche Blosſtellung einer Kirche, die die Willen: 
fchaff des Heils verachtet hat, und in ihren Gedanken dahin 
geſchwunden ift, weil fie von den Mittelpunfte der Einpeit, 
dem Pfeiler und der Grundvefte aller Wahrheit fich geſchie— 
den bat, zu reichlicher Belehrung Etoff und Anlaß gibt. — 
Die aus dem Echlafe geweckte ruſſiſche Geiſtlichkeit, bedeutet 
ung ber Redner, ward von ihrem Czaren angewieſen, „vors 
©) Diefer dfter gebrauchte Ausdruck gehört ohne Zweifel dem pros 
teftantifchen Weberfeßer, und der Ruſſe wird feinen Stand wohl 
anders bezeichnet Haben. - 
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erft alles abergläubifche Wefen von fich felber abzuthun, hiess 
auf die Verehrung körperliher Dinge, Kraft der Erlöfung 
Chrifti, abzufchaffen, die Anbetung der Bilder zu verbiethen, 
und das Volk zu lehren, Gott im Geifte und in der Wahr: 
beit anzubeten, und feine Gebote zu halten. 

Die Verehrung Förperliher Gegenftände wiffen wir, da der 
Bilder inshefondere gedacht wird, nur auf die Reliquien ber 
Heiligen zu beziehen. Der verrätherifche ruffifche Erzbifchof läßt 
fi ein weſentliches Dogma und eine heilige Uebung feiner 
Kirche unterwürfigen Muthes von feinem Imperator zum Ubere 
glauben ftiempeln, und ift mit einem einzigen gewaltigen 
Eprunge aus ber dicken, abergläubifhen Betäubung, bie er 
felber feinen Etandesgenoffen zuerfennt, in den Unglauben 
oder wenigftend in die Glaubensdürftigkeit der proteflirenden 
Gemeinden bineingefommen. Und damit erfüllet würde, daß fie 
„Licht Finfterniß, und Finſterniß Licht“, nennen werden, fo 
muß jene Abjichaffung „Kraft der Erlöfung Chrifti“ gefcheben, 
kraft welcher eben jene Foftbaren Ueberrefte der Tempel bes 
heiligen Geiftes, der lebendigen Glieder Chriſti felbft, deren 
Erlöfung vollendet ift, und an denen feine Schuld und Fein 
Schaden der Eünde mehr haftet, heilig geworben find und 
berufen, ihre glückſeligen Geifter bereinft im Himmel wieder 
zu befleiden; kraft welher Macht in ihnen wohnt, der Bos⸗ 
heit des Feindes zu wehren, und Kraft von ihnen "ausgeht zu 
Eegnung und Heiligung der nody im Glauben wallenden und 
unvollendeten Glieder Chriſti auf Erden. Eo wahr ift eg, 
daß fich denjenigen bie Herrlichkeit und Nothwendigkeit jebes 
einzelnen Glaubensſatzes verbunfeln muß, bie nicht den ganz 
zen Willen des Glaubens in der aufrichtigen Unterwerfung 
an diejenige Kirche bewahrt haben, welche Gott „alle Wahr 
heit“ zu lehren eingefegt, und auf ben Felſen Petr! gegrüns 
bet hat. | Ä 

Was die „Anbetung der Bilder“ betrifft, fo vermuthen 
wir eine Freiheit der Ueberfegung aus proteftantifcher Feder. 
Denn wir find zu gerecht, auch gegen die ruffifche Kirche, um 
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vorauszufegen, daß eine wirkliche Abgötterei jemals in ihr 
beftanden, wie gegen den fpredhenden Hierarchen, daß er ihr 
eine folche, feinem todten Gebieter zu Liebe, angedichtet haben 
folte. Aber etwas muß er boc gejagt haben, was unfer 
Meberfeger in jener Weife wieder zu geben Gelegenheit fand. 
Ohne Zweifel alfo hat er zugleich mit der Verehrung der Re: 
liquien, auch die Verehrung der Bilder iu die Kathegorien 
des Aberglaubens geordnet, und fi) dadurch neuerdings 
außerhalb des Kreifes derjenigen Wahrheiten geftellt, welde 
bie ruffifche Kirche nach ihrem Ausfcheiden aus der katho⸗ 
lifhen, wenn aud als unfructbare Reſte, noch gerettet 
hatte. 

Meiterbin wird und gefagt, der Czar habe „bie falfchen 
Wunder, die Zrauererfheinungen, bie Todesvorboten, bie 
teuflifche Beſeſſenheit gänzlich vertilgt“. — Es fteht bem ruf- 

 ftihen Bifchofe wohl, foldy eine Macht dem abgelebten Cza⸗ 
sen einzuräumen; feine Kirche fcheint fich der Ihrigen völlig 
nicht mehr bewußt zn fepn. 

Im Verlaufe des Kapitels über den Aberglauben folgt 
auch ein damit zufammenhängender Ausfall über die Heuche⸗ 
lei. Die Heuchler definirt der Czar bei unferem Redner als 
Leute, welche „ihren Bauch zum Gott machen, das gemeine 
Volk zu ihrem ärgerlihen Wandel mit anreizen, das Licht 
bes Evangelii mit unaufhörlichem Grübeln verdunfeln, und 
die Menfchen von der Liebe Gottes und des Nächſten abwen- 
big machen“. Wir überlaffen unfern Lefern die Entfcheidung, 
in wie ferne alle diefe Merkmale unter einander, und mit dem 
fonft gewöhnlichen Begriffe der Heuchelei beftehen können, 
und gedenken diefer Stelle nur, um eine Probe mehr zu ges 
ben, wie ſehr man von aller gemöhnlichen Klarheit und Ord⸗ 
nung der Gedanken abftehen muß, um einen Czar auf foldye 
Weife zu loben. 

Endlich, und nad) abgethaner Verehrung aller Förperlis 
hen Gegenftände, und der von Ihm definirten Heuchelei, be: 
lehrt ber Czar noch feine Popen, wie fie das Volk belehren 
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follen, Gott „im Geiſte und in der Wahrheit“ anzubeten, 
Wiederum eine vernugte Wendung, ein heiliges Wort Gots 
ted gegen Gott zu gebrauchen, wofür die Paftoren dem Pos 
pen in Echuld fliehen, und an welcher diefe abermals dad uns 
beftreitbure Recht des früheren Beſitzes und Gebrauches vor 
der aufgeflärten Ealbung eines gewifien Gelichters ohne Frage 
voraus haben. Es erging diefer Wahrheit wie jener Andern, 
daß das Reich Gottes nicht von diefer Welt fey. Nach ber 
rihtigen Bemerkung eines großen Deutfchen wußte man biefe 
mit Geſchick dahin zu gebrauchen, um diefes Gottesreich der 
Wahrheit völlig aus der Welt hinauszufomplimentiren. Eben 
fo verftand man, „im Geifte anbeten“ unfihtbar, unvernehme 
bar, unbemerfbar, am bequemften, als: gar nicht aubeten; 
der Wahrheit füch zu rühmen hatte man noch dazu in dem 
Kauf. Don den Kindern des geläuterten Chriſtenthums ift 
fold eine Weife nicht befremdend, daß aber. wiederum ber 
Muffe der erfte dahinterfam, und mit den Hochgebildeten und 
Fiefgelehrten am gleichen Ziele zufammentrifft, mag Feine an⸗ 
genehme Begegnung feyn. Die Lüge ift immer wohlfeifer zu 
haben, als fie mancher ſich koſten läßı. 

Als viertes und letztes Corollar aus feinem Satze übers 
weist der Pope feinem Selbſtherrſcher das Recht zur Einrichs 
tung ber theologiſchen Studien, Beſſerung ber .gangbaren 
geiftlihen Bücher, und Umanderung. der Kloſterordnungen. 
Bei diefem Punkte fahen wir ihn lange ankommen, bier ift 
der Ed: und Schlußſtein des Syſtems. So wie. der Despos 
tismus nicht vollendet ift, fo lange er noch den inmerlichiten, 
geiftigen Dienfhen, das Gebieth des Glaubens und der 
Kirche aus feiner Ephäre gelaffen bat, fo iſt auch die Wille 
Führ über das Geiftlihe noch nicht vollendet, fo lange fie 
nicht die Prlanzftätte des Fünftigen. Lehrers und Ders er⸗ 
griffen, die Traͤger des Wortes geſchwichtigt, dad Salz dumm 
gemacht hat, um dann in eben den, enigen, die zu den Hü⸗ 
thern des Heiligthums, zu Flammenzungen gegen jeden Ein⸗ 
griff in daſſelbe berufen find, geſchmeidige Werkzeuge ihrer 
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eigenen Attentate, und entwaffnete Zufeher oder Mitvollftre- 
ster der Verheerung zu finden. Auch an andern Orten ale 
in Rußland bat man in philofophifchen Collegien, Primär: 
fhulen, Generalfeminarien zc. 2c. des jungen Leviten fich bes 
mächtigt, den lautern Wein der Lehre ihm in vielfältiger Verz 
dünnung jugetrunfen, und von dem Eſſig und der Galle 
fremder Lehre zugemifcht; man hat feine Gemalt, wie es ge= 
nehm war, ihn üden gelehrt, und ihn fhmwächlich erzogen zu 
feinem Berufe, daß viele Früppelhaft umgingen fange Sabre 
zehide, und das Unfraut überwucherte im Volk, das die Irä- 
gen und Gebundenen auszujiten unterlaffen. Auch an ans 
dern Drten als in Rußland hat man die geheimen Herde der 
hriftlichen und priefterlichen Vollkommenheit, die Propheten: 
fhulen des neuen Bundes, die Klöfter, mit fchelfüchtigem 
Auge angefehen, an ihren frommen Inſtitutionen gemäkelt, 
gekürzt und gelängert, Ihre nothwendigen Freiheiten beein 
trädtigt, ihre Regel, das Werk heiliger Etifter, einer Mes 
cenfur unterworfen, und an den, in den Gemeinzimmern aus⸗ 
hängenden Exemplaren, die der Gewalt des Tages mißhelie- 
bigen Etellen mit vermeffener Laͤcherlichkeit „verpickté. Der 
Muffe ift nur abermals früher gekommen, und ift abermals 
Ideal, Mufter und Vorbild geworden. Er hat verftanden, 
was feines Zweckes war; es ift an und, zu verfichen, mas 
des unferigen ift, wenn wir einen andern, ale der Czar haben. 

Wir bitten unfere Lefer um Vergebung, daß wir fie mit 
dem Gerede über eine Albernheit von hundert Jahren her fo 
lange aufgehalten. Uber diefe alte Albernhelt ward uns ein 
abermaliger Zeuge für eine neue Vfiffigfeit, ein um fo fiches 
rer und zuverläßigerer, da fie in Ihrer Unmächtigkeit fich fels 
ber ei" gegeben, fondern wie todted Wache nur Kunde 
von dem Tiegel brachte, Das ſich in fie gedrückt hat, und felbft 
in ihrer Urglift den fremden Epigonen Far wie die Unſchuld 
redete. Die Zuftinde, die fie uns in wenisen, aber ſchätzba— 
ven Worten entbüllte, find Feine vergangenen, vardefien, mit 
benen bie Sefchichte fertig iſt. Eie find auf ihrem Boden Ins 
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jrifchenher ins Ungethüme ausgewachſen, und finden ſich ale 
Etrebung bie und dort. — Wie es die Aufgabe der Geſchichte 
überhaupt ift (d. h. ber wirkliden, gefchehenden, nicht der 
gefchriebenen),, in den verfchiedenen Epochen des Weltlaufes 
irgend eine andere, befondere, große Wahrheit den Menfchens 
findern and Herz zu legen, in taftbarer Begreiflichleit hers 
augzuftellen, und Gott darin zu verberrliden: fo ſcheinen 
unfere Tage den Beruf zu haben, diejenige Wahrheit zu vers 
Fündigen, die wir auch aus diefer fehlechten Begebenheit und 
aus unfern geringen Worten abnehmen mögen. Denn nichts 
ist fo ſchlecht, daß man nicht Wahrheit daraus lernen könnte, 
und fo fern es diefem Zwecke dient, iſt wieder Alles gut 
genug. | 
Ehre und Gehorfam gebühren jeder Föniglidhen und obrigs 
Feitlichen Gewalt; bie Ehre, weil ihr Gott die Ehre gegeben 
bat, und der Gehorſam, weil fie die Xrägerin der göttlichen 
Gerechtigkeit auf Erden ift, die das Echwert führt „zum 
Echupe den Frommen und zur Mache den Böfen“, und well; 
„wer der Obrigkeit widerſteht, Gott widerfteht“. Im Lichte 
der Wahrheit erfcheint erft jede Wahrbeit in ihrer ganzen 
Schönheit, Würde und Vollendung; „in feinem Lichte ſchauen 
wir das Licht“. Höher ale bie Fatholifche Lehre hat Feine ans 
dere die Miajeftät der Könige erhoben; fie bat fie verehren 
gelehrt als Etellvertreter des ewigen Michterd und Vaters 
auf Erden, ale „Erdengötier“ in einem viel tieferen und 
wahreren Einn, als biejenigen beabfichtigen, welche dieſes 
Wort in läfternder oder höhnender Meinung mißbrauden. 
Eie bat ihnen die heilige Salbung aufs Haupt gegoffen, und 
ein Eacramentale der Kirche ausgefpendet, um denjenigen zu 
zeichnen und zu weihen, den der Herr fein Volk egieren 
ermächtigt hat. Cie hat Ihnen den Gehorfam ber Deherrfchs 
ten gefichert, in bem fie, was die Gewalt erwarten oder ges 
bietben darf, den Völkern zur Gewiffenspflicht machte, und 
fie anwies, jeder menſchlichen Obrigkeit zu gehorchen, „nicht 
nur der Furcht, fondern des Gewiffens willen“ und felbft 
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„nicht bloß den Guten, fondern auch den Böfen“. Die Spras 
he der Kirche, indem fie nur die heillgften und erhabenften 
unter den menſchlichen Verhältniffen zu Bildern verwendet für 
ben Ullerheiligften, nennt ihn wiederholt einen „König der 
Herrlichkeit“, der da einzieht ale Eleger in die Pforten fels 
nes Meiches. Es ift unmöglich das Königthum beffer zu eh: 
ren, zu befeftigen, wie die Fatholifhe Kirche gethan hat. Sie 
hat wahrhaftig dem Kaifer gegeben, was des Kalſers iſt. 

Diefelbe Kirche Tehrt uns auch Gott geben, mas Gottes 
fl. Eie Ichret und noch eine andere Ordnung glauben, als die 
Ordnung der Natur; den Mienfchen ſich ale Bürger noch eines 
andern Reichs betrachten, als dem er in feinem irdiſchen Bes 
ftande zu Gehorfam verpflichtet if. Wie der König an bie 
Spitze geftellt ift der Ordnung diefer Welt, ihre Welfe re: 
gelt, ihre Geſege feftigt, ihre Reihen anorbnet, fo hat Gott 
noch eine andere Hierarchie gefept, Fürften und Gemaltige 
eines Meiches, das nicht von dieſer Welt it. Diefe rede 
aus Gottes Munde und gebiethen fein Gefep; fie wirken mit 
Gottes Kraft, und thun feine Werke. Ihre Reihen hat ber 
Helland felbft geordnet, und mit feinem Stellvertreter in ber 
Ordnung der Gnade und ber Erlöfung gekrönt. In diefen 
Reihen ift für eine weltliche Gewalt niht Maum. jene ba: 
ben bei einer folchen nicht anzufragen, wie fie zu reden, noch 
was fie zır thun haben. Würden fie von irdifchen Gemalten 
beeinträchtigt, oder erführen fie die Zumuthung, einem ande⸗ 
ren Geboth, als dem ihrer Sendung zu gebordhen, fo haben 
fie mit ihren Vätern, den erften Upofteln, zu entgegnen: 
„Urtheilet felbft, ob es recht fey, daß man dem Menfchen 
mehr alg Gott gehorche“. Denn Alles hat Gott den Fürften 
gegeben; fein Wort aber, fein Hell und fein Meich hat er 
ſich vorbehalten. In diefem Meich entſcheidet nicht Papi⸗ 
nian, fondern Petrus, dort richtet nicht Zuftinian, fondern 
Ehriftus. 

Der Kirche gegenüber ift nichtig jede Berufung auf Ges 
walt oder Geſetz. Eine ſolche Berufung iſt dereinſt vernom⸗ 
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men worden: „Wir haben ein Geſetz und nach dem muß er 
ſterben“. Gleiche Berufungen vernahm die Welt feither und 
vernimmt fie oft. Die das Geſetz damals in Anfprudy nah⸗ 
men, tragen von daher einen achtzehnhundertjährigen Fluch. 
Zahlloſe, die es inzwifchen verfucht, find zerftäubt, und es 
wirb ihre Epur auf Erden gefucht. Einer von ihnen, dem 
nicht viel an Etürfe ſich vergleihen, verbüfite, ein gequälter 
Prometheus, an den einfamen Felfen gefchmiedet die Schulb 
des geraubten heiligen Feuers. Denn niemand darf am Dies 
fed Hand legen, wer nicht vom Haufe Aarons ift, noch wenis 
ger profane Gluth fubftituiren. — Das geringfte, aber aud 
das größte, was Gott an den Menfchen zu fordern hat, iſt, 
daß ihn dieſer gewähren laffe. Die reinfte Handlung Gottes 
aber ift in dem Wirken feiner Kirche. Wer diefe zu hemmen 
fucht, trachtet, fo viel an ihm if, Gott zu binden. Er begeht 
an der Menfchheit das unverantwortliche, das ärgfte, Das Auz 
Berfte Verbrechen. Es gibt wirklid ein unveräußerliches Dien- 
fhenrecht; freien Weg zu Gott zu haben. 

Wie ein hellleuchtender Tag ift Diefe Wahrheit über bie 
Voͤlker und Geſchlechter diefer Zeit hereingebrochen. Eie ftebt 
heute an der Epige der Ueberzeugungen, Far, unabweioölich, 
eine unmittelbare Wirkung Gottes in den Gemüthern. Nach 
Sreiheit der Kirche durften alle Herzen, fchreien alle Geſchlech⸗ 
ter, feufzt mehr oder minder ſich bewußt jedivede Ereatur, 
Die alten, müden Menſchen des Welttheils, nachdem fie dem 
Winden aller Kehren gelaufcht, und Eifternen gegraben haben 
aller Orten, begebren wieder in vollem Etrome zu trinken 
aus dem Duell des lebendigen Waſſers. Cie Liegen auf den 
Knieen ihren Herzen vor den Machthabern dieſer Welt, bits 
tend, day ihnen nicht gewehret werde. — Die Veſten der al⸗ 
ton Ordnung wanken in ihren Fugen, und wögen nicht Wis 
derfiand leifien den brandenden Wogen der Gefhide; fie 
mahnen ihrerfeits, Indem fie den Einſturz drohen, daß es des 
errigen Felſens bedarf, um die Gebäude ber Menfchen da⸗ 
rauf zu gründen. — Am fauteften drängte und mahnte (wer 
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nur der Thierſtimmen kundig wäre!), ein raftlofes Brüllen und 
Echnauben, Heulen und Pfeifen vieler wilder und unbolder. 
Gattungen, begehrend, daß die Wehre abgeihban und bie 
Smancipation der DBeftialität decreiirt werde von den Vätern. 
des Volles. — Zwiſchen allen dieſen fpricht die Kirche ihr. 
ruhiges, altes, ernſtes Wort. Eie bietet den Segen und ben, 
Fluch der verftreihenden, wie der ewigen Tage. Sie heiſcht 
ihre Freiheit ale ihr unvergängliches, heiliges Hecht vom Anz 
beginn bis zum Ende ber Zeiten. Ob ihr biefe gewähret 
werde, oder vorenthalten, das ift die Frage von bem ferneren 
Beſtande oder Nichtbeftande der gegenwärtigen Gefellfchaften 
und Etaaten. — Über, richtig begriffen: ganze, volle, unvers 
fürzte, ungebinderte, unbefchrieene, unbeneidete Freiheit. Heil 
allen denen, bie da Ohren haben, die Etimme ber Zeit zu 
hören und darnach thun werden! Aber wehe den Anbdern, die 


ihre Ohren und Herzen verhärten! Denn ſchon geht über n 








Erde bin ein großes Geräufh, wie von den Füßen derj 
gen, bie ihre Vorgänger in gleihem Beginnen binauegetvas 
gen baben, und aud) fie hinaustragen werden. 





XXIII. 


In dem Augenblicke, wo die öffentlichen Blätter die 
Reife unfers hoffnungsvollen Königefohnes nad Portugal 
meldeten, haben wir die bekannten Erinnerungen des Fürſten 
Felix Lichnowsky aus dem Jahre 1842 wieder zur Hand ges 
nommen, und wir müffen jet um fo mehr die Aufmerkſam⸗ 
keit unferer Lefer auf diefelben leiten, als fie in Betracht der 
neueften Ereiguiffe in jenem fehönen, unglücdlichen Lande eis 
nen höchſt willfommenen Beitrag zur ‚nähern Kenntniß der. 
dort handelnden Perfonen und Partheien und zur uwbefanges 


* 
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nen Würdigung ber dortigen Zuſtaͤnde liefern. Dem Minis 
ſter Coſta Gabral, der jett die eigentliche Zielfcheibe der Enis 
pörung ift, hat der Fürſt mehrere Eeiten gewidmet, und wir 
entlehnen demfelben zunächft das, was zur Würdigung fels 
ner, in diefem Augenblick fo bedeutenden Perfönlichkeit bies 
nen kann. 


„Antonio Bernardo da Coſta Cabral wurde im Jahre 1803 zu 
Fornas de Algoftra, Provinz Oberbeira, geboren und gehört einer zwar 
nicht aftadelichen, aber begüterten Familie an. Gein Vater gab allen 
feinen Söhnen eine beflere Erziehung, als es gewöhntich in Portugal 
der Fall it; drei von ihnen waren fchon in ihrer Jugend Mitgliedet 
der Cortes und befeideten die bedentendften Aemter in der Magiſtratur 
und beim Tribunal des öffentlichen Schatzes. Autonio Bernardo begann in 
feinem fünfzehnteu Jahre die höhern Studien an der Univerfität zu Coims 
bra und erhielt nach fünf Fahren die juridifche Doctorswürde. Dann wählte 
er den Advofatenftand, den er jedoch bald auf Wunſch feiner Familie 


Er um fi der Magiftratur zu widmen. Snerft zum Richter in 


Fa de Perella ernannt, ward er darauf eines der Mitglieder des In 
Terceira errichteten Gerichtöhofes und während der Regentfchaft daſelbſt 
als Beifiper des oberften Kriegsrathed beſtellt. Dom Pedro, der ihn 
fpäter in Oporto als Secretär ded Generalauditors der Armee fand, 
gab ihm die Föniglihe Procuratur bei dem Obertribunal diefer Stadt. 
Hierauf ward er Richter des erften Gerichtöhofes der Acoren und dann 
des Obertribunals von Liffabon. Als am 7. März 1858 Soares Bal- 
deira in Folge ftetd zunehmender Anarchie feiner Stelle entfegt ward, 
kam Coſta Cabral an die Spipe der Verwaltung. Pier eröffnete fich 
ihm eine glänzende Gelegenheit, jene Energie zu entwideln, von der 
er fpäter fo viele Beweife gegeben. Die Hauptfladt, den Erceflen eis 
ned anarchifhen Zuſtandes Preis gegeben, befand fich in völligfter Uns 
ordnung; alle gefeglihen Verhältniſſe waren der Auflöfung nahe; den 
Miniftern, die diefem Zuftande abzuhelfen fuchten, fehlte ed an Muth 
und Zafent; die Börfe und alle Kaufinanndläden waren gefchloffen, 
keine Gefchäfte wurden mehr gemacht, die ganze Bevdlkerung fland nn: 
terden Waffen und verftärfte die zwanzig Bataillone der Nationalgarde, die 
größtentheils and den eraltirteften Revolutionaͤrs beftanden und nur von 
ihres gleichen angeführt wurden; felbft dem Throne drohte Gefahr. Da 
ergriff Coſta Cabral mit kräftiger Hand die Zügel der Verwaltung, fünf 
Zage darauf waren alle Meuterer entdedt, entwaffnet und Liſſabon ſah 
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den Tagen der Unordnung nnd Gefepfofigkeit die vollkommenſte Ruhe und 
Sicherheit folgen. Coſta Cabral war feit 1835 beftändig Mitglied des 
Parlaments gewefen, feine Stellung in demfeiben war batd bedeutend, 
und 1839 hatten feine Verdieuſte vom legten Jahre ihm einen ſolchen 
Ruf gegeben, daß, obwohl er noch jung. war, die Königin ihn in dem 
Minifterrath berief uud mit dem Portefenilfe der Juſtiz und geiftlichen 
Angelegenheiten beanitragte. Durch konigliches Decret vom 28. a: 
nuar 1842 feiner Stelfe wegen der Bewegung des Vorabends dieſes 
Tages (die «durch telegraphiſche Depeſche eben in Liſſabon bekannt ges 
worden) verluſtig erklärt, trat ex im naͤchſtfolgenden März wieder in 
das Cabinet als Minifter des Innern. Ihm verdanken die Portugies 
fen mehrere der wichtigften Geſetze, die von ihm entworfen mid einge 
führt wurden: eine Reform des Gerichtswefens, ein Geſeß über das 
Verwaltungswefen und eine neue Organifation der Nationalgarde. 
Waͤhrend des Beſtehens der Miniſterien, deren Mitglied er war, wire 
den die politifhen Verbindungen’ mit den nordifchen Mächten eröfftiet 
und wieder hergeftellt, Unterhandfungen mit der römifchen Curie angek 
knüpft, Tractate über den Dandel im Allgemeinen und den. Sflavens 
handel mit England nnd ein Handels- und Navigationdvertrag mit de 


nordamerikaniſchen Freiſtaaten abgeſchloſſen. Auf ſeine große Majorke Kr 


tät geſtützt, fährt Coſta Epbrat noch heute fort, den Kammern Vor⸗ 
fchläge zu machen, die ein geregeltes Erfparungsfpftem einführen und 
altertei Mißbräuche abfchaffen follen; eine Richtſchnur der innern Ads 
miniftration und Maßregeln für die dffenelihe Eicherheit befchäftigen 
ihn gleichfalls. In letzter Zeit hat er eine Commiſſion aus den unter⸗ 
richtetften Deputirten und intelligenteften Männern zufammengefebt, den 
Öffentlichen Unterricht zu organifiven; ihre Arbeiten find bereits beden⸗ 
teud vorgefchritten und während der näcften Sisungen (1843) fol ein 
bieranf bezügliches Geſeh den Kammern vorgelegt werden. Die Wege 
und Verbindungen im Innern ded Landes, diefe wichtige, in Portugat 
fo vernachläffigte Brauche, ift ein Gegeuſtand der befondern Sorgfalt 
diefes thätigen Miniftere, ungeachtet der vielen Echwierigkeiten, die 
eine mehr ald hatbhunderrjährige Degradation, zerüttete Finanzen und 
ein gebirgiges, felſiges Laud nochwendig darbieten müffen. Alles, mit 
Einem Worte, berechtige zur Hoffnung, daß unter einer fo Eräftigen 
Verwaltung, die im innigften Einflauge zur Krone fteht, diefes fhöne, 
von Bott fo reich begabte Land aus feinem lethargiſchen Zuftande fi - 
erheben wird, wenn nur die Jutrignen und die widerfinnige Oppofition 
jener Leute und Eractionen, die für monarchifh und ordnungliebend gels 
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ten wollen, nicht den Gang der Regierung hemmen nnd ihre ſegensvel⸗ 
len Maaßregeln hinausjchichen oder zerftören“. 


Es ift das natürliche Loos der füblichen, mehr als ans 
dere der Gewalt der Leidenfchaften und den Eingebungen bed 
Augenblickes preisgegebenen Völker, daß ihre Geſchicke vors 
züglich von der Perfönlichkeit derjenigen abhängen, bie fich 
eben an ihre Epige geftelt finden. Deßwegen haben bie 
geiftreihen, von freier Auffaſſung und feiner Beobachtung 
zeugenden Schilderungen des Fürſten Lichnowsky über den 
Hof von Liſſabon, den Herzog von Palmella und die Leiter 
der verfchiedenen Partheien jept ein boppeltes Intereſſe. Aber 
unfer Blick wendet fih unmillführlid von denfelben weg zu 
ernfteren Betrachtungen, über die herrfchenden Einflüſſe und 
durchgreifenden Bewegungen, denen eben diefe Perfönlichs 
Eeiten feloft unterliegen. Und in diefer Beziehung gehört 
das Bild Portugals zu den. Ichrreichitien, melde die Gegens 
wart darbietet. Welch' ein Gontraft zwifchen vormals und 
jept. Zu melder Höhe wurde Portugal unter Johann I. 
unter Dom Pedro und Alfons V. und unter König Emmas 
nuel dem Großen durch die Macht des chriftlichen Glaubens 
gehoben! Zu welcher Erbürmlichkeit ift ed unter dem Haufe 
Braganza durch den Zerfall mit Nom, durch die hochmütbige 
Ueberfpannung der Föniglichen Gewalt, und durch die Macht 
des Unglaubens und der auch in feinem demoralifirten Slerus 
berrfchenden Freimaurerei herabgefunfen! Wer Täugnen möchte, 
daß es die Macht des Glaubens war, die in früheren Zeiten 
Portugal fo hoch emporgehoben, der leſe Echäfers Geſchichte 
Portugals, befonders von ber Etele an, wo er den chrifilis 
hen Zod der Gemahlin Joao's I. ſchildert. (Bd. II, 270 fig.) 
Mer aber nicht anerkennen wollte, daß in dem Verfall der 
Religion der Hauptgrund des jehigen Verfalles der Nation 
zu fuchen ſey, der erkläre es, wenn er Fann, wie auf einmal 
in dem fonit fo ruhm- und thatenreichen Lande ſtatt der hoch⸗ 
berzigften Aufopferung nur der manßlofefte Ehrgeiz und 
Egoismus, ftatt bes unbeugſamſten Heldenmuthes nur weichs 
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® fiche Seigherzigkeit, ſtatt des großartigften Unternehmungs⸗ 
geiftes nur die 'erbärmlichfte Intriguenſucht zum Vorſchein 
kamen. Iſt es diefelbe Eonne, welche jene Rieſenſtaͤmme 
des vierzehnten und funfzehnten Jahrhundertens großgezogen, 
die diefe Gifts und Echlingpflanzen des fiebzehnten und acht⸗ 
zehnten gezeugt bat; oder find es die Nebel des Hochmuths 
und ber Zweifeljucht, die, vom Norden herabgekommen, über 
dem fchönen Lande fich gelagert nnd feinen Boden vergiftet 
haben? — Man hat freigebig die Jeſuiten mit allem Fluche 
belaftet, der Portugal in den legten zwei Jahrhunderten ges 
troffen hat. Wenn die Jeſuiten ein Vorwurf trifft, fo ift 
es der, daß fie nicht längft, den Etaub von ihren Schu⸗ 
ben fchüttelnd, einem Hofe den Rücken kehrten, ber fich 
ihrer nur bediente, wie mancher vertärtelte Kranfe feines 

- Arztes, den er um fo mehr zu Mathe zieht und um Pallias 
tive foltert, je weniger er Muth und Willen hat, die wahren 
Heilmittel anzuwenden, durch die er allein genefen könnte. 
Indeſſen find die Sefuiten fort, längft fort, und um Volk. 
und Land ift es nur um, ‚befto ſchlimmer geworden. Ein glüs. 
bendes, bewegliches Volk, wie bie Portugiefen, bedarf mehr, 
als irgend eines, des ſtützenden Anſehens der Tradition und 
des fänftigenden Einfluffes der Religion. Man bat ihnen 
beides genommen, und ftatt deffen eine fremde Bildung ein⸗ 
‚Impfen wollen, für die nicht ein gefundes Element in der 
portugiefifchen Natur zu finden war. Kein Wunder, daß das 
Volk verfümmerte! In dem Buche übrigeng des Fürften Lich⸗ 
nowsky verdanken wir es wohl dem ritterlihen Sinne bee 
Derfaffers, dad es, mit Ausnahme, der Stellen, wo von Pom⸗ 
Kal die Rede ift, nirgend den herrſchenden Vorurtheilen hul⸗ 
digt, und mit einem unbefangenen Urtheil überall die Achtung 
verbindet, die der en Kirche und ihren großen Schö⸗ 
pfungen gebührt. öge Gott dem Fürften das Gute, das 
fein Buch im diefer Hinfiht an vielen Orten wirken kann, 
zum Verdienſte anrcchnen. 
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Nachtrag zu dem Artikel über den Schwanenorden im 
vorigen Hefte Nro. XVII. Geite 241 u. f. 


Der von dem Shurfürften Friedrich TI. gegründefe Schwanenorden 
hatte zu feinem Mittelpumkte die Marienkirche auf dem Berge bei Branden⸗ 
burg, an welcher von dem erften Markgrafen aud dem hohenzolleriſchen Haus 
fe, Friedrich I., im Jahre 1435 zu dem früheren noch ein neues Capitel 
von Prämonftratenfern geftiftet worden war. Die Schirkfale jener Kirche, 
fo} wie jenes Ordens konnten daher auch nicht unberührt bleiben in einem 
Werte des Prorectors M. W. Heffter, welches im Jahre 1840 zu 
Potsdam erfchien und die Gefhichte der Kurz und Hauptſtadt Brass 
denburg zu felnem Gegenflande hat. Es ließen fih aus diefem Buche 
noch manche intereffante Notizen über den Schwanenorden hervorhe⸗ 
ben; doch indem wir für die frühere Zeit nr daranf aufmerkſam mas 
hen, wie fhon im Jahre 1459 die St. Georgen: @apelle zu Ansbach 
(die fogenannte Ritter: Capelle) ımter Albrecht Achilles zum Mittels 
punkte für die Drdensritter In Franken gemacht und von Papft Pius TI. 
mit bedeutenden Indulgenzen verfehen wurde, wollen wir hauptfächlidg;, 
nur daranf hinweifen, was mit der Marienkirche und dem Orden un: 
ter Joachim IT. gefhah. Nachdem diefer nebft feinen Räthen im Jahre 
1539 zn Spandan and den Händen des Biſchofs von Brandenburg, 
Matthias von Jagow, das Abendmahl unter beiderlel Geftatt empfans’ 
gen und fih von der katholiſchen Kirche entfchieten losgeſagt hatte, 
wurde in der Stade Brandenburg felbft der katholiſche Cultus abge 
ſchafft. Der Verfaller des oben erwähnten Werkes läßt fich darüber 
(5. 306) vernehmen, wie folgt: „Was nun von unevangelifchen Dies 
gen noch nicht abgefchafft war, wurde jetzt abgefchafft und aller Got— 
tesdienſt nah dem Willen der Kurfürften eingerichtet. 
Brandenburg hörte fomit auf, dem Papfte und der katholiſchen Kirche 
anzngehören: nicht mehr nach Rom brauchte ed hinzublicken, von de 





Ein Nachtrag zu dem Schwanenorden. 351 


„ben Banufluch zu fürchten oder für ſchweres Geld fih Ablaß und In⸗ 
dulgeuzen zu erbitten. Das fünfhundertjährige Band war zerriſſen. 
Der Landesherr bekam zur weltlichen Macht auch die kirchliche und 
konnte num mit verſtärkter und ungetheilter Kraft iu die Angelegenhei⸗ 
ten unſerer Stadt eingreifen. Und das. haben uufere Fürſten ſeitdem 
wader gethan: A—an dem Kirchlichen lernten fie die firengere Hands 
babung des Regiments in allem Webrigen‘‘! — Ueber die Marienkirche 
aber heilt derfeibe Autor (5.313) Folgendes mit: „Ueber das Kiofter auf 
dem Marienberge fehlt e8 ung zwar aus diefer Zeit an Nachrichten; doc 
iſt es wahrſcheinlich, daß es ſich ebenfalls nach und nad auflödte. Jva⸗ 
him I. hatte ihm nod 1556 feine Privifegien. und Defigungen beſtä⸗ 


tigt, nud ed hatte lich ſelbſt nach dem Ausbrude der Reformatiou ¶ 


der Glaube an eine befondere Heiligkeit der Marienkirche erhalten, der⸗ 
maßen, daß aus beiden Städten, beſonders wenn der paͤpſtliche Ablaß 
ertheilt wurde, ein mächtiger Zufammenfluß, pon Menſchen jeglichen 
Alters und Geſchlechts zu ihr hinauf geſchah. ergoffen ſich fchon des 
Morgens vor Sonnenaufgang die Einwohner Brandenburgs in. fo reis 
chem Maaße dahin, daß die Kirche die Andächtigen nicht fallen kounte. 
Allerdiugs mußte auch die herrliche, freie,. hohe Lage des Tempels die 
Menſchen anziehen und zur Andacht foden. Sept ward indeffen jede 
katholiſche Ceremonie, die ſich nicht mit der ächtchrifffihen Lehre vers 
trug, aufgehoben, auch kein nener Domherr mehr gewählt, der Orden 
der Ketteuträger bald nachher aufgelöst (15575), ob durch eine befons 
dere Urkunde, ift zweifelhaft. Der Glanz des Stiftes auf dem Berge 
war alfo dahin: noch hatte er kein Jahrhundert gedauert. Er vers 
waiste allmählig. Die leyten Praͤmonſtratenſer follen nach Italien ges 
wandert feyn. — Die Kloftergebände fammt der Marienkirche blieben 
feer und unbenügt flehen. Von den Einkünften des Kleßers nahmen 
die Viſitatoren ein vollftändiges Verzeihniß anf“. Der Verfaſſer 
fährt hierauf unmittelbar fort: „So athmeten die Brandenburger 
endiich in einer neuen Atmosphäre, nach der fie viernnzwanzig Jahre 
geſchmachtet hatten“. Daun heißt es Seite 523: „die Marienkirche 
ſaibſt aber nebft dem Kiofter überreignete der Ehurfürft 1551 dem Doms 
capitel mit dem Beding, einen Klausner dafelbft zu unterhalten zur Be⸗ 
wachung der Gebäude und der darin befindlichen Sachen. — Diefe Vor: 
ſichtsmaaßregel kam jedo für viele Alterthümer in der Kirche bereits 
zu fpät; denn 1551 ſchrieb der Churfürft den Domherrn: „„ Nachdem die 
Kirche des Kloſters aufm Berge vor unferer Altſtadt Brandenburg nun⸗ 
mehr ganz Ledig ift, und durch muthwillig, loſes Befindel, was da⸗ 
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sinnen an Gemätden, Tafeln nnd andern Dingen gewefen tft, Viekes 
darans geftohlen worden und wir folches durch wufere eruften Verbote 
bieher nicht gänzlich Heben können, fondern da, wo wir gleich die Thuͤ⸗ 
ven haben Taffen mit verhanten Steinen, Breftern und Holz zumachen 
und verwehren, doc daflelbige insgeheim, da man nicht allewegs zufe: 
hen kann, wieder aufgeriifen worden ift, und die Kirche deßhalb offen 
ſtehen bfeibt und, wo länger fo zugefehen wird, weiter defornirg* 
(man wollte ja reformiren! —) „nud beraubt werden möchte, fo haben 
wir demnach bedacht, euch diefelbige zu überlafien. Ihr möget lie als 
fobatd einnehmen und für Euer Eigenthum — haben und haften, umb 
wollet ihr nur daranf bedacht feyn, daß die Thüren und Köcher, wo⸗ 
dur man bieher oft and= und eingebrochen ift und Schaden gethak 
hat, alsbald zugemacht — werden‘ und fo weiter. Diefe Worte 
find ein Flägfiher Beweis, wie man damals mit der Marienkirche 
(dem reinen Evaugelinm zn Liebe) „und dem, was fie in fi 
barg, verfahren ift, nnd man weis nicht, ob man mehr die Roßs 
heit des Pobels, den felbft die Heiligkeit des Ortes nicht von der 
Yünderung und Vernichtung der Alterthiimer zurückſchreckte, oder die 
Sorgloſigkeit der damaligen Behdrden und ihre Gfeichgüftigkeit gegen 
die Hiftorifhen Dentmäter der Vorzeit anklagen fol. Was ift dur 
ſolche Barbarei unſerer Seit, was unferer Stadt verloren gegangen! Bon 
den zahltofen Schildern der Mitter des Echwanenordend, 3. DB, wos 
mie die Kirche gefhniädt war, ift auch nicht ein einziges bis auf die 
Gegenwart gelomnen“. 

Diefe Stellen aus dem angeführten Autor find felbftredend, fie 
bedürfen feines Commentars. 


id 





XXV. 
RKiteratur 


Geſchichte ber k. ſchwediſchen und b. fahfenweimas 
sifhen Zwifhenregierung im eroberten Fürſt— 
bisthume Würzburg i. d. J. 1631 — 1034. Don Dr. 
C. G. Scharold, Fb. Legationsrath, Mitglied mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften. Würzburg bei Voigt und Mocker. 
1. und II. Heft. 1842 und 1848. 8. | 


Johannes von Müller fagt irgendwo, es würde feine 
liebſte Beichäftigung fepn, Ufurpatoren des Ruhmes ihre 
Kränze zu rauben, und bdiefelben wahrhaft großen Maͤnnern 
aufsufegen. Die neneften gefchichtlichen Unterfuhungen und 
Grörterungen haben bereits viel in diefem Einne geleiftet, und 
wenn früher die Entftelungen der Geſchichte haupifächlich von - 
proteftantifcher Seite ausgegangen waren, fo mifien wir doch 
danfend anerfennen, was in unferen Jagen utlich von 
Proteftanten für eine allmählige Peftansation Mo erdicte 
gewirkt worden ift. 

Zu denjenigen Charakteren der neueren Geſchichte, über 
welche bisher abſichtlich und unabfichtlich die größten Irrthü⸗ 
mer verbreitet wurden, gehört unftreitig Guftav Adolph. Man 
war fo fehr gewöhnt, die hundertmal wiederholten Darfteluns 
gen, welche nur Lichtfeiten an ihm erblicken ließen, unbedingt 
als baare Wahrheit binzunebmen, daß — ale vor fehe und 
dreißig Jahren unfer alter, gründlicher Weftenrieder es wagte, 
eine andere Auffaflungsweife geltend zu machen, fein Urtheil 
als eine Stimme in ber Wuſte verhallte. Welche Genng⸗ 
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thuung würde es dem wackern Veteran gemährt haben, haͤtte 
er es erlebt, wie in neuerer Zeit die phantaſtiſche Darſtellung 
der nüchternen weichen mußte, und wie die beſſeren, ſelbſt 
unter den proteſtantiſchen Geſchichtſchreibern, z. B. Leo, K. 
A. Menzel, von der Decken, Gfrörer, Barthold u. ſ. w. 
durch tieferes und unpartheiiſches hiſtoriſches Studium auf 
denſelben Weg gelangt ſind, ſo daß nunmehr das Urtheil 
über den geprieſenen Helden fo ziemlich feſt ſteht. Zwar wird 
ſich Niemand beigehen laſſen, die großen Eigenſchaften beſtrei⸗ 
ten zu wollen, welche ihn ale Feldherrn und Staatsmann 
auszeichnen, und welche Ihm jedenfalls einen hervorragenden 
Play in der neuern Geſchichte fichern. Befonders aber wirb 
man es feinem Echweden verübeln, wenn er mit Eiolz anf 
diefen König blidt, ber halb Europa vor dem ſchwediſchen 
Namen erzittern machte. Daß aber wir Deutfhe und nun 
fhon feit länger ale zweihundert Jahren einreben laffen, ben 
Eroberer Suftav Adolph ale einen Slaubenshelben, als Metter 
der deutfchen Unabhängigkeit, ale Maͤrtyrer für die Gewiſe 
fensfreiheit zu verebren, das ift ein ftarker Beweis unferer — 
Gutmüthigkeit und unſers Mangels an nationaler Geſinnung. 
Indeß ift ee leider eine bekannte Sache, daß die Maffen von: 
jeher zur abgöttifchen Verehrung für despotiſche Sharactere 
geneigt waren, wie wir dieß auch in unferer Zeit in Bezug 
auf Napoleon Teben, — und ed mag daher noch eine gute, 
Weile bergilfen, bis in Betreff Guſtav Adolphs eine feit zwei: 
Sahrhunderten zur Gewohnheit gewordene Anfiht, welche ben . 
Partheizweden fo dienlich gewefen, verbrängt werben kann. 
Deßhalb begrüßen wir mit Freude jeden neuen Beitrag, 
welcher dazu dient, der gefhichilichen Wahrheit ihr Recht wis 
berfahren zu laffen, und mollen es daher audy nidyt verfüne:: 
men, über die vorliegende intereflante Monographie dei. 
Herrn Legationsrathes Scharold unfern Lefern Bericht zu exa 
ftatten. Das Archiv zu Würzburg bewahrt eine Reihe wich⸗ 
tiger Uctenftüde, den Aufenthalt Guſtav Adolphs und dep. 
Schweden in jener bifchöflihen Stadt und in dem bazu ges, 
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börigen Fürſtenthume betreffend, und der genannte Verfaſſer 
bat ſich einer fehr verdienftlihen Urbeit unterzogen, indem er 
unternommen, aus jenen archivalifchen Quellen, in Verbindung 
mit den fchon bekannten Nachrichten, eine zufammenhängende 
Darftelung zu liefern. 

„Durch die madiavelliftifche Politif des Cardinals Riche⸗ 
eu zum Verbündeten für Frankreichs erbfeindliche Pläne ges 
gen Defterreich: Epanien verlodt und mit franzöfifchen Hülfs⸗ 
geldern unterftügt, landete der junge, eroberungsfüchtige 
Schwedenkönig Guftav Adolph im Juni 1630 mit einem mäßis 
gen Heere von 15,000 Mann auf deutfhem Boden“. Diefe 
Worte, mit melhen das uns vorliegende I. Heft beginnt, > 
fheinen uns die Sefammtheit der Verhäftniffe, durch welche 
die Iheilnahme Guftav Adolphs am deutfchen Kriege hervorges 
fen ward, nicht genau barzuftellen. Man könnte daraus 
ſchließen, G. U. babe Feine fonderliche Luft gehabt, fich In 
die deutichen Händel zu mifchen, und erft durch Richelieus 
Aufforderungen nnd Verſprechungen fey er dazu angereist 
worden. Die Thatfachen fpredhen jedoch andere. Man darf 
nıe den III. Band der Geſchichte Schwedens von Geijer 
durchfehen, um fich zu überzeugen, daß G. U. von feinem 
Öregierungsantritte an fein Augenmerk hauptfählih auf «. 
Deusfchland gerichtet hatte. Auch die deutfchen Proteftanten 
hatten fon vor Ausbruch des dreißigiährigen Krieges hoff: 
nungsvolle Blide auf den jungen Fampfluftigeberrfcher im 
Norden geworfen. Die „Union“ trat ale Wermittlerin zwi⸗ 
ſchen Echweden und Dänemark auf, und je näher der große 
Kampf rüdte, defto häufiger wurde der Verkehr zwiſchen dies 
fen’ beiden Meichen und dem proteftantifchen Deutfchland. Die 
geheimnißvolle Meife, welhe ©. X. im Frühjahr 1620 — ge⸗ 
rade da die Liga ſowohl als die Union Ihre Truppen zu ſam⸗ 
meln begann — nad Deutfchland und an den Rhein unters 
nahm, ftand ohne Zweifel In Verbindung mit den von den 
deutſchen Fürſten erhaltenen Aufforderungen. Den Uſurpator 
von Böhmen, Friedrich V., unterſtützte G. A. mit Geſchütz 
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und Munition; es finden ſich Spuren, daß er ſelbſt mit dem 
aufrührerifihen Etänden von Ober: und Niederöfterreich Vers 
bältniffe angefnüpft hatte. Eben fo trat er mit Bethlen Gas 
bor, dem Dafallen der Türken, der Dem Kaifer den Befig 
von Ungarn ftreitig machte, fchon frühzeitig in Verbindung, 

Den 23. October 1623 fchrieb er an Friedrich V.: „Hoc 
enim S. V. de Nobis sibi persuadeat, voluntatem Nobis 
neutiquam defuturam juvandı et Serenitatem Vestram et 
causam communem, modo se delulerit occasio“. Richt 
minder lebhaft waren die Verfiherungen, welche — in einem 
Briefe von 24. Auguft 1624 — der Reichscanzler Orenfljerna 
dem pfälziihen geh. Math Camerarius madte. Sein König, 
fhyrieb er, denke „Tag und Nacht“, wie ben „Svangelifchen“ 
in Deutfchland geholfen werden könne. Es war nahe daran, daß 
Guſtav Adolph ſchon damals thätigen Antheil am deutfchen Kries 
ge genommen hätte. Die lebhafteften Unterhbandlungen waren 
darüber mit England, Franfreih und Holland im Gange; 
nur bie Kiferfucht Chriftians IV. von Dänemark verhinderte 
das Gelingen derſelben. Mit großem Verdruße ſah ſich der 
Echwebenlönig durch dieſen Nebenbuhler auf die Seite ges 
draͤngt, und er verhehlte ſeine bittere Stimmung darüber ſo 
wenig, daß er durch einen eigenen Geſandten, Gabriel Oxen⸗ 
ſtjerna, mehrere deutſche Fürſten von der Theilnahme an Chris 
ſtians Unternehmen abmahnen ließ. Auch gab er die Hoffs 
nung keinestzegs auf, dag auch für ihn einmal die Zeit zum- 
Einfchreiten Fommen werde. „IIoc assecurare possum“ 
fhrieb der Kanzler Drenftjerna den 5. Auguft 1625 an Games 
rariug, „et tu Regi tuo persuade, non rejectas esse a S. 
R. M. Domino meo cogitationes consiliaque restituendae 
rei communis', sed repositas ad tempus, dum exspiranti- 
bus hisce procellis meliores se offerant rei gerendae occa- 
siones“. | 

In gleicher Weije lag dem gegen Polen unternommenen 
Kriege nebenbei die Abſicht zu Grunde, Veranlaffung zur 
Einmiſchung in die deutfchen Angelegenheiten zu belommen. 
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Darum fuchte auch Guſtav Adolph den Kriegefhauplay von 
Liefland aus immer näher gegen Deutfchlande Gränzen bers 
anzuziehen. Allein trog der lauen Dertheidigung der Polen, 
und trog des Umftandes, daß die polnifhen Proteftanten, ihr 
Vaterland verrathend, den fremden Eroberer begünftigten, 
fonnte er es doch zu keinen entfcheidenden Mefultaten in dies 
fem mehrere Jahre andauernden Kriege bringen. Der Antrag 
ber franzöftichen Vermittlung Fam ihm daher um fo erwünſch⸗ 
ter, ale er durch das Hülfgefuch der Etadt Etralfund bereite 
Gelegenheit zu entfchledener Theilnahme am beutjchen Kriege 
erhalten hatte. Allerdings wurde die ſchwediſche Invaſion 
Deutfchlande dadurch erleichtert, daß Michelien den Waffen 
ſtillſtand mit Polen vermittelte, aber einerfeitd waren bie 
Verhandlungen über ein zwiſchen Franfreih und Schweden 
abzufchließendes Bündniß ſchon eine geraume Zeit vorher im 
Gange gewefen, — andrerfeits unternahm Guſtav Adolph 
den Einfall in Deutfchland felbftftändig und ohne der franzö⸗ 
fifhen Eubfidien vollfommen verfichert zu feyn, indem der 
Allianzvertrag erft ein gutes halbes Jahr nad der Landung 
(mithin nichts fo „eilends“, wie der Verfaffer ©. 2 meldet) 
zum Abſchluſſe kan. Wir wollen hiedurch Feineswegs die 
monftröfe Politik Nichelieus vertheidigen, nur meinen wir, 
daß der Vorwurf des fogenannten Machiavellismus nicht den 
Gardinal allein, fondern zum guten Theil auch feinen Ver: 
bündeten trifft. ® 

„Die Zerftörung der von Tilly nad langer Belagerung 
eroberten Etadt Magdeburg und bie von beffen Eoldatesca 
verübten ſchreienden Gewaltthätigkeiten in Sachſen bewogen 
den Churfürſten zum Abfalle vom Kaiſer und zum Anſchluß 
an Guſtav Adolph“. Auch bier können wir dem Verfaſſer 
nicht völlig beiftimmen. Tilly war zu gleicher Zeit Oberfeld- 
berr des Kaifers wie der Liga und des Churfürften von 
Bayern. Von legterem hatie er durchaus keinen Auftrag, 
Sachſen feindlich zu behandeln; mohl aber hatte er vom Kai⸗ 
fer den beflimmten Befehl erhaften, den fähfifhen Churfür⸗ 
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ften zur Niederlegung ber Waffen zu zwingen. Ob dabei 
wallenfteiniihe ntriguen im Epiele waren, wie Ofrörer 
(Seih. ©. Adolphs E. 850) vermutbet, muß in Srmangs 
lung ficherer archivalifcher Nachrichten dahin geftellt bleiben. 
Man kann allerdings annehmen, daß der unentjihloffene Churs 
fürft Johann Georg, wenn er von Zilly nicht bedrängt wors 
den wäre, wohl nod länger gezögert haben würde, fich im 
Guſtav Adolphs Arme zu werfen; ficher aber ift, daß der 
Einfluß feines Generallieutenants Urnim biebei mächtig auf 
ihn wirkte. Derfelbe hatte ſchon früher Verbindungen mit 
G. U. unterhalten, und auch jegt ließ es leuterer nicht an 
Verfprehungen fehlen, wie unter andern ein bei Förſter 
(Wallenſteins Briefe, B. II. Anh. E. 120) abgedrucktes 
Schreiben zeigt. Nicht nur Marimilian von Bayern, fons 
dern auch der Ehurfürft von Mainz mißbilligte den Angriff 
gegen Sachſen; auf jeden Fall war die Zerfiörung Magdes 
burgs nur von geringer Einwirkung auf den Entſchluß Des 
ſaͤchſiſchen Herrſchers. 

Tillys Invaſion in Sachſen wurde die nächte Veranlaſ⸗ 
ſung zu ſeiner Niederlage bei Leipzig. Unmittelbar nach dem 
entſcheidenden Siege wandte Guſtav Adolph ſich mit ſeinem 
Heere gegen Franken. Hier beginnen die intereſſanten Mit⸗ 
theilungen des Verfaſſers aus den ihm zu Gebote ſtehenden 
archivaliſchen Quellen. 

Die Granzfeſte Königshofen leiſtete nur geringen Wider⸗ 
ſtand. Schon hier fielen dem Schweden viele aus den benach⸗ 
barten Klöjtern und Schlößern geflüchtete Koſtbarkeiten in die 
Hände. Am 11. October verließ der Fürſtbiſchof ſeine Reſi⸗ 
denz Würzburg, am 14. Morgens erſchien der ſchwediſche 
Vortrab vor dieſer Stadt. Auf dem Zuge dahin wurden die 
kleineren Etädte um bedeutende Summen gebrandſchaht: „zu 
Neuſtadt a. d. S. mußten die Bürger 11,000, zu Münner⸗ 
ftndt 8000 Thaler baares Geld erlegen, und nebfttem all ihre 
Eilbergeräthe, Becher, Gürtel u. f. w. übergeben; auf dem 
Dörfern wurde geplündert und gemordet, gefengt und ges 


„ Riteratur. 859 


brennt“. Nach einigen Unterhbandlungen öffnete bie Stadt 
am 15. ihre Thore; der Commandant, Mittmeifter Keller von 
Schleitheim, 309g fich in die Feſte Marienberg zurüd, wo er 
alle Aufforderungen zur Uebergabe ſtandhaft abwies. Uber 
nach dreitägiger Defchießung gelang es den Schweden, den 18. 
in der Frühe um vier Uhr die DBergfefte zu erflürmen. „In 
ber erſten Wuth tödtete der fiegende Feind Alles, was ihm 
in die Hände fiel, felbft die wehrlofen Eoldatenmweiber, einige 
Maͤthe und Geiftlihe“. Unter lehteren war ber Prior der 
Karthäufer, der Kapuziner: QDuardian P. Leopold, von Ge⸗ 
burt ein Freiherr von Gumpenberg, und fein Ordensbruder 
P. Eimeon. Beide wurden zur Kapelle hinausgefchleppt und 
‚mit einer Streitart erfchlagen. Sie farben den ſchoͤnen Märtys 
rertod für ihren Glauben. Selbſt die Kapelle ward mit Er⸗ 
ſchlagenen angefüllt. (Man wollte in ber Folge diefe Gräuelthat 
damit entfchufdigen, daß man vorgab, die Mönche hätten aus 
„Fanatismus“ mitgefochten.) „Deutlich hörte man unten in 
der Stadt das ſchauerliche Jammergeſchrei.“ Die Zahl der 
Ermordeten belief fi auf fiebenhundert, darunter waren 
audy zwei fürftlihe Räthe, Joachim Truchſeß und der Lic. 
Zyrer. „Das entfegliche Gemepel dauerte bis nach fieben Uhr 
bes Morgens, wo der König felbft aufs Schloß Fam. Mit 
einem ftarken Gefolge, worunter der Herzog Bernhard von 
Weimar, die Grafen Thurn und Solms ıc. ꝛc., ritt er über 
bie in ihrem Blute noch röchelnden Leichname weg, und beim 
Anblicke der ermordeten Prieſter fol er felbft gefagt haben, 
daß man ihrer hätte fehonen follen. Dem Morden geſchah 
nun Einhalt. — Der König begab ſich fogleich in das Zeuge 
baue und freute fi) beim Anblide des fchönen Vorrathes von 
Geſchutz und Waffen aller Urt. . . Eben fo wohl geflelen 
ihm die vielen und ſchönen Wagen und Pferde im dortigen 
fuürſtlichen Marſtalle, die er fich alle zueignete. Aus ber 
fürftlihen Silberfammer wählte er fi), was ihm von dem 
Gold- und Gilbergeräthe, den Edelfteinen und Perlen bes 
bagte. Das Uebrige überließ er feinen Offizieren und Sol⸗ 
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baten zur Beute. Alle Koftbarkeiten und Gelder der Landes⸗ 
obereinnahmen und der Gerichisftellen, fo wie der Etifter, 
Klöfter und einzelner reicher Bewohner waren dort aufges 
häuft. Ein Schat von unermeßlihem Werthe, von ber Etabt 
und vom Lande, befand fi alfo in den Bänden des fo fehr 
gefürchteten Feindes“. 

Unerfegliher war ber Verluft an Schaͤßzen ber Kunfl ' 
unb Literatur. Die Bibliothek „war eine der berühmteflen in 
Deutichland ; fie enthielt fehr ſchätzbare Handſchriften und bie 
Merte der vorzäglichften Schriftſteller, mitunter in koftbarem 
Einbande mir filbernen Befchlägen, und war befonbers unter 
der vierzigjährigen Megierung des gelehrten Fürſtbiſchofs Ju⸗ 
lius Echter von Mefpelbrunn anſehnlich vermehrt worden. 
Dieje Bücher s und Handfchriftens Sammlung wurbe nachher 
fammt den ebenfalls jehr reichhaltigen nnd werihvollen Bibfios 
theken der Univerfität und des Sjefuitencollegiume größtentbeils 
nah Schweden abgeführt und der Univerfität zu Upfala eins 
verleite“. Noch jetzt ſoll zu Upfala eine große Anzahl uns 
ausgepacdter Bücherfiften aus ber Zeit des breißigjährigen 
Krieges ſtehen. Wen erinnert dieß nicht an bie bekannten 
Derfe unfers unfterblihen Dichters? Befonders da durch dem 
Titel der fchwebifchen Könige (Suecorum, Gothorum Van- 
dalorumque R.) der Vergleich fo nahe liegt. 

Indeſſen war bieß nur der Anfang des großen NRaub⸗ 
und Plünderungszuges durch ganz Süddeutſchland. Im Jahre 
1635 fab ber franzoſiſche Reiſende Ogier Ephemerides p. 
250 — 52) in der Schatzkammer zu Stockholm, die früher 
mob! nit ſehr reichlich ausgeflattet war („profecto ante 
Gustavum tenues erant ac modestae illac divitiae“), eine 
große Anzahl filberner und goldener Gefäße, zum Theil mit 
koſtbaren Edelſteinen befept; darunter waren ſechs filberne 
und vergolbete Pocale von vier bis fünf Fuß Höhe, fchwere 
goldene Kreuze und Monftranzen von unnachahmlicher Arbeit, 
dann Kelche und andere kirchliche Gefaͤße von allen Geftals 
ten. Mas bie Froͤmmigkeit von acht Jahrhunderten den Tem⸗ 
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peln Gottes geſchenkt, warb jest Die Beute der kirchenraͤube⸗ 
riſchen Gräuel des Vandalenzuges. 

„Roh Vormittags kehrte der König In bie Stadt zus 
rad. Am folgenden Sonntage, den ofig. Detober, feierte er 
mit feinem anfehnlidhen Seneralftabe ein Danffeft ob der ras 
ſchen und glüdlidhen Erfolge feiner Unternehmungen. Die 
Feierlichkeit fand in feinem gewöhnlichen Speifezimmer Statt, 
wo fein Hofprediger, Johann Fabricius, eine mit Gebeten 
und Sefinzen untermifchte Dede hielt. Cie ſchloß mit einem 
Bantet, wobei alle Gaͤſte den credenzten Eteinwein fich treffe 
lich ſchmecken ließen, und in ihrer SFröhlichfeit ein Lied ans 
fimmten, das der König felbft luſtig mitfang“. 

„Die auf allen Wegen, Gängen und Zimmern bes ers 
fürmten Schloffes zerftreut liegenden Leihname ber Ermor⸗ 
beten gaben einen fcheuslichen Anblick. Der Etadtrath traf 
baher gleich in den erften Tagen Anſtalt zu ihrer Beerdigung, 
ehe fie in Verweſung übergingen und durch ihre Ausdünſtung 
bie Luft verpefteten; hundert und fünfzig Bürger mußten 
frobnweife das ekelhafte Gefhäft übernehmen“. 

Nun wurde das ganze Fuͤrſtenthum von den Schweden 
in DBefig genommen. „Zwar hatte ber König überall ben 
Einwohnern verfichert, daß fie bei ihrer Religionsübung nicht 
-nur ungeftört gelaffen, fondern von ihm fogar gefihügt wers 
ben follten; es zeigte fih aber doch bald, daß mindeftene 
feine Unterbefehlshaber der Iutheriihen Religion — zum Nach⸗ 
sheil der Eatholifhen — ihre Gunſt und Unterflügung zus 
wandten. ya er felbft verfchenfte gleich anfangs das Gebiet 
des Deutſch-Ordens, die Grafihaft Schwarzenberg und die 
leuchtenbergifche Herrſchaft Grünsfeld an andere Herren, wel: 
che dann aus allen Dörfern die katholiſchen Pfarrer vertries 
ben, und dafüc Iutherifche Prediger einfenten“. Der Verfaſ⸗ 
fer befchreibt hierauf das Schickſal der Klöfter und Pfarreien 
auf dem Lande. Die Klöfter „wurden ohne Uusnahme rein 
ausgeplündert und vom König an jeine vornehmften Offiziere 
verfhhenkt“. Sogar die zinnernen Orgelpfeifen und bie ku⸗ 
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pfernen Dachrinnen bot man zum Verlaufe aus. Einzelne 
Mönche wurden das Opfer „der erfien feindlichen Mordwutbh“;z 
Die übrigen mußten ihre ftillen Zellen räumen, und den neuen 
Beſitzern Play machen. „Alle Kirchen und Pfarrhöfe wurden 
ausgeplündert. Kein katholiſcher Seelſorger durfte fich öf⸗ 
fentlich in feiner Amtstracht fehen laffen; er wurde verſpot⸗ 
tet, mit Schlägen oder auf andere Urt mißhandelt, nicht fels 
ten fogar ermordet“. Befonders grauenvoll iſt das Schickſal 
des Pfarrers Wagner von Wltenmünfter. „Ein geboremer 
Thüringer hatte fich derfelbe zu Würzburg von der reformir⸗ 
ten Religion zur Fatholifchen gewendet, und eine Anſtellung 
als Pfarrer im erwähnten Orte erhalten. Ale folcher erwarb 
er ſich allgemeine Liebe. Die ſchwediſchen Eoldaten wollten 
ibn zum Widerrufe bereden, und da ihre Drohungen nichts 
vermodhten, führten fie ihn nad Mainberg, und fuchten ihn 
durch die graufamftien Qualen zu zwingen““, — wir verfchos 
nen unfere Lefer mit der Erzählung derſelben, — bis fie ihn 
endlich erfchoffen und in den Main warfen. Auf folche Weife 
ward des Könige feierlihes Verfprechen gehalten, die Eins 
wohner in Ausübung ihrer Religion zu ſchützen. 

Am 25. October -brah das ſchwediſche Hauptheer von 
Würzburg auf; aber erft am 19. November verließ der König 
diefe Stadt. Die großen Verbeerungen, die er im ganzen 
Lande bduldete, fo wie die zahlreichen Potationen, Die er 
machte, deuten darauf bin, daß er damals wohl noch nicht 
ernftlih daran dachte, das fhöne Fürftenthum für fi felbft 
zu bebalten; erſt im Derlaufe feiner ferneren Erfolge fcheint 
er zu dieſem Entfchluffe gefommen zu ſeyn. In den Unters 
redungen, die er im Junius des folgenden Jahres (1632) 
mit den Nürnberger Rathsherren hatte (fe Breyers Bein 
träge, ©. 215 ff.), gab er deutlich zu erkennen, daß er die⸗ 
jenigen Drte, die er „von den Papiften durch die Waffen mib 
Gott erlangt, als Würzburg, Mainz u. a. in feiner Gewalt 
behalten wolle“‘, wobei er fih auf Hugo Grotius de jura 
belli et pacis berief. 
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In Würzburg ward nach feiner Ubreife eine ſchwedi— 
ſche „Landesregierung des Herzogthums Franken“ eingefept. 
Un ihrer Epige ftanden Veit Ulrih Truchſeß von Wetzhau⸗ 
fen und Adam Herrmann von Rotenhan zu Rentweinsdorf 
als Statthalter, dann der Advocat J. Zr. Schmidt, genannt 
Fabricius aus Echmweinfurt ald Ganzler. Indeſſen hörten die 
Exceffe der ſchwediſchen Eoldaten nicht auf; fogar das Plüns 
dern und Brennen dauerte fort. Was die neue Landesregies 
sung vorzugsmeife befchäftigte, war 1) die Befchlagnahme 
der Güter des entflobenen Fatholifchen Clerus, 2) die Ente 
fheidung der Meclamationen proteftantifher Gemeinden und 
ihrer vordem vertriebenen Prediger. Daß biebei allenthalben 
zu Gunſten der Proteftanten gefprohen wurde, verftebt fich 
von ſelbſt; eine große Anzahl von Kirchen, welche durch die 
©egenreformation des Biſchofs Julius (f. Ranke, Fürften 
und Völker, Bd. III, ©. 120 ff.) dem alten Glauben wieder 
gewonnen worden waren, fiel nun abermals der neuen Lehre 
anbeim. | 

Da Würzburg erft unter Bifhof Julius eine fehr bedeus 
tende Rolle ale Eatholiicher Staat gefpielt hatte, und naments 
lich Urfache gewefen war, daß der Ausbreitung der Meformas 
tion in den fränkischen Landen Schranken geſetzt wurden, fo 
war die Eroberung diefes Bisthums ein Ereigniß, an wels 
ches fic) die bedeutendften Folgen Enüpfen mußten. Daß es 
nie wieder eine geiftliche Herrfchaft erhalten follte, gebt aus 
den von dem Derfaffer angeführten Maaßregeln, daß ed pros 
teftantifch werden follte, insbefondere aus dem Ceite 38 be⸗ 
merkten Benehmen gegen die Grafen von Wertheim hervor. 
Intereſſant ift auch zu ſehen, wie die Nürnberger von der 
Noth der Würzburger Vortheil zogen, und von dem ſchwe⸗ 
diſchen Raube, was fie konnten, an ſich brachten. ‘Wie wes 
nig übrigens bie fo gepriefene Kriegszucht der ſchwediſchen 
Iruppen wirklich beftand, erhellt aus den zahllofen Uebertretuns 
gen der vom König erlaffenen ſchüßenden Verordnungen. Als 
Suftav Adolph feine Hand auch nad) den Gütern des Juliusſpita⸗ 
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Wertheim (die proteftantifche Linie), welche dafür dem Könige 
Guſtav Adolph und der Krone Echmeden Vafallentreue ſchwo⸗ 
ren. Gleiches geſchah von den Grafen von Erbach, Ho⸗ 
benlobe, Eolms u. f. w., nachdem für fie ebenfalls reiche 
Dotattonen von dem Hochflifte abgeriffen worden waren. Ei⸗ 
nen beträchtlichen Antheil an dem Manbe erhielt die Meiche; 
ftadt Echmeinfurt, melde gleih Anfangs fehmedifche Beſa⸗ 
gung eingenommen unb dem Könige gehnldigt hatte. 
Unterbdeffen bauerten die Gemaltthärigkeiten der Solda⸗ 
tesca fort, und alle Verſuche des Könige, eine beffere Die: 
ciplin berzuftellen, zeigten fi) wirkungslos. Diejenigen, wels 
che die Schweden mit fo großer Sehnſucht erwartet hatten, 
fielen nun auch dem allgemeinen Geſchicke anheim, und es 
gab nur ein Mittel, diefen Drangfalen wenigſtens für feine 
Perfon zu entgehen, nämlich der Eintritt in fchwebifche Krieges 
bienfte, indem man aus den Öteihen der Bebrängten in bie 
ber Bebränger übertrat. Ein großer Theil des norbdeutfchen 
Adels diente bereits unter Guſtav Adolphs Fahnen; die Pros 
teftantifchen Edelleute aus Franken, Schwaben und Rhein⸗ 
land fchloffen fich ihnen an. Alle zufammen mwütheten aber 
mit folcher Unmenfchlichkeit im eigenen Vaterlande, daß felbft 
den Schweden bas Ding zu arg murde, und Guflav Adolph 
im Lager vor Nürnberg jene berühmte Etrafrede an feine 
deutfhen Eöldlinge und Bundesgenoſſen hielt: „hr Fürften, 
Grafen, Herren und Edelleute, ihr feyd diejenigen, welche an 
ihrem eigenen Vaterlande Untreue begeben, indem ihr felbft 
es ruinirt und verbeeret. hr Oberften und Offiziere, vom 
böchften bis zum niedrigften, ihr ſeyd Diejenigen, die ba ſteh⸗ 
len und rauben, ohne Unterfchied, feinen ausgenommen; ihr 
ftehlt fogar euren Glaubensgenoffen und gebt mir Urfade, 
daß ich einen Edel an euch habe.... Hätte ich euch‘ gekannt,‘ 
ihr Deutfchen, daß ihr fo wenig Liebe und Treue zu enerem 
eigenen Vaterlande trüger, ich hätte Fein Pferd euretmegen 
gefattelt, gefchweige meine Krone und mein Leben für euch 
eingeſetzte. — Dieß letzte war num freilich nicht budſtaͤblich 
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ju nehmen, noch weniger aber die folgenden Saͤtze, in wel⸗ 
hen ©. U. verficherte, er babe vom beutfchen Reiche nicht fo 
"viel bekommen, daß er fi davon ein Paar Hofen Fönne 
machen laflen, und von allem Eroberten babe er nicht einen 
Schweinſtall für fich behalten. 

Bei dem allgemeinen Elende, das bie ſchwediſche Inva⸗ 
fior in Franken verbreitete, war nur eine Glaffe von Mens 
fchen, weldhe davon Mugen zu ziehen wußte, nämlich die Ju⸗ 
den. Eie waren es, fagt ber Verfafler &. 132, „welche den 
Eoldaten das geplünderte Gut, wie es immer Namen hatte, 
um ein Spottgeld verfilterten, und den bedrängten chriftlichen 
Gemeinden und Einzelnen durch allerlei falfhe Verträge und 
geringe Darlehen Leib und Eeele, Gegenwart und Zukunft 
abwucherten, und fomit des Krieges Drangfale zu ihrem größs 
ten Vortheil ausbeuteten«. 

Bereits gegen Ende des Jahres 1631 batte ber ſchwedi⸗ 
fhe Hofprediger Fabricius „die DVerfiherung gegeben, In eis 
nem halben Jahre werbe das Etift Würzburg zur evangelis 
fen Meligion gebradt werden“. Im folgenden Frühjahr 
warb auch wirflih mit „Anſtellung einer evangelifchen Re⸗ 
formation der Kirchen im Herzogthbum Franken“ und mit 
„Einrichtung des Prebigtamtes nad) der ungeänderten Auges 
burgifchen Gonfefiton“ begonnen. (Doch ward bei einer ans 
„bern Gelegenheit empfohlen, „den Gegentheil nicht gleich 
mit Feuer, Schwerdt und Verfolgung zu bekehren, fondern 
bas. Unkraut mit dem Waitzen aufwachſen zu laffen«“.) 

Endlih am 17. Mai erließ die koͤniglich ſchwediſche Re⸗ 
gierung ein gedrucdtes, überall’ angefihlagenes „Patent, die 
Einführung der evangelifhen Religionsübung im Hochſtift 
Würzburg betreffend“. ‚Man verſprach fih, fährt der Vers 
faffer fort, daß die Katboliten, wenn fie einige Zeit die pros 
teftantifchen Predigten beſucht, dann zu vermeintlich befferer- 
Einfiht und Ueberzeugung kommen und mit heilen Haufen 
zum. Proteflantismus übergehen würden. Um ſochen Ers 
folg zu: befoͤrdern, wurden bie erledigten katholiſchen Seel⸗ 
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forgerfiellen vor der Hand nicht mehr befeyt. Jetzt fiel allers 
dinge dem Fatholifchen Volke die Binde von den Augen; man 
fab nun deutlich, wie viel auf das feierlich geleiftete Verſpre⸗ 
chen wegen Aufrechthaltung des katholiſchen Glaubens zu ges 
ben fey. Dr. Schleupner aus Hof wurde als Generalfupers 
intendent nach Würzburg berufen, und bald darauf marb ans 
gefangen, die Pfarreien mit Predigern der „allein feeligmas 
chenden Augeburgifchen Eonfeflion“ zu befehen. Dabei wachte 
ber neue Generalfuperintendent mit befonderer Sorgfalt, daß 
fih nicht ſolche Eandidaten einſchlichen, „die entweder unrich⸗ 
tig in der Lehre, oder an Geremonien gewöhnt feyen, welche 
fie fi nicht leicht abgemwohnen ließen“. 

Während ©. U. im Lager bei Nürnberg fland, mußte 
bas Würzburger Land trog feiner Erſchöpfung fortwährend 
zum Unterhalte des fchmedifchen Heeres beitragen. Die Köni⸗ 
gin von Schweden weilte während dieſer Zeit eilf Wochen 
lang in der Stadt Würzburg. Unter dem Gefolge, das mit 
Ihr einzog, befand fi auch ein als Kapuziner gekleideter Affe 
zu Pferd. Solche zarte Epöttereien waren damals an ber 
Tagesordnung. Den gefammien höchſt zahlreichen Hofſtaat 
mußte die Stadt die ganze Zeit über auf das Reichlichſte vers 
pflegen. Don der Königin felbft wird nichts Anderes bes 
merkt, als daß fie große Freude am Fiſchen gehabt, uud fi) 
von ber in der Stadt herridyenden Peft nicht gefürchtet habe, 

Das vorliegende II. Heft fchließt mit dem Tode Guſtav 


Adolphs. Diefes wichtige Greigniß warb dem Mathe zu Würze. 


burg erſt am 20. November „von dem Canzler Fabricins, im 
Beiſeyn des F. Etatthalters unb der Märhe, auf der Kanzlei 
mit leichenrebnerischen breiten Phrafen eröffnet“, und „bamit 
man ſich darod ja nicht erfreue, zugleich beigefügt, baß in 
bem ‚blutigen Treffen, darin der König von Echweben gefals 
len, dagegen die Eaiferlihe Armee aus dem Felde gefchlagen 
und nad Böhmen zurücgetrieben worden ſey, und daß, ba 


die Stadt Würzburg nicht allein dem Könige, fondern auch 


feinee Krone und Nachkommenſchaft ben Eid der Treue gelets 
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ftet babe, fie hieran blos erinnert und von einer neuerlichen 
Huldigung bis auf weiteres befreit werbe“. 

Wir wollen hoffen, daß der DVerfaffer und recht bald 
durch die Fortfegung feines intereffanten und verbienftvollen 
Unternehmens erfreue. Daffelbe ift uns befonders in dem ges 
genmwärtigen Augenblicke doppelt willfommen; denn gerade jegt 
— da der Name des Echwedenkönige täglich als Aushängefchild 
gebraucht wird, für eine anfcheinend auf gemeinnügige, in 
ber Wirklichfeit aber auf rein polemiſche Zwecke gerichtete 
fi) immer mehr ausbreitende Geſellſchaft — muß es zeltges 
mäß erjcheinen, alles hervorzuheben, mas zur näheren Cha= 
rafteriftif des fo vielfach über Gebühr gepriefenen Herrfchere 
beitragen Fann. Diefe Affectation, den Namen eines au: 
wärtigen Könige an der Etirne zu tragen, eines Erobe⸗ 
verd, der unferm beutfchen Daterlande tiefblutende Wunden 
gefchlugen, möge fie allen Unbefangenen über die wahre Ten⸗ 
denz jenes Vereins die Augen öffnen! 
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Briefe aus Paris, 
Sechsſter Brief. 


Alle bisher geäußerten Ausſtelumgen gegen die Univerfität erfolge 
ten zum Theil in Flugſchriften, zum Theil in Zageblättern; alle Bes 
fehwerden wurden bloß privatim auf dem Gebiete der freien Meinungs 
Außernng laut, alle Angriffe trugen im Grunde nur einen Privatchas 
rakter an fi. Aber nicht bloß auf Öffentlihem, auch anf offiziellem 
Wege follte Etwas gefhehen; — Petitionen mit dem Begehren um 
Sreiheit des Unterrichts wurden den Kammern eingereiht. Hundert 
Einwohner von Dijon forderten diefe, durch die Eharte verfprochene 
Sreiheit, und verlangten: 1) daß jedem Bürger von erprobter Kennt: 

xiui. 25 
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niß und Eittlichfeit geftattet werde, unter unmittelbarer Aufficht des 
Staats Echulen zu eröffnen, an welche die Univerjicät Fein (Beſteu⸗ 
rungs-) Recht zu üben habe; 2) daß die Prüfungs: Juri für das Bac⸗ 
calaureat aus unpartheiifhen, vom Univerjitätgeiufluß freien Männern 
beftehe. — Hundert und ſechszig Einwohner des Departements der 
Maine nnd Loire forderten in einer gedrudten Eingabe Aehnliches. — 
Zweihundert dreißig Einwohner von Et. Drien an der Nordküfte ver- 
Tangten nicht bloß Verwirklichung der Charte, erflärten fih nicht al⸗ 
fein gegen das Univerfitätd: Monopol, fondern auch gegen einen vor 
zwei Jahren durch den Minifter des öffentlichen Unterrichts gefteliten 
Antrag über Freiheit ded Unterrichts, weit derfelbe nur zum neuen 
Wall für das Monopol geworden fey. Fünfzig Wähler der Stadt 
Bolbek im Departement der Nieder: Seine erklärten fih bloß mit ei: 
nem folchen Geſetz befriedigt, welches die Freiheit des Unterrichts in 
Mirktichkeit gewähre, und zwar in der Urt, dag ihre Söhne als Bac- 
chelieurs - en - lettres angenommen würden, ohne in den Univerfitätds 
collegien ihre Studien gemacht zu haben. Vierundvierzig Einwohner 
von Dieppe, zweihnndert von Manch, hundert und neunnnddreißig von 
Dünfirhen fprahen auf gleihe Weile fih and. Durch den Gefeged: 
vorfchlag von 1841, fagten fie, werde bloß das Monopol durch einen 
Schein von Freiheit übertüncht. Sie verlangen ald Net: freie Eon: 
currenz alter Erziehungshänfer, welche auf, wenisftens nicht ats ſchlecht 
befanne find, Ausichließung nur derjenigen, in welchen man Unſittlich⸗ 
feie und Anordnung dulden würde, Die Bittſteller von Dünkirchen 
wollen die Erziehung ihrer Kinder nach Belichen religiöſen Gorporatios 
nen überfaffen, ohne daß die Univerſität zum Dichter derzenigen Pro- 
fefforen fi aniwerfe, die vom Staat weder ernamme noch bezahlt ſeyen. 
Aehnliches ſprach fih noch in manden Eingaben and, unter denen vor: 
züglich diejenige von Manted den Männern des Zwangs unter dem 
Aushängeſchild der Freiheit in der Deputirtenkammer höchlich mißfiel, 
denn ed ift darin gefagt: „Seit achtzehn Jahrhunderten war in Frant: 
veich der öffentliche Unterricht frei, mit Ausnahme der kurzen Regie⸗ 
rung Julians des Abtrüunigen, der Zeit der Schreckeustage von 1795, 
und der feit der ungefeglihen Gründung der Univerfität verfioffenen 
Zeit. Zahre der Unterdrüdung und der Sclaverei koͤnnen gegen Jahr: 
hunderte der Freiheit und der Ehre nichts beweifen“. 


Uebrigens ift dieß nicht das Erſtemal, daß dergleichen Petitionen 
eingehen. Schon im Jahre 1859 waren folche eingelanfen und damals 
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dem Burean der Nachweiſungen (Bureau de renseignemens) überge⸗ 
beu worden. In der Sitzung des Jahres 1840 wurden von neun Pes 
tirionen gleihen Inhalts fieben der Gegenftand zweier Berichte des 
Grafen Zaher an die Pairsfammer (25. Mai und 5. Juli). Im Jahre 
1841 lagen acht vor; es wurde aber nicht darüber berichtet, weil das 
mald vor der erften Kammer der Gefepentwurf der Depurirtentammer 
über den Secundärunterricht ſchwebte. Dießmal hatten fich die Petis 
tionen fowohl an die Pairskammer, ald an die Deputirtenkammer ge: 
mehrt. So war num der Angriff von allen Seiten, durch alle Mittel 
erhoben. Univerfitätsherr zu ſeyn ift aber eine lohnende, lockende, ge⸗ 
winnreiche Sache. Dieſe Herren fechten nicht für eine dürre, arm⸗ 
ſelige Ider, ſondern für eine recht greifbare Realität; und wenn ſie 
auch nicht wiſſen, au wen ſie glauben, ſo wiſſen ſie doch genau, was 
ſie haben. Die oberſte Lehrauſtalt iſt das College de Frauce, an die⸗ 
ſes ſchließen ſich die Sorbonne, die Normalſchule, andere Colleges. 
Eine Anſtellung au dem College de France bringt 5000 Frauken ein, 
wofür höchſtens zwei wöchentliche Vorleſungen zu halten find. Keiner 
it anf diefe Auftellung beſchränkt, fondern jeder hat noch feinen wohl: 
bezahlten Platz an einem andern, oft an mehr als einem Colleg. Au 
der Sorbonne machen fie ſichs gar bequem; da wählt jich jeder Pro: 
feifor (der Abbe Glaire, Profeffor der Moral, macht einzig eine Auds 
nahme) feinen Etelivertreter, dem er die Hälfte des Gehalts übertäßt, 
die andere Hilfte dafür bezieht, daß er feinen Namen auf das Lectionds 
verzeichniß zu drucken geftattet. Daß der Stellvertreter über dasjenige 
Fach Vorleſungen halte, für welches der figurivende Profeflor ange: 
ſtellt int, it gar nicht nochwendig. Jeder licht, was ihm belicht, fo 
daß oft das eigenstihe Fach gar nicht beſetzt ift. Mir dieſen Anftellun: 
gen find dann häufig noch andere, nicht minder einträgliche verbunden, 
wie 3. B. Dr. Michelet bei der Direction des Reichsarchivs einen Weis 
tern einträglichen Poſten bekleidet. Da ferner die Lehrbücher für alle 
Unterrichtsanftaften von dem Univerfitätsrach beſtimmt werden, fo find 
diefe Herren meiftentheitd Verfaſſer derfelben, weil das Mittel, zahlreis 
hen Abſatz, vermehrte Auflagen, fich felbft aber anfehnliched Honorar 
zu verfchaffen, ausfchließlih in ihren Dänden liegt, fo daß ven einer 
Sahreseinnahme von 20,009 Franken und darüber bei mehr als Einem 
aefprochen wird. Im Hintergrunde winken noch Minifterftellen (Sal: 
vandi, Guizot, Villemain) , die Pairswürde (Conſin), andere Locun: 
gen. Sollte man ein fo wohlgefügtes, cin jo wohnliches Gebaͤude der 


Chimäre der Freiheit nnd eines zufagenden, der Menfhen edeifte Ans 
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lagen und höchfied Bedürfnis berüdtfichtigenden Unterrichts, ſollte man 
ed hiedurch der Gefahr der Erfchütterung, vielleicht gar zukünftiger 
Merödung preis geben ? 


Sp ward nun von ihnen der Kampf aufgenommen, denn anszu⸗ 
weichen war ihm nicht mehr. Die radicaten Blätter eröffneten denfel- 
bn als Leichtbewaffuete, voran der alte Jeſuitenriecher Conſtitntionel, 
nnermüder im nichtsfagenden Erwiederungen auf die Fathotifcherfeite 
beigebrachten Thatſachen. Um fih den Anſtrich gewiflenhafter Beforgs 
nis für Franfreihs Sittlichkeit zu geben, denuncirte er zwei Werte, 
die in den rein geiftlichen Anftaften bei dem Unterricht für die künfti⸗ 
gen Priefter zn Grunde gelegt werden; das eine: Compendium theo- 
Jogiae moralis, quod ad usum theologise cundidatorum ex variis 
atictoribus, pracsertim ex B. Liguorio, excerpsit J. V. Moullet; 
dann: J. Gasp. Sattler in sextum decalogi praeceptum, in conju- 
gum obligationes et quaedam matrimonium spectantia praelectio- 
nes, ex ejusdem theologia morali universa excerpsit, notis et no- 
vis quaesitis amplificavit etc. P. J. Rousselot. Aus diefen Schrif⸗ 
ten will er den Beweis führen, daß die zum geiſtlichen Stande he 
ſtiumten Jünglinge mit allen denkbaren, ſelbſt mit kanm denkbaren 
Unſittlichteiten vertraut gemacht würden. Um ſeinen Leſern dleſes be⸗ 
liebe zu machen, werden Stellen nicht alfein ans Ihrem Zuſammenhange 
herausgeriffen, fondern darüberhin noch verftümmelt und zum Mehrbes 
darf irrig überfegt. Dafür ift er erft durch den hochw. Biſchof von 
Ehartres in einem befonders erfchienenen „Brief über eine neuerdings 
gegen den Moralunterricht der Geiftfichkeit erhobene Anlage“, hieranf 
durch den hochw. Bifchof von Straßburg in eine an den Univers ge: 
richteten Zufchrife nach &ebähr zurückgewieſen worden. 


As Hauptorgan wählten fih die Univerfitätsherren das Blatt 
Siecle, eines der verbreitetften in Frankreich, und ganz in den ansires 
ligiöſen Orundfägen, in dem altermodernfien Liberalismus und in der 
Mpotheofe der materiellen Beftrebingen wirbeind und ſchänmend. In 
dieſes ließen fie ihre Philippiten gegen das, was ſie unter der allge⸗ 
meinen Benennung Jeſnuiten begriffen, abdruden, und für Alles, was 
in Sraufreich wider den chriſtlichen tanken, wider die Kirche und wi: 
der eine gefeftigtere Ordnung der Dinge ſich verbindet, Allarm ſchlagen. 


Behntſamer, wenn nicht ſchleichender, gemäßigter, wenn nicht per: 
der, trat das minifterielle Journal des Debats auf. Hier wimmerte 
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es mit dem Conftitutionel Aber die erwähnten, Sittlichkeit untergra⸗ 
benden Werke, dort lächelte es mit dem Siecle zu der Nerbreitung der 
pantheiftifchen Lehre. In Beziehung auf das Erftere bezeichnet der 
Bischof von Chartres diefes Blatt mit folgenden Worten. „Ein Jour⸗ 
naf, welches der gefährlichſte Feind der Kirche ift, welches die trenlo— 
fetten und boshafteſten Angriffe mit einem Echein der Döflichleit über 
tũucht, dabei fi zum officiellen Rachneber und Leiter der Bifchöfe aufe 
werfen möchte, obaleich gewilfe, ihm fehr geläufige Veröffentlichungen, 
deren empörende Frechheit Jedermann kennt, fi mie einer ſolchen Sen: 
dung fehlecht vertragen“, In Bezug auf das andere erftattete daſſelbe 
in einer der erften Nummern des Monats Juni Bericht über eine dfs 
fentliche Eignung der Akademie der moratifhen nnd politiſchen Willens 
ſchaften nud über das Programm derfelben: Von den befondern Merks 
malen der Gewißheit. Da gab ed folgende Theorie eines indiichen 
Philoſophen von der Gottheit zum Beften: „Seit Anfang der durch ihn 
erfhaffenen Welt ift Bote in den Schlaf verfunten. Gott ſchlaͤft und 
die Wert ift fein Zraum. Gott ſchläft, und alle phyſiſchen Revolutio⸗ 
nen, "alle -Entwidlung der Ephären, alle fuceffiven oder gleichzeitigen 
Schöpfungen, die fein Träumen ergögen, haben bios Schein, keine 
Wirktichleit. Die Welt ift der Traum Gotted. Wenn Gott erwaden 
und in feiner allmäctigen Einheit einzig ſeyn wird, wird aller Schein 
in fein urſprüngliches Nichts zurückfallen. Die Echeinbilder von Schö⸗ 
pfungen und Weſen, von Erdfreifen und Planeren, von Epftemen und 
Anfichten werden anf immer zerrinnen. Gottes Iranın wird zu Eude 
gehen“. Der LKefer follte wohl glauben, das minifterielle Jourual 
de Debats werde diefe Stelle heransgehoben haben, um derſelben ihr 
Recht anzuthun. Keineswegs; ed knüpft folgende Bemerkung an fie au: 
„Ich fehe nicht ein, was man folgerichtig gegen dicfe fühne und voll: 
kommen Logifche Hypothefe einwenden könnte‘, 


Mer follte e8 glauben? ſelbſt die unter Mitwirkung der Düdevant 
(8. Sand) gegründete Revue independante hielt fi file berufen, im 
Namen der Keufchheit und Züchtigkeit mit dem Unterricht in den geifte 
lien Seminarien eine Lanze brechen zu müffen. Wer hätte von dem 
Buſenfreund der Verfafferin einer Lella, Valentin u. a. Werke diefer 
Art foldhes erwarten mögen? Dennoch gefhah es in einem Aufſatz mit 
der Ueberſchrift: les Jesuites et leurs livres. 


Die Revue des deux mondes natürlich durfte auch nicht zurück⸗ 
bleiben. Da war es Hrn. Libri, der ebenfalls die Jeſniten aufmarſchi⸗ 
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sen, und die Mährchen von ihren Reichthümern, die Eage von ihrer 
Gewandtheit fih Vergabnngen zu verfhbaffen, ihre immer von Neuem 
beftatfchte Role fpielen ließ. Seinem Worgeben nah müßten die Franen 
du saere Coeur den Bettelſack für fie anlegen, was immer mit dem 
beten Erfolg gefhchen. Nun war ed aber um dieſe Seit in Paris 
ſtadtkundig — und Hr. Libri Hätte Solches noch Teichter erfahren kön⸗ 
nen, als Schreiber diefed es erfahren hat — daß die Frcres de la foi 
in der Rue des postes ſeit längerer Zeit wegen des Ankanfs eines 
Hauſes in der größten Getdverlegenheit ſich befanden‘, daß fie während 
der legten Faſten bictere Noth, ſelbſt Hunger litten, oft nicht einmal 
genug Brod hatten; daß mitleidige Frauen zufammen traten, um ei- 
nige Säcke Bohnen für fie zu kaufen und der Küchenbruder, als dieſe 
ine Haus getragen wurden, vor Freude Tihränen vergoß, daß er end⸗ 
lich wieder einmal im Stande fen, den Tiſch decken zu können. ine 
Geſellſchaft, weiche Geldmittel beſitzt, mag fih wohl arm ftellen, daß 
fe aber bei jenem Dünger leide, voird wohl fchwerlih Temand zu 
Hlanben geneigt ſeyn. Aber der Altvater fhon hatte gelehrt: „Li: 
get, Lüget, immer wird etwas haften. Nur dann, wenn die Lüge 
tebeid flifter, iſt fie ein LKafter, eine fehr aroße Tugend, wenn fie Oıts 
tes (d. b. Uebel und Gutes nah feinem inne) ſtiftet. Erhebet euch 
Taher zur wahren Tugend! Man muß lügen, wie ein Teufel, wicht zag⸗ 
haft, nicht bloß zeitweilig, fondern keck, unansgeſetzt“. 


Das große Wort, welches als Halloh durch Das geſammte Feldla⸗ 
ger des Religionshaſſes, der Kirchenfeindſchaft, der Revolntionsfympa- 
thien und des verieinerten SJacobinerthuns von Eeite der bedrängfen 
Univerfität erfchalten follte, war gefunden, es lautete: Jeſniten. Diefe 
Vogelſcheuche ward anfgeftellt als Zielpunkt, gegen weichen flammende 
Philippiken loggedonnert wurden. Sie fochten gegen denfelben mit 
grimmigen Hieben in den Zeitungen, in den Monatefchriften, in den 
Eingbiättern, in der Depntirtenfammer; fie fahen ein Ungethüm mit 
gähneudem Rachen, bereit, Frankreich alsbald zu verfchlingen, fo= 
bald an der Univerſität nur das mindeſte gerüttelt, die verhei⸗ 
Gene und fo ernftiich verlangte Freiheit gewährt würde. Und doch Huts 
ten ſich die wenigen eigentlichen Jefuiten (Ercres de la foi), welde 
hie und da in Frankreich ſich befinden, in den Streit gar nicht gemiſcht, 
war niemand unter ihnen in demfelben aufgetreten; iſt ihre Zahl, 
ihre Etellung, ihr Einfluß keineswegs fo, daß ein allgemeiner Hanibal 
ante Portas defwegen erhoben werden müßte. Das Wort Jeſuit wurde 
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jebt zum allgemeinen Stichwort. Je forgfamer man fih vor einer Des 
finition hütete, was denn in folcher Ausdehnung unter Jefnie zu verfte- 
hen fey, deito mannhafter, gewaltiger, trotesfrendiger und unermüdli— 
her warf man mit diefer Benenunng um ſich; denn ed entging nice, 
wie hiedurch die Aufmerkſamkelt won dem Mefentlichen, was fathotlifcher 
Eeitd gegen die Univerjität vorgebracdht würde, abgelenkt und auf ein 
ganz anderes Feld verpflanzt werde, man wußte mit Sewandtheit eine 
Volte zw ſchlagen. Eo viel lien jih ans den losgeriſſenen Declamatio- 
nen entnehmen, daß das Wort Jeſuite zur gemelnfamen Denennung 
für alle diejenigen ausgeprägt werden wollte, welche aus den angerühr 
ten Gründen mit dem Univerfitätsiinterricht ſich nicht befrietige erklä— 
ren konnten, weiche diefe Gründe offen, unummunden uud Par ausein⸗ 
ander ſetzten, welche mit dem Verlangen nach Kreiheit des Unterrichts 
Demfelben wieder eine religlöfe Unterlage zu geben, und hiemit Frank: 
reihe Zukunft beffer zu ſichern beabſichtigten. 


Als Haftati In dem begonnenen Kampf aufzutreten, hatten bie 
Derren Michelet und Quiuet fi gerüftet. Die öffentlichen Blätter 
mußten die Stelle der Trompeter übernehmen und laut es verkünden, 
daß der erfte am 4. der andere am 10. Mai feinen Sturmlauf begin: 
nen werde, Die Auditorien waren an tiefen Tagen vollaepropft. Die 
vorderften Reiben nahmen Blanſtrümpfe ein, welche ſich wohl berufener 
amd geneigfer glauben mußte, den Quirlloffel in einem Dekokt des Auf: 
Härichts herumzutreiben, als in einer ehrlichen und mundenden Chofo- 
lade. Dann folgten etweihe Männer, die ihren Athem zum Fortſchie⸗ 
ben des Jahrhunderts ruhmvoll zu gebrauchen gedenken; hieranf die Re— 
präfentanten der hoffuungevollen, durch die Univerfitätsweisheit dickge⸗ 
fängten Jugend; Im Hintergrund, als Bergparthei der entgegengefehten 
Geſinnung, ſtellten fih Junglinge auf, welche die Eeiltänzgerfprünge der 
fi Prodneirenden fharf beobachteten, die Finten, der um fich Hauen⸗ 
den lieber parirt, zwijchen den Applaus der Bewundernden gerne einen 
fhueidenden Mißton gepfiffen hätten, in Erwägung der Localität und 
des Terrains aber es für klüger erachten mußten, an fich am halten; 
denu der Appland, der Die noblen Känpfer begleitete, war Immer, um 
fo lanter und anhaltender, je Hangvoller ihr Salmigondi, je angemefz 
fener einem folchen Anditorium derfelbe war, 


Kein Wunder, da in den Hörfäfen beider großen Geifter fortan 
won nichtd anderem gefprochen wurde, als von der Rotte Xoyolas. Phis 
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Iofophie der Gefhichte, Entwictnugsgefhichte der Züdwöller, was jes 
der der Lectionsverzeichuiſſe als Kehrgegenftände mochte angekündigt ha: 
ben. — Alles wurde über jenem ausſchließlivven Thema binangefept, 
Alles war rein vergeflen. Wagte Jemand einen Zweifel, ob dergleichen 
in Ordnung fen, fo wurde ihm erwiedert: Keineswegs jind wir außer 
den Tert, das eben ift der wahre. Am 17. Mai wurde (mas jede 
weitere Bemerkung überflüfiig mache) Edgar Quinets Vorleſung mit 
Abſingung der Marfeiiaife eröffnet — wahrlich die glänzende Rechts 
fertigung der wider die Univerjicät erhobenen Anklage; wahrlich die 
Träftigfte Unterftügung der bei den Kammern eingereichten Petionen, fo 
fern die Kammern nicht die klangvollſten Stimmen zum Vortrag jenes 
Gefanges in ſich ſchlöſſen. Lamartine fell bei diefer Veranfaflung fich 
geäußert haben: „Ohne für eine der beiden Partheien mich zu erklären, 
muß ich wenigftend ein Unterrichtsſyſtem tadeln, welches die Augend, 
auſtatt in der Liebe zu Gott und feiner Gefene, in der Art nud Weiſe 
unterrichtet, wie Verfhwörungen angezettelt werden müſſen“. 


Unter den Tagesblättern war dag Siocle dasjenige, welches feit 
dem Beginne des Krieges die Vorträge der beiten genannten Profeſſo⸗ 
zen entweder bruchftücweife oder volftändig dem größeren Publikum 
mittheilte. Man darf nur dieſelben leſen, um fich zu überzeugen, welch 
ein würres Chaos der verfchiedenften Gedanfenelemente in den Köpfen 
jener Borfechter des Univerſitätsmonopols fi kreuße. Stibel und Brabs 
maninus, Sourrieriftifhe und Et. Eimonianiftiide Ideen, Echellingfche 
Naturphiloſophie und Hegelſche Logik, alled muß feinen Tribut lierern; 
aber die gelieferten Bruchſtücke fließen nicht in einander, fondern berühs 
ven fich unverfchinofzen. Ju Quinets Rede von 10. Mai ipielt befons 
ders die Religion der Zukunft (womit folgerichtig für die bisherige der 
Scheidebrief ausgefteut iR) eine große Rolle. Einzelne geiſtreiche Ges 
danken, etweiche Wärme der Ueberzeugung, eine reiche Phantajie, eine 
begeifterte Sprache ift darin nicht zu verkennen. Doc ließe ſich auch 
mit dem Hochw. Biſchof von Ehartres fagen: „man bemerkt in der 
Rede einen orafulirenden Styl, neblihe Ausdrücke, geſchraubte Phraſen. 
Diefe Heinen, übrigens immer fehr durclichtigen Dunkelheiten, tiefe 
leichten Bemühungen, den Gedanken ein wenig zu verwirren, hindern 
jedoch nicht, Die eingeflochtenen Anjichten und Lehren, fo Mar zu Durchs 
ſchauen, daß nur die größte Verftocdtheit, oder der voltftändiafte Stumpf⸗ 
fin fie mißfennen könnte, Welchem Urtheil darüber man beipflich⸗ 
ten wolle, das ift gewiß, daß in Hrun. Quinets Gedauke und Wort als 
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len Poſitive — chrifttiche in myſtiſchen Dunft und Nebel zerrimt. Diefe 
Religion der Zuknnft, deren Morgenrörhe bereits am Sehetkreis wahr⸗ 
geuommen werden foll, heißt: „das eruenerte Evangelium, der widerge⸗ 
borne Gott, der erweiterte Ehriftus“. Die Evangetiften, Apoſtel und 
Miſſionare dieſer nenen welcbeglüdenden Borfhaft find: die Denker, 
die Schriftſteller, die Dichter, die Philoſophen. Leſe man vollends fols 
gende, ins Deutihe nur fchwer überzutragende Etelle, und wundere 
man ſich noch, wenn Diener der katholiſchen Religion über ſolche Dinge 
ſich entfenen, wenn guet katholiſchen Eltern für ihre, in ſolche Lehre ges 
gebene Söhne bangen wird! „Der vergrößerte, ernenerte, gleichſam 
zum zweitenmale aus den Grabe erflandene Chriſtus täßt ſich nicht fo 
leicht dienftbar machen; er wird in feinen Raum, d. h. in keine befons 
dere Religion eingegränzt, er zertheilt fich, er bietet fi dar, er ver 
Binder ſich allen. Ein mächtig religiöſes Leben tritt hervor nicht altelk 
in den Katholicismus, auch in dem Proteſtantismus; nicht allein im 
dem pofitiven Glauben, auch In der Phifofophie. Die Bewegung bek 
ſchränkt fih nicht allein auf den Eüden Europas; ich fehe fie gleihmäs 
Big gähren in der nermanifchen, wie In der ſlaviſchen Race, bei denje⸗ 
nigen welche man Häretiker nennt, wie unter den Rechtglänbigen‘. 


Läßt fih die Schlußfolgerung abweifen, daß, wenn eln Lehrer der 
Univerficät dergleihen Anfichten auf offenem Lehrftuhf ausfprechen und 
in Diättern abdrucken dürfe, Diefeiben auch von den Häuptern der Unis 
verjität gebilligt werden, daß fie ähnliche Anfichten hegen und ihren 
Schülern mittheilen; wie feierliche Verfiberungen des Gegentheils ein 
Minifter der öffentlichen Unterrichts oder ein Mitvorftand der Univers 
fität über deren ſtrenge Aufſicht anf die Orrhodorie ihres Univerfitätds 
unterrichts immerhin geben möge ? . 


Daß fie hiezu fich gemöthigt fahen, — wie fehr auch der vorhans 
dene Wolfe von Zeugen gegenüber diefe Verficherungen in Nichte zerrins 
nen — bleibe immerhin ein günftiged Zeugniß für Frankreichs Geſin— 
nung, für das in Ihm fich regende Bedürfnig deſſen, was ihm noth 
the, In ſelber Erkenutniß, daß man dem Kind feinen wahren Nas 
men niche geben, Das Ziel anf welches man Losftenere, vor Jedermanns 
Augen nicht enthüllen Dürfe, folgten von Seite der Univerſitäͤtsmänner 
Verſicherungen auf Verfiherungen, wie gnt fie es mit der poſitiv 
chriſtlichen Netigion, mie der katholiſchen Kirche meinen, wie weit mehr 
fie dieſelbe zu ſtützen, als an nutergraben beabiichtigten, wie fehr es ihe 
neu um deren Flor und Beſtand vor Allem zu thun ſeye — aber das 
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ben nicht Hegel urd feine Schnte dieſes alles‘ feiner Zeit ebenfalls ges 
fagt ? Haben dieſe nicht im Anfang das Panier der chriftiihen Ortho⸗ 
dorie ebenialld gefhwiungen? Wer erinnert fich nicht der Verſicherun⸗ 
gen, unter denen die Jahrbücher der wiſſenſchaftlichen Kritit von Ber: 
lin in die Welt traten? — Gut. — Jüngere, aufrichtigere Schüler 
des Meifters haben dagegen wenige Jahre nachher erklärt: fie ſchaͤm⸗ 
ten fi der falfhen Maske; haben diefelbe von jih geworfen und fid 
als diejenigen gezeigt, die fie find. Die Scale ift zerbrochen und der 
Kern liegt nur zu ſehr am Tage. Strauß, Bruno Baner, Feuerbach, 
Danner, Frauenſtädt, Richter, Ruge, Eallet, Schefer nnd Andere has 
ben der Melt und der Chriitenheie offen gefagt, welches der wahre 
Sinn der Hegeifchen Phitofophie, der Grundgedanke nud Entzwed af: 
led Pantheismus fen, heiße er Spinozismus oder Hegeliauismns, — 
die Zerflörung nämlich des Chriſtenthums. 

Es ift wahrhaft merkwürdig, wie der Minifter des öffentlichen 
Unterrichts in beiden Kammern, Dr. Couſin aber in der Pairskammer 
fih windet, um die erhobenen Anfchuldigungen von der Univerfität ab: 
zuwaͤlzen, um derjenigen einer pancheiftifchen Lehre zu entfchlüpien, um 
Diefe in den Mantel einer Acht Eathaliichen, chriftlichen Lehre zu hüllen. 
Nachdem Erfterer auf dad Studium feines im März ertheilten Be: 
richte über den Secundarunterricht verwiefen hatte, vertheidigte er Lie 
Metigidfität des Univerfitätsunterrichts mit folgenden Worten: „Nein, 
meine Derren! es ift nicht wahr, daß deßwegen, weil die Charte Feine 
Etaatörelision mehr aufdringt, die Religion im Unterrichtswefen der 
Staatsſchulen weniger P ap einnehme. Gteichheit in der bürgerlichen 
Ordnung iſt nie Gleichgültigkeit in der fittlichen; dem Recht, welches 
das Gefen auffteltt, ſteht die wefentliche Pflicht zur Seite, die Rein: 
beit des öffentlichen Unterrichts zu wahren. Nie werden wir zuachen, 
daß die Schulen darıım weniger religös feyn dürfen, weil der Staat 
mehrere Eutte befhüpt. Eben darum wäre ed weder religiös noch po« 
litiſch, wenu man fagen wollte, es gebe keine andern Chriften als die 
Priefter, und in jedes Layen Hand wäre der Unterricht in Gefahr. 
Nein! der heilfame Einfluß des Priefterchums, fo ange daffelbe in 
feinem geſetzlichen Gebiete bleibt, kann ſich ganz gut mit alten Arbeis 
ten des Layenunterrichts verbünden md einen. Diefer Unterricht von 
pflichtgetreuen Männern ertheilt, macht die Geifter für alle fietlichen 
und refigiöfen Gefühle empränglih, und iſt deſſen weit entfernt, fie 
Davon abzuziehen. Ich glaube, Daß die Lapenerzichung, die in vergans 
genen Zeiten häufig ſich religios und rein erzeigt hat, dieſes noch heut⸗ 
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zutage fo feyn kann; daß die Söhne, auch den Schulen des Staats 
anvertrant, nichts defloweniger gewifllenhaft in dem Cultus und in dem 
Glauben ihrer Väter erzogen werden‘. 

Herr Eonfin feiner Seite ließ fi vernehmen: „Der allgemeine 
Unterricht der Univerficät hat die katholiſche Religion zur Grundlage, 
fo will ed der 58. Artikel des Decrets vom Jahre 1808. Woher aber 
will man beweifen, daß diefelbe auch die Grundlage jener befondern 
Wiſſenſchaft ſeyn müfle, die man Philofophie nennt? Die Philoſophie 
lehrt jene großen natürlichen Wahrheiten, welche, Gott fey Dauf, 
nur durch die Vernunft enchülle werden, und auf denen überall die Gas 
mitie, die Sittlichkeit, die Würde des Menfchenfebens, die Sicherheit 
der Staaten beruht. Diefe Wahrheiten bilden ein fotides, feſtes Lehr⸗ 
ganzes, weiches nicht dey religiöfe Unterricht ſelbſt iſt, nicht feyn kann, 
aber vollkommen gut an denfelben fich auſchließt. Noch einmal, meine 
Herren! Sie find Staatswmänner, die fih in die Einzelnheiten der 
Schule nicht einzulaffen Haben; mein Gewillen aber legt mir die Vers 
pflichkung auf, diefer Verſammlung Genüge zu thun, indem ih Ihnen 
bier mit der genaneften Sachkenntniß erkläre, daß in diefer Stunde, 
in der wir fprechen, in feinem Golleg des Königreihe auch nur ein 
einziger Satz gelehrt wird, der directe oder indirecte den fatholiichen 
Glauben verletzte. Ich ſetze hinzu Cund ich wünfche, daß meine Worte 
auch außerhalb diefes Raumes vernommen werden), daß, wenn ein 
einziger Lehrer der Philofophie an der Univerfität von der tiefen und 
aufrihtigen Ehrerbietigkejt ſich entfernte, die er der katholiſchen Reli⸗ 
sion ſchuldig iſt, er aufs Fräftigfte daran erinnert würde. Aber, Gott 
feg Dank! weder der Hr. Meinifter, noch ich, der ich in dem koͤnigli⸗ 
chen Rathe mit der Heberwachung des philoſophiſchen Unterrichts beaufs 
tragt bin, bedürfen ſolcher Energie, denn überall finden wir verfläns 
dige Mitwirkung. Die Univerſität ift gewohnt, die Phitofophie, wel⸗ 
he fie lehrt, and den reinften Quellen zn fchöpfen, aus denjenigen, 
aus welchen die Religion oft ſelbſt ſchöpft. Descartes, Leibnig, Mas 
lebranche, Zenelon, Voſſuet, das find die verehrten Meifter, die der 
Lehre unſerer Schuten vorftchen. Durch dergleichen Meifter infpirirt, 
even dem Geifte des fiebenzehnten Jahrhunderts, ohne deßhalb hinter 
den Fortfchritten unferer Zeit zurüczubleiben, hätte die Philoſophie 
der Univerfität Anfpruh auf einige Anerkeunnng; fie war weit ent⸗ 
ferne, Verläumdung zu erwarten“. 

Herr Eonfin riech alfo der Kammer, fih nur getroft anf des Mis 
niſters und feine Wachſamkeit zu verfallen; gewiß werde alsdaun ber 
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katholiſchen Religion kein Leid gefchehen. „Nicht ein Wörtchen folte 
in einem philoſophiſchen Curs ansgefprochen werden, welches Familiens 
- Vätern oder Etaatsmännern den mindeften Grund zu Beforgniß geben 
fannte, Fordere man aber Unterrichtsfreiheit, fo könnten die bisheri- 
gen Bedingungen durch nene unbedenklich erfeht werden, fo fern das 
Hecht des Staats, in die Erziehung der heranwachfenten Generation 
fidy hineinzumiſchen, unverfehrt bleibe. (D. h. unbedenklich laſſe fi 
Freiheit des Unterrichts ertheilen, ſobald nur feine Freiheit damit vers 
Inüpft werde.) Dieſes Recht des Staates fen eben das Recht der Unis 
verfität, denn in Sachen des Unterrichts heiße der Staat Univerfität. 
Die Sorge der Regierung um den öffentlichen Unterricht nad dem 
bisherigen Syſtem fey auch bisher Immer von den glänzendſten Erfols 
gen gekroͤnt worden, F 

Es müſſen an diefe Oratio pro domo einige Bemerkungen anges 
Pnüpit werden. As Mann von Fach ſprechend, follte Eonfin willen, 
Daß „jene großen natürlichen Wahrheiten, welche, Gott fen Dank! 
(vie Fromm in dem Munde eines Philoſophen!) nur durd die bloße 
Vernunft enthüllt werden“, nichts weniger als „ein feftes und folides 
Lehrganzes‘ bilden. Ad Mann von Fach hätte er wiſſen follen, daß 
gerade auf phifofophifhem Boden von dem Einen geläugnet wird, was 
der Andere behanptet, der Eine morgen niederreißt, was der Andere 
geftern aufgebant hat. Am weninften aber darf die moderne Specn⸗ 
lation, womit fih die Herren Couſin, Villemain, Lerminier, Quinet 
n. U. jenſeits des Rheins die Taſchen gefüllt haben, „ein feſtes und 
ſolides Lehrganzes‘‘ genannt werden, Oder hatte vielleicht Hr. Conſin, 
indem er von dem feſten nnd ſoliden Lehrganzen der natürlichen Vert 
nnnftwahrheiten ſprach, feine eigenen, in die Welt hinansgejagten phis 
Iofophifhen Schriften im Auge? Da möchte wohl dieſer effectifche Phis 
Iofoph ed gerathen finden, zuvörderft eine Definition von folid nud feft 
an geben, — Durch die Verficherung energifher Mahnung gegen dens 
jenigen Phitofophen, der nur einen einzigen Augenblick von aufrichtiger 
Ehrerbietung gegen die katholiſche Religion ſich entfernte, hat Pr. 
Eonfin den Dank weder der philoſophiſchen (derjenigen nämlich, die 
von pofitiver Neligion überhanpt nichts mehr willen will), nod ter 
proteftantifchen, noch der katholiſchen Preſſe geärndtet. Won den bei⸗ 
den erftern verftcht es fih von ſelbſt; man leſe nur das Feuilleton der 
Revue independante vom 25. Mai, dann den Semenr; aber auch die 
legtere fah nur zu gut ein, daß es weder Hrn. Villemain, noch Hru. 
Eoufin mit ihrem Larhotifhen Glanbensbekenntniſſe Ernſt ſey. Kine 
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etweiche conſervative Auwandlung hat beiden, im Angenbiid des Bes 
dranguiffes, die frommen Werjiherungen abgelockt, wo nicht ausge— 
preßt. Wie tief auch der Wolf in den Schafspelz fih hüllen mochte, 
er blickte doch herand. Hatte nicht Hr. Eoufin unmittelbar zuvor ges 
fagt: „Die großen Wahrheiten, auf denen das Familienleben, die Sitt⸗ 
lichkeit, die Sicherheit des Staates beruhe, würden durch die Vernunft 
ang jich ſelbſt herausgefunden? Wozu dann noch die Brüde der hrifts 
lichen, und dann vollends noch der Facholiihen Religion? Wäre aber 
Hr. Conſin von einem Mitgliede der Verſaummlung darum angegangen 
worden, er möchte doch einen Fall neunen, in welchem eine Erinnes 
rung, und gar noch eine „euergifche‘ Erinnerung eingetreten fey, ſo 
hätte er wohl in etwelche Verlegenheit kommen mögen, Wenn jef 
anders nicht mit der Ensgeguung ſich geholfen hätte: Diefer Kalt fey 
noch nie vorgefommen, was fir die Wahrheit feiner Verſicherungen 
am augenſcheinlichſten ſpreche;z wonad man einfach anzunehmen hätte, 
biefe Herren fprächen anders auf Ihren Lehrftühlen, als fie in Ihren 
Büchern fchrieben, 

Herr Eouſin hat eine Reihe hochverehrter Namen genannt, welche 
als Meifter der Lehre ihrer Schulen vorfinden; Namen, gegen weis 
che wohl wenig wird eingewendet werden, Es hieße aber eine große 
Unwiſſenheit oder eine unbegreifliche Leichtigkeit, fich täufchen zu lafs 
fen, vorauszuſetzen, wenn der Eklektiker dem Wahn fich hingeben 
könnte, feine Schlauheit, in der er über die andern Quellen feiner 
compilaterifhen Ihätigkeit, einen Hume, Kant, Fichte, Schelling, 
Hegel herumfchleiche, um den Vorwurf des Stepticismus und Pantheis⸗ 
mus von fich abzuwälzen, werde nicht durchfchant. Sollten wohl die 
deutſchen Phitofophen, die er eitweder geplündert oder vernn ſtattet 
hat, für eine ſolche Verläugnung ihm Dank wiſſen? 

Wenn übrigens Hr. Confin anf die aufrichtige Ehrerbietung der 
Univerfitätsphitofophen gegen die katholiſche Kirche, ja, feinem Stands 
punkte gemäß hätte er ſelbſt hinzufügen können, gegen das Chriſtem 
thum, fo ungemein viel fich zu gnt that, fo erinnern wir uns wohh, 
daß in ähnlicher Weife auch in Deutfchland vou den Ratlonatiften, die 
aus dem Glauben alles Goͤttliche rein abgezogen haben, wie von deu 
Philoſophen, die ed in ihre Traͤumereien transvafiren, lets geſproches 
worden ift. Beide, und die Letzteren felbft noch niehr als die Erſteren, 
bedienen ſich gewiſſer chriſtlicher Formeln, hinter welche fie ihr Nichte, 
oder ihr wildfremdes Etwas verfteden, und dann fed fagen: was wollt 
ihr, ſtellen wir nicht diefelben Kehren voran, deren Vernichtung iht 
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und beſchuldigt? Die Münze hat fo ziemlich äußerers Unfehen nnd 
Gepräge der wahren, aber der Metallgehalt ift ein durchaus anderer. 
Depwegen mochte auch Hr. Eoufin auf jene Ehrerbietung, auf „kraͤf⸗ 
tige Erinnerung‘ hinweifen, wenn ed anders wäre. 

Herr Abbe Bantain hat fpäter nachgewiefen, daß die eflektifche 
Phitofophie allerdings gewiſſer chriſtlichen Formeln fi bediene, daß es 
aber bloß Formeln ſeyen, die antichriſtlichen Lehren ats Hülle anges 
hängt werden. Sie ſpricht wohl won Gott, aber mit Hegel ſetzt fie 
die Idee als diefen Gott. Sie bedient fi der Ausdrücke der chriſtli⸗ 
hen Dogmen, diefe aber find nichts weiter, als Symbole der Wahr: 
heit an fi, und die bibtifchen Erzählungen Altegorien oder Mythen. 
Die Trinieät ift die Theſis, die Idee an fich, der Vater, der fich noch 
nicht erkennt; der Sopn, in dem der Vater ſich offenbart und beobach⸗ 
tet, ift die Autitheſis, die Idee für fi; der heilige Seiſt ift die Syn⸗ 
theſe, das Logifche Band, welches Urſache und Folge, Ideales nnd 
Reales, Unendliches und Endlihes, Unerſchaffenes nnd Erſchaffenes 
einige. Die Erbfünde ift die nothwendige Befchränfung, die natürliche 
Ohnmacht der Creatur, getrennt von ihrer Idee angefhant. Die 
Menſchwerdung ift der Angenblid, in welchem die Identität der Menſch⸗ 
beit und der Gottheit in das menfchlihe Bewußtſeyn eintritt. Chrifti 
Opfertod iſt der Act, mittelft deffen die dee, nachdem fie in dem 
Endlichen ſich geoffenbart hat, zu fi ſelbſt zurücdtommt, nnd den 
Menſchen, der in das große AU zurückkehrt, fagen laäßt: nun bin ih 
nicht mehr Ih. So wird das Ehriftenthum delffommen paredirt, aber 
die Parodie behäft etwelchen Anſtrich desjenigen, was fie von Grund 
aus umgeſtalten will. 

„Das nun“, fagt Hr. Abbe Bantain, „iſt die Phitofophie, welche 
man unter der Benennnng Effefticiännd, und vielleicht feibft ohne zu 
ahnen, wohin man mit ihr gefangen müſſe, in Frankreich einzuführen 
verfuht. Seitdem ſchaudert man vor den Folgen, vor dem Unwilfen 
der ächt chriſtlichen Geſinnung und des katholiſchen Slanbens darüber 
zurück. Uber auch Hat der franzöſiſche Eklekticismus, ein ſchüchterner 
Jünger Hegels, den er nicht genugſam verftcht, md welchem zu folgen 
ihm es an Kraft gebricht, mit feinem Verſnch, Religion und Philoſo⸗ 
phie in Einklang zu bringen, gänzlich gefcheitert. Ex befist werer den 
Muth feiner Stellung, noch feine Sympathien; er wollte cin Hegelia⸗ 
ner ſeyn, und war hiezu nicht keck genng; er wollte zum Ehriftenchum 
fih bekennen, und der Glaube mangelte ihm; er ift Pantheift, ohne 
zu wollen; er iſt nicht Ehrift, und möchte dafür gelten. Er ift allet, 
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was er nicht ſeyn will, und iſt nichts von den, was er feyn möchte“. — 
Hrn. Eonfin wird fein andered, als das freilich bereits fehr abgegrifs 
fene Mittel übrig bleiben, zu erklären: man verftehe ihn nicht. Dies 
mit aber iſt dad Verhältniß jeder Philofophie zum Chriftenchum am 
bündigiten ausgefprohen; dieſes wird von jedermann — feibft von den 
alten Weibern — vollfommen verftanden, jene wird von Niemand ver: 
ftanden, höchſtens möchte jedes Judividunm fich Das Privileglum vins 
Biciren, fie der Einzige zu ſeyn, der fie verftehe. 





XXVII. 


Die Kirche uud die Kirchen. 
Mierter Artikel. 


England. 


Die Englifhe Staatskirche bat fich fonft wohl gerne ges 
ruhmt, daß fie im vortheilhaften Contraft gegen bie übrigen 
proteftantifchen Partheien, eine äußerlih und innerlich durch 
aufrichtige Einheit der Lehre und der Verfaffung verbundene 
Kirche darftelle. Es ift früher in diefen Blättern nachgewie⸗ 
fen worden, daß fie diefe Einheit in Wahrheit nie befeflen 
babe; gegenwärtig aber kann fie, felbft in ihren eignen Au⸗ 
gen, weniger als je auf eine ſolche Einheit Anſpruch machen, 
ja es gab Zeiten, in denen jene diffentirenden Eecten, mit 
denen fie einen Kampf auf Tod und Leben kämpfte, ihr ins 
nerlich näher fanden, und leichter noch eine Verföhnung mit 
ihnen erwartet werden Fonnte, als fich jept eine Verſoͤhnung 
ber Rractionen, in welche bie Staatskirche zerfällt, den⸗ 
fen Täßt. 

Drei Partheien find es, welche fich gegenwärtig um die 
Herrſchaft in diefer Kirche ftreiten, und jede von ihnen hat 
ihre Wurzeln in der Vergangenheit. Die Hochkirchliche, 
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welche wo nicht unter ben Geiſtlichen, doc jedenfalls unter 
den Lalen die zahlreichſte iſt, auch die meiften Bifchöfe und 
Digniräre der Kapitel auf ihrer Eeite hat, ftellt uns das alte 
auf der breiten Unterlage reicher Pfründen, arijtocratifcher 
Connexivnen und polltifhen Einfluffes ruhende, in der Lehre 
großentheild Arminianifch = gefinnte Kirchenwefen dar. Die 
Männer diefer Partbei pflegen gegen die Dilfenter aller Gat⸗ 
tungen, aud die Methediften mit inbegriffen, einerfelts und 
gegen die Ratholifen andererfeits eine ziemlich gleich gewo⸗ 
gene Abneigung zu hegen; .und bie Abneigung pflegt natürs 
lich jedesmal am beftigften gegen diejenige Eeite ſich zu aus 
fern, von welcher gerade größere Gefahr droht, Diefe Par: 
thei war feit der Mevolution von 1088 bis gegen 1770 die 
alleinherrfchende, Ihre Einnesmeife und theologiſche Anſicht 
ftand unter dem Kinfluffe folcher Prälaten, wie der Erzbi⸗ 
fhof Zillotfon, die Biihöfe Warburton, Balguy, 
Hoadly, Tomline Ihr Arminlanismus hatte wie der fpäs 
tere Arminianismus überhaupt eine bald fihmächere, bald ftärs 
Fere ratlonaliftifche, vorzüglich pelagianifche Färbung *). Man 
bat zwar ſchon ſeit 1688 eine bochlirchlihe Sraction in ber 
Engliſchen Kirhe von einer low-church-party (einer niedrigs 
Eichlihen, d. h. die von der Würde, Eelbfiftindigkeit und 
den echten der Kirche niedrige Begriffe hat) unterſchieden; 
aber als gejonderte Partheien find beide nie gegen einander 
aufgetreten. Die Männer ber low-church beförderten bie 
völlige Unterordnung der Kirche unter die Staatsgewalt, fie 
wirkten dazu mit, daß die Kirche in dem großen politifchen 
Kampfe der Whigs und Tories um die Herrſchaft zu einem 





*) Arminianism may be said to be predominant among the 

members of ihe church of England — äußerte fon in der 

Mitte des vorigen Jahrhunderts Maclaine, der Ueberſeter 

von Mosheim's Kirchengefchichte! S. Blackdurne's Works 

T. V. p. 119. Damit war alfo ausgefprochen, daß ſchon da⸗ 

mals die Grundlehren der Reformation aufgegeben und mit ganz 
entgegengefegten vertauſcht feyen. 
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minifterielen Werkzeug, einer Etnatsmafchine, deren reiche 
Pfründen theils ale Belohnung für geleitete, theils als Lock⸗ 
fpeile für künftig zu leiſtende politifche Dienfte dienen follten, 
erniedrigt wurde; auch zeigte fih unter ihnen eine flarfe Hinz 
neigung zur focinianifhen Verflahung und Ausleerung der 
Kirchenlehre- Aus ihren Reihen nahm die Regierung feit 
1714 vorzugsweife die Bijchöfe. Dagegen wollten die Hochlirchli⸗ 
chen, freilich unter meift ſehr ungünftigen Umftänden von der 
Eelbftftändigkeit der Kirche fo viel bewahren oder wieder ge⸗ 
winnen ale möglid war, und widerfegten ſich, zum heil mit 
gutem Erfolge den allzu offenen Ausbrüchen der Heterodorie. 
Doch verfiel auch bei ihnen die theologifche Wiffenfchaft im⸗ 
mer mehr, und feit hundert zwanzig Jahren haben fie, wenn 
man von den dürftigen bogmatiichen Borlefungen Hey's ab⸗ 
ſieht, nicht ein einziges umfaſſenderes Werk über pofitive 
Theologie, das des Nennens werth wäre, hervorgebracht. Ihre 
Predigten, meijt trockene moralifhe Abhandlungen oder Ans 
preijungen ber Staatskirche und ihrer Einrichtungen, pflegten 
fie abzulejen. Eeit der Entſtehung der Evangelicale ift ins 
de der Unterſchied zwifchen den Hochirdhlichen und den Maͤn⸗ 
nern von der Low:Churdy großentheild bedeutungelos gewors 
den; denn die Unfichten der Letztern von der Kirche als einer 
blos menfchlihen von dem Etaate völlig abhängigen Inſtitu⸗ 
tion begegnen ſich mit denen der Evangelicale, und die Reac⸗ 
tion gegen den Eocinianiem und RNationalism, welde in 
England eintrat, ale im benachbarten Frankreich der wildefte 
Unglaube feine elelhaften und abſchreckenden Caturnalien 
feierte, hat auch die dogmatifchen Unfichten eines Balgup, 
Middleton, Blackburne und andrer bei der Maffe der 
Seiftlichkeit völlig in Verruf gebradt. Daß gleihwohl bei 
den Hochkirchlichen die Lehre überhaupt und ihre wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bearbeitung fowohl ale ihre populäre Geltendmachung 
fo fehr zurücdtritt, Tann fhon darum nicht Wunder nehmen, 
weil die Bekenntniſſe und Lehrnormen der Engliſchen Kirche 
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fo vielfach ſcwankend, unbeftimmt und reich an Widerſprü⸗ 
hen find. 

Sm Sanzen find die Hochkirchlichen (the High-and-dry, 
wie fie die Times mit einer unüberfegbaren Bezeichnung 
nennt) jeht die Gegner jeglicher Neuerung, die Unmwälde des 
DBeftebenden; fchon der Verſuch, gefetlich vorgefchriebene, aber 
in der allgemeinen Erfchlaffung des vorigen Jahrhunderts ab: 
gefommene Gebräuche wieder zu beleben, erweckt ihnen Arg— 
wohn und Mißbehagen; die einzige Neranderung, bie fie ernft= 
lih und laut begehren, ift: Vermehrung der Bifchöfe (fie ba= 
ben nämlich berechnet, daß in England durdfchnittlic etwa 
600000 Eeelen auf Einen Bifchof Fommen), und reichlichere 
Dotation der Kirchenftellen. Tas Einkommen eines Biſchofs 
beträgt burchfchnittlich 75000 fl., das eines Pfarrgeiftlichen, 
deren in England 10500 find, nebft der freien Wohnung et: 
wa 3000 bis 3600 fl. Dieß wird aber dort für kümmer⸗ 
lihe Armuth gebaften *), man verfichert mehr als Die 
Hälfte der Pfarrgeiftlichen fenen Bettler, und Viele von ih: 
nen trügen die von Andern abgelegten Möde**,. Armuth 
iſt freilich ein fehr relativer Begriff; in England berrfcht die 
Vorftelung, der Geiftlihe müffe durchaus ein Gentleman 
fepn, d. b. ein Mann von guter Familie und nicht ſowohl 
wiffenfchaftlicher ale eleganter Bildung, der ſich mit Anftand 
und Leichtigkeit in der vornehmen Geſellſchaft zu bewegen 
verftehe, und durch fein Einkommen ſich auf gleihen Fuß mit 
ihr ſetzen könne. Ber Beſig von Wagen und Pferden und 
einer gefhmadfvol eingerichteten Wohnung wird dort ale ein 
foft unentbehrliches Mequifit für einen Pfarrer angefeben. 





ol 


”) Wretched poverty, fagt der British Critic, XVI, p. 389. 

«:) Riland on church Reform. London 1850. p. 79. In ages 
past the work of retrenchment has been already carried un 
in a spirit of havoc, which has positirely beggared more 
ihan one half of our parochial clergy — ift die flarte Behaup: 
tung des British Critic, XVI. p. 355. 
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In der Engliſchen Kirche it das Patronat der Benefizien und, 
Pfarreien zwifchen den Bischöfen, den Sapiteln,fdem Adel und den 
beiden Univerfitäten getheilt, und der Nepotismus daher allgemein 
berrjchend ; die Eirchlichen Erellen werden theild an die Söhne, 
Schwiegerſöhne und Verwandte der Biichöfe, theils an die 
jüngeren Eöhne des Landadelg, theild endlich an die Mitglie- 
der (Fellows) der Univerfitätscollegien vergeben, zu denen 
wiederum nur die Eprößlinge ber Ariſtocratie Zutritt has 
ben *); und fo ift allerdings dafür gejorgt, daß die Geifts 
lichkeit nur aus Gentlemen beftebe; aber eifrige Männer 
haben auch den Echaden, der dadurch der Kirche erwachſen, die, 
Kluft, die ſich dadurch zwifchen dem Geiftlihen und den Urs 
men und Miedriggeborenen gebildet hat, bitter beklagt. Man 
pflegt großes Gewicht darauf zu legen, daß der Geiſtliche im 
England ſchon wegen feiner Geburt und Yamilienverbindune 
gen zur WUriftocratie gehöre, daß er durch feinen fteten Vers 
Fehr und vertraulichen Umgang mit ber mädtigften und eins 
flußreichften Glaffe, dem Landadel (der fogenannten Squirear- 
chy) fi) in der günftigften focialen Etelung befinde, und; 
daß feine Gegenwart in den böhern Zirkeln einen gewiffen: 
religiöfen Ton oder doch wenigſtens eine anftändige Haltung 
der Konverfation bewirfe. Aber andererfeits ift auch der Enge 
liſche Geiftlihe dem eigentlichen Wolfe, feiner Einnesweife 
und feinen Bebürfniffen bis zu einem Grabe entfrembet, der 
in katholiſchen Ländern Faum Glauben finden würde. Und 
da fehr viele Benefizien und Pfarreien Fein dem Maaßſtabe 
eines Gentlemen entfprechendes Sinfommen abwerfen, fo ift 
freilich die Anhaufung mehrerer Etellen in Einer Hand, die 
Michtrefidenz und ähnliches Unweſen unvermeidlidy geweſen. 
Daher hat ſchon der bekannte Prediger Scott gegen biefes 





°) Eiche darüber die Bemerkungen des Edinburgh Review Vol. 
LII, p. 441. Es wird hier hervorgehoben, daß gerade Wer: 
fonen diefer Claſſen zur Ausübung der Seeſſorge am wenigſten 
tauglich und geneigt ſeyen. | 
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fo vielfach ſchwankend, unbeſtimmt und reich an Widerſprü⸗ 
chen ſind. 


Sm Ganzen find die Hochkirchlichen (the High-and-dry, 
wie fie die Times mit einer unüberfegbaren Bezeichnung 
nennt) jetzt die Gegner jeglicher Neuerung, die Unwälde des 
Beftebenden; ſchon der Verfuch, geſeglich vorgefchriebene, aber 
in der allgemeinen Erfchlaffung des vorigen Jahrhunderts abs 
gefommene Gebräuche wieder zu beleben, erweckt Ihnen Arg⸗ 
wohn und Mißbehagen; die einzige Neränderung, die fle ernfts 
li und laut begehren, ift: Vermehrung der Bifchöfe (fie bas 
ben mämlich berechnet, daß in England durchſchnittlich etwa 
600000 Eeelen auf Einen Bifchof Fommen), und reichlichere 
Dotation der Kirchenftelen. Das Einkommen eines Bifcheofe 
beträgt durchſchnittlich 75000 fl., das eines Pfärrgeiftlichen, 
deren in England 10500 find, nebft der freien Wohnung et- 
wa 3000 bie 3600 fl. Dieß wird aber dort für Eümmer: 
liche, Armuth gehalten *), man verfichert mehr als bie 
Hälfte der Pfarrgeiftlichen fenen Bettler, und Viele von ih— 
nen trügen die von Andern abgelegten Möde**). Armuth 
ift freilich ein fehr relativer Begriff; in England herrſcht die 
Vorftelung, der Geiftlihe müffe durchaus ein Gentleman 
ſeyn, d. b. ein Mann von guter Sumilie und nicht ſowohl 
wilfenfchaftlicher ale eleganter Bildung, der fih mit Anftand 
und Leichtigkeit in der vornehmen Geſellſchaft zu bewegen 
verftehe, und durd fein Einkommen fi auf gleihen Fuß mit 
ihr fegen könne. Ber Belt von Wagen und Pferden und 
einer geſchmackvoll eingerichteten Wohnung wird dort ale ein 
faſt unentbehrliches Mequifit für einen Pfarrer angefehen. 
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) Wretched poverty, ſagt der British Critie, XVI, p. 380. 

**) Riland on church Reform. London 1830. p. 79. In ages 
past the work of retrenchnent has been already carried on 
in a spirit of havoc, «chich kus pusitinely dbeggared more 
than one half of our parochial clergy — ift die ſtarke Behaup- 
tung des British Critic, XVI. p. 555. 
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In der Engliſchen Kirche it das Patronat der Benefizien und 
Pfarreien zwiſchen den Biſchöfen, den Sapiteln,fdem Adel und den 
beiden Univerfititen getheilt, und der Nepotismus daher allgemein 
berrjchend ; die lirchlichen Stellen werden theild an die Söhne, 
Echiwiegerföhne und Verwandte der Biichöfe, theild an. die 
jüngeren Eöhne des Landadeld, theild endlich an die Mitglie- 
der (Fellows) der AUniverfitätscollegien vergeben, zu denen 
wiederum nur die Eprößlinge der Uriftocratie Zutritt has 
ben *); und jo it allerdings dafür geforgt, daß die Geifts 
lichkeit nur aus Gentlemen beftebe; aber eifrige Männer 
haben auch den Echaden, der dadurch der Kirche erwachfen, die 
Kluft, die fich dadurch zwifchen dem Geifllihen und den Ar⸗ 
men und Niedriggeborenen gebildet hut, bitter beklagt. Mau 
pflegt großes Gewicht darauf zu legen, daß der Geiftliche im 
England fhon wegen feiner Geburt und Yamilienverbindune 
gen zur riftocratie gehöre, daß er durch feinen fteten Vers 
Fehr und vertraulihen Umgang mit der mädhtigften und eins 
flußreichften Glaffe, dem Landadel (der fogenannten Squirear- 
chy) fi) in der günfligften focialen Etellung befinde, und; 
daß feine Gegenwart in den böhern Zirkeln einen gewiffen: 
religiöfen Zon oder doch wenigftens eine anftändige Haltung 
der Konverfation bewirfe. Uber andererjeits ift auch der Enge 
liſche Geiftliche dem eigentlichen Wolfe, feiner Einnesweife 
und feinen Bedürfniffen bis zu einem Grade entfrembet, der 
in katholiſchen Ländern kaum Glauben finden würde. Und 
da fehr viele Benefizien und Pfarreien Fein dem Maaßſtabe 
eines Gentlemen entfprechendes Einfommen abwerfen, fo ift 
freilich die Anhäufung mehrerer Etellen in Einer Hand, bie 
Nichtreſidenz und ähnliches Unweſen unvermeidlich geweſen. 
Daher hat fchon der bekannte Prediger Scott gegen diefes 





°) Eiche darüber die Bemerkungen des Edinburgh Review Vol. 
LIT, p. 441. Es wird hier hervorgehoben, daß gerade Wer: 
fonen diefer Glaffen zur Ausübung der Seefforge am wenigffen 
tauglich und geneigt leyen. - 


Di [ee 
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Mebertriegen der Gentlemen unter dem Glerus geeifert *) und 
der verſtorbene Froudde, einer der Stifter der Drforder oder 
Anglokatholiſchen Parthei, äußerte fich In den “Briefen an 
feine Freunde mit dem vollen Bewußtſeyn des dadurch über 
feine Kirche gefommenen Unheil über die Gentlemenfeperei 
(the gentlemen-heresy) und klagte: da bie Geiftlichen nicht 
Gentlemen zu feyn brauchten, Elinge englifhen Ohren noch 
immer unerträglid **). Dieß erklärt den Zuftand der hoch⸗ 
kirchlichen Parthei, die wir am beften mit den Worten eines 
Artikels fchildern, der vor Kurzem in ben Times mit der 
Unterfährift Ridley fland. 

„Die ganze Eorge des Hochkirchlichen erfchöpft fich im 
Eifer für die Erhaltung, die weltliche Pradht und Würde ber 
Staatskirche (the Establishment); das höchſte Verdlenft eines 
Geiſtlichen iſt nach feiner Anficht dieß, Daß alles an ihm gent= 
lemännifch ſey ***), Pomp und Geremonie in kirchlichen Dins 
gen geflattet er, aber es ift der Pomp und das Ceremoniell des 
Ealons, nicht der Kirde. Die Elnfünfte der Kirche find, 
wie er wähnt, nicht dazu beftimmt, zum Beßten der Pfarrges 
meine verwendet zu werben, und den Pfarrer in den Stand 
zu fegen, reichliches Almojen zu geben, ſondern nur ihm grö= 





*) Siehe Riland p. 271. Es fey wohl, fagt er, der größte 
Triumph, den Satan jemald innerhalb der fihtbaren Kirche er: 
rungen, ald er die Meinung herrfchend gemacht, daß der Geiſt⸗ 
liche ein Gentleman feyn müffe. 

**) Remains I, 348. 404. — Auch das Quarterly Review (IV, 
488) fchitdert diefen Zuſtand und deſſen Folgen. „Det Geiftli- 
liche ift entweder in Zwiſtigkeiten und Wrocefle über Zehnten 
mit feinen Pfarrkiudern verwidelt, oder er wird doch gewöhnlich 
nur als der angenehme Nachbar betrachtet, der feinen Plap an 
dem Whifttifche einnimmt. In den Dörfern ift der Pfarrer (the 
Rector) in den Augen feiner Gemeinde weit mehr der Gentle⸗ 
man als der Priefter; der Curate aber (der gemiethete Stell: 
vertreter des, Rectors) iſt fo arm, daß er nicht der gehörigen 
Achtung genießt, un nüslich ſeyn zu können“. 

”?*) Coneists in his being a gentliemanlike person. 
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Beres Anſehen zu verleihen und ihn zu befähigen, daß er ſich 
in guter Gefellfchaft bewege. Was Faſten und andere Enm⸗ 
haltungen betrifft, ftimmen beibe Partheien, die Evangelicals 
und die Hochkirchlichen, darin überein, daß es Papismus ſey, 
fih an einer reichlihen Mahlzeit Abbruch zu thun, wenn man 
fie haben Fönne, daß die Güter dieſer Welt gefchaffen ſeyen, 
um von und genoffen zu werden, und daß es daher auch bie 
Pflicht des Geiftlihen fey, fo gut wie feine Nachbarn nad) 
ſolchen Genüffen zu haſchen“. 
Eo der pfeubonpme Ridley. Der gegenwärtige Zuftan 

und Charakter dieſer Parthei ift aber nur die Fortſetzung und 
dad Ergebnif des ganzen bisherigen Entwicklungsganges der 
Engliſchen Kirche. Wie die Biſchöfe fchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert gefinnt waren, mag man daraus fehen, daß ſelbſt .ein 
Mann wie der berühmte Warburton meinte, es ſey ganz 
recht und natürlich, wenn die große Maffe der Engliſchen Geiſt⸗ 
lichen fih vor Allem mit ihrer Beförderung zu reicheren 
Pfründen und höheren Würden befchäftige, und ale Jemand 
über dieſes unverholene. Geftändniß, daß der Englifche Elerus 
ganz verweltlicht fey, feine Verwunderung bezeugte, äußerte 
der Bifchof, das Fönne nur ein Methodift fepn, dem dieß auf- 
falle *). Der Biſchof Watfon fchrieb einem Freunde: Ich 
bin fo ganz und gar durd die Sorge, meine Familie unter: 
zubringen, in Unfpruch genommen, baß ich Feine Zeit habe, 
gelehrt zu werden **). Und ber Iheologe Whifton bemerkt 
‘es in den Denfwürdigfeiten feines Lebens als etwas Beſon⸗ 
beres, daß Biihof Gibſon feine Diöcefe nur Sinmal ge: 
wechjelt und nur Einmal geheirathet habe, während Bifchof 
Hoadly, der berüctigte Socinianer, nach einander zu vier 
Bisthümern, von denen eines Immer reicher als das andere, 
befördert wurde ***). Zu biefer Demoralifation der Kirche 





o) British Critic, April 1841, p- 415. 
20) Anecdotes of the life of Bp. Watson, Vol. II, p. 9%. 


*:*) Memoirs of his own life p. 244, 251- Derſelbe bemertt 
(p. 275), die Bifchöfe feiner Zeit feyen little beitor then tools 
of ihe court. Und wie es bis in die neueſte Zeit herab mit 
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durch die Bifhöfe, trug die Megierung das Ihrige bei, unb 
es iſt allgemein anerkannte Thatſache, daß bis auf die Zeit 
ford Liverpools Fein Minifter bei ber Beſetzung der Biethümer 
und der Verwaltung bes Kronpatronats überhaupt einen an- 
‘dern Zweck hatte, ale den, feinen parlamentarifhen Einfluß 
zu verftärken *). 

Doch würde man fih irren, wenn man für die Stellung 
und kirchliche Auterität eines Prülaten der Engliſchen Staats⸗ 
fire die Gewalt eines katholiſchen Bifhofs zum Maaßftabe 
nehmen wollte. Die Hauptftärfe eines Engliſchen Biſchofsé 
liegt in feiner politiſchen Stellung ale Mitglied des Oberhau: 
fes und in dem Kirchenpatronate, welches die Vergebung vie: 
ler Pfründen in feine Hand legt. Aber um fo ſchwaͤcher und 
ehnmächtiger iſt er in Vezug auf kirchliche Disciplin und Ju⸗ 
riodiction. Cine Pflicht dee canonischen Gehorfams gegen den 
Biſchof ift der Englifhen Geiſtlichkeit praftifch nicht befannt. 
Die Befchränfung felner Authoritaͤt rührt aber nicht etwa von 
den Domkapiteln her, welche dort in kirchlicher Beziehung 
bedeutungslos geworben find, und mit der Verwaltung der 
Diöcefe nichts zu ſchaffen haben, fondern von den bürger- 
lichen Gerichtohoͤfen; derin der Beſiztz einer kirchlichen Stelle 
wird nach dem Engliſchen Rechte jedem anderen Beſige gleich 
geachtet, und fteht daher unter dem Eichune der weltlichen Ge- 
rihte**). Wollte demnach der Bifchof einen Gelftlichen wegen 
ſchlechter Aufführung ‘oder wegen Irrlehre abfegen, fo würde 





der Befegang der Bisthümer gehalten wurde, zeigt unter an= 
dern die Aenßerung des Edinburgh Review (Yul. LII, p.456): 
Ely und Ereter ſeyen Dinge, die feit undenklichen Zeiten als 
herfömmsiche Belohnung dienten für den Hofmeifter eines bo- 
roughinonger (d. h. eines miuiſteriellen Partheigängers, der 
bei Parlamentswahlen für Vertretung der Wahlflecken im Einne 
des Minifterinms forget), oder für das Enecheifhe Werkzeug des 
erften Miniſters. 

*) British Critie XIII, 464. 

*°) Der Courts of common law. 
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die Sache in letzter Inſtanz von einer Jury von zwölf Laien 
(Kaufleuten oder Handwerkern) entfchieden werden, vor wel⸗ 
cher der Bijchof als Beklagter erfiheinen müßte ). Keiner 
wird fich natürlich der Gefahr ausfegen wollen, von Krä⸗ 
mern, Echneidern und Handſchuhmachern, die noch dazu Diis 
ſenters ſeyn könnten, abgewiefen und verurtheilt zu werden, 
und die Folge ijt, daß in der Engliſchen Kirche völlige Wil: 
kühr der Lehre herrſcht, denn die Unterzeihnung der 30 Ar— 
tifel gewährt dort fo gut, wie. im proteftantijchen Deutfch: 
Iande die Befihwörung der ſymboliſchen Bücher, eine nur 
fbeindare Burgſchaft. ber. auch in anderer Beziehung ift 
die Gewalt des Biſchofs über die Geiſtlichen feiner Diöcefe 
aͤußerſt gering und illuſoriſch. Iſt e3 doc vorgefommen, daß 
ein Biſchof von einem Geiftlihen verklagt wurde, den er, weil 
er in feiner Diöceje eine Pfarrei erhalten, aufgefordert hatte, 
feine Ordinationd= und Befähigungszeugniffe vorzulegen. Das 
Gericht entfhied zu Gunfien des Klägers, auf den Grund, 
daß ein Glerifer nicht verbunden fey, feine Zeugniſſe dem 
Biſchofe vorzulegen **). 

Noch fhlimmer als die Tage der einzelnen Biſchöfe, ift 
die der ganzen Kirche; fie hat keine Vertretung, keine aner= 
Fannten Organe, fie ift ale Kirche fchlechterdinge unfähig zu 
handeln, zu richten, zu lehren und zu entfcheiden. Früher 
fand eine Urt kirchlicher NRepräfentation ftatt durch die foge: 
nannte Convocation der Provinz Canterbury, die aus 
zwei Häufern, dem bijihöflichen und dem des niedern Klerus 
bejtand; aber auch fie war mit wenigen Ausnahmen vollig 





°) Man fehe darüber dag Monthly Review, 1840, Vel. III, 
p- 155, mo dieß gut andeinandergefeht, und der Echluß gezo— 
gen wird, Daß — no legitimate means exist for the ejection 
of a heterodox minister. Auch der British Critic Vol. XII, 
p. 460 bemerkt, daß die Courts of common law have, in 
every possible way, circumscribed the exercise of. all spiri- 
tual jurisdictions. 


=) British Critic Vol. XIII, p. 461. 
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machtlos, da die Regiernng allein fie berief und nach Will: 
führ wieder entließ. Zwar mache das Unterhaus der Convos 
cation im Sabre 1717 einen Verſuch, die Heterodorien bes 
Biſchofs Hoadly von Bangor zu rügen, aber die Megies 
rung ſchritt fogleih zu Gunſten ihres Lieblinge ein, die Vers 
fammlung ward entlaffen, und ift feitdem nie wieder berufen 
worden *). Wir werden bald fehen, welcher anardifdhe Zu⸗ 
ftand ſich demzufolge dort ausgebildet hat, wollen aber noch 
einen Blick auf den Zuftand der Theologie und ber öffentli= 
chen Lehre im vorigen Jahrhundert werfen. 

Aus dem Arminianismus in Verbindung mit der leidens 
ſchaftlichen proteflantifhen Neaction gegen den drohenden 
Einbruch Fatholifher Lehren und Prineipien unter Jakob II. 
hatte fih ganz naturgemäß jene Richtung, welche man in Enge 
land Latitudinarianiemugs nennt, entwicelt. Die Theo: 
Iogen und Praͤlaten diefer Elaſſe, die einflußreichftien unter 
Jakob und Wilhelm III., waren von den Grundfäpen eines 
Laud, Montague, Bull, Thorndyke weit entfernt; fie gaben 
bereitwilig jeden Anfprud auf kirchliche AUuthorität in Glau⸗ 
bensfachen preis, ließen das Princip des Proteftantiemug, daß 
jeder gemäß feiner individuellen Bibeldeutung in lepter In⸗ 
ftanz feine eigene Slaubendauthorität fey, in vollem Umfange 
gelten, begten vom Abendmahle die Zwingliſche Vorſtellung, 
und legten den aus der Fatholifhen Kirche beibehaltenen ſym⸗ 
bolifhen Handlungen und Geremonien höchſtens nur den 
Werth und die Bedeutung einer an fich gleihgültigen Eti⸗ 
quette bei. Das Haupt diefer Schule war der Erzbifchof 
Zillotjon;z ihre Principien hatte Chillingworth zuerft 
im Kampf gegen das Farholifche Authoritätsprincip entwickelt; 
unter den Laien übte der Philoſoph Locke großen Einfluß 
in diefem Einne. Von ber Megierung begünftigt, und ges 
tragen durd den Geift des Proteftantismus, der eben durch 
die Kämpfe von 1688 und vorher zu Harerem Selbſtbewußt⸗ 





*) Idallam’s Constitutional History of England, III, 529. 
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feyn gelangt war, warb die Tillotſoniſche oder Ratitubinarts 
fhe Schule ſchnell die vorberrfchende in der Staatskirche, 
während bie theologiichen und kirchlichen Grundſätze eines 
Laud, Montague, Bull und Thorndyke nur noch durch die 
Nonjurore *), durch Männer wie Dodwell, Leslie, 
Hides vertreten, und mit ihnen aus der Kirche ausgefloßen 
wurden. 

Bis zu welcher Häglichen Dürftigkeit und Hohlheit bie 
Englifche Theologie und Hffentliche Lehre von da an herab: 
ſank, davon geben Freunde und Feinde reichliches Zengniß. 
Die jehige Drforder Echule betrachtet die Periode ſeit 1688 
als diejenige, in welcher das proteftantifche Princip zum ers 
fienmale in England vollftändig entkettet worden fey. „Und 
dieſe Zeit war — fagen fie — „felbft nady dem Urtheile une 
ferer Gegner“ (der Evangelicals) „bie fchlechtefte, ſelbſtſüch⸗ 
tinfte und verdorbenfte, welche die ganze Gefchichte unferer 
Kirche feit den Zagen des heil. Auguftin, des Apoſtels der 
Angelfachten, aufzumeijen hat“ **). Selbſt die alte verfchols 
lene Härefie des Nrianismus wurde von gelehrten Theo⸗ 
fogen, von einem Whifton und Clarke, wieder in's Leben 
gerufen, und fand nicht wenig Unhänger; ber Bifchof 
Hoadly konnte ungefheut das Mpfterium der Dreiei⸗ 
nigkeit und die göttliche Stiftung der Kirche in Frage ftellen, 
und die durch ihn angeregte Bangor=Eontroverfe (er war 
nämlich Bifhof von Bangor) verrietb augenfällig die Ohn⸗ 
macht der Kirhe. Der Verfall des geiftlihen Standes war 
furchtbar. Der Bischof Burnet erflärte, er babe den Firchlis 
hen Zuftand der meiften enropäifchen Länder kennen gelernt, 





>) D. h. jene Biſchofe und Geiſtlichen, welche nah der Revoln⸗ 
tion von 1088 der neuen Regierung die Anerkennung nnd Eis 
desfeiftung verfagten, und deßhalb abgefebt wurden. An der 
Spige ſtand der E. DB. Sancroft von Canterbury mit fieben 
Bifhdfen, unter ihnen der berühmte Ken, DB. von Bath nnd 
Meile. 

»*) British Critic, July 1842, p. 70. 
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und mit Echmerzen müſſe er es jagen, der Engliſche Elerus jey 
unter allen der nachlaͤſſigſte in feinen Zunctionen, und der larefte 
in feiner Lebensweiſe *). Der populärfte unter den neueren Eng⸗ 
liſchen Theologen, Paley, deſſen Echriften noch gegenwärtig in 
Sambridge als klaſſiſche Lehrbücher gebraucht werden, beſchraͤnkte 
felbft die Inſpiration der heil. Schrift, indem er in den Briefen 
Pauli infpirirte und nicht infpirirte Beſtandtheile unterjchied. 
Derfelbe Mann zählte in einer Viſitationsrede d. J. 1777 viele 
Etelen der heil. Schriſt von der Wiedergeburt und dem 
neuen Leben des Chrijten auf, und fchob fie dann alle dur 
die Behauptung auf die Eeite, diefe Uusdrücde hätten für 
une und im gegenwärtigen Zuftande des Chriſtenthums gar 
keine Bedeutung oder praktiiche Anwendung **). Eelbft die 
Entwicklung einer jo gefährlichen Parthei, wie die der „reis 
denfer und Deiften“, der Zindal, Ioland, Chubb, Morgan 
a. A., vermochte die gänzliche Verflahung und Ausartung 
der proteftantifhen Theologie nicht aufzuhalten. Die Worts 
führer der protejtantifhen Staatskirche ſahen wohl, wie ger 
fchicft die neue Schule jede Blöße, die ihnen das herrfchende 
Eyitem darbot, zu benügen wußte, wie Alles, was fie und 
ihre Vorgänger gegen die Eatholifche Kirche gefchrieben und 
behauptet, in den Händen der Deiften zur vergifteten Waffe 
wurde, mit ber diefe nach dem Herzen des Chriſtenthums ziels 
ten. So eignete fih 3. B. Hume Zillorfon’s philoſophiſche 
Argumente gegen bie Irangfubftantintion an, und benükte 
fie zu einem DBeweife, dad Wunder überhaupt unmöglid) 
feyen. Alles, was ferner in proteftantifchem Sinne über Die 





*) Lord Mahon in feiner History of England from the peace of 
Utrecht, London 1850, I1, 568, hat diefes Zeugniß des Bifchors 
von Salisbury zur Charakteriſtik des damaligen kirchlichen Zu: 
ftandes angeführt. 

»*) Der gegenwärtige Minifter Gladſtone hat in feinem durch: 
dachten und gehattreihen Buche: Church Principles conside- 
red in their results (London 18-10), p- 558 ff. diefes und noch 
manches Achntiche angeführe. 
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frühe Ausartung und ben Verfall der chriftlichen Kirche, über 
vie Einführung falfcher Lehren gejagt worden, die Verwer⸗ 
fung der kirchlichen Tradition, die Verbädtigung der .als 
ten Kirche — dieß alles mußten die Deiften trefflid zu ger 
brauchen, indem fie die Folgerungen daraus In Bezug anf 
den bibliihen Kanon und die ganze hiſtoriſche Unterlage bes 
Ehriftenthums zogen. Diefe beiftiihen Schlüße aus prote- 
ſtantiſchen Pramiffen waren fo ſchlagend, nnd felbft manche 
Iheologen, wie Middleton, Blackburne und Andere kamen 
den Feinden fo offen auf halbem Wege entgegen, daß Une 
glaube und höhniſche Meligionsverachtung in Eurzer ‚Zeit im 
England allgemein wurden. Der Biſchof Butler von Durs 
ham ſchrieb 1756: Kine Menge von Perfonen nehme. es nun 
als entihieden an, daß die Nichtigkeit der chriftlihen Melt 
gion endlih an den Zag gekommen ſey, und daß es ſich gar 
nicht mehr der Mühe verlohne, darüber nur eine Unterjis 
hung anzuftellen *). — Der. Erzbiichof Secker äußerte 1738: 
Opene und eingeftandene Geringſchätzung der Religion jey 
der unterjcheidende Chazakter des Zeitalter, und wenn diefer 
Strom von Unglaube und Gottloſigkeit nicht gedämmt werde, 
fo ſey völliges Verderben „ungusbleiblich **). 

Als Reaction. gegen dieſes Uebel entftand zuerft die große 
‚metbhodiftiiche Bewegung Wesley's und Whitfields, die jedoch 
bald zu einer Trennung von der Kirche ‚führte, dann aber 
-bitdere fi im Schooße der Kirche felbft die Echule ber Evans 
gelicals***), in denen wir die zweite Hauptparthei, welche ges 





*) In der Vorrede zu feiner Analogy. 


e:) Works, Vol. V, p. 500. Aehnliche Zeugniffe f. bei Glad⸗ 
ftone, Church Principles p. 455. 

er) Eines der beichrendften Bücher über den Geift und die Au⸗ 
ſchauungsweiſe der Evangelicats ift das des Amerikaners J. 
Brifted: Thoughts on the Auglican and Anglo-American 
churches. Newyork 1825. Der DBeriaffer ift ein eifriger An—⸗ 
hänger diefer Parthei, und mir der Lage Der Dinge in England, 
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einzelnen Artikeln ein ſehr reichhaltiges Material, von wel⸗ 
dem wir in den nachfolgenden Bemerkungen vielfachen Ge: 
branch machen wollen. 

Bon jenen unleugbaren Refultaten ift nun das Eine: 
daß der gegen D’Connell und Gonforten angeſtellte Proceß 
durch den von der Regierung auf: die Zufammenfekung der 
Jury und anderweitig geübten Einfluß nicht mehr den noth⸗ 
wendigen Charakter der Unpartbeilichkeit an fich getragen hat, 
daß D’Eonnell, wie die Engländer ſich ausdrücken, wegen der 
packed jury fein fair play gehabt hat. Gerade diefer Um⸗ 
ftand it deßhalb fo bedenklih, meil nach diefem Vorgange 
jeder ber fieben Millionen Katholifen Irlands deffen gemwärs 
tig ſeyn muß, bei allen denjenigen Proceffen, in welchen die 
Regierung beiheiligt ift, von einer aus feinen ärgiien eins 
ben zufammengefegten Jury gerichtet zu werden. Auf diejem 
Wege ift ein Inſtitut, welches in Großbritanien für ein Pals 
ladium der Freiheit gilt, durch die Negierung — und gerade 
dieß iſt das Schlimmſte — in einen großen Mißcredit ges 
bracht worden, ja es hat nicht fehlen Fönnen, daß fo ernft 
die Sache auch iſt, das Verfahren, welches bei jenem Prozeſſe 
in Betreff der Ausfdließung der Katholiten beobachtet murde, 
auch fchon ins Lächerliche gezogen worden if. Eo trug fid 
vor Kurzem in dem Nisi prius Gerichiehofe zu Dublin fols 
gende Ecenen zu. Kin Herr Patrik Moran wurde zu einer 
Jury berufen; ale er eben den Eid ablegen follte, fprady er 
zu dem vorfihenden Richter: Mylord! Hichter: Was wüns 
fben Eie? Moran: Mplord, ich bin ein eifriger Repealer. 
(Allgemeines Gelächter). Richter: un, was thut Das zur 
Sache? Moran: Ich wünfcte nur zu wiffen, ob Eie bei 
Behandlung des vorliegenden Hechtofalles Feine Einwendung 
gegen mich zu erheben haben. (Wbermaliges Gelächter, fo daß 
nur mit Mühe die Ruhe wieder bergeftellt wurde.) Eudlich 
Fam der Richter wieder zum Worte und ſprach: Ich habe 
nicht die geringfte Einwendung zu machen. Moran: ch 
glaubte fo, weil ich doch ein eifriger Anhaͤnger des Repeal 
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bin (Wiederbholtes Gelächter). Richter: Ich babe nicht bie 
geringfte Einwendung umd ich glaube, die Partheien eben fo 
wenig. Moran: Sch danke Ihnen, Diplord! Hierauf wurde 
Moran eingefchmworen und ſetzte fih unter einem wahren 
Eturm freudigen Gelaͤchters, woran der Richter ſelbſt auf 
das Herzlichite Antheil nahm, nieder. — Die große, den Kas 
tholifen durch jenes Jury packing jugefügten Verlegung hat 
ſich aber auf dad Dentlichfte in der bekannten Wdreffe der 
englifchen Katbolifen auegefprochen, und unaufbörlih dauern 
in den verfchiedenen Zheilen Englands die Verfammlungen 
der Katholiken fort, um ſich in befonderen Petitionen an die 
Königin zu wenden, und diefelbe um Abhülfe folcher, den 
Karholilen feindfeligen Maaßregeln zu erſuchen; eine der 
zahlreichften diefer Derfammlungen fand am 26. Februar zu 
Neweaftle ftatt. Das Bebeutendfte aber iſt die Theilnahme 
der Engländer überhaupt; die Nation fiebt in dem von der 
Regierung beobachteten Verfahren eine große Kraͤnkung natios 
naler Rechte; fo Eonnte es gefchehen, daß ber „überführte 
Verſchwörer“ in dem Parlamente felbft bei feinem Eintritte mit 
dem raufchendften Beifall empfangen wurde und fein Sohn es 
ebenfalls unter lautem freudigen Zurufe des Haufes erklären 
konnte: „ich habe die Ehre *), bei dieſem Proceffe verurtheift 
zu ſeyn“. Die Darftellung diefed Proceffes felbft böte in der 
That den reichhaltigften Etoff zu einer juriftifhen Abhand⸗ 
Inng, die freilid in die größten Einzelheiten des englifchen 
gerichtlihen Verfahrens eingehen müßte. Am belehrendfien 
ift in diefer Beziehung die Parlamentsrede ded Eir Thomas 
Wolde, doc auch fie muß ohne nähere Kunde des englifchen 
Verfahrens in mancher Beziehung unverftändlich bleiben. Der 
Hauptpunkt, um welchen fid) Alles dreht ift aber in Kürze 





) Ein Deifpiel, wie verfchieden diefer Ausdruck gebraucht wird, bie: 
tet eine der jüngften Singen einer dentfchen Kammer, wo ein 
Minifter fagte: „Da ich keinen Theit mehr an den Debatten 
haben fann, fo muß ich Die Ehre haben, den Saat zu verlaſſen“. 
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der : der Proceß O'Connells fonnte entweder von einer Com- 
mon jury oder einer special jury entfchieden werden. Die 
erftere wird aus der Zahl von mindeftend 48 und höchſtens 72, 
die im Allgemeinen zu Gefchwornen beftimmt find, für den ges 
rade vorliegenden Proceß durch das Loos herausgemwählt, die letz⸗ 
tere wird eigens für den einzelnen Rechsſtreit zufammengefegt. 
Den Grund, warum die Regierung die Special-Jury vorges 
zogen habe, wurde von Eir William Follett dahin angeges 
ben. „Hätten wir den Proceß vor einer Common jury ans 
geftellt, fo hätte der Beklagte Fein echt gehabt ohne Angabe 
der Gründe gegen einen Gefchwornen zu ercipiren. Das Ers 
ceptionsrecht ift bier ſehr befchränkt, doc Fann es unter Ans 
gabe von Gründen ausgeübt werden, wenn der Gefchworne 
in die Loge Fommt, aber der Beklagte muß beweijen, daß er 
gerechte Urfache habe; die Zahl diefer Gründe ift gering und 
felten dringt man damit durch. Dagegen findet ſich die Krone 
in einer ganz andern Lage; fie kann nicht bloß aus Gründen 
excipiven, fondern fie kann ohne alle Befchränkung die Ges 
ſchwornen aueichließen. Welchen Weg fchlug nun die Regie⸗ 
rung ein? fie ergriff ihren Weg mit ganz beflimmter Abſicht 
und gab ausdrüdlichen Befehl, daß der Proceß nicht vor einer 
Common jury geführt werben follte, vor welcher die Partheien 
fih nicht gleichgeftanden haben würden; und fo murde eine 
Spezial-Jury aus dem ausdrücklichen Grunde angeordnet, 
damit die Partheien fich gleichftehen und die Beklagten das 
Recht haben follten, Geſchworne ausftreichen zu können“. Al⸗ 
lein, wenn es der Megierung fo fehr darauf anfam, fich mit 
den Bellagten ale Parthei gleichzuftellen, fo fragt man, was 
sum ließ fie nicht die Common jury zu, und ftellte fich jenen 
darin gleih, daß auch fie nur mit Angabe von Gründen ges 
gen die Gefchwornen ercipirte? fie hätte ja nur auf das Recht, 
ohne Angabe des Grundes und ohne Beſchraͤnkung zu exci⸗ 
piren, verzichten dürfen, um fo mehr, ba fie feit längerer 
Zeit von diefem Rechte keinen Gebraudy gemadt hat. Eomit 
wird aljo O' Connell vor eine Special⸗Jury geftellt um ihn 
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nor einer Praͤrogative der Krone in Schutz zu nehmen, welche 
dieſe gar nicht auszuüben pflegt; es würe ja doch viel einfas 
der gewefen, auch bier von biefer Prärogative abzuftehen. Es 
kann alfo keinem Zweifel unterliegen, daß man bei der Specials 
Jury feine befondern Abſichten hatte. Dieß hebt Eir Thos 
mas Wplde in feiner Dede ſehr gut hervor, indem er fagt: 
„Man hat behauptet, daß wenn die Bellagten vor eine Com- 
mon jury geftellt worden mären, bie. Ankläger ganz nad 
Belieben Geſchworne hätten befeitigen Fönnen, während die 
Beklagten dazu uur unter Angabe von Gründen befugt ges 
wefen waͤren. Ich fage aber, jene konnten das nicht nad) 
Belieben thun. Wenn etwa aus dem Verzeichniß der 72 Ges 
fhwornen Sohn oder Thomas aufgerufen worden wäre und 
fie dann gejagt hätten: der fol zurück bleiben, wie lange hät⸗, 
ten fie doch wohl diefen Weg verfolgen Fönnen? dieß würden 
fie (auf die Länge) nicht zu thun gewagt haben, und weil fie 
dieß nicht zu thun wagten, darum: wählten fie eine Epecials 
Jury, wo fie in abgefchloffenem Zimmer ihre Zwölf ausftreis 
chen Fonnten, während fie gegen die Common jury in offener 
Gerichisiigung erceptioniren mußten. Cine Common jury foun= 
ten fie außerdem auch nicht brauchen, weil fie entfchloffen waren, 
Feine Katholiken zu haben, diefe aber Fonnten fie bei einer Com- 
mon jury nicht vermeiden. Eo aber ijt.man gefchidhter und ab⸗ 
ſichtlicher Weije verfahren, um ein Verdict gegen O'Connell zu 
erhalten“. Da hierauf ber Kronanwald für Irland erwiderte: er 
würde .bei einer Common jury die Geſchwornen nur unter 
Angabe der Gründe verworfen haben, fo ergibt ſich daraus ein 
Widerſpruch mit der Aeußerung des Minifterd Follet, der ge: 
rade die den Beklagten nachiheilige Prärogative der Krone 
als die Urfache bezeichnete, warum man die Common jury 
bei diefem Proceife vermieden habe. Diefer unbeilbare Wis 
dberfpruch laßt beutlich erfennen, daß man ganz befondere Urs: 
fache butte, den Proceß vor eine Epecials {Jury zu ziehen. 
Der Kronanwald für Irland befindet fich in jedem Falle, in 
einem Dilemma: entweder iſt es unsecht, daß jene Prärogas 
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tive der Krone zur unbeſchraͤnkten Exception ſeit lange nicht 
ausgeübt wird, oder es iſt recht; im letzteren Falle wäre für 
D’Eonnell von diefer Prärogative nichts zu befürchten gemes 
fen. Ehedem kam es allerdings oft vor, daß eine nicht uns 
beträchtliche Zahl von Gefchwornen bei der Common jury 
durch die Krone zurüdgeftelt wurde, fo namentlich im Jahre 
1834.auf einmal dreiundvierzig; allein feit der Zeit gingen vom 
Attorney: General Sinftructionen aus, wornach ein ſolches Ders 
fahren eingeftellt werden folle, und derfelbe Mir. Kemnis, der 
jest bei dem Proceffe O'Connells fo vielfach feine Hand im 
Epicl gehabt, berichtet fhon im Sabre 1839: „Ich glaube, 
ih habe im Ganzen nicht zehn zurückgeſtellt; hätte ich nicht 
jene Inftruction erhalten, fo wirde ich fchon eine gute Menge 
befeitigt haben“. Diefer Verzicht der Krone auf die gedachte 
Praͤrogative ift derfelben aber keineswegs nachtheilig geworben, 
denn Mr. Emith felbft gefteht: Seit ich die Ehre habe, 
Attorney: Seneral für Arland zu fern, babe ich. viele Vers 
fonen von befannten politifhen Meinungen vor eine Jury 
geftelt, die aus Leuten beftand, Die zu den nämlichen Aſſo⸗ 
ciationen, deren Mitglieder jene waren, gehörten, und in 
den meiften Ballen habe ich das beantragte Verdict erhalten. 
Ich verſetzte mehrere Perfonen in Anklageſtand wegen ber 
nad den Vorfchriften der Procefiiond: Acte verbotenen Pros 
ceffionen vor eine aus Drangiften beftehende Jury, und ic) 
erhielt die Entſcheidung für mich, ja faum müßte ich einen 
Fall anzuführen, wo ich Urfache gehabt hätte, mich fiber ein 
Verdiet zu beflagen. Eo babe Ich auch mehrere Leute wegen 
Unrubftiftung aus Veranlaffung der Zehntverweigerung vor 
Geſchworne geftellt, die felbft notorifch gegen die Zahlung der 
Zehnten waren, und dennoch habe Id) dad Echuldig erhalten“. 
Demnach hätte ed auch ſehr wohl gefchehen konnen, daß bei 
dem vortlegenden Proceffe ein Mann, ber fein Pfund zur 
Mepealrente zahlt, Mitglied einer Jury hätte feyn bürfen, 
mithin erkfärt jener Attorney⸗General in bdemfelben Aus 
genblick feine Anhaͤnglichkeit an ein Syſtem, wo er es vers 
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legt. Eomit fällt denn aber auc der ganze Vorwand in Bes 
teeff der Common jury über den Haufen, und der wahre 
rund lag darin, daß die Life der Epecial: Sefchwornen 
eine weit größere Anzahl von Pröteflansen, wie man fie ges 
rade brauchte, und viel weniger Katholiken enthielt, als die 
£ifte der Common-Jurors; in diefer wäre, nad allem Weg⸗ 
ftreihen von Mepenlern, doch noch immer ein Katholik in die 
Surps Loge bineingelommen, bort aber war der Regierung 
die Möglichkeit gegeben, eben daraus zu werbannen. Daß 
man aber dieß gewollt babe, ſcheut fich derfelbe Mr. Swmith 
gar nicht einzugefleben, und zwar. in folgender, die Ka⸗ 
tholilen der Meineidigkeit befchuldigenden Weile: Wenn 
man behauptet, wir bezeichneten die Katholiken ale Meineis. 
dige, fo antworten wir hierauf, daß wir. dieſes nicht thun. 
Wir behaupten bloß, was Niemand ableugnen lan, daß jes 
der Katholik gelehrt werde, die Intereſſen feiner Kirche 
fepen über jedwede andern erhaben. Davon ift aber das. prafs 
tiſche Mefultat: daß, wenn auch nur der Name eines einzis 
gen Katholiken in der für den Proceß geordneten Juryliſte 
vorgelommen, wenige Etunden verfloffen wären, bis daß 
nicht dieſes Individunm einen fehr verfiändliden Wink von: 
feinen geiftliben Dbern erbalten hätte, daß das ewige Wohl: 
feiner Eeele von feiner Ergebenheit gegen die Kirche in. dies: 
fer wichtigen Erifis abhängig fey“. — Die Führung dieſes 
Proceſſes ift bekannt; wie der Unfung, fo der Schluß. Konnte 
O'Connell feinen Gefchmornen gegenüber mit Ludwig XVI. 
fagen: Ich fehe Feine Richter, fondern nur Unkläger, fo 
Eonnte dieß noch mehr Unwendung finden auf den Oberrich- 
. ter, der den Proceß refumirte und dabei eine vollfändige 
Anklage formulirte. Daher bemerli Sir Thomas Wplde fehr 
richtig: Mit welchem Preife hat man dieſen Proceß be= 
zahlt? damit, daß man das ganze Verfahren verbächs 

tigt bat. Ä | 
Unfere Lefer wollen uns entfehuldigen, daß wir fie fo 
lange bei. ber jusiftifhen Seite bes O'Connelliſchen Proceſſes 

27° 





404 Irland. 


aufgehalten haben, wir wollen fiedafür zur Entfchädigung auf. 
einen Augenblick in das große Londoner Iheater von Eoventgarben: 
führen. Um 28. Februar hielt bier die Unti-Eornslan: League 
ihre wöcdentlihe DVerfammlung. Der Präfident hatte eben 
derfelben ein neues Mitglied vorgeftelt und dieſer feine An⸗ 
rede. begonnen, als ein gewaltiger Lärm von draußen her die 
Aufmerkſamkeit der VBerfammlung fo in Anjprud, nahm, daß 
der Htebner aufhören mußte: Alles ſtand auf und richtete Die 
Blicke nach der Thür, durch welche O'Connell eintreten follte; 
endlich erfhien er, und. ein folches Beifallrufen erfcholl, wie 
es noch nie zuvor in dem großen Theater, wo jett nicht we⸗ 
niger als fehstaufend Menſchen verfammelt waren, gehört 
worden war. Dieß dauerte zehn Minuten; jede Stimme ftrengte 
fi) bis auf das Aeußerſte an; jeder Arm war in die Höhe 
gehoben; Hüte, Iafhentuher, Schawls, felbft aufgemachte 
Regenfchirme wurden in der Luft herumgefchwenkt, um O'Con⸗ 
nell zu begrüßen. Der Lärm murde zuleht fo groß, daß ber 
Goventgarten in feinem Fundamente erfchüttert ſchien; und 
fobald inmwendig ein neuer Yubelruf erfcholl, antwortete draus 
Ben die begeifterte Menge. — Auf folche Urt ift der „übers 
führte Verſchwörer“ in England — aͤhnlich ſchon auf feiner 
Reiſe nady London — aufjenommen worden, unb er felbft 
drückt feine Freude über diefen Empfang in emem Schreiben 
an die Hepeals Affpciaiton in Dublin aus. MÜber in eben 
diefem Echreiben verhehlt er ed nicht, daß man fi von der 
Regierung nicht viel zur Grleichterung des Zuftandes Irlands 
verfpredyen dürfe. Die Erfahrung und Lehre des letzten Bro: 
cefles, welche mir O'Connell das ganze Land gemacht bat, fo 
wie die durch diefen GSegenftand veranlußten Parlamentsvers 
bandlungen, fo wie fo manches andere Anzeichen, fcheinen 
biefe Beforgniß allerdings zu beflätigen.. :. 

Eben dieſe Parlamentsdebatten haben auch ein zweites 
Mefultat geliefert, nämlich das Bekenntniß des Premierminis 
fters Eir Mobert Peel, daB Irland gegenwärtig nur mit mi: 
litärifher Gewalt regiert werden könne Er ſchiebt davon 





Iriaud. 405 


freilich ale Schuld auf die Repeglagitation, allein es entſteht 
die weitere Frage, wer iſt an ber Repealagitation ſchuld? 
Die Union wurde mit Hülfe der Bajonette zu Etanbe ge: 
bracht, und nach vierundvierzig Jahren befindet man fich auf 
dem Punkte erflären zu müflen, Irland könne nur mit Ba⸗ 
jonetten regiert werden, während die ganze Bevöfferung den 
Srieden auf eine wahrhaft beifpielloje Weife, trog der größ- 
ten Kränkungen, die fie erfahren muß, aufrecht erhalt. An 
dem unglüdlihen Zuftande Irlands in dere Vergangenheit 
trägt nur England die Schuld, an dem unglüdlichen Zuftande 
Irlands in der Gegenwart trägt nur England die Schuld, 
und wenn England auch für die Zukunft die Schuld auf ſich 
lädt, daß diefer Zuftand in Irland fortdauert, fo ift dieß 
nicht bloß eine Veranworilichkeit, die es gegen fich felbft, 
fondeen gegen Europa auf ſich nimmt. Das übrige Europa 
kann eine Schwächung Englands, eine Lähmung feiner Kräfte 
nicht wünfchen, es kann leicht der Augenblick kommen und er 
ift vielleicht nicht ferne, wo in andern europäifhen Ländern 
allein auf England die Hoffnung gerichtet feyn wird. Allein wenn 
dieß auch um Die fremden Intereſſen fid) wenig, fondern nur 
um die eigenen fümmert, fo muß es fich gerade dadurch zu 
Träftigen fuchen, daß es Irland fid) verſöhnt; ift diefe Wunde 
gebeilt, dann Fann England kühn aller Welt die Stirne bie: 


ten, fonft aber bleibt Irland der ftets verwundbare, ja töbtlich 
verwundbare led. 


Ber nur etwas die Gefchichte Fennt, wird fich mit Recht 
über die naive Aeußerung Eir Mobert Peels wundern, ber 
in der Bewegung ber Irlaͤnder und in ihrem Beftreben für 
den Mepenl, da alle andern Mittel, alle noch fo flehenden 
Bitten und Vorſtellungen nichts gefruchtet haben, die Lirfache 
findet, weßhalb das Land nur mit Bajonetten zu regieren 
ſey. Keine noch fo thätige Agitation bätte- aber die Mepeal- 
frage den ren fo nahe an das Herz legen können, als die 
legten Maaßregeln der Degierung und der von ihr eingeleis 
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tete Proceß. Was aber hat überhaupt die Mepealbewegung 
fo ſehr gefördert, ale die Erklärung des Staatsſecretaͤrs, die 
Eonceffionen für Irland hätten nunmehr ein Ende erreiche, 
eine Erklaͤrung, die wohl ein Meicher einem zudringlichen Bette 
ler, aber nicht ein Volk dem andern machen kann, dem es bei 
der Union verſprochen hat, es in feinen Rechten mit ihm völlig 
gleichzuftellen, aber nur wenig zur Erfüllung diefes Verſprechens 
gethan hat. Wozu wurden aber die Hepealverfammlungen ges 
halten? nicht um die Regierung einzuſchüchtern durch die 
Menfchenmenge, fondern dieſe vereinigte fih, wie O'VBrien 
fi ausdrüdte, um ihr NRationafgefühl an den Tag zu legen, 
und fie Fonnte triumphirend auf ihr Betragen appelliren, na⸗ 
mentlicd bei der DVeranlaffung ber Hegierungsproclamation 
wegen der VBerfammlung von Elontarf. Die Regierung, wel⸗ 
he lange Zeit die Repealmeetings, wie alle andern Verſamm⸗ 
lungen der Urt in England und Irland gebufdet hatte, er: 
ließ befanntlid jene Proclamation fo kurz vor dem Zuſam⸗ 
mentritt erwähnter Verfammlung, daß Manchem ber Ge: 
Dante nahe Ing, es ſey auf den Ausbruch eines Volks⸗ 
anmillens und auf eine Maffacre abgeſehen gewefen. 
Deeld Behauptungen in Betreff feiner Bajonettsregie⸗ 
zung erfheinen um fo kühner den ummiderleglihen Vor⸗ 
baltungen gegenüber, welche die Xoried fh in dem 
Parlamente haben machen Iaffen mäffen. Cine ber gläns 
zendften Meden, die bei diefer Gelegenheit gehalten worden 
find, ift aber die von Macauley, welche In den beutfchen 
Seitungen, bie noch nicht die Monftergeftalt ber englifchen 
erhalten haben, freilih nur fehr kurz berückfichtigt worden 
iſt. Mug es vieleicht auch noch zu voreilig ſeyn, wenn 
bie Wbigprefle dieſen ausgezeichneten Redner, der durch die 
Wahl der Etadt Edinburgh im Parlamente figt, für eine vers 
befferte Auflage von Edmund Burke erklärt, fo ift es doch 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß feine Rede in vielfacher Bes 
jiehung eine gang außerordentliche Bedeutung hat.” Er bes 
gann damit, auf den großen Werth aufmerkfam zu machen, 
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welchen Irland für England ‚habe, und mie fehr feine Bes 
wohner in jeder Rüdficht auf eine Gleichſtellung mit denen 


der Schwefterinfel Anſpruch hätten. 

„Diefed Land, Sir!“, redete er in üblicher Weife den Sprecher des 
Hanfed an, „feiner Ausdehnung nach faft der vierte Theil des vereinige 
ten Königreihes, nah Verhaͤltniß feiner Bevoͤlkernng aber ficherfich 
mehr als der vierte Theil, welches an Fruchtbarkeit gewiß je: 
den gleihen Flächenraum in Europa übertrifft, mit einer für den 
Handel günftigften Lage, wenigſtens einer fo günftigen ald nur irgend 
ein Land gleihen Umfanges, in der ganzen Wett fie hat, eine unerfchöpfliche 
Pflanzſchule der Heften Soldaten, ein Land weiches ohne allen Zweifel 
von weit größerer Bedeutung für die Wohlfahrt und Größe diefes Nei- 
Des ift, als alle feine weit entfernttiegenden Befipungen, felbft wenn 
deren vier oder fünfmal mehr wären, mehr Werth als Canada famınt 
Weſtindien, mehr Werth ald diefe beiden in Verbindung mit unfern Bes 
fioungen am Gap und in Auftrafien, und mit allen den weitumfaffenden 
Herrfhaften der Mognis, zu welchem Suftande habt Ihr es herabges 
draht? Wie vegirt Ihr e6? Nichte mit Liebe, fondern durch Furcht; 
nicht, wie Ihr Sroßbritanien, fondern wie Ihr Eind regiert; nicht 
durch Das Zutranen, welches das Voll zn den Geſetzen hegt, nicht durch 
feine Auhänglichleit an die Verfaſſung, fondern vermitteift Armeen 
und Heerlager“‘. Der Redner berührt dann kurz die Gefchichte der Er: 
oberung Irlands und das weitere Verfahren Euglands im fechszehn: 
ten und fiebzehnten Jahrhundert. „So kam es‘, fährt er dann fort, 
„daß während diefes ganzen Jahrhunderts, das was hei und Sklaverei 
genannt wurde, dort noch Für Freiheit galt, daß alle Ereigniffe, alte 
Data, alle Namen, welche in der Meinung eines Engländers fih an 
altes dasjenige aufchloßen, was Ruhm und Glück feined Landes anbes 
traf, in der des Iren fih mit allem dem verband, was zum Ruin und 
zur Erniedrigung feines DVaterlandes diente‘. Im weitern Derfolg der 
wichtigften hiftorifhen Thatſachen kommt der Redner and anf Pitt zu 
ſprechen und bemerft von ihm: „Es darf nicht vergeflen werden, daß 
fein Plan (der Union) viel welter ging, als andzufähren ihm gewährt 
wurde. Er wünfchte nicht bloß die Königreiche, fondern auch die Der: 
zen und die Neigungen der Völker zu vereinigen. Zu Mefem Zweck 
ſollten die gefenlich eingeführten Schmaͤlernugen der Necdtsfähigkeit der 
Kathotiten entfernt, ed follte der katholiſche Clerns in eine würdige 
behaglihe und unabhängige Lage verfept und Die Fatholifhe, Er: 
ziehung völlig frei gegeben werden. — Hätte man dieſes Syſtem 
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durchgeführt, fo bin ich überzeugt, wäre jeßt Die Union mit Irland 
eben fo ficher und eben fo weit außerhalb des Bereiches der Agitation, 
wie die Union mit Schottland. Der Name ter Union würde dann voR 
Der großen Maffe des irifhen Volkes in der Weiſe aufgefaßt worden 
feun, daß fie die Entfernung der meiften graufamen Ungerechtigkeiten 
und der Rechtsunfähigkeit bedeutet hätte. Unglücklicher Weile ward 
aber von all den von Pitt beabiichtigten Maaßregeln nur die Union allein 
ausgeführt, und die trifchen Katholifen wurden inne, daß ihnen nur noch 
der Name der früheren Unabhängiafeit geblieben war, die fo geriug auch 
ihr innerer Werth war, für fie einen Werth hatte, und daß fie dafür 
Teinen Erfap an bürgerlicher und religiöfer Sreipeic erhalten. Der Begriff 
Union würde bei den Iren nicht identiſch geweſen feyn mit Pönalgeſe⸗ 
gen und religiöfen Iurüdjegungen, fondern mir Emancipation uud Ges 
rechtigkeit. Deſſen nugeachtet war es ſelbſt damals noch nicht zu ſpät; 
es war nicht zu ſpät im Jahr 1813, es war nicht zu fpät im Jahr 
1821, ja ed war fogar nicht zu fpdt 1825. Wenn einige der Männer, 
Damals wie jetzt im Dienfte der Krone hochgeftellt, fih dazu erhoben 
hätten, das zu fagen, was fie vier Jahre fpärer genöthigt waren zu faz 
gen, dann würden and damals die Wohlthaten und Tie Wbfichten der 
Verſahrungsweiſe Pitts deutlich hervorgetreren feyn. Der ganze Agis 
tationd: Apparat war damals nicht organiſirt, die Regierung unterlag 
keinem Zwauge und ed hätte mie Ehren und Vortheil gegeben werden kön⸗ 
nen, was nachmals 1829 gegeben wurde, und man hätte fih die Dank⸗ 
barkeit des katholiſchen, irifhen Volkes erworben. Aber im Jahre 1829 
machte man Concefjionen in einem großen Umfange, man madte fie 
ohne Betingungen, die Pitt unftreisig auferlegt hätte, aber Dennoch 
machte man fie mit MWiderfireben, mit ganz ſichtbarem Unwillen, 
man niachte fie eingeftandener Maaßen aus Furcht vor einem Bürger: 
kriege. War dieſe Verfüßnungsmaaßregel wohl dazu geeignet, die Gr: 
mücher der iriſchen Katholiken mie Dankbarkeit und Zufriedenheit zu erfül: 
len? mußte dieß nicht vielmehr gerade dazu dienen um den Gemüthern 
eine Geſiunung und ein Gefühl einzuhauchen, das nicht anders als aufs 
zieffte beklagt werden kaun. Werden fie vergeffen, daß fie 27 Jahre 
lang ſich als Bittende an das englifche Parlament gewendet, daß fie 
ihre Sache vorgeftelt und deren Gerechtigkeit vertheidigt haben, daß 
fie die Rechte der Gewiſſens- und bürgerlicher Freiheit in Anfpruch ges 
nommen haben, und zwar mit Dinweis auf frühere feierliche Bürg⸗ 
ſchaften, auf das Verfprehen Pitt's, ja auf das Veiſprechen welches 
Georg IV. als er Prinz von Wales war, gegeben hatte? werden fie 
es vergeflen, daß dieſes Alles vergebtih war? Können fie es vergeflen, 
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wie die tierften Denker, wie die ausgezeichnetften Redner, in dem enge 
lifhen Parlamente gewacht und gearbeitet haben für ihre Sache, aber 
‚Altes vergeblich? Pitt verfucte fein Weripreden erfüllen zn wollen, das 
für wurde er von feinem Amte vertrieben, Nachmals verfuchten es Lord 
Greuville und Lord Grey, !reilich brachten fie weniger in Vorſchlag als 
Pitt, aber doch wenigftens einen Theil davon, allein fie konnten es 
nicht zur Ausführung bringen. Daun kam Ganning; er nahm fich der 
Katkoliten an, daher wurde er -aber gehept und gejagt bis zun Tode. 
Als aber er, eine der größten Bierden des Parlaments und der katho⸗ 
liſchen Sache, in fein Grab gelegt worden war, als die Katholiken an: 
fingen fi ſelbſt nah Pillfe umzuſehen und jene furchtbare Macht ents 
fatteten, welche, da fie fi gerade und genau innerhalb der geſetzlichen 
Srenzen hielten, nachmals zu fo merkwürdigen und zu ſolchen Reſultaten 
führte, die ihre edeiften Auwälde nicht im Stande gewefen wären 
voranszufehen, da — zwei Jahre nachdem jener große Maun nach feiner 
Ruheſtätte in der Weſtmünſter-Abtei gebracht worden war, wurde als 
led dasjenige, was er hätte ausführen können, ja mehr ald dieß, ins 
Werk gefept. Bar es wohl anders möglih, als daß nicht von diefem 
Augenblicke an in den Gemüthern der ganzen Lacholifchen Bevöfkerung 
Irlauds die Meinung eine tiefe Wurzel ſchlug, daß von England oder 
wenigftens von der mächtigen Parthei, weiche Eugland regiert, Nichts 
auf dem Wege vernünftiger Vorftelung oder and Gerechtigkeit, Als 
led aber durch Furcht zu erlangen ſey. Go wurde die Conceffion ge: 
macht, Dank verdiente fie aber Leinen und erhielt ihn auch nicht. Die 
Drganifation der Agitation war fertig, Die Leiter des Volkes hatten 
die Luft der Macht und der Auszeichnung gekoftet, das Volk felbft hatte 
an Aufregung fi gewöhnt; es blieben Beſchwerden genug übrig, um 
aid Veranlaſſung zur Aufregung zu dienen, und das Volk fog die Meis 
nung cin, daß auf dem Wege der Morftellung nichts zu erlangen ſey, 
nnd daß Gerechtigteit nur der Gewalt zu Theil werde. Wenn ic 
den Zuſtand Irlands recht verſtehe, fo ift er kraukhaft, aber er neigt 
nicht zu Paroxismus. Irland iſt ſtets entzüundbar, aber es fteht nicht 
in Flammen. Die Medizin der einen Verwaltung war ungenießbar, 
die der andern hielt die Krankheit auf. Während der Whigverwaltung 
drohte der Krieg und hätte im Jahre 1840 ein Feind in Munfter ges 
landet, fo wire er nicht minder heiß empfaugen worden, ald an Der 
Küfte von Kent; der Grund lag darin, dab die Whigs guten Willen 
für Irland gezeigt Hatten, uud ich lann mich des Gedankeus nicht ers 
wehren, daß, wenn jene Verwaltung fich einer eben fo großen Unter⸗ 
flügung im Parlamente zu erfrenen gehabt hätte, wie die gegenwärtige, 
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und im Stande geweſen wäre, die Maaßregeln in Undtährnng zu brin⸗ 
gen, welche die Wohlthaten der britiſchen Verfaſſung auf Irland aus⸗ 
zndehnen bezweckten, die Unten in Beit eines Menſchenalters auf dem 
Wege ſolcher Verwaltung und Gefepgebung eben fo fiher geweſen wire, 
als das Gefchwornengericht. Uber dieß follte nicht feyn, denn ſechs 
Jahre hindurch wählte fi eine an Zahl mächtige, durch Gewandtheit 
furchtbare Oppofition gerade die irifhe Merwaltung aid die Siels 
Scheibe ihrer kühnften nnd todtlichſten Unariffe herans. Eben Diejenigen 
Lords-Lientenants, welche in Irland die popufärften waren, wurden 
angegriffen, wie noch feine andere vor ihnen und wofür wurden fie au⸗ 
gegriffen? gerade für diejenigen ihrer Bemühnngen, weiche vorzüglich 
dazu dienten, nm das irifhe Bott zu verföhnen, Jeder Geſetzesvor⸗ 
ſchlag ohne Ausnahme, den jene Regierung vorbrachte und welcher in 
Irland populär war, wurde eutweder ganz verworfen oder verſtümmelt. 
Einige Katholiken, Männer von hervorragender Fähigkeit nnd fleckenlo⸗ 
fem Charakter wurden zu Stellen berufen, von denen ich nur fagen Bann, 
daß fle weit ınter ihrem Talente und Berdienke ſtanden. Diefe Anz 
ftelfungen wurden mit‘großer Sufriedenheit von ihren Landslenten be: 
grüßt. Kein Wunder! denn feit hundert und fünfsig Fahren der Pro: 
feription hatten die Kräfte, manche Beredſamkeit fo groß wie die meines 
ehrenwerthen Frenndes, des Mitgliedes für Dungarvon (Shiel) und 
Anderer Zierden des Pariaments, ſich aufgezehrt in Außerker Dunkelheit 
unter der Derrfchaft von Ponal⸗ und Mechtsfchmälerungsgefehen. — 
Endlich wurde ein Katholik anfgenommen in den Seheimenrath I. M. 
der Königin, ein Anderer erhielt einen Sis in der Schapfenmmer und ein 
Dritter trat bei der Admiralitaͤt anf. Augenblicklich ſchlugen alle die 
„Unterfinge“‘ (underlings) der großen Toryparthei ein Wuthgeſchrei 
anf, Ärger als je eins gehört wurde, ſelbſt niche feit Lord Gordons 
No - Popery - Anffanf. Die Führer der Parthei haben freitich, ſelbſt 
zu jener Zeit, felten an dem Schreien Theil genommen, obſchon id 
anch einige illuſtre Beifpiele vom Gegentheil anführen Böunte, indeflen 
man befchufdigte fie, daß fie Ihm zuhorchten und ſich daran erfreuten, 
Daß ſie dazu aufmunterten und daß fie ihren Wortheil davon zogen. 
Mehr brauchten fie nicht zu thun. Auch fehlte es nicht an Öffentlichen 
Bezeichnungen, welche iened Geſchrei gleihfam heiligten. „Fremde“! 
dieß war eine bellebte Phraſe. „Schooßkinder des Papſtthums! (Mi- 
nions of Popery) wurde von Andern gehört. Auch darf man nicht 
Bergeflen, mit welchen abgeſchmackten Benennungen die katholiſche Pries 
Kerfchaft, die von ihren Gemeinden in größter Ehrfurcht und Liebe nud 
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nad) Allem, was ich höre, mit Recht geachtet wird, bezeichnete nnd anf 
weich niedrige und böswillige Weiſe fie angegriffen wurde. Man nannte 
fie eine: „Dämond-Prieferfhaft“, „die Spigbuben im Chorrocke, fie 
vonrden gebrandmarft als die „Baalspriefter‘ und als „die falſchen 
‚Propheten, weiche Jezabel an ihrer Tafel hält“, Aber nicht zufrieden 
damit, alle dieſe Dindernifie der Regierung In den Weg getegt und jede 
Maapregel, welche zum Vortheile Irlands in Vorſchlag gebracht wor: 
den war, verftümmelt zu Haben, nahm die Oppofition damals eine ef: 
fenfive Stellung ein und beſchloß ſelbſt einen Geſetesvorſchlag, aber 
zum Nachtheile Irlands zu machen. Sie brachten ihre fogenannte Res 
giſtrationsbill ein, von der fie jene ſelbſt eingeftehen, daß dieß ein Ge⸗ 
fe zur Echmäferung der Wahlfähigkeit geweien fen. Ich bin nicht ges 
fonnen, meine Beſchreibung diefer Maaßregel von andern, als nur von 
ihren eignen Lippen zu entnehmen, nnd was fie damals nicht zugeben 
wollten, das geben fie jebt vollftändig zu. Wir behaupteten, dak wenn 
Ihr eine noch firengere Regiſtration einführter, Ihr die großen Mafs 
feu der irifchen Wähler ihres Wahlrechtes beranbtet. Damals länger 
tet Ihr dad, jetzt geiteht Ihr es zu. Soll ich etwa glauben, Ihr 
haͤttet dieß Altes im Jahre 1870 nicht eben fo gut gewußt, wie jent ? 
TR jebt irgend ein Zactum mitgesheilt worden, was nicht damals bes 
kannt gewefen wäre? Iſt auch nur ein einziges Argument jebt vorge: 
bracht worden, welches damals nicht angeregt worden wäre nnd zwar 
zwanzig, dreißig und vierzig Mat in Diefem nämtichen Danfe. Aber 
ihre Erklärung ift, daß jeßt die DVerantwortiichleit des Amtes anf ih⸗ 
nen lafte, d. h. Ihr bedient Ench des Privileginms das Vaterland zn 
Grunde zu richten nur dann, wenn Ihr Euch in der Oppofition befinz 
det. Die Stelien haben fie und ein ſolcher Dienft mußte and feinen 
* Kohn haben. Diefen Lohn hat er auch gehabt; mehrere Urfachen has 
ben mit einander gewirft, nm fie in die Lage an verfehen, in welcher 
fie fi jet befinden, aber ich glaube die Haupturſache ift das Mißver⸗ 
gnügen, welches fie in England gegen die Werfahrungsmeife der vorigen 
Regierung in Betreff der iriſchen Angelegenheiten erregt haben. Ich 
. glaube, daß diefes die Haupturfache fen, daß es eine Daupturfache iſt, 
Kann nicht in Abrede gefteltt werden. Aber in dem Eifer des Streites 
haben fie einen Geiſt hervorgerufen, einen Geift, der feichter citirt als 
beſchworen wird, den Beift der religiöfen Intoleranz. Diefer Geiſt Hat 
ihnen zu der Gewalt verholfen. Und es war In der That unterhaftend 
die Predigten des Hochw. Hugo MReit zu hören, wie fie ihre Bade 
von Hochkirchlichen, von Niederkicchlichen und Diffentern als die Sache 
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des Evangelinms darſtellen ließen, die ſich im Kampfe gegen einen ra⸗ 
ſenden Liberalismus, der keinen Unterſchied zwiſchen religiöſer Wahr⸗ 
heit und reiigiöfem Jrrthum kenne, befäude. Es war unterhaltend, Al⸗ 
les dieß zu hören; als fie aber zu den Aemtern gelangt waren, wur⸗ 
den fie inne, daß fie anf diefer Infel und in Irland an acht Millionen, 
Katholiten zu regieren hätten, welche von ihnen und ihren Anhängern 
uuaufhörlich beleidigt nnd verunglimpft worden waren, (Laute Beifall⸗ 
rufe.) Was war die nothwendige Zoige ? Ich will ihnen vollen Glau⸗ 
ben fchenfen, daß fie dem Vaterlande nicht den geringften Schaden zus 
fügen wollten — dieß war nicht nothwendig um ihre politifchen Geg- 
ner zu überwältigen — auch will ich all ihren Erklärungen über ihren 
Wunſch, Katholiken anzuftellen, vertrauen. Ich glaube an ihre Anf- 
sichtigleit, wenn fie fagen, fie wünſchten einen confervativen katholiſchen 
Juriſten in Irland zu finden, um ihn als Richter anzuftellen. Gewiß 
würde fie nichts mehr erfrenen, als einen folchen Conſervativen, der 
mit hiutänglichen Zalenten für Gefchäfte und zum Reden ausgerüftel, 
fie in den MRegierungsgefchäiten unterflügen könnte, zu finden. Ich 
glaube dieß alles, aber was ich dennoch wiflen möchte, ift dieß: Wa— 
rum find denn im ganzen Reihe alle Katholiken ihre 
Feinde? (Donnernder Beifalldruf.) Hat man davon je etwas zuvor 
aehört? da find achte Millionen Menſchen von allen verfchiedenen “Ber 
sufsarten, von allen Arten von Charakteren, alten Claſſen der Geſell⸗ 
fhaft, herab von dem Erbmarfhall, dem Erben der Howards, der 
Mowbrays und der Kigallans bis zum Armftlen Bauern — und bat 
man wohl je fo etwas gehört, daß diefe alle gegen die Regierung ver: 
eint daftehen. Findet fich etwa in der Fatholifchen Dogmatik irgend 
eine Tendenz zur Vereinigung mit deu Principien der Whigs oder der 
Democratie! Im Gegentheil, die katholiſchen Grundfäge werden oft ge: 
zade als einer entgegengefesten Richtung angehörend erwähnt und ohne 
nich auf theologiſche Fragen einzufaffen, fo hat man doch immer ges 
hört, daß von allen Formen des Chriſtenthums der Katholicismus das 
meifte Gewicht auf Alterthum und unvordenkliche Hebung legt; e 6 moͤch!te 
daher doch wohlden Anſcheinhaben, daß beiden römifc fa: 
sholifchen eine Neigungaunm Eonfervativen anzutreffen 
wäre. Was aber die Wohlgeneigtheit der Krone anbetrifft, fo ift von diefem 
Standpunkte aus die große Maaßregel der Emancipation völlig zu, Nichte 
gemacht. Von all den Gefchenten, von denen man glaubte, daß fie 
duch dad Geſeßg von 1829 verlichen worben ſeyen, haben die Katho: 
lien Irlauds, fo viel ich wahruehme, nur ein einziges erlangt, nämlich 
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die Zulaſſung zum Parlament und ſelbſt dieſes würden: ſie nicht beſi⸗ 
gen, wenn die Regierung Im Stande geweſen wäre, die iriſche Regi⸗ 
ſtrationsbill durchzuſetzen. Alles was bisher gefchehen ift, war dazu 
gemacht, nm das nationafe nnd religidfe Gefühl des Volles zu vermiin: 
Jen“. . Der Redner beſpricht dann mehrere der Negierimgemaßregein 
nud kommt dann aud anf die Proclamation wegen des Meeting zu 
Elontarf zu ſprechen. „Der erfte Lord Etaatsferretär für die Colonien 
bat behauptet, es Taille fich beweifen, die Negierung habe Alles, was in 
ihren Kräften fand, gethan, nm die Verfammiung von Clontarf zu 
verhindern; das tängne ich. Die Regierung ſelbſt Hat angegeben, daß 
erft anı Freitag Morgens der Entſchluß gefaßt wurde, eine Proclamas 
tion ergehen au fallen, und dab diefe Entſchließnug in Dublin wegen der 
nochwentigen Berathungen nicht vor Sonnabend bekannt werden konnte, 
Dedurfte cd hier noch der Berathüngen? Was! Ihr wogt Worte und 
Phraſen ab, während ihr das Leben derlinterthanen der Könlgin abwa⸗ 
gen follter! Kein vernünftiger Menſch wird wagen zu behaupten, daß 
wenn die Leiter der irischen Angelenenheiten eine hinlängtiche Einſicht 
in die Dringlichkeit der Umftände gehabt hätten, fie erft am Sonna⸗ 
beud Morgens eine Proclamation hätten ergehen laſſen, durch welche 
der Unfall des Bertuftes von Menfchenleben Hätte vermieden werden 
können. Aber durch weſſen thäcrige Vermittlung wurde dieſes Ungluͤck 
verhütet? durch die Dazwiſchenknuft jenes Führers, den Ihr verfolgtet. 
Glück fand Euch zur Seite und Er fand da ale Euer Freund, ınıd 
durch feine Bemühnng geſchah ed vorzüglich, Daß wahrfcheintich eine 
Scene fo furchtbar, als Die welche fih zu Mauchefter zugetragen hat, 
verhindert wurde“. Hierauf tadelt Macaukey die ganze Procekinftrucs 
tion gegen O'Connell. In Betreff diefes Mannes fpricht er eine Mei⸗ 
nung Aus, der gewiß; Jeder ohne Unterfchied beiftiimmen wird: „In 
Wahrheit muß ich fagen, daß die Stellung, welche D’Eonnell in den 
Augen feiner Laudslente einnimmt, von der Art ift, wie noch nie ein 
Führer des Works in der Sefchichte des Menfchengefchlechts fie cingenom⸗ 
men hat“. Wir werden diefen Punkt nochmals aufnehmen, hören wir 
einftweilen den Redner weiter: „Über Ihr irret Euch, wenn Ihr 
glaubt, daß das Intereffe, mit welchem man auf ihn ſchaut, fich allein 
anf diefe Inſel beſchränkt. Gehet wohin Ihr wollet anf dem Conti: 
nent, fpeift an einer Table d’hote, befleigt ein Dampfboot oder irgend 
ein Fuhrwerk, fobatd Eure Sprache Euch als einen Engländer verräch, 
die erfte Frage, die an Euch gerichtet wird, ift die: Wie geht es mit 
O'Connell? — Es ift eine traurige — ja eine unſelige, nicht zu befirels- 
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tende Wahrheit, dab über den ganzen Continent in Betreff des Werhälts 
niſſes Englands zu Irland eine ähnliche Empäudung verbreites iſt, wie 
in Betreff des Verhältniſſes Rußlands zu Polen. Ich billige Diele 
Empfindung nicht, aber fie iſt yarurlich. Ohne die große Eiferſucht im 
Auſchlag zu bringen, welche Englaudd Macht erregt, will id das Haus 
nur daran erinnern, daß die irifche Agitation auf dem Eontinent zw 

Geſichtspuukte bieter, welche fowohl den Sympathien der Royaliſten, 
ald der Democraten zuſagt. — Ih brauche nicht zu fagen, daß ich diefes 
nicht erwäßne, um die Regierung einzufchüchtern, aber das behaupte ich, 
Daß die Maaßregeln, weiche die Regierung bei diefer Gelegenheit ergriffen 
bat, außer allem Tadel hätten feyn follen, und daß fie auf ſolche Weife 
hätte einen Sieg erringen müflen, fo aber, daß der Sieg für fie nicht noch 
ein großeres Unglüd geworden wäre, als eine Niederlage. War aber dieß 
wohl der Ausgang der Sache!“ Nachdem der Redner dann den Pro: 
ceß, Lie Zuſammenſehzung der Jury und dann nochmals die politifche 
Eeite der Sache berührt hatte, floh er feine Rede mit folgenden 
Morten: „Wahrlich unfer Land ift ein großes und glänzendes, ein mäch⸗ 
tiged Reich, wohl verfehen mit den Mitteln des Angriffes, wie mit 
den Waffen zur Vercheidigung. Englaud vermag viele Dinge, welde 
weit außerhalb der Macht irgend eines Volkes der Welt liegen, es hat 
China den Frieden dictirt, regiert Auftratafien und beherrſcht das Kaf⸗ 
fernland. Sollte fi die Veranlaſſung bieten, es könnte hinweg von 
der Oberfläche ded Dceans den Dandel der Welt fegen und wie chedem 
die Häfen biodiren und fein triumphirendes Banner ausbreiten von 
dem baltiſchen bis zum adriatifchen Meere. Es ift im Stand fein ins 
diſches Reich gegeu alle drohende Keindfeligkeit, zu Land wie zur Eee, 
zu behaupten; aber bei aU diefer ungeheuern Gewalt bat es einen ver⸗ 
wnndbaren Punkt, einen unbewachten Fleck und Diefer Fleck iſt gauz 
nahe an feinen Herzen, ein Fleck auf welchen vor fünfundvierzig Jahren 
ein tödtlicher, wenn gleich nicht tödteuder Etoß verfucht ward. Regie⸗ 
rung nud Parlament, beide find fie in ihrer Ephdre verantwortlich; in 
Betreff meines Autheils an diefer Verantwortlichkeit, will ich mid 
dur mein Votum au Bunften des Antrages meines edlen Freundes 
entledigen, und ich bin gewiß, daß mit mir cine fo große nud imponis 
rende Auzahl von Mitgliedern diefed Haufes flinnmen wird, daß fie dazu 
hinreicht, um die irifchen Katholiken zu überzeugen, daß fie noch Zreumde 
in England haben, und daß fie noch nicht gendtbigt ſeyen, ale Hoffe 
nung anf die Weisheit und die Gerechtigkeit des Reichsparlaments anfs 
äugeben‘‘. — 
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Es Laßt ſich nicht leugnen, dieſe glänzende Rede trägt 
eine bedeutende Faͤrbung whiggiſtiſcher Jendenzen an ſich, ins 
deſſen ganz abgeſehen vor dieſen hat ſie der Regierung ſolche 
Wahrheiten geſagt, daß ſie nothwendig im ganzen Lande den 
größten Eindruck machen mußte, Ob für Irland von dem 
Wyigs mehr Heil zu hoffen iſt, ftebt dahin; fie find eben 
auch eine Parthei, deren Verwaltung im Ullgemeinen gerade 
nicht, und in mancer Beziehung noch weniger ale die der 
Zories gebilligt werden kann; wir wollen auch einräumen, 
daß Manchen von deu Leitern der Whigs es bei den Reden 
weniger um Srland zu thun ift, als vielmehr fich der irifchen 
Frage als eines Hebels zu bedienen, um durch fte wiederum zur 
Megierung zu gelangen. Indeſſen die Tories gebrauchten dies 
fe Mittel, indem fie die ihnen zu weit gehenden Gonceffios 
nen der Whigs angriffen, die Whigs, indem fie unfteeitig 
mit großem Rechte die ganze, durch religiöfe und bürgerliche 
Intoleranz dirtirte Politik der Zories befeinden. Auch würde 
man fehr Unrecht thun, wenn man glaubte, daß es nicht eine 
große Zahl von Whigs gebe, die nicht von dem aufrichtigen 
und ernftlihen Wunſche, Irland zu helfen, befeelt wären, 
Die Tories haben jetzt die fpecielle Unterfuchung des Zuſtan⸗ 
des Irlands abgelehnt, und wollen alfo einzelne Geſetze eins 
bringen zur Ordnung und Berbefferung der iriſchen Zuflände, 
Was in diefer Beziehung gefchehen wird, iſt freilih noch 
nicht entfchieden. indeffen die allgemeine Meinung der Katbos 
fiten Irlands und Englands fpridht fih dahin aus, daß man 
eben nicht gar zu viel Davon erwarten dürfe, und die Megies 
rung muß es fich wenigſtens zufchreiben, wenn man nicht 
großes Vertrauen in fie fegt. Etwas ganz Entſcheidendes 
und höchſt Wichtiges, ja eines der bedeutendflen Mejultate 
diefer legten Ereigniſſe ift aber gerade dad, daß die Kathos 
liken Irlande und Englands — Lord Beaumont hat die trans 
rige Ehre, davon ausgenommen zu fepn — jeht eines Eins 
nes geworben find; währenb gerade bie englifchen Katholiken 
bis dahin die Tories unterftügt haben, find fie jetzt ihre Wi⸗ 
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berſacher geworden, und ein ſehr dentliches Zeugniß für Die 
veränderte Geſinnung in dieſer Beziehung hat ber bekunnte 
Kenelm Digby abgelegt, der einen ganz vortrefflichen 
Brief über die dieſe Angelegenheit an O'Connell geſchrieben 
bat, den wir leider aus Mangel an Raum nicht mehr mits 
theilen können. Wir haben in einem frübern Artikel (Bd. 12, 
E. 51 u.f.) darauf aufmerkfam gemacht, wie bebauerlich die 
Scheidewand war, die zwifchen ben englifchen und iriſchen Ras 
tholifen beſtand, und wie weyig Hoffnung wir hegten, daß fie 
leicht zu befeitigen fey. Dieß fchwierige Werk haben die To⸗ 
ries mit ihrem Proceß vermocht, diefer hat die Scheidewand 
niedergeriffen, und. muß bie Sjrländer im der, einerlei ob rich⸗ 
. tigen oder unrichtigen Idee befeftigen, für fie fey nur aus 
der Aufhebung der Union noch Etwas zu hoffen. Der wahre, 
aufrichtige Wille ift cs, den fie in der Handlungsweiſe der 
Htegierung vermiffen, man will nicht, theild aus religidjer 
Intoleranz, and politifcher Engherzigkeit Irland aus dem 
Zuftande der Erniedrigung berauchelfen. Daher eine Meihes 
folge halber Maaßregeln, die das freilich beinahe unheilbar ges 
wordene Uebel nidt von Grund aus heilen. — 

Schon fonft haben wir darauf hingewiefen, wie die wichiige 
Frage in Betreff der anglicaniſch⸗iriſchen Kirche verhaͤltnißmaͤßig 
von untergeordnetem Intereſſe zu der andern in Betreff der Stel⸗ 
lung der Sutsherren zu den Pächtern if, Wir. wollen une 
bei jener auch nicht weiter aufhalten, fonderu nur im Vorüs 
bergeben eine nicht umintereffante ftntiftifche Notiz bervorbes 
ben, welche the Tablet aus dem Tyne Mercury entlehnt. Es 
baben nämlich in legterer Zeit eilf preteftantifche Biſchöfe 
In Irland zufammen eine Summe von 1,860,000 Pfund Eiers 
ling, alfo mehr als zwanzig Millionen Gulden, fo 
weit es zur Kenntniß der Gerichte gefommen tft, hinterlaffen, 
Die Sefammtheit aller Episcopalen in Irland beläuft fich nicht 
auf mehr als etffa 400.000, fo daß jeder Prälat für feine 
bifcyöfliche Sorge um jedes feiner Schaͤflein, ſey es Mann, 
Weib oder Kind, mit nicht weniger als etwa 55 fl; belohnt 
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wird, wobei dann außerdem die Einkünfte des niedern Clerus 
gar nicht in Betracht Fommen. Diefe gewaltigen Summen, 
welche von Katholiken bezahlt und ben Katholiten ganz entzos 
gen werden, würden in den Händen ber katholiſchen Bifchöfe 
natürlich zum allergrößten Zheile zum Bau von Kircyen und 
Schulen, zur Unterftügung der Armen verwendet worden feyn, 
während jept das Land Nichts, gar Nichte davon hat; bad 
Geld geht an die Verwandten ber Bifchöfe, die es ohnehin 
außerhalb Landes in England verzehren. Ja, foldhe Dinge 
find benn doc arg, befonders wenn man bedenft, wie 
das irifche Volk noch obendrein den Clerus feiner Kirche 
ernähren muß, wie dieß fehr naiv ein junges irifches Maͤd⸗ 
chen bezeichnete, welches bei den letzten Debatten Sir Eh. 
Napier im Parlamente redend einführte. Er hatte fie ge⸗ 
fragt: 0b fie jetzt nach Entfcheidung der Zehntfrage nicht Alle 
weit zufriedener fepen? „Kerr“, mar ihre Antwort, „fehen 
fie wohl den Mann dort, der auf jener Seite des Weges ar: 
beitet ? er hat einen eigenen Garten, und für diefen Garten 
muß er einen Zehenten an den proteftantifchen ©eiftlichen zah⸗ 
len, von dem er denkt, daß er feine Seele zur Hölle fendet, 
und einen andern an den Eatholifchen Priefter, damit er von 
der Hölle errettet werde“. — Ganz vortrefflid waren auch 
die oratorifchen WVergleihe, welche Shiel am achten Tage 
der Parlamentsverhanblungen zwifchen der Fatholifchen und an⸗ 
glicanifchen Kirche In Irland zog, wenn er fagte: „die Fatholifche 
Religion der Sinnesweife Irlands eingeboren, hat ihre Wurzeln 
tief und weit in dem Glauben und den Gefühlen des Volks; 
unter der Urt ift fie gewachfen und im Eturmmwind hat fie 
ſich entfaltet, während der proteftantifche Glaube, obwohl auf: 
bewahrt in einem prächtigen mit ungeheueren Koften herge⸗ 
richteten Treibhaufe, dahin welkt, wie eine Fränkelnde exotifche 
Pflanze, der Feine natürliche Lebenskraft beigebracht werden 
kann“, — 

Die fchlimmfte Seite der ganzen irifchen Sache ift aber 
die fchon angedeutete Landlord and tenant question. Zur 


xinm. 28 
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Uuterfuhung der in dieſer Beziehung obwaltenden Uebelſtände 
bat die Megierung allerdings eine Gommiffion angeordnet, 
allein wie der zulegt erwähnte Medner bervorbebt, fie befteht 
wiederum nur aus den Örundeigentbümern; Fein Fatholifcher 
Bifchof oder fonft ein Geiſtlicher, der eine genaue Kenntniß 
von dem Zuftande der Armen bat, ift zum Mitgliede derfelben 
gemacht, und fo dürfte jener mit Recht glauben, daß diefe 
Gommiffion auch nichts weiter ale drei oder vier Foliobaͤnde 
mit Dingen anfüllen wird, die Sedermann fchon weiß. Was 
aber dieſe wichtige Frage auf fidh hat, dafür Fann ale Beweis 
eine Keine, fo eben zu London erſchienene Schrift, die ben Ti⸗ 
tel führt: „Ein Echrei aus Irlande (A Cry from Ireland) 
dienen, welde einen Schotten zum Verfaſſer hat, der durch 
feinen längern Aufenthalt in Irland fi eine genaue Kenuts 
niß diefer Verbältniffe zu verfchaffen gewußt und fpeciell über 
das Verfahren eines in der Grafſchaft Kilkenny anfäffigen 
Gutsherrn Richard Shee mit Namen, gegen feine Päd: 
ter Auskunft gibt. Allerdings laßt ſich nieht verkennen, daß 
gedachter Esquire bie Cache fehr grob getrieben hat, aber es 
fol nady der Aeußerung eines ebenfalls dort angefeflenen Man: 
nes darauf hinausfommen, daß Herr Shee feine Pächter mit 
einem hanfenen Etrid, fo mancher andere Gutsherr aber mit 
einem feibenen Faden, aber mit gleichem Erfolge erwürgt. Wir 
theilen unferen Lefern Einiges aus dieſer Edrift wit, die 
eben nur in dem Falle des Mr. Chee einen fiatt vieler vor 
Augen ftelt. 

Diefer Mr. Shee hatte eine Menge ſolcher Pächter, mit denen 
Eontrakte auf längere, aber beflimmte Seit (leaseholders) abgeſchloſſen 
waren, denen er nicht wie andern (den fogenannten tenants at will, 
etwa den Beflgern nad „Derrengunft“ in Bayern entfprechend) will: 
kührlich kündigen Fonnte. An eine Austreibung diefer Paͤchter konnte 
er nur denken In dem Falle, wo Tle ihren Zins nicht zahlten; hieran 





*) Der Eontract, welcher den Namen lease führt, wird oft auf 99 Zabre abge» 
ſchloßen. 
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war Ihm aber fehr viel gelegen, weit fie von früheren Seiten her uns 
ter günftigen Umftänden in dieß Verhaͤltniß getreten waren”); fie zahle 
ten 50 Edilling für die Acre Landes, der Gutsherr hatte aber heraus⸗ 
gefunden, daß er andre Grundſtücke jetzt leicht zu 70 Schilling die Acre 
verpachten konnte. Jener Umſtand aber erleichterte den Pächtern die 
Zindzahlung und Feiner von ihnen blieb in Rückſtand; was war alſo 
zu thun? Mr. Shee fand dennoch einen Weg um zu feinem Biele zu 
gelangen. Er verklagt einen folhen Pächter wegen einer Schuld, und 
äße ihn in Haft bringen. Es wird bewiefen, daß die Schuid nie eris 
flirt und der Pächter ftelle eine Mage wegen unverdienter Haft. 
Bei diefem Prozeffe fprach der Richter zu der Jury: „Meine Herrn, 
wenn Sieder Meinung find, daß der Beklagte betrüglicherweife eine Schuld 
des Kläger vorgab, um ihm ind Gefängniß zu bringen, und ihn zu ruini⸗ 
ren, fo geben Eie dem entfprechend Ihr Verdict ab. In diefem Kalle, 
werden Sie ihn für fchlechter ats den Räuber anf der Deerflraße ers 
Htären. Sie werden die Beweisgründe wohl abwägen und wenn Ile 
Sie überzengen, daß dem Kläger Unrecht gefchehen it, fo werden Sie 
darnach die Strafgelder beftimmen, Stellen fie diefe nicht zu hoch, 
aber Sie müffen denn doch den Beklagten davon belehren, daß obwohl 
er feinem Range und Vermögen nach cin Gentleman ift, ed ihm doch 
nicht zuftehe, einen Aermeren ungeftraft mit Füßen zu treten“. Die 
Fury ſprach hundert Pfnud Eterling als Entſchädigungsſumme aus. 
Nun folte man freilich glauben, es fey der Gerechtigkeit genug gefches 
hen, allein derfeibe Mr. Shee, der in weniger als drei Jahren zwei— 
hundert nnd fünfzig Proceffe geführt Hat und in mindeftend zweihnndert 
derfelben unterlegen ift, trinmphirt doch. Das ſcheint unglaublich 
und dennoch iſt es fo! Er appellirt an einen höhern Gerichtshof, zahlt 
Die Andere Pfund nicht und der Pächter bleibt in dem Gefängniſſe. 
Diefer verliert unterdeſſen alle feine Beichäftigung und feinen ſonſtigen 
Erwerb, und fo konnte namentlich Jener, deffen Procek wir oben fchilders 
ten, die Rente nicht zahlen. Man follte glauben, da ihm hundert Pfund 
Schadenserſatz zuerkannt waren, fo hätte alfo davon der Pachtzins ab: 
gerechnet werden können. Aber nein, im November vorigen Jahres 
wurde der arme Pächter, John Ryan, abgemeiert und fammt feiner 
Familie dem „Kartoffeleffen“ preisgegeben. Nie war diefer Mann früher 
einen Heller ſchuldig gewefen, er hatte fein eigned Häuschen uud einen ſchö⸗ 
nen reinlichen Pachthof. Auf ſolche Weife hat Mr. Shee die ganze Gez, 
geud unglüdlih gemacht; während fonft nie daſelbſt von irgend welchem 
Verſuch der Art die Rede war, gibt es jept alle re eine Störung. 
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der Ruhe. Um ſich aber) überhaupt einen Begriff zu machen, im 
welch einen fürchterlichen Zuftand tie Landlente durch die Gutsherren 
und ihre Wirthfchaften verfent worden, muß man den Umſtand erwäs 
gen, dag allein im Jahre 1845 in der Heinen Stadt Thomastown in 
der Grafſchaft Kilkenny bei den verfhiedenen Wierteljahrsfagungen der 
Richter nicht weniger als: 4518 Proceffe verhandelt worden find, dieß 
ift fürchterlich! Wie viel Schweine, Kartoffeln, Korn, Kühe und fonfti: 
gen Erträgnifien der Pachtwirthſchaften find bei diefen viertaufend dreis 
hundert Proceffe die gegen eine aderbauende Bevölkerung angeftellt 
worden find, gerichtlich verkauft, dann nach Waterford gefchafft und 
nachher nah England, ats ein Zeichen des blühenden Wohlftandes Ir⸗ 
(ande hinübergebracht worden. Was aber noch mehr böfes Blut mas 
Gen muß, ift das, daß die Kfäger bei diefen Proceffen meiftens Prote⸗ 
ftanten find, die Beklagten aber Katholiken. Diefe fehen ſich fortwäh- 
rend vor Gericht gezogen, ihre ganze Aufmerkſamkeit richtet jich auf 
diefed hin, ihr Geld müſſen fie theils für fi, theils in Bürgfcaften 
für ihre Kreunde bei Gericht verwenden. Eitirt werden fie durch einen 
proteftantifhen Gerichtödiener, bei Gericht empfängt fie cin proteflans 
tifher Thürſteher, ein proteftansifher Ausrufer (erier) kündigt den 
Proceß an, eine proteftantifher Magiftrat gibt den Ausſchlag, prote⸗ 
ftantifhe Beanıte nehmen die Pfändung oder die Arreftation vor. Auf 
dem Wege zum Gefängniffe begleitet fie eine proteftantifche Escorte, 
dort empfängt fie ein proteftantifcher Gefangenwärter. Bei einem Eris 
minalproceffe werden fie von einer proteftantifhen Jury beurtheilt und 
wenn ſchuldig beiunden, von einem profeftantifchen Deuter geheukt. — 
Ya diefe Zuftände Irlands find fo ſchenslich, daß man, wenn man läugft 
das Aeußerfte in diefer Bezichung gehört oder gefefen zu haben glaubt, 
wahrhaft erfchrickt, daß die Bränel ned immer weiter gehen und die 
faperlativefte Redeweiſe noch bei Weitem nicht genügt, um die Wahr: 


heit auszudrüden. — 


Wir können den Gegenſtand dieſes Artikels nicht verlaf: 
fen, ohne nicht zuvor noch einen Punkt berührt zu haben, der 
uns von Wichtigkeit zu ſeyn ſcheint. Wir haben namlid 
wohl die Frage aufmerfen gehört: „ob ein loyaler Unterthan 
das Verfahren O'Connells billigen Fünne* — ein Verfah⸗ 
ren, welches nad) unferer Meberzeugung durch legale Füh⸗ 
zung, nicht durch Empörung des Volkes die Regierung mo: 
raliſch nöthigt, den Sräueln in Irland ein Ende zu maden. 
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Es iſt hiebei wohl zu berückſichtigen, daß die Verhaͤltniſſe 
Englands gar weit von den unſrigen verſchieden ſind, und 
daß Daher eine dort erlaubte Handlung, z. DB. die Veranlaſ⸗ 
fung zu Volfeverfammlungen, gar leicht anderwärte den Cha⸗ 
rakter eines Hochverrathe an fich tragen könnte. Aber auch 
abgefehen hiervon darf man nicht außer Acht laſſen, daß es 
eine wohl nicht geeignete Anwendung des Legitimitätsprincipe 
feyn möchte, wenn man etwa glaubte: daß die Etellung rs 
lands, welches nody vor vierundvierzig Jahren fein eigenes 
Parlament hatte, dadurch gegen die Könige von England im 
Mindeften geändert würde, wenn es wieder ein ſolch eignes 
Parlament erbielte. Die Legitimität befteht nicht darin, daß 
man alle Muaßregeln der Tories gut heißt; fie find eine Par 
thei, und wenn diefe Parthei auch von der Megierung aus⸗ 
fcheidet, bleibt Victoria nach wie vor bie Königin von Groß⸗ 
britannien und Irland. Sollte ein verkehrter Liberalismus 
fich diefer Dinge für feine Zwecke bedienen, und diefe Ereig⸗ 
niffe für fi ausbeuten, fo Könnten wir dieß nur bedauern. 
Wenn wir aber au nicht in allen Anfihten mit O'Connell 
übereinftimmen, ja wenn wir ausdrücklich gegen alle Angriffe 
auf die englifche Verfaffung ung erklären, und wenn auch 
unfere deuifchen Zuftände darin von den englifchen verfchieden 
find, daß das Unterzeichnen von Adreſſen nicht an der Ta⸗ 
gesordnung ift, fo adreſſirt fi doch unwillkührlich jedes fir. 
Wahrheit und Necht fehlagende Herz freudig und von felbft an 
den Mann, dem eine der glängendften Holen in dem Drama 
der Weltgefchichte zu Zheil geworden if. Und damit follte 
eine Loyalität, um fo mehr der Katholiken, gegen bie eigene 
von Bott gefegte Obrigfeit nicht zu vereinigen feyn? „Uns 
fere Religion ift — mit John O'Connell zu reden — eine 
durchaus monarchifche Meligion, die ganze Derfaffung der Kir: 
he trägt diefen monardifchen Charakter an fich, aber eine ber 
Deweife ihrer Göttlichfeit befteht darin, daß fie für alle Völs 
ker und Etaaten paßt. In Belgien ift fie die Beſchützerin 
religiöfer Freiheit, in Amerika ift fie es, die die Elemente der 
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Drdnung in die ungeregelte Freiheit bineinbringi“, bei uns 
naͤhrt und belebt fie freudig die AUnhänglichkeit an die Fürs 
ſten unferes Glaubens, auch in den proteftantifchen Rändern 
lehrt fie die Untertbanen die Dbrigfeit ehren und in Gehor⸗ 
fam folgen, in Irland und Polen ift fie die Tröfterin in als 
len leiden. Ja, wer kann es verkennen, nur die Farholijche 
Kirche allein hat es den Iren möglich gemacht, die Schrecken 
der Verfolgung, die Noth und den Sammer, womit man fie heims 
gefucht, zu ertragen. Und wer diefer Religion eifrig anbängt, 
der follte O'Connell nicht in feinen großen Verdienften anerfens 
nen dürfen, ohne ſich gegen die der eigenen Obrigkeit ſchul⸗ 
dige Ehrfurcht und Liebe zu vergehen?! 





XXIX. 


Der Guftan Adolphs⸗Verein und die Friſche 
Sache. 


Das neueſte Produkt des deutſchen Genius, das Drama: 
„Der Doppeladler, oder die uneinigen Brüder“, iſt nun, bie nahe 
zum Schluße des zweiten Actes, über unfere Nationalbühne bins 
gegangen. Weder an die Einheit von Zeit noch Ort gebunden, 
wurde eg fchon vor Jahren, nicht 1835, fondern ao. 1817 angefüns 
digt. Nachdem ber Wienercongreß, vor der Menge dringenditer 
Geſchaͤfte, der religiöfen Verhältniffe nur in einem flüchtigen 
Augenblice flüchtig gedacht, hatte man, proteftantifcher Seits, 
ale jeder in feine Erbfchaft eingetreten, umgefchaut, und auf 
dem Echladhtfeld waren nur noch zwei katholiſche Mächte, fo zu 
fagen aufredyt ftehend, gefunden worden, und man hat daraus 
geſchloſſen: der Katholicism fey nun endlich nady langer Agonie 
am Verfcheiden. Das hatten alle Glocken nun zugleidy mit dem: 
‚eine fefte Burg ift unfer Gott“, auegeläutet, und man hatte 
die Srequien angeordnet. Die Karholifhen aber, die die 
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Sache nicht alſo verſtanden, waren ſofort unter das Gewehr 
getreten. Der Prolog war darauf geſprochen worden, als 
eine Fürſtin aus dem Hohenzoller'ſchen Haufe zur alten 
Kirche übergetreten; die Ueberrafhung hatte Worte ausgere⸗ 
det, die die Geifter noch aufmerkfamer gemacht. Nachdem 
man darauf die Zmwifchenzeit mit milder Zwangspaarung zweier 
Gonfeffionen zugebradht, begann der erfte Act zu fpielen. Die 
einfache Intrigue dieſes Actes war ohngefähr: der Etaat 
macht der Kirche Zumuthungen, die diefe abweifen muß; er 
fucht die Diener der Abmeifenden in fein Intereſſe zu ziehen, 
was völlig mißlingt, und die Widerfpenftigen werden nun 
zur Haft abgeführt. Nun aber mifcht das heilige Officium 
fih in den Handel, das Volk nimmt Parthei; wie eine elas 
ftifhe Kugel an die Wand geworfen, in einer Dölle einges 
beugt wird, aber raſch zurückſchnellt, fo folgte die Meaction 
auf die Action: der Etaat erkannte endlich, daß nicht durch⸗ 
judringen auf diefem Wege, die Theilnehmenden an der Hands 
lung traten nach einander ab, und der erfte Act war audges 
fpielt. — Eine Eleine Pauſe, der Vorhang bob fich wieder, 
und der zweite Act begann. Dießmal war ed der Chor, der 
die Handlung meiter führte, der Etaat ftand im Hintergrunde. 
Die Bühne ſſtellte eine unabfehlihe, baumlofe Haide vor, 
ohne fonderliche Beläftigung der Caffe, in malerifcher Pers 
fpeftive dargeftelt. Im Hintergrunde ſah man bie Bundess 
lade ohne Verhang, und geöffnet; daß man ihr Innerſtes 
durchfchaute. Da’ war flatt des Mannas eine Probe der ſchwe⸗ 
difhen Euppe im Zopfe aufgeſtellt. Etatt der Aaronsruthe 
waren einige der Brandfadeln, mit denen die Echweden den 
Bauern unter bie Betten geleuchtet, bie fie ihr Letztes herges 
gegeben, aufbewahrt. Statt der Steintafeln mit dem Decalog, 
war ein Auszug der Landesgefehe bort befchloffen, nad) des 
nen fo eben das Even Hofgeriht den Convertiten, Mas 
ler Nilfon, Landes verwiefen, und ihn erblos und bürgers 
lich todt erklärt. Oben auf der Lade faß die bekannte Göt⸗ 
tin mit der phrygiſchen Müge, mit dem Krüglein der Frau 
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Holla, und dem Becher, worin ſie jedem gratis einſchenkte; Meth, 
Bier, Wein, alles wie es ſein Herz verlangte. Fahnen umwehten 
ſie: es lebe Guſtav Adolph, der Retter und Befreier Deutſchlands, 
der Tapfere und Kriegserfahrene, Gereizte, Beleidigte, voll Ei⸗ 
fer für die evangeliſche Lehre, und gegen bie Jeſuiten, und mit 
Dertrauen auf fich ausgerüftet! Es leben Drenftjerna, Tor⸗ 
ftenfohn und Banner, bie unter Feuer und Echwert immer 
milden Herzens geblieben, die evangelifche Union fol leben! 
Die Nachricht von dem neuen Rruge und der fchönen, beberzs 
ten Wirthin verbreitet fih bald allumber in der Munde, und 
es entfteht ein Nennen und ein Laufen, und ein groß Getüms 
mel von allen Eeiten; benn die Judenſchaft, das Ehriftenthum, 
das Heidenthum und Alles was unter und über ihm ſteht, drängte 
in been Haufen fidy herzu. Was gibre, was ſolls denn wer 
den? ift in Aller Munde. Ein Volksredner ſpricht: Wir 
konnen nicht ferner mehr den Epott der Papiften ertragen, 
die auf ihre Einheit pochen, und wollen ung auch jeht einis 
gen, nicht in idealer Weife über Dogmen oder dergleichen, 
wie die Thoren getban; auch nicht, wie es im Zollverein ges 
fchieht, in gemeinfaner Schatzung; fondern nad) unferer Art, im 
Abſcheu gegen die verhaßte Lehre, ben Uberglauben ber Jahr⸗ 
hunderte. Den Guſtav Udolpheverein wollen wiy uns nennen. 
— Das möchte Dody bedenklich feyn, und die von ber andern 
Eeite aufregen; hätten die Katholifhen mit einem Tillpverein 
zuerft angefangen, das wäre ein Landſpektakel: feht da 
die Landfriedensbrecher, fie ſcheuen fich nicht, das kaum wies 
der erwachte Volksgefühl fo ſchmaͤhlich zu höhnen, baß fie 
den Mordbrenner von Magdeburg, — denn das bleibt er immer, 
wenn auch längft das Gegentheil erwiefen, — auf ihre Fahnen 
fegen: fort mit den blutgierigen Barbaren! Darum folltet 
ihr Euch lieber doch den Verein des Biſchofs von Mpra 
heißen; das würde einerfeits fchärfer das Wohin bezeichnen, 
und doch wieder beffer es verhüllen, daß fie feinen Vorwand 
auf Euch haben. Aber, womit wollt ihr dann zum Ziele Toms 
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men? Wir bauen ihnen Kirchen In Ihren Ländern. — Wie, 
Kirchen? vermiethet ihnen lieber die Euern, die ja Jahr aus 
und Jahr ein leer fteben, fie Fönnen ihren Gottesdienft dann 
durch Procuration in ihnen feiern. — Es ift nicht alfo zu vers 
fteben, wir meinen Logen; Dreied und Richtmaaß und Senk⸗ 
blei, und Sonne, Mond und Eterne auf dem Altare, und 
wählen ben Kalenderpracticus zum Gacriftan. Uber wer Ift 
denn das Weibebild oben auf diefem Ultare, die den Mund⸗ 
fchent macht? Man bört die Menge von ferne rufen: Heil, o 
Mutter ber Barmberzigkeit! unfere Väter haben Waſſer ges 
trunfen, bu baft uns mit deinem Tranke erquidet; fo gib 
uns auch von deinem Manna, das du da unten bemahrft, 
damit wir auch gefättigt werden. Cie gießt die Euppe mit 
dem Schaumlöffel unter die Flehenden, die, bald in vollfommener 
Genüge, ihre Zufriedenheit bezeugen. — O fehl, o feht! 
es ift die Charitas, Eoncordia fol ihre Name feyn. Kine 
Etimme: Concordia? ih weiß nit ob meine Augen trübe 
werden ; aber ich fehe etwas von einem Echweife aus ihrem 
Kleide hervorguden, wenn ihr nur niemand im Gedränge 
darauf tritt. — Da haben wir die Befcheerung, ein Dolls 
batfch ift wirklich darüber geftolpert. Geht nur die Furie, 
jet fpeit fie Feier, das Volk flieht, Gnade rufend! aber 
jetzt ſetzt fie ſich allmählig wieder um, und wird wieder Har 
und glänzend. — Einer aus dem Haufen: ich meinerfeits 
benfe, es ift der Vernunftglaube, darum hat fie die zwei Ges 
ftalten. Ein Anderer: ich will nichts wiflen von den Eis⸗ 
fhnitten am Echmiebfeuer hart gefchmort. Einer aus der us 
benfchaft: ach jegt erkenne ich fie, es ift die Efther Levi, bie 
wird den Ahasverus in gemifchter Ehe heiratben; ber ift ein 
allmaͤchtiger Mann in fernem Lande, und fie bringt ihm eis 
nen fchönen Brautfchap zu. Hat fie ſich erft bei ihm einge: 
fehmeichelt, dann wird der Haman an einem fünfzigfüßigen 
Galgen aufgehängt; auch hat der Meformverein Abrede mit 
ihr getroffen, daß fie bei ihm burchfege bie Befreiung ber 
Judenſchaft von der graufamen Beſchneidung, damit fie dem 
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Ehriften aufgehängt werde, was auch jeßt viel paßlicher iſt. — 
Pah, Zudenmapen! ich meine nicht anders, ald die Dame ſey dag 
mwoblbefannte Wurzelmelbchen. Was, die Kräuterfrau in unferm 
Dorfe follte da oben figen? die tft alt und mager und heren⸗ 
artig, diefe aber jung und mwohlbeleibt, das ift fie ewig nicht. 

Sp weit war bie Diecuffion vorgerükt, da hörte man 
Hingeln, und ein Herold verkündete: vermöge allerhöchfter 
Entfhliefung vom 10. Februar haben Se. Maj. der König 
jede Theilnahme und jeden Verkehr mit der Guſtav Adolph⸗ 
Etiftung von Eeite bayerifcher Unterthanen, fowie jede Un 
nahme einer Gabe von diefem Verein, unter was immer für 
einer Form fie gefchehen möge, bei Vermeidung der auf bie 
Theilnahme an den, von Allerhöchſt denfelben nicht gebilligten 
Vereinen, gefegten Etrafen zu verbieten gerubt. — — Diefe 
Proclamation ſchien Einigen der Anweſenden zn gefallen, der 
ernfte, wortlarge, herbe und firenge Ton, brevi manı audges 
drückt, ſchneide glatt ab; was unausführbar fcheine, werde der 
Patriotism der proteftantifchen Bevölkerung erreihhbar machen, 
und der confervative Inſtinct ſey bier auf kürzeftem Wege zu feinem 
Ziele vorgebrochen, die, befonders gegen Bayern infolente Zu.nus 
thung abzuweiſen. Den Meiften fiel die Sache unangenehm auf; 
ber befte Zweck des Vereines ſey nun verfehlli Denn da er ges 
glaubt, Defterreih mit Eicherheit dem natürlichen Laufe der 
Dinge überlaffen zu können, fo habe er fein Augenmerk haupts 
fühlih auf Bayern hingerichtet; da dies aber num von der 
Eoncordienformel fi) Tosgefagt, fo ſey das patriotifche. vaters 
ländifche Ziel verrüct. Indeſſen, man fhöpfte bald wieder Muth, 
und es erhub fich die Frage: wo fehlagen wir die Etiftshütte 
auf, und mo fol die Bundeslade mit ber gefundenen großen 
Frau einkehren? Darüber entftand nun bäld ein lautes Strei⸗ 
ten. Die Einen ſchlugen Wacersleben vor, nad Ausſage 
der Geographie ein großes Dorf im Magbeburgifhen , wo 
die Bauern ihren Strauß lefen, und nah dem Tode ihres 
fehr alten Pfarrers feine Stelle nicht wieder zu befegen , mit 
einander übereingelommen; und deswegen, ald er wirklich geftors 
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ben, einen Vakanzprediger in der Kirche fürmlich ansgepfifs 
fen. Wo ift bie Arche beffer aufgehoben, als bei diefer Baus 
ernfchaft? gebt ihr nur einen Wink, und fie fommen ihr ents 
gegen, und tanzen wie König David vor ihr her. Ach mit 
euern Bauern! wird der Echulge abfpenftig gemacht, dann fitt 
ihr auf dem Trockenen; geht daher noch einige Echritte weis 
ter, wo der pure pute Torpem Fuß gefaßt, der vor Jahren 
fhon fein confefiionelles Bekenntmß, Gold auf Purpur, abs 
gelegt, und Euch Connexionen fchafft. Unter die Hirnfchale der 
Miefin vom Weißenftein wollen Einige mit ihr ſich ftehlen, oder 
fie in die Berfammlung der Badifhen Etändeverfammlung fchafs 
fen; Tollkühnere aber haben zu den Echwaben gerathen, von wo 
aus, ber Junghegelianism die Jahre feiner Hedfchra ber datiren 
wird, und wo man die Fatholifhe Eecte mit Erfolg, allers 
märts außer dem Budget, ignorirt. Einige haben für abs 
wechfelnde Aufnahme bei den Hanſeſtädten geftimmt; wieder 
Andere gebeten, Neuß, Greig, Echleig und Lobenftein doch 
ja nicht zu vergeffen. Viele haben auf Berlin angetragen, wo 
ohnehin ſchon fo lange die ewige Umpel vergebend brenne, wo der 
Paraclet am hellen Mittag Vielen fihtbar umgehe, und die fühnz 
ften Denker unerfchrocene Verehrer fänden. — Nimmer foll die 
hohe Braut in biefen Pietiftendunft hineingeriffen asphpriren, 
riefen wieder die andern! Nun kennt ihr nicht das Land, wo 
bie Schmerlen fib in ber Pleiffe mit gefchmeidigem Rü⸗ 
den winden; das geiftreichfte Land der Erde, von den ents 
fchloffenften, energievollftien Menfchen bewohnt, und die dar 
bei doch wie die Soldfifche beinahe nur vom reinen Waſſer 
leben. Dahin, dahin, o Verehrtefte! laßt ung ziehen. In der 
fähfifhen Schweiz hat die hohe Frau fich ihren Siz bereis 
tet; die Nähe ihrer Alpen, die erfrifchenden Lüfte, die une 
von dort anwehen, werden und Gtahlhärtung geben, Daß 
wir bei Feiner Vorfallenheit verzagen; die große Loge von Al⸗ 
tenburg wird am Cingange wadhen, und uns Schutz und 
Schirm, gewähren. Gefagt, gethan, die Handveften packten eben 
die Lade auf, da Eiugelt es zum Undernmale. Die Ecene 
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verändert fi in etwas, ein anderer Herold erfcheint vers 
kündend: eine Majeftät der König von Preußen babem 
in Bezug auf bie Guſtav Adolph⸗Vereine am 14. Februar 
das Protectorat diefer Etiftung Innerhalb der Preußifchen 
Monarchie zu übernehmen gerubt, in der zuverfichtlichen Hoffs 
nung, daß die Evangelifchen des Inlandes nicht hinter denen 
dee übrigen Deutfchlande zurückbleiben, und dem hochherzigen 
Gedanken der Etiftung durch reihe Beiträge ein größeres 
Leben und eine fegensreichere Wirkfamkeit geben werden. Zur 
Erhaltung der Einheit muß die Verbindung mit der Etifs 
tungsdirection zu Leipzig feſtgehalten werden; jedoch fo, daß 
für die gefammten preußifchen Vereine eine vollfommene Selb⸗ 
ftänbdigfeit bewahrt wird. Es ift daher auf die unverzügliche 
Bildung eines eigenen Gentralvereing für das Inland, fo wie 
verfchiedener Provinzialvereine hinzumwirken. Ce. Maj. geben 
Sich ber ſchönen Hoffnung hin, daß über diefem guten Werke 
fih Alle freudig zur Eintracht des Handelns verbinden wers 
den, welche zur Einigkeit in der Auffaffung und Lehrart ber 
Slaubenswahrheiten verknüpfen zu wollen, ein vergebliches 
Bemühen wäre; und daß Feine der vielen Partheien, welche 
in dieſem Augenblicke Innerhalb ber deutfch evangelifchen Kir⸗ 
he um den Ruhm, „die Chriftlichite zu feyn*, Fämpfen, es 
wollen wird, die Ehmad auf fi zu laden, Zwietracht in 
ein Unternehmen zu bringen, welches das evangelifhe Bes 
kenntniß ehren wird, und den Zweck verfolgt, mittellofen Ges 
meinden, zumal in fremden und fernen Landen, die fpendende 
Bruderhand der Glaubensgenoſſen unferes Vaterlandes fühls 
bar zu machen. — Eprady's, und es erfolgte bie Etille eis 
ner halben Stunde durdy alle Himmelsräume. — Die Worte 
waren auch In einem confervativen Inſtinct gefprochen, der 
weiß, woher die böfen Winde kommen, und feine Stellung 
nimmi; während der Andere, der vier Tage früher ges 
fprohen, die Abwehr gerüſtet. Daß fie fich einigen dort, 
and fich in ſich zufammennehmend, den Glaubensgenoffen bilfs 
reich unierflügen, wer mag das tadeln, man muß es loben, 
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und ale einen Schritt nad) vorwärts aus ber babplonifchen 
Verwirrung es betrachten. Wird die fittlihe Einigung im 
Handeln nit anerkannt, dann kann auch nimmer eine polis 
tifche beftehen; die Kirche unterfcheidetj freilich das fittliche 
Handeln vom religiöfen, dem fie confequent teleologifch erft 
die wahre und rechte Würdigkeit zugefteht; aber fie rechte 
darüber nicht mit den fittlih Handelnden, und noch weniger 
richtet fie über fie; und fo kann auf diefem Wege bie einzige 
Straße angebuhnt werden, die zur Einigung im Glauben 
führt. Eo mar es aber von den Treibern in diefer wilden 
Jagd Feineswegs gemeint; fie dachten unter dem Schuhe der 
Megierungen ein Heines euer zu zünden, das binnen Jah⸗ 
resfrift ale Eprigen der Polizei zu löfchen nicht vermögend 
feyen. Während fie bebend, wie fie glaubten, ben Katholis 
fhen die Ligue zugefchoben, dachten fie hinter dem Winde 
felber eine ſolche auszuführen, unter fleten Zanfaren gegen 
den blutgierigen Feind, der auf Bluthochzeit und Pulverver⸗ 
fhwörung finne, wollten fie, die fuperkluge Parthei, die 
Huge Eecte der Politiker überliftend, ihre Bundestage auf 
offenen Plägen in der Nähe ihrer Eicherheitsorte abhalten, 
und in Chambres mi-parties mit der Doppeljunge bie 
weiteren Pläne berathen. Der Sache ift nun durch die nega⸗ 
tive bayerische und die pofitiv preußifche Unordnung vorerft ber 
Stachel abgebrochen; Pofition und Negation haben ſich centrirt 
und auegefprochen, und die Ungebühr ift dadurch abgehalz 
ten. Der fliegende Holländer, unfer Staatsfhiff, das ſtets 
das Vorgebürg der guten Hoffnung umkreuzt, obne es je 
zu umfegeln, bat die Lotfen jept gewechfelt; da die, wels 
che füßen Weines voll, Klippen und Echeeren ignorirend, Fed 
auf fie bingefegelt, unter dem freudigen Zuruf deren, bie auf 
den Bergen und Höhen des feften Landes ihres Etrandrecdhtes 
fi) erfreuten, nun abgetreten, wollen wir fehen, ob von nun 
an Auge und Hand in befferer Führung ſich bewähren. Die 
auf ſolche Eingriffe unvorbeiteten Gemüther find zuſammen⸗ 
gefahren, und haben ihre Meberrafchung ausgedrüdt. Es war 





430 Der Bufan Adolph: Verein nnd die Iriſche Sache. 


das erfte fchöne Morgenroth für unfere Kirche, Hagt die Leip⸗ 
jiger allgemeine Zeitung beweglich, die Guſtav Adolph⸗Stif⸗ 
tung ließ eine fhöne Zufunft hoffen für die evangeliiche Kirs 
de, und würde audy auf die politifch mit ihr eng verfnüpften 
Verbältniffe einen wohlthuenden Einfluß geübt haben; das 
Band der Einheit ift nun zerriffen durch den preufßifchen Gas 
binetsbefehl. Soll das Morgenrothd auf Eturm deuten? fo 
feufzt fie in Wehmuth auf. Nun, die Eturmvögel werden 
fid) wieder verlieren, nachdem man die Knoten, In denen die 
Schwarzkunſt die Etürme eingefchloffen, aufgelöst, und Windes 
ftille wird eintreten auf eine Furze Zeit; ein Theil der interefs 
firten Barmherzigkeit aber wird fi ablöfen von bem profnifchen 
Bunde. Die Prahlhanfe, die ganz und gar Feine Luft has 
ben, ihr fhönes Geld im Kirchenbaue zu verplempern, wers 
den fi) ganz ſtill davonfchleihen; nur ein Theil des Volke 
wird bleiben, der es aufrichtig und treu gemeint, unb ber 
noch allein gibt, während die Audern, gegen jede Urt von 
Begeifterung feuerfeft, und nur zum Nehmen prädeftinirt, 
nichts zu leiften pflegen, wie wir ſolches jüngft beim Doms- 
baue höchſt unerfreulich erlebt. Leipzig ift freilich eines bedeus 
tenden Induſtriezweiges beraubt, und wird nicht die Bank im 
feinen Mauern begen, aus der, nad Abzug billiger Speſen, 
Lit und Gold durch Stein und Mauern auf die harrende 
Danae firömt, damit fie den erfehnien Helden mit den 
Flügelfehuben und dem Goldfchwerd gebähre; aber die Pietis 
ften, fie werden es entgelten müffen, man wird es ihnen einyus- 
tränfen wiffen. Die Bundeslade wird alfo jest nach Paris zur 
Librairie progressiste, rue Vanneau Nro. 22 Faubourg St. 
Germain hingeflüchtet, wo Ruge feine ehemaligen Breunde, hohe 
Gönner und Abonnenten mit Hafenbraten, Echnepfendred 
und dem neyihren Zubehör, fammt Maulfchellen, Nafenftüs- 
bern, Mippenfögen und Fußtritten, als quatre voleurs 
belicat abfpelst, daff ſie fi) die Lippen leden. Der zweite 
Act ift num ausgefpielt, und wir ftehen in der Erwartung, 
daß der dritte jofort. rintreten werde, Wie es um biefen bes 
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ſchaffen ſeyn wirb, in dem bie Handlung ihre entfcheidende 
Mitte erreihen muß, ftehbt noch hinter dem Vorhange vers 
hüllt. Auf welche Eeite hin diefe Entſcheidung füllt, das ift 
noch eine zeitlang der Befonnenheit, Klugheit und dem Vers 
fändniß der Leiter hingegeben; ift diefe Friſt verftrichen, dann 
fepen die Eteine fich von felber in Bewegung, und das Epiel 
fpielt fich bis zum Ende aus. 


Dom Rheine ift unterdeſſen durch die Zeitungen die Runde aus⸗ 
gegangen, daß man ſich dort mit einer Adreffe an O'Connell ges 
tragen, um biefem einen Beweis perfönlicher Hochachtung an den 
Zag zu Segen. O'Connell hatte im Gefolge des Umfturzes der 
Kirche von England, nicht blos feine Landeskirche, fondern noch 
überhin den Staat, big zu den unterften Privatverhältniffen hins 
unter von England helotifirt vorgefunden; und bie legte Union 
mit ihm batte dieſer fehreiendften aller Sjniqnitäten der neuern 
Zeit das legte Eiegel aufgebrüdt. Die Kirdye lag bier uns 
ter den Verſchütteten in unterfter Schichte, darüber die bürs 
gerlihe Ordnung, und dann der zerrüttete Hausſtand ſämmt⸗ 
licher katholiſchen Einwohner, der eine unerbörte Plünberung 
von Eeiten ihrer proteftantifhen Etiefbrüber erfahren. Er 
mußte daher zuerft von oben ber abräumen, feine Aufgabe 
war eine politifhe, im Widerrufe ber unnatürlichen Verei⸗ 
nigung fand er eine Hilfe; war ber. Zweck erreicht, dann 
war die kirchliche Smancipation eine ſich von felbft ergebende 
Folge. Das Volk war ihm beigetreten, und die Glerifei, mit 
dem Volle in Freud und Leid verbunden, hatte ſich auch jetzt 
nicht von feiner Sache getrennt. D’Eonnell hatte:dort den Drans 
giftenverien bis zur ganzlichen Unthaͤtigkeit gelähmt; am heine 
aber, wo man die Freimaurerei fünftlich ſchon angepflanzt, und 
nun die neue Botfchaft von dem Echwedenlönigeverein erſchol⸗ 
len war, mochte wohl die Furcht vor diefer gefegneten Befells 
fhaft, mit al ihrem Apparat und Zubehör den Gedanken jenet 
Adreßentwurfs befördert haben, fo wenig fonft auch Analogis 
in den Zuftänden ſich bot. Die, welche an der Ubfaffung Theib 
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genommen, haben ſie daher mit allen den Cautelen umgeben, die 
dieſe Meinung gegen die Auslegung der Böswilligen, die man er⸗ 
warten mußte, fchügen Ffonnten. So ber Mißdeutung von Sei⸗ 
ten diefer böswilligen Verdaͤchtiger gewiß, glaubten fie eben 
eingedenk jener ganz verſchiedenen Lage fich nicht vorfichtig ges 
nug und rüdfichtevol ausdrüden zu können. Daher hat man 
nun, in Übergroßer Beſorgniß von dieſer Eeite, dem Metall 
allzu viel von diefem Elemente beigefügt, und damit das 
Klanggebende zu ſtark gebämpft; und fo ift bie Glockenſpeiſe 
in ihrer Mifchung nicht wohl gerathen, und bat doc, wie 
es fcheint, dem gefürchteten Nachtheile nicht vorgebeugt. Eonft, 
wenn eine Glocke im Buße ftand, ift das Volk herzugeeilt, 
und bat Dinge und Obrgehänge und anderes edle Metall in 
den Ziegel zugeworfen; und fo hat der Klang ber Maffe fid) ges 
böht, und die Glocke, war fie erſt and Licht gefommen, Konnte 
nun jubelnd den Gefühlen der Menge eine Zunge geben; um 
die gepreßten Gefühle in ihrer Bruft, ihre Klage und ihre 
Schmerzen auszufpredhen, aber war die Trauers und Todten⸗ 
glocke beftellt. Inzwiſchen dem Mißgreifen in ber Form, find die 
Begebenheiten einigermaaßen hilfreich entgegengelommen, fie laf⸗ 
fen nun zur Befiunung und Verftändigung hinreichenden Raum. 
Die beabfihtigte Manifeftation wird, wie nicht zu zweifeln, 
von Eeite der Megierungen auf Hinderniffe fioßen. Die Mes 
gierungen find Alle folidarifch miteinander , zur Erhaltung 
des gegenwärtigen Beſtandes der Dinge, verbunden. Hier wo 
teligiöfe und politifche Elemente in der Angelegenheit in vers 
bängnißvoller Weiſe zufammen fi) gefunden, werden jene ben 
Proteftantiihen nicht gefallen; während die Katholifchen bie 
politifhen vorzugsmweife von- vorn berein nicht gelten laſſen 
Fönnen, und fo werben Alle fich in ber Verneinung geeinigtfinden. 

Die augenblidlih drohende Gefahr Ift nun befeltigt, 
aber es droht freilich eine andere. Der König von Preus 
Sen hat nun diefen Verein mit feinem Apparate auf bie 
Schultern genommen, und alle Verantwortlichkeit in ber Sa⸗ 
he fi aufgeladen. Man darf nicht zweifeln, daß die Ges 
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ſinnungen, die er in der Cabinetsordre ausgeſprochen, aufs 
wichtig fep, und baß bie Grundfäge, die er dort procla⸗ 
rt, ihn in al feinem Handeln bei diefer Sache leiten, er 
für feine Perfon, unter der Laſt diefer Verantwortung nicht 
wanlen wird. Uber Diele von denen, bie herbeieilen, fie ihm 
tragen zu helfen, von ihnen her droht die Gefahr. Die plum⸗ 
yon Geſellen, die wie die Horniffe am ber Wenfterfcheibe ta= . 
gelang fih brummend abmühen, durch dad Glas zu Licht und 
Luft vorzudringen, bie fie ftete vor Augen fehen; Jene die mit 
Wagendeichſeln fi aufgemaht, um Kirche, Chriſtenthum 
und Katholiciem in ben Abgrund hineinzufchlagen, fie find nun 
für einftweilen wieder abgewiefen und quiedcirt. Run kommen 
aber die Echleiher und die Heuchler in ihren Schwadronen 
herangezogen; fie haben vernommen, daß eine Witterungsänz 
derung vorgegangen; gleicy ift auch in ihnen bad Wetter ums 
gefchlagen, und fie bekennen freudig: das ſey gerade die er= 
wünſchte Temperatur, in der fie fich wohl befänden; und 
preifen Gott, daß er nach verdrießlihen Megenfchauern und 
Falten Mebelwetter folche erquicdliche Frühlingsmilde herbei⸗ 
geführt. In der vergangenen Eaifon ging man in langhaa⸗ 
rigten Bärenfellen, mit einem ſchmalen Eaume von Wolfes 
pelze ausgefchlagen; jett hat man einftweilen zum Uebergange. 
um Derkältungen zuvorzulommen, ungeborne Lämmerfelle mit 
Seidenhafen verbrämt, und mit eiwas Fuchéſchweif geflammt, 
gewählt, und wird bald, beim Anhalten guter Witterung, 
vollends zur Heidfamen Sommertracht übergehen. Da meder 
Wahrheit noch Charakter in diefem Gefchlecht geblieben, noch 
auch ein Reſt von Aufrichtigleit oder Treue, und es mit gleicher 
Leichtigkeit Fopfunten auf den Vorderfüßen, wie in altgewohn⸗ 
ter aber irrthümlicher Weife auf den Hinterfüßen gebt; fo ift die 
UmHeidung fhon vollbracht, ehe die Königemeile angefangen, 
Die kommen dann, und erbieten fich zur Vollziehung des Pro⸗ 
elamirten, weil die Eache ohnehin ganz ihres Faches ſey. All 
ihre Worte Kleben von dem Honig, den fie in der Blaſe bei 
fih tragen; wicht von dem, wie die emfigen Bienen ihn bes 
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reiten, fondern von dem grünen, eleln Eafte, wie bie Blaut⸗ 
Yäufe ihn von fich geben. Leicht iſt die Kluft, die zwifchen 
dem beflen Willen und der fchlechtejten Ausführung liegt, mit 
der Pommade gottfeliger Medensarten und Wibelterie ausge⸗ 
fühlt; in ganz gemächlichem Abhang gleitet auf den glatiges 
falbten Schienen der Wagen dann dahin; man läuft im Bahn⸗ 
hof glüdlih und wohlbehalten ein, ohne daß man auch nur 
gemerkt, daß man auf der entgegengefepten Eeite angelangt, 
:ale wohin man anfänglid ausgefahren. Das ganze Bahn: 
perfonal, ale Mofchiniften und die ganze Dampfparıhie iſt 
ohnehin mit im Einverftändniß; da fie das Drehen der Wind⸗ 
fahne bemerkt, haben fie behend den Dampf in entgegengefegs 
ter Nichtung losgelaffen, und das Mefultat bleibt nun dafs 
felbe. Daß bie Sache Feiner Menſchenſeele auffällt, dafür 
baben unfere Gelehrten längfl den Pfad geebnet, indem ‚fie 
in aller Etrenge ben Beweis gemacht: daß Feine Cache fi 
felbft gleid), fondern vielmehr nur mit ihrem vollen Gegens 
gentheil übereinftimmend ſeyn könne. Darum bis Natur 
und Wahrheit in alle Diefe Verhältniffe allmählich zus 
rückgekehrt, iſt auf nichts mit Eicherheit zu zählen in dies 
fer praftifchen Alleinslehre; Cines verwandelt fi immer 
ind Andere, habt ein Wort ihr bejahend ausgefprochen, 
es fehrt in der Praxis umgekehrt, ale eine Verneinung zu 
Euch zurück; und habt ihr eine gute Gefiunung in biefe 
Welt ausgejendet, fie wird Euch in ihr, m einem Echelms 
ſtück ausgeführt, und der Wechfelbalg tritt vor Euch bin, und 
grüßt Euch noch überhin als feinen Vater, und nimmt Kins 
desrecht in Anſpruch. Bis daher die Criſe in dieſer Epidemie 
der Zeit eingetreten, wähne Feiner, daß ihm das Gute im 
Schlafe zulomme, und Recht und Gerechtigkeit octroyirt an 
ibn gelange; Alles will vielmehr mit Anftrengung verdienz unb 
erworben ſeyn. Ulle Beflergefinnten müßen daher ohne Unters 
laß auffhauen, und die aucgefprochenen Grundfäbe ehren, 
aber die Ausführung derjelben durch die Werkzeuge, feft. im 
Auge halten und bewachen. jenen Grund der Gemeinſam⸗ 
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keit im chriftlihen Handeln können fie fi) unbedenklich fegen, 
und ihn als Einheit ſich unterlegen; denn ohne ihn würde, wie ges 
fagt, alle politifhe Einigung, ohne die wir einmal nicht beftehen 
Eönnen, vollig unmöglich feyn. Was aber die Gegenfäpe in: 
nerhalb diefer Einheit betrifft, die der Minifter der geiftlichen, 
Unterrichts und Medicinalangelegenheiten in feinem Reſcripte 
an die Fatholifchen Bifchöfe in aller Weije zu mäßigen ans 
räth; fo wird diefe Mäpßigung am ficherften von feiner Seite 
auf dem praftifchen Wege gefcheben, wenn er und alle feine 
Untergebenen darüber wachen, daß nicht tägliche und ſtuͤnd⸗ 
lihe Herausforderungen, wie fie etwa in Schleſien vorgefallen, 
und noch zur Etumde fich begeben, die nachlaffende Ruckwirkung 
immer wieder aufs neue ſpannen und in Harniſch jagen. Welche 
Gedanken ſollen die katholiſchen Biſchöfe von der Aufforderung 
des Miniſters hegen, der ihnen den Frieden anſinnt, auf den 
Grund bin: das Handeln habe mit den Principien nichts ges 
mein; wenn fie acht Tage fpäter in einem Blatte (Lit. Zeit.), 
deſſen Dafepn er, dem öffentlichen Rufe nach, allein noch friftet, 
den Beweis durchgeführt ſehen: auch die Einheit felbft in Außer: 
lihen Handlungen beim Heerdienft ift nicht zu erlangen, wenn 
nicht Uebereinftiimmung in den Grundprinzipien verausgeht. 
Alſo ſey man wenigſtens folgerecht im Thun und Kaffen, und 
wolle nicht die Vortheile entgegengefegter Syſteme für fih in 
Anſpruch nehmen, und darum Eaft und warm aus einem Munde 
redend, fich der Gefahr ausfegen, nichts als die Nuchtheile 
Beider einzuärndten. Meber das FZactifche hinaus wird übris 
gend der Minifter, dem firengen Abjchluße der Confeffionen 
auf ihrem Grunde, weder wehren wollen noch auch Fönnen; 
und es wird ihm nicht einfallen zu hindern, daß der Allerwelts- 
vielkopf wieder eine Phyſionomie erlange, und nicht wie ein 
Ser aus ftieren Augen länger die Welr anftarre. Inner⸗ 
balb der Einheit mögen immerhin diefe Gegenſähe fih ſpan⸗ 
nen, da fie einmal vorhanden find, weiß man nur diefer Eins 
heit aufrichtige Vertreter zu gewinnen; das hat eben auch der 
29” 
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Gang der iriſchen Angelegenheiten bewieſen, die auf daſſelbe 
Reſultat hingeführt. 

Was nun, um auf dieſe und O'Conuell zurückzu⸗ 
kommen, die Gefinnung der katholiſchen Völker in Bezug anf 
dieſe denkwürdigen Greigniffe neuerer Zeit betrifft; fo Fann 
darüber nicht der mindefte Zweifel eintreten. Es wird nie 
mand beifommen, ihnen weiß zu machen, daß bier nicht auch un= 
ter Anderem ihre religiöfe Cache geführt werde; fle haben nur 
allzu Mar die Hand jener alles lenkenden Macht gefehen, die, 
während die Eünder allzumal unten die Richter fpielen einer 
über den andern, oben felbft über fie zu Gerichte fipt, und 
jedem fein Loos zutheilt, nicht nach Gonvenienz und Ueberein⸗ 
Funft, wie die Menfchen zu urtheilen pflegen, fondern nad) 
Derbienft und innerer Würdigkeit. Wie fie daher bier nur 
die Aerndte früherer Eündenfaat erblicken; fo ſehen fie auch 
wieder dad Wort ernſter Warnung auegefprochen für”die 
Saeleute, die andermärts umgehen, und für Fünftige Men⸗ 
ſchenalter in verwegenem Muthe ähnliche Ausfaat der Erde 
anvertrauen; die einft denen, die Wind ausgeſtreut, mit Etürs 
men ihre Mühen ablohnen wird. O'Connell war nur gefen= 
det, In Irland die Sarben zu binden, und er hat nun mit 
Ehren diefes Geſchaͤft vollbracht. Was bier gefchehen, Uns 
glaubliches, ja ſcheinbar Unmöglidyes, es Fonnte nicht mög⸗ 
lich werden, hätte nicht eine Reihe empörender Ungeredhtigs 
keiten und Srevel ihm den Weg gebahnt. Dieferevel hat nicht 
das gegenwärtig lebende Gefchleht allein verfchuldet, alle vor: 
hergebenden haben dieß Kapital der Sünde angehäuft; das 
Gegenwaͤrtige hat vielmehr auf Minderung zuerft gebacht, das 
mit aber mußte nun auch bie zu leiftenbe Rechenſchaft beginnen. 
Die gegenwärtige Regierung hat fi an der Sjniquität betheis 
ligt, indem fie, wie im Laufe des Handels fi biindig ausges 
wiefen, weder die Verfprechungen bel der Union, noch auch 
ſelbſt die der Emancipationsacte ausgeführt; fie ift daher aus 
der Mitte, wo ihre Etellung ift, auf den Rampfplap hinab: 
geftiegen, und hat nun Partbei gegen Parthei, fich gegen die er- 
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hoben, die auf den Vollzug gedrungen. Da bat O'Connell 
fohnell den Plan dieſes Kampfes entworfen, und in größter. 
Befonnenheit und meifterhaftem Geſchick ihn ausgeführt. Gr 
wollte zeigen, was durd den Gebrauch gefeglicd eingeraumter 
Freiheit fich erreichen laffe; und fo hat er das Volk ftufens 
weife auf diefem Boden bis fharf zu dem Punkte hingeführt, 
wo das Sefepliche abläßt, und Verwirrung und Anarchie beginnen. 
Das ift nun allerdings ein bedrohliches Zeichen im diefer Zeit, 
zu leiften, was biöher fabelhaft erfchienen iſt; die undieciplis 
nirte Maffe keck bis zu der Spige hinaufzuleiten, wo rechts und. . 
links der Abgrund droht, und dabei im Steigen fidy felbft, und. 
fie vor dem Schwindel zu bewahren. ber es iſt nody bes 
drohlicher, ein Volk bis an den Rand der Verzweiflung bins. 
jutreiben, und nun prangend und pochend auf feine Schwaͤ⸗ 
che und die Ueberlegenheit der eigenen Kräfte, es Jahrhun⸗ 
derte lang in biefem Zuftand zu erhalten, aber an foldy über: 
verwegenem Unterfangen hat, fo viele Menfchenalter hindurch, 
niemand den mindeften Unftoß genommen. Mehr noch, dad 
Volk Hatte im Uebermaaße feines Elendes dem Trunke ſich 
ergeben; die Erniedrigung, in der es fo lange Zeit gelebt, 
mußte, fo fchien ed, wie bei andern Völkern in ähnlicher Lage, 
jede edlere, fittlihe Zriebfeder in ihm gebrochen haben; und es 
Fonnte als Wahnfinn erfcheinen, mit einer folhen Mafle den 
Verſuch anzuftelen, wie O'Connell jept ihn ausgeführt. Da 
hatte die Vorfehung befchloffen, die Lehre von der Widerver: 
geltung einmal wieder im Gedaͤchtniß der vergeßlichen Völker 
aufzufrijchen, und darıım einen Mönch vorausgefendet, und feinem 
einfachen Worte die wunderſame Kraft verliehen, baß es alle Hö⸗ 
rer zur Mäßigkeit überredete, und nun das Volk mit einemmale 
ernüchtert, der nun ausführbar gewordenen Probe fich bot. 
Ehre daher vor Allem diefem Volke, das zuerft über fich 
felbft Herr geworden, und der abrutirendften und gefährlichften 
aller Leidenjchaften entjagend, und wie durch Zauber der Ums 
ſtricking fich entreißend, feine ganze Natur umgewandelt, 
zur Beſchaͤmung Aller, die auf die Unbefiegbarkeit bes thies 
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rifhen Triebes gehofft, gerechnet und gefündiget hatten, und . 
nun bes Sieges würdig ſich gemacht. Die zweite Ehre gebührt dem 
Manne, der zum Werkzeug in der Führung höherer Fügun: 
gen erforen, diefes Berufes durch Ihätigkeit, Eifer und ver⸗ 
fländige Mäßigung fih würdig zeigte, dem P. Mathew. Nun 
tritt O'Connell in die Schranken, den dritten Preis für fi in 
Anſpruch nehmend. Es war immer noch ein gewagtes Werk, 
denn für die Beharrlichkeit des Volkes auf dem guten Wege, 
konnte noch feine Erfahrung fprechen; der alfo der Sache 
ſich untermand, mußte feinen Kopf riefiren, und im Falle des 
Mißlingens Fonnte nichts den Eingefegten retten; das ſchon muß 
ihm in der Zeit des Maulheldenthums hoch angerechnet wer: 
den. Die Megierung nahm, dem anhebenden Acte gegen: 
über, verftändige Mafßregeln; fie wollte Tieber ihrer Kraft, 
ale der calamitöfen Jugend ihrer Gegner vertrauen, und 
fandte Truppen hinüber, fo viel ale nöthig waren, eis 
nem plöylihen Ausbruche zu begegnen; damit aber mußte fie 
den Fügungen felber wieder dienfibar werden; indem fie 
die Abwege und bie Abgründe zur Eeite des rechten Weges 
beſeßte, förderte fie ſelbſt O'Connell'n dadurch, daß fie die 
Maffen auf die rechte Etrafe drängte, und in ihr zuſammen⸗ 
hielt. Indem nun O’Connell alle feine bemunderneimerthe 
Thätigkeit entwickelte, indem er antrieb, und mieder zur rech⸗ 
ten Zeit den Zügel faffend anhielt und mäßigte, indem er 
nun die Laffigen begeifterte, und die Etürmifchen mit ftarfer 
Hand bändigte; gelang es ihm wirklich das für unmöglid Ge⸗ 
baftene zu leiften: ein ganzes Volk hatte fi um den Gegen 
ftand feines vollen Vertrauens gefchart, der Löwe fchmiegte 
fi zu feinen Füßen; er Fonnte gebieten und er beharrte an 
feiner Etelle, oder er raffte fich auf, felbft um tollkühn ben 
Gegner anzufpringen. So hutte er die Sache, für die er 
eingeftanden durch eine munderbare Vereinigung von Füs 
gungen, Eifer, Talent und gutem Willen auf feine Weiſe 
zum Ziel geführt; er hatte fein Haupt, das er einges 
fegt zum Epiele, gelöst, und was dus Echwerfte gemeien, 
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it dem Volke ſich felber Vor dem Uebermuth bewahrt. Die 
Megierung, die nun im Nachtheil fand, und doch in ihrer 
ganzen ımgefhwächten Kraft fich fühlte, mußte der Sache 
nun ein Eünftliched Ende machen, und fiellte den Urheber vor 
ein Schwurgericht. Uber wer hatte im Wetteifer diefen Streit 
gefiritten? Irland hatte England gegenüber geftanden. Wer 
fol richten, in einem ſolchen Etreite, in einem Lande, wo 
göttliches Recht nicht gilt? England ſteht auf der einen Eeite, 
fein Parlament iſt die Macht, die dort gebietet, die Minifter find 
feine Diener, die Krone vollzieht. Diefe yarlamentarifche Macht, 
freilich jetzt verjährt, tft aug einer Revolution hervorgegangen; fie 
fügt fi) alfo auf das weltliche Recht, nachdem fie das göttliche 
zu einer Krondomäne gemacht, und es nur in den Brauchen und 
Ungewöhnungen von Alters ber noch bat beftehen laffen. Das 
weltliche Recht, auefchließlid und confequent verfolgt, führt 
aber unausbleiblich, wie in Griechenland, zur vollen Eouves 
ranität des Volkes hin, und es bat auch in England dahin 
geführt. Hier aber wur es der Ariſtocratie gelungen, es in 
diefem feinem conjequenten Gange aufzuhalten; und nachdem 
fie den Compromiß mit der Mevolution befefligt hatte, 
war fie mit einem deutfchen Haufe übereingefommen, daß es, 
auf diefe Bedingung bin, die Krone übernommen. Don Ul- 
lem dem hatte das ftolze Volk Irland nichts gegönnt; eine 
neue Plünderung, arger ald alle, die zuvor ſchon über dafs 
felbe gegangen, war vielmehr die einzige Frucht, die ihm der 
durch Sectenhaß gefchärfte Stammeshaß gegönnt. Die Kirche 
des Dolfes wurde als Magd ber, in feine Mitte gepflanzten reichen 
Prafferin, der Anglicaniſchen verdingt; die katholiſche Gemeinde 
aber dem proteftantifchzorangiftifchen Parlamente eben fo rechtlos 
unter die Füße gelegt. Als die Schledhtigkeit und Feilheit 
diefes Parlaments, die der Minifter Peel eben, als DVertheidis 
gung der Megierung, der Welt ausgelegt, das Volk zur Ver⸗ 
jweiflung brachte, und der Kigel der Zeit es zum Aufftande 
tried, da benupte England feine gezwungene Untermwer: 
fung, und erwirfte die Union; nicht um feine Lage zu befs 
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Seen, fonbern um es Künftig leichter im Zaume zu halten 
Das Volk hatte fih nun erhoben, Angeſichts aller Völker 
batte es, in einbeimifch legaler Form, England ber Rechts⸗ 
verlegung angeklagt, und ber Treuloſigkeit, mit ber es won 
je an ihm gehandelt. Hätte damals, ale in ben erften Jahr⸗ 
hunderten unfere Landsleute, bie Eaffen, England übergos 
gen, und nach und nad) mit Ausrottung der legitimen Befiger 
der Inſel, fich in ihren Beflg getheilt, eine ähnliche Klage ſich 
angeftellt, Eonnte diefe von einem fächfifchen Dinggerichte mit 
Billigkeit gerichtet werden? Als viele Menfchenalter fpäter die 
ſechzig Tauſend Normannen hinübergelommen, und ben Eaffen 
gethan, wie diefe an den Bretonen gehandelt; war e6 ber Feu⸗ 
dalhof bes Eroberers, vor dem diefe Klage Gehör zu finden 
hoffen durfte? Als nun jegt eine Ahnung in den Gemüthern 
aufgeftiegen, bie Memefis nahe nah Verlauf anderer Jahr⸗ 
hunderte zum bdrittenmal, um auch jene ſtolzen Normannen für 
bie Ungebühr, die fie im Torysm geübt, zur Mechenfchaft zu 
ziehen; da hat die Megierung, indem fie die Fatholifche Des 
völferung von ber Lifte ber Geſchwornen ausgeftrichen, die 
proteftantifhe Bevölkerung, alfo eben den Torpem und Drangiem 
zur Richterin über bie Fatholifhe gemacht; und fo, indem fie 
bie Frage, über bie geftritten wurbe, zum voraus entfchieden, 
ift fie in einen falfchen Girkel gebannt und verwidelt worden. 
Die Geſchwornen fprachen, wie es ihre Stellung mit fich 
brachte; bätte O'Connell das Geriht mit Mepealern bes 
feßt, der Eprud wäre ebenfo gegen England ausgefallen; 
hatte man etwa zu einem Echiedegerichte fi geeinigt, und 
dieß num von beiden Seiten in gleicher Zahl befept; kein Urs 
theil wäre gefunden worden. Konnte ein folches Urtheil nun 
entfcheiden in biefer Sache? Konnte das Verdict der zwölfe, 
in aller juriftifchen Rechtsgültigkeit gefällt, gegen fieben 
Millionen ihrer Landesgenoffen vor einem unpartheiiſchen hö⸗ 
bern Völfergericht beſtehen? Eo wenig die von der franzöfifchen 
Kammer über bie Legitimiften ausgeſprochene Fletriffure, — 
weil diefe dem alten Rechte ohne factiihe Nealität, neben dem 
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fectifchen Beſitzſtand, ber ſich feine hiſtoriſche Berechtigung erft 
erwerben muß, ohne Beeinträchtigung, huldigen zu dürfen ges 
glaubt, — gefhänbet, und von der Meinung Beftätigung erhalten; 
fowenig findet fi) Irland durch jenes Urtheil beeinträchtigt In 
dem, was als fein höheres Recht, über dieſem Privatrecht 
fchwebend, betrachtet werden muß. Das moralifche Urtheil ber 
Eatholifchen Völker laͤßt alfo durch dieſe gerichtliche Sentenz 
nimmer fich leiten noch beftechen; fie erkennen nur allzu gut, 
daß in biefem Gerichte auch über Polen gerichtet worden, und 
zugleich über alle Fälle, in denen künftiger Sectenhaß ihnen 
Aehnliches bereiten könnte. Darum bat auch darin die pracz 
tiſche Tüchtigkeit der Engländer in erfreulicher Weife fich 
bewährt; fie haben das ganze Verfahren nicht als ein fair 
trial für O'Connell angefeben, und find nun, nad ihrer 
Meife immer die Parthei deffen nehmend, der Unrecht duldet, 
in Maſſen auf feine Eeite getreten. Die Minifter haben auch 
diefen Entfcheid des Volksgewiſſens anerkannt, und die Sache ift 
nun dahin gediehen: England gefteht den Mepeal nicht zu, denn 
es fürchtet darin ben Anfang feines Endes; aber daß es Irland bie 
volle Rechtsgleichheit mit fich geftattet, dag ift es beiall feiner Macht 
nicht länger vermögend abzuwenden. Der übrigen Welt aber 
bat der Vorgang mit allen den Verwirrungen, Widerfprüchen 
und AUbfurditäten, in die man fich verwicelt gefunden, das 
Labyrinth nun aufgedect, im das man eingetreten, als man 
bas göttlihe Recht gänzlich aus der Praris der Staaten auds 
gewieſen. Dieß Recht, nicht das erträumte, blos zur Befchös 
nigung der Gewalt erdachte, in den Doctrinen der Bücher 
eingekerferte, die Fabel der neuen Zeit; fondern das in ben 
Gamüthern von oben zu unten lebendig einwohnende, bas 
alfo von beiden Seiten audy nur durch ftete Opfer ſich bewähs 
ren muß, hat den Regierungen allein eine pofitive, gleichfalls 
lebendige Kraft des Zufammenhaltes gegeben, vermöge deffen alle 
Glieder des Leibes im dauernden Verbande fich felbft bewahrs 
ten. Seit fie gebrochen mit diefem Mechte, ift ihnen auch nur 
die negative Kraft geblieben; fie find mehr ober weniger nur ein _ 





443: Der Onſtad Adolphe⸗Verein und die Iriſche Sache. 


Schwerpunkt der Maſſen; daher, weil von Ihnen abhängig. im 
Reter Verfchlebung inihnen umherirrend; mitum fo größerer Bes 
weglichkeit, je näher der Unterſtützungspunkt dem Schwerpunkt 
gerüct erfcheint, und darum in fletem Uufs und Niederfchwans 
Ben leicht überkippend. Der beffere Theil der deutfchen Ges 
fchichte hat um die Löfung des Problemes ſich bemüht: wie 
dies Prinzip mit bem gleich nothwendigen irdifchweltlichen auszu⸗ 
gleichen; weil man aber beide anfangs für ſich ausfchließende 
Gegenſaͤhe gehalten, ift das Ringen zu einem Kampfe zwis 
fhen Deutfchen und Sstalienern ausgefchlagen, der zuletzt in 
ein wirres wüftes Thun, zum Verderben beider übergegangen, 
Als nun aber der gemaltthätige Philipp IV. von Frankreich durdy 
feinen Eendboten, den Wilhelm von Nogaret aus dem Etamme 
ber Ulbigenfer, in Anagni den Papft Bonifaz VIIL von feineni 
Stuhle riß und verhaftete; da hatte irdifches Recht ſich auf diefen 
Stuhl geſetzt, und die Päpite in Avignon mußten ihm größtentheile 
dienftbar werden. either find aus dem Wechfel bes Prin⸗ 
eipes alle Zerrüttungen der neuern Zeit hervorgegangen. Das 
Miffen bat fi) zuerft über den Glauben, auf dem die ganze 
chriſtliche Ordnung fidy erbaut, erhoben; ihn im Beginn theil⸗ 
weis negirt, dann nach abmärts in die Megion des Gemüths 
ihn veriviefen, zulegt ihn ganz verneint, und daraus haben 
die religiöfen Umftürze, und zuleht alle negativen philoſophi⸗ 
ſchen Doctrinen ſich entwickelt. Etmrf geworden durch den Bei⸗ 
ftand, den es von daher erhalten, hat darauf das fiegreiche 
Prineip fi zuerft der Meihe nad gegen alle Sonfequenzen, 
die aus dem früher Herrfchenden noch in der europälfchen Ords 
nung zurücgeblieben, erhoben; gleichzeitig aber fidy felbft fols 
gerecht bis zu feinen Außerften Gonfequenzen durchzubilden 
verfucht; und fo entftand die ganze Meihe der Revolutionen, 
bie bis zu diefem Tage die Welt erfchüttert haben. Jeht fins 
det ſich diefe Welt überall auf wanfende und weicdhende 
Trümmer geftelt, und mag nirgend einen feſten Fuß 
faffen. Sie hat, um ſich einige Eicyerheit zu geben, mit 
einer Mufchine fih umbaut, und ganz folgerecht wieder ber 
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Mechanik des Himmels, die’ ihre Aftronomen aufgerichtet, eis 
ne Geſchaͤfts⸗ und fonftige Mechanik der Erde entgegenge⸗ 
feht, die in ftetem Schwanken des Bodens ihr eine Stühe 
werden fol. Aber der Golem, den fie aus rotber Erbe her⸗ 
ausgeſtaltet, und dem ſie ein Scheinleben eingeathmet, iſt IR 
ihm gewachſen, höher und immer höher, und ſie kann ſich 
nicht auf das Wort beſinnen, das dieſem bedrohlichen Wachs— 
thum Graͤnzen ſetzt: aber O'Connell hat freilich jept dieß 
Wort gefunden. Eiſenwege haben wir mohl gebaut, un 
fhnel von Ort zu Ort zu fommen; aber moralifdh find wir 
feft gefahren, und in unſern Widerfprüchen gehalten und ge= 
feftet, wie dort der Teufel im Seſſel des Schmieds von Ups 
polda. Darum haben alle diefe grellen Begebenheiten fich er= 
eignet, vor den Augen der ganzen europäifchen Geſellſchaft, 
damit diefe in fich fchlage, und mit Händen es greifen möge: 
daß ber fanatijche Götzendienſt des Verftandes, dem fie ſich 
bingegeben, die Häglichfte Urt des Aberglaubens ift, dem 
fie verfallen modhte, und daß, welches Volk und weldhe Re⸗ 
gierung fich losſagt von allem Höheren, verlaffen wird von 
diefem Höheren; worauf dann fogleich die Umfehr folgt, in der 
dad Hohe geniedert wird, das Niedrige ſich aber erhöht, Bei⸗ 
des, damit der mienfchlihe Hochmuth feine Dämpfung finde. 
Das ift der wefentfihe Punkt in biefer bedenklichen Sache, 
wo wir gleich an gleidy eine Regierung einem Dolfer gegen⸗ 
über finden, und alle Wege vertreten find, aus dieſer imna⸗ 
türlihen Lage, durch eben fo unnatürlihe Härte und Barba⸗ 
rei herbeigeführt, anders als auf dem Wege durdgängiger Ges 
rechtigkeit Tangfam und allmählig fi herauszuziehen. Was 
dabei die Leidenfchaften und Gitelkeiten der Menſchen von’ 
beiden Eeiten gethan, um das Spiel noch mehr zu verwirren; 
wie viel oder wie wenig von Radlcalism fi eingemifcht, das 
find Alles verhaltnißmäßig Nebenfachen, wichtig für die ſtrei⸗ 
tenden Partheien; für den unpartheiifchen Betrachter nad) außen 
bin aber, nur von untergeordneter Wichrigkeit, und darum 
nicht geeignet, fein unbefangenes Urtheil zu beſtechen. 
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Die wichtigſte politiſche Begebenheit, ſeit dem Sturze 
Napoleons, bie Pariſer Emente keineswegs ausgenommen, mit 
Stillſchweigen in dieſen Blaͤttern zu übergehen, waͤre eine 
Schmach für ſie geweſen, und ein Verrath an der Politik wie 
an der Hiſtorie und der Kirche, und darum haben ſie ſich 
hier, ohne das mindeſte Bedenken klar und unzweideutig da⸗ 
rüber ausgelaſſen. Cie wollen nicht der Revolution verfal® 
Yen, aber eben fo wenig ihrem Zmillingsbruder, der anders 
wärts, zum Scanbale ber Welt, feine Erercitien macht. 





XXX. 
Nenedittbenerns Säculariſatiod. 


Bevor ber Meifende, welcher auf gebahntem Wege mögs 
rihft nahe der Iſar nah Tyrol ziehen will, zum erftenmal 
die Alpen betritt, trifft er zu deren Füßen ein Ihal nad 
Morgen von den Bergen, nad) Abend vom Kochelfee und ber 
Loifach begränzt, und nah Mitternadht in die Ebne ſich öff⸗ 
nend. Was diefes Thal einfchließt, vom Keffelberg an, über 
welchen die Straſſe nah Mittag zieht, bie zum noͤrdlichſten 
Vorſprung der Berge eine Fläche von beiläufig zwei Qua⸗ 
Dratmeilen, die Waldungen und Weidpläge der Berge 5. B. 
ber DBenediltenwand und Jocheralpe miteingerechnet, fand 
ehedem unter der Gerichtsbarkeit und größtentheils im Beſitz 
bes Klofters Benediktbeuern. Dazu hatte es bie Eeelforge 
ber eignen Gemeinden, fowie der Gemeinden Hellbeonn, as 
chenau, Walchenſee und Großweil, ferner das Fiſchrecht auf 
dem halben Kochelſee und auf dem Walchenſee; In Eübdtyrol 
batte es hübſche Weingüter und in Schwaben bezog es fo 
viel Zehenten an Getreide, daß immerwährend zwei Wägen, 
mit vier ſtarken Roſſen befpannt, auf dem Wege waren, um 





Benedittbenerns Sächlarifation, 445 


es zu holen und es zu verwertben. Solches, und was fonft 
noch damit verbunden war, lebt heut zu Tag nur mehr In 
der Erinnerung; ein fchlimmer Nachtfroſt, den ein gerechter 
Himmel über Bayern fandte, hat alles ertödtet, bie alte Herr⸗ 
lichkeit ift ausgezogen, die fegensvollen Früchte, bie aus bies 
fen Klofter für das Land hervorgingen, find erftorben, und 
bald werden aud die letzten Zeugen bderfflben Ins Grab ges 
ſunken fepn, uns zur Belehrung und Warnung nidht mehr 
davon berichten können. Wir wünfchten recht fehr, daß von 
moͤglichſt vielen Klöftern, da wie gefagt nur noch auf kurze 
Weile, die Zeugen zu vernehmen Gelegenheit, vorhanden tft, 
deren Geſchichte zunächft vor, in und nad der Eäfularifas 
tiongzeit bald zufammengeftelt würde, nm fowohl die guten 
Lehren aus ihrer unpartheiifchen Würdigung ziehen, ale aud) 
‘zu der leider zu gewilfen Ueberzeugung gelangen zu Tonnen, 
daß, wie in einem berühmten Klofter, an deffen Pforte den Eins 
tretenden bie Worte Pax intrantibus, den Scheidenden jene: salus 
enntibus begrüßten, deren Sinn ſich jegt fo geftaltet hat, daß 
fie ihm wünfchen mit heifer Haut und unverlegten Einnen 
herauszufommen — daß, fagen wir, Aehnliches von den melften 
andern verwaisten Klöftern gift. Um von unferer Seite ets 
was für dieſen Zweck zu thun, nehmen wir die Sähtlarifas = 
tionsgefchichte des Kloſters Beuediktbeuern vor, und hoffen 
gern, daß man unferm guten Willen und unferer Aufrichtige . 
keit, was an Kräften mangelt, nachfehen werde. — 
Die Fügungen ber göttlihen Weltregterung find ſtets 
gerecht, und. es wirb ung felten eine Unbild widerfahren, bie 
nicht von ung einmal irgendwo verfchuldet worden wäre. Der 
fie uns zufügt, ift darum nicht minder ftrafwürdig, feine Ab⸗ 
ſicht bleibt nicht minder ſchlecht, und er ift, fofern er nicht 
in firengfter richterlicher Befugniß, welche fehon den Namen 
Unbild ausfchließt, gehandelt hat, nur Werkzeug, nicht Stell⸗ 
vertreter der göttlichen Gerechtigkeit gewefen. Daß erfteres 
“von vielen Klöftern, und das andere von Ihren Verfolgern 
behauptet werden kann, leuchtet bei näherm Zuſehen Sjebem 
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von felbft ein, und wir wollen und nur fo weit auf deu Bes 
‚weis einlaffen, als er im Derfolg der Geſchichte öjter von 
ſelbſt hervorleuchten wird. Wir geben auch hier nicht auf bie 
Rechtsprinzipien ein, welde dem unverlegten Beſtand ber 
‚Klöfter zu Grund liegen; find fie doch felbft von Proteftan- 
ten, ja von einer ihrer juriſtiſchen Bacultäten begutachtet wors 
‚worden, und hat ihre Verlegung erweislih nur Noith und 
‚Elend für die, von welcher diefe ausgieng, nach ſich gezogen. 
Wir müffen übrigens von unferm vorliegenden DBeifpiel bes 
‚Sennen, baß die Aufhebung des Kloſters nicht gerade auffal- 
Iender Zwietracht und grimmiger Zeindfhaft, der Echwelgerel 
und dem Müſſiggang, der Habfuht und Bebrüdung zuge: 
‚fhrieben werden kann, wie folhes in andern feiner Leidens⸗ 
genoffen der FZal war. Wir Fönnten bier ein Kiofter 
nennen, in welchem die Mönche mit Meffern auf einander 
losgingen, ein anderes, wo fie in der Nacht fih an Eeilen 
zum Senfter berabließen, um die Hütten des Dorfes zu be: 
ſuchen, ein drittes, wo eigne Anftalt zur Pflegung der Bes 
trunknen getroffen war. Doch das war zeitweilige Ausar⸗ 
‚tung, mie ja auch von Domkapiteln aus der Neige des legs 
‚sen Jahrhunderts bekannt ift, die Mitglieder unter ſich zähls 
ten, welche, meift adelihe Pfründner, die Gefchälte ihren 
Caplaͤnen überließen, felbft aber der Jagd und dem Epiel 
fröhnten, und Landhäufer für Maitreffen und üppige Darftels 
lungen bauten. les das hätte durch eine Eräftige Mefornis 
sung entfernt werden können und müffen, weil es unendlichen - 
Schaden bradte. Wie bemerft, Benediltbeuern fcheint nur 
einer Prüfung verfallen zu fepn, wie ſolche auch den Gerech⸗ 
teften zu feinem Beſten treffen kann; aber Gottes Urtheile 
find unerforfchlih, und hätten wir auch für felbes eine andere 
Strafe ausgefonnen, fo bleibt doc) auch ung von den der Eüfus 
lariſation nächfivorangegangenen Zeiten manches Unerfreuliche 
zu berichten, was jedoch, wir befennen es, theilweife auch 
von bijfigen Hausbedienten und undankbaren Gaͤſten erfonnen 
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: Obwohl Benebilibeuern mit Mönchen befept war, welche 
damals im Ganzen firenger an der Megel des heiligen Benss 
dict hielten, ale z. B. die Norbertiner an der ihrigen, fo.war 
der Ernft diefer Megel dech im äußern Glanz zum. Theil 
antergegangen, unb wurden zeitweile bie Bügel firaffer .anges 
zogen, fo.ward ed nun ale natürliche Härte angefehen. Hier, bs 
ige Beiſpiele. — Nicht zufrieden mit den vielen und: guter 
Fiſchen, welche ihnen ihre eignen Fiſchereien boten, mußten 
die. Moͤnche auch von jenen haben, welche aus dem Starnbet⸗ 
gerſee nur zur Küche des churfürſtlichen Hofes geliefert wer⸗ 
den durften. Der Pfleger von Starnberg, der oft im Kloſter 
zur Tafel geladen war, ſchaͤrfte einmal den Fiſchern das Ver⸗ 
‚bot ein, für die churfürſtliche Tafel beftimmte Fiſche nicht zu 
verkaufen. Von da an erhielt: er Feine Cinladung mehr ins 
‚Kloftertafel, und mochte zu Haufe jene Bifche ohne (eckene 
Bugabe fpeifen. — Ein Franziskaner war an einem hohen Feien⸗ 
ing, als Gaſt zu predigen, eingeladen worden; da ſchilderte sr die 
Draht der Kloftergeiftlihen und ihren Uebermuth, ale er 
aber geendet, gieng er ‚gleich von der Kanzel. aus dem Thare 
zu, ohne auf die Tafel zu warten, damit ihm. nicht, wie. ex 
ernftlich beforgte, fobald die Betroffenen fih vom Etaunen 
erholt hätten, Uebels wiederführe. Solche und ähnliche Din 
ge, z. B. von den Jagden zc. 2c. ließen fih noch mande AR 
zählen, die ung eben nur den Beweis liefern würden, daß 
auch die beften Anftalten nicht für Immer vor Gebrechlichkeit 
geihügt find, und daher zeitweilig einer Bereinigung bedür⸗ 
fen. Wir geben diefe Einzelheiten nur, um nicht den 
Schein der Partheilichkeit auf und zu laden, müffen aber 
wiederholen, daß Manches davon mit Grund widerfprochen 
werden mag, wie felbft aus nachfiehender Tagesordnung dee 
Klofters hervorgehen kann. Dad Leben eines Religiofen zu 
Benediftbeuern beftand von drei Viertel auf vier Uhr, da 
ihn die Glocke wedte, bis zum Schluß des Tages abwecfelnd 
im Beſuch des Chores, im Beten und Betrachten, Lefen und 
Etudiren, in feelforglihen Gejchäften oder im Unterricht der 







448 Benediktbeuerns Sacnlarlſatien. 


FJugend, je nachdem er verwendet wurde; nebftbei in vielen 
Sntbehrungen und Cinfchränkungen, und von jener ganzen 
Zeit wurde dem Mittags und Abendeſſen in allen Rtum eine 
und eine halbe Etunde gewidmet, Frühſtück ıc. ıc. war gang 
unbelaunt. Wer bieß ein müfliges Wohlleben nennen kann, 
follte es felbft eine Zeitlang probiren. Zwar gab es biewels 
Iem große Tafel, aber man muß ben Gaſttiſch und regulären 
Wſch der Klöfter wohl von einander unterfcheiden; jener mag 
ſplendid gewefen fepn, auf dieſem aber ging es ftets kurz und 
einfach her, man aß, mas vorgefeht war, und geiftliche Leſung 
ging ſtets voran und folgte. Die Eage von einem Mönche, 
der preußifcher Gavallerift gewefen, und zwanziglährige Haft 
gebuldet haben fol, ift barum weniger ftihhaltig, weil es Im 
Klofter Benediktbeuern keinen wirklichen Kerker gab. Zudem 
konnte ſeit Errichtung der bayeriſchen Benebiktinercongregas 
tion vom Jahr 1684 nie mehr eine eigentliche Einkerkerung und 
ſtandeswidrige Behandlung vorfallen, weil vorfhriftsmäßig alle 
vier Jahre der Präfes ber Eongregation mit zwei andern Aebten 
alle achtzehn Klöfter vifitirte, und von jedem Mitglieb einzeln 
Aufſchluß über alle Verbältniffe und Befchwerben erholte. 
GSchluß folgt.) 
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XXXI. 


Die Kirche uud Die Kirchen. 
Vierter Artikel. 
England. 
(Fortſetzung.) 


Die Gründer und Lehrer der neu⸗evangeliſchen 
Schule waren vorzüglich: Will. Romaine, den ſeine Be⸗ 
wunderer ben zweiten Paulus nannten, und deſſen Haupts 
fohrift: der Weg des Glaubens (the walk of faith) auch in 
Deutſchland unter den Pietiften verbreitet ift; John News 
ton, früher ein Eclavenhändler, und den abjcheulichften Las 


ftern ergeben, der in feiner Gajüte die heilige Schrift ſtudierte, 


während aus den Schiffsraume die Klagetöne der gefeffelten. 
Eclaven zu feinem Ohre drangen; plöglich befehrt, wurde er 
fpäter ein eifriger Prediger und fructbarer Schrifiſteller. 
Dann Joſeph Milner, dem Luthers Commentar über den 
Salaterbrief die Augen öffnete, der Verfaffer einer nad) 
„evangelifchen““ Principien gefchriebenen Kirchengefchichte, aus 
der alle Evangelicals, Diffenters und Schottiſche Presbptes 
rianer ihre Kenntniffe biefes Baches zu fchöpfen pflegen, und 
die durdy die Herrnhuter auch ein deutſches Publikum gefunden 
bat. Kerner Heinrih Venn, Thomas Ecott, Robinfon. . 
Zu diefen fommen unter den Meueren, zum Theil noch leben⸗ 
den vorzüglih Biddulph, Bickerſteth, © ©. Faber, 
der gegenwärtige Bifchof von Calcutta Wilfon, die beiden 
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Eumner, der eine Biihof von MWinchefter, der andere von 
Chefter, und ale einer der einflußreihftien Cimeon in Cam⸗ 
bridge, der an dieſer Univerfität eine eigne „evangelifche“ 
Eecte von Eimeoniten ftiftete *) 


Unter den Evangelicale felbft entwickelte ſich feit ihrem 
Beginne eine doppelte Richtung, ‚eine fireng Calvinifhe und 
eine larere. Die erfte, vorzüglich durch Toplady und Ber: 
ridge vepräfentirt, pflegt die Galvinifhe SPrädeftinationg- 
und Meprobationglehre in den Vordergrund zu ftellen und 
practifch zu handhaben; aber die Mehrzahl meint, diefe Lehre, 
wenn auch in abstracto wahr, ſey doch practiſch bedenklich 
und nicht für die Kanzel geeignet, und zieht daher vor, das 
ganze Thema von den göttlihen Ratbfchlüßen bei Eeite zu 
fegen. Uebrigens war ber berühmte Wilberforce ale Laie 
für die evangelifche Parthei, was Locke für die Latitudinas 
vier war, fein viel gelefenes Buch (practical view etc.) wirkte 
für ihre Sache fehr günftig, und bewirkte zugleid eine An⸗ 
näherung zwifchen den Evangelifhen und ben Dfffentere. 

Aber zwiſchen ben Hochkirchlichen und ben Evangelifchen 
entfpann ſich bald ein Teldenfchaftlich bitterer Kampf. Die 
Lepteren ließen Feine Gelegenheit vorbeigehen, die Geiftlichen 
der ältern Schule als Kalte, Iebenslofe Formaliſten, bie von 
den Grundlehren des Proteftantismus abgefallen, zu verrus 
fen. Die Kirchlichen aber oder, wie fie fi) nannten, bie Or⸗ 





*) So Beverley’s leiter to the Duke of Gloucester on the pre- 
sent corrupt State of the University of Cambridge. 3 edit. 
Lond. 1835. Diefer, ein Diffenter, obwohl in Cambridge gebildet, 
fpricht mir großer Verehrung von Eimeon, der in einer fiuſtern 
Zeit das einzige Licht gewefen u. f. w. aber mit Geringſchaͤtzung, 
von den Simeoniten, die fchon wieder verfallen, voll Hochmuths 
und Eifers für die Vorrechte der Staatskirche ſeyen. p. 30. Er 
wirft dann den Evangelicald überhaupt vor: To find an evan- 
gelical clergyman with any sparkling of liberality in him 
is as rare as to find a diamond of first water. Nine-tenths 
of them are black bigots etc. 
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thodoren, miefen darauf hin, baß die Evangelicale In viel ens 
gerer Derwandtfchaft mit den Diffenters als mit der Etaates 
Arche ftünden, daß wenn die Diffenters Häretifer und Schis⸗ 
matiler, fie, die Evangeliſchen jedenfalls Häretifer, ein halb 
abgelöstes Slieb der Kirche ſeyen *), daß fie die Wirkſamkeit 
der Sacramente läugneten, die hierarchiſche Verfaffung der Kirs 
che nur noch ale eine vorübergehend brauchbare gelten ließen; 
daß fie nur Innerhalb der Kirche blieben, um bdefto wirkffamer 
an ihrer Untergrabung zu arbeiten. Die Epannung wurde 
fo ſtark, daß die erfte Frage, bie ein Geiſtlicher an ben ans 
dern richtete, gewöhnlich die war: „Eind Sie Arminianer 
oder Evangelical“ **). Und der Bifchof Heber urtheilte, noch 
nie fey eine Kirche von zwei leidenfchaftlicheren und thörichteren 
Dartheien zerriffen worden ***). Der Haß gegen die Kathos 
liken fchien noch ber einzige Berührungspunkt zu ſeyn, der 
beiden Iheilen übriggeblieben, und bierin thaten es begreif” 
lich die Evangelicals den Hochlirchlichen noch zuvor. 


Allerdings brachten die Evangelicald ein auflöfendes und 
jerrüttended Clement in die Staatskirche. Da ihnen faft alle 
Bifchöfe entgegen waren; ſchlugen fie Wege ein, welche mit 
benen der Diffenter in naher Berührung fianden; fie errich« 
teten zuerft in den befuchteften Babdeorten, wie Cheltenham, 
Aunbridge, Brighton Privatlapellen (proprietary chapels); 
in diefen Orten mit bichtgedrängter Bevölferung, wo die an 
Kirchenbeſuch gewöhnten höheren Glaffen zufammenftrömten, 





*) Grant's Summary of the History of the English church, 
IV, 97, This half-severed limb, this all but sect nennt er 
fie p. 39. | 

**) Barker’s Parriana Vol, I, p. 268. 

*°€) A theological war was carried on between what Bp. Heber 
designates as the two fiercest and foolishest parties that 
ever divided a Church — heißt es in dem oben erwähnten 
Artifel der Times, 

30* 
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unb der Pfarrkirchen zu wenige waren, fehlen bieß zuerft ein 
erwünſchter Zuwachs, aber bald entwidelten fi die fchlims 
men Folgen diefer Kirchlein in den Kirchen, die Pfarrer fas 
ben fi in ihren Rechten fowohl, als in ihren Einkünften 
geſchmaͤlert; daher band ein neues Befeg *) die Errichtung 
folcher Rapellen an die Zuftimmung bes Biſchofs, bed Pas 
trons und des Pfarrers. Diefe Beichränfungen wußte man 
indeß bald, wie gewöhnlich in England, zu umgeben, und 
gegenwärtig find die „evangelifchen“ Kapellen fowohl in Lons 
bon als in andern Städten fehr zahlreich, da das „evanges 
liche“ Epftem vorzüglich bei den Meichen beliebt, und feiner 
Bequemlichkeit wegen unter den Weibern namentlich zur Dos 
dereligion geworden iſt, fo rentiren fich dieſe Kapellen, mit 
der gehörigen Eleganz und NRüdfiht auf den Comfort der 
Befuchenden eingerichtet, fehr gut, und das gewöhnliche Vers 
Fahren dabei iſt dieß, daß entweder der Epelulant, der fein 
Gapital in einer folchen Kapelle anlegen will, ſich nad einem 
gerne gehörten „evangelifihen“ Prediger umfieht, und ihn für 
feine Rapelle anwirbt, oder daß der Prediger fich eine Kapelle 
verichafft. Häufig bat er fi nämlih als @urate (Etellvers 
treter) des Pfarrers einen Kreis reicher und ergebner Zuhös 
rer gebildet, die ihrem Lieblingsprediger, um ihn zu erhalten, 
durch Zufammenfchießung der zum Bau einer Kapelle nöthigen 
Eumme eine unabhängige Etellung bereiten; ober er ift durch 
eine reihe Heirath im Etande, felber eine Kapelle zu. kaufen 
oder zu bauen — denn aud in England ift das Glück, wel⸗ 
ches die „evangelifchen“ Prediger im Heirathen reicher Frauen 





2) 43 George II, cap. 108. ©. Grant's Summary IV, 87. Ein 
anderes Mittel zur Unterbringung „‚Evangelifcher‘‘ Prediger be: 
ftand darin, daß einige reiche Individuen eine Anzahl Keiner 
Benefizien (man nannte fie die Thornton livings) zufammen: 
Tanften, um fie an junge Afpiranten der nenen Secte zn verleis 


hen. Grant p. 86, 
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baben, fprüchmörtlich geworden *). Daher find die Vlätter 
dieſer Parthei ftets mit Ankündigungen, Nachfragen und An⸗ 
erbietungen gefüllt; ein Geiftliher „von evangelifchen Grund 
fäpen‘“ (of gospel principles) „ſucht eine Kapelle im füdlichen 
England“. — „Man fucht für eine Kirche in der Nähe von Lone 
bon einen eifrigen Geiftlichen, der das Evangelium in feiner 
Dolftändigkeit und Freiheit predigt“ **). — „Für eine Kas 
pelle im Weit: Ende von London wird ein ©eiftlicher von 
entfchiedener Frömmigkeit und Geſchicklichkeit gefucht; die 
Congregation beftebt hauptſaͤchlich aus ben höhern Claffen der 
Geſellſchaft, es befinden fich viele bingebungsvolle Diener 
Gottes darunter; man erwartet daher einen Prediger, der 
Chriftum in ber ganzen Fülle und Freiheit feiner Geligmas 
hung verkündet“ **"*). — Undere bieten fi aus mit der Der: 
fiherung, daß fie „ftandhafte Prediger des gefreuzigten Chris 
ftus feyen“, „daß fie eine mächtige Stimme und einen eins, 





*) The evangelical clergy, whose success in marrying fortunes 
has become a proverb — fagt das Edinburgh Review Vol. 
LIT, p. 448 in dem Art.: the Evangelical School, Thomas 
Scott, dem es mit feinem Amt und feiner Lehre ernft war, 
Ungte bitter über diefe Speculationsheirathen der Prediger feiner 
Zarbe; es fen der Handelsgeiſt, der die Belenner des Evange⸗ 
linms fon ſeit langer Zeit vergiftet, und nun auch unter dem 
Predigern Verwüſtung anrichte — was würde der Upoftel Pau: 
Ins zu diefen berechneten Heirathen mit reichen Weibern geſagt 
haben ꝛc. 1. c. p. 447. 

**) Who preaches the Gospel fully and freely. Zugleich wird 
ihm Antheit an der Nutznießung einer Kuh (part of the pro- 
fits of a cow) zitgefagt. 

***) No ministrations will be acceptable but those in which 
Christ is preached in all the fulness and freeness of his sal- 
vation. — Die angeführten Proben find and den neueren Num— 
mern des Record, des Hauptorgans der Evangelicald, eutnom⸗ 
men, 
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dringlichen Vortrag (a powerful voice and an impressive 
manner) befigen“. Auch wird neuerlich nicht felten bad Bes 
kenntniß beigefügt, daß fie fi von ber Oxforder Irrlehre 
völlig frei wüßten (free from the Tractarian heresy). Wies 
derum liest man Anerbietungen von Predigern, welche im 
Etande feyen, jede Gongregation beifammen zu erhalten *). 
Und zum Verftäindniffe für mande mit dem Evangelismus 
dießfeits und jenfelts bes Kanals nicht gerade vertraute Leſer 
wollen wie nur die Srläuterung beifügen, daß unter dem 
„Evangelium in feiner Bollftändigkeit und Freiheit“ bie beliebte 
Lehre von der zugerechneten Gerechtigkeit, die durch den bios 
fen Glauben ergriffen werde, und bie Ausfchließung der gus 
ten Werke von der Rechtfertigung und Seligkeit nebft ber 
dur den bloßen Glaubensakt erlangten unmittelbaren und 
untrüglihen Gewißheit Fünftiger Seligkeit verftanden werde 

Inzwiſchen ſchildert die Zeitfchrift, die fich kürzlich mit 
der Frage von den Privatfapellen**) ausführlicher befchäftigt 
bat, in grellen Farben dieſes fectirerifche Zreiben im Echooße 
der Kirche, die Lockerung und theifweife Aufloͤſung bes Pas 
rodialverbandes, und der Tirchlichen Disciplin, und die uns 
abweisliche Gefahr für einen Prediger, deſſen Eriftenz von 
dem Belfalle feiner Heinen Gemeinde abhängt, daß er auf 
der Kanzel zum Schmeichler und Ecönrebner werde, und 
Wahrheit und Pflicht der Beſorgniß, Mißfallen zu erregen, 
zum Opfer bringe. Ein großer Theil des modernen Englis 
fhen Religionsweſens fteht jedoch mit diefem anardifchen Zus 
ftande im engften Zuſammenhauge; es wird als ein unver- 
Außerliches proteftantifches Vorrecht betrachtet, daß jeder, der 
die Geldmittel dazu befigt, ſich in religiöfer Beziehung bloß 
durch feinen Geſchmack und feine Neigung oder Abneigung leiten 
laffe; von einer Firchlihen Verpflichtung oder Unterwerfung 


mm. 





*) Who would be likely to keep together any congregation. 
**) Siehe The CAristian Remembrancer Vol. IV. 1842, p. 514 f. 
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unter eine höhere Autorität iſt Feine Mebe; wens::ble. Lehre 
in feiner Pfarrkirche nicht behagt, der miethet ſich eine Lo⸗ 
ge*) in einer Kapelle, wo ihm das ganze Jahr durch nur 
das gepredigt wird, was er gerne hört. So mädhtig ift das 
Diſſenter-Weſen in Ingland, daß das Princip deffelben felbft 
in die Staatskirche tief eingedrungen ift, und dem Zerfall der 
Lehre eine entfprechende Zerrüttung lirchlicher Ordnung und 
Dieciplin zur Seite gebt. 


Doch bie feltfame unnatürliche Stellung ber Eongellece 
zu der Kirche, in deren Schooße ſie ſich behaupten wollen, 
äußert ſich noch in mannigfacher Beziehung. Zunächft hin= 
fihtlich der kirchlichen Slaubensnormen oder der fpmbolifchen 
Bücher. Die Englifhe Kirche befitt drei ſolcher Bekenntniß⸗ 
fhriften: bie 30 Artikel, das Ritual (Prayer-book) und bie 
Homilien. Die Urtifel find Farz, bie und da mit abfichtlicher 
Unbeftimmtheit verfaßt, und follten ohne Zweifel im Einne 
der Urheber die proteftantifhe Lehre, wie fie im Zeitalter der 
Reformation gegolten, ausdrücken; man wollte aber damals 
auch den Andersgläubigen vorläufig noch die Annahme oder 
-Duldung derfelben erleichtern, und zugleich für die verfchle= 
denen bereits gebildeten Proteftantifchen Partheien und Ey: 
ſteme die Formel weit genug maden; daher das Schwanfende 
und Dieldeutige mancher Artikel, daher der lange ſeit zwei 
Ssahrhunderten fortgefepte Etreit, ob fie Arminianiſch oder Cal: 
viniſch ſeyen; daher endlich fogar in neuefter Zeit der Ver: 
ſuch fie in katholiſchem Sinne zu beuten. 


Defto greller und entfihledner trägt das Homilienbuch 
die Farbe des alten Proteſtantismus zunächſt des Calvinis⸗ 
mus; es iſt von den Reformatoren Cranmer und Ridley 
verfaßt, athmet durchweg den Geiſt des leidenſchaftlichſten 





*) Die Kirchflühle in England gleichen bekanntlich ganz den Logen 
unferer Theater. 
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Haſſes und Abſcheues gegen bie alte Kirche *), und fchärft 
binfichtlich der abfoluten Königegewalt und ber Unterwerfung 
unter biejelbe Grundſaͤtze ein, welche mit der Engliſchen Vers 
faſſung und der politifchen Denkweije der Nation im fchroff: 
sten Widerfpruch ſtehen. Don diefen Homilien beißt es nun 
im 3öften Artikel: Diefes Buch enthalte eine fromme und heil⸗ 
fame Lehre, nothwendig für diefe Zeiten; es folle daher von 
den Geiftlihen fleißig und deutlich vorgelefen werben; fo daß 
alſo jeder Geiftliche, der bei feiner Ordination die 39 Urtifel 
unterfchreiben muß, implicite auch den Inhalt der Homilien 
gutheißt und als Norm annimmt. Diefes Bud) ift Daher ſtets 
das Kreuz der Hochkirchlichen geweſen, fein Inhalt iſt nicht 
nur mit Arminianifhen fondern auch mit allen kirchlichen 
Grundfüpen fehlehthin unvereinbar. Es heißt darin, daß die 
ganze Kirche feit achthundert oder taufend Jahren völlig zu 
‚Grunde gegangen, und in den Abgrund bes Göpendienftes 
verfunfen, alfo der Ranal, durch welchen die Englijche Kirche 
ihre Weihen und Gewalten empfangen, gar keine Kirche ges 
wefen fey, fo daß demnach die Lehre von einer apoflolijchen 
Eucceffion und alles darauf Ruhende in das Mei ber 
Schatten vermwiefen werben müßte**). Syn diefer Verlegens 
heit hat fhon der Erzbifhof Laud fi durch die Ausrede zu 


m 





*) Die Fathotifche Kirche wird 3. B. (in dem 3ten Ih. der Homilie 
gegen die Gefahr des Götzeudienſtes, „a foul, filthy, old withered 
harlot‘ genannt, Aehnliche Stellen Tommen in Menge vor. 


ee) Einer der Evangelical’d bat bieß nachdrücklich hervorgehoben: 
If they (the Homilies) do not unchurch our own Protestant 
Hierarchy, by declaring that the channel through which our 
urders were conveyed was no church at all, it is dıfficult 
to say what words mean. — From a non -entity, a harlot, 
of, now, upwards of a thinusand years duration, does Ihe 
Anglican hierarchy derive the whole of its authority. Ki- 
land Extension, Security and moral influence of the uni- 
ted church of England and Ireland. London 1850, p. 206. 
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helfen gefuht: man erkenne zwar durch bie Unterzeichnung der 
Artifel die Lehre der Homilien im Allgemeinen als gut an, 
aber man wolle damit nicht für jeden einzelnen darin enthals 
tenen Audſſpruch einſtehen; und in ähnlicher Weiſe erklaͤrte 
der Biſchof Burnet, jene Anerkennung der Homilien bes 
ziehe ſich mehr auf ihre vorherrſchende Tendenz (to the maln 
importance and design of them), ale auf jede Stelle da: 
rin. Heylin aber meinte, jeder Geiftlihe könne wohl uns 
terfchreiben, daß die Lehre der Homilien gut und heilfam für 
dieſe Zeiten fey, d. h. nicht für die gegenwärtigen, fondern für 
die damaligen, bie ber Reformation *). 


Das dritte Normalbuh der Englifhen Kirche ift die Li⸗ 
turgie, dad Common-Prayer-book, auf melde fi jeder 
Geiſtliche bei der Uebernahme einer kirchlichen Etelle oder 
Pfründe mit der Erklaͤrung verpflichten muß, daß er zu als 
lem darin Enthaltenen und Vorgefchriebenen feine aufrichtige 
Zufimmung und Ginwilligung gebe. Diefes Ritual nun bes 
trachten alle Hochkirchlichen als den Eoftbarften Schag ihrer 
Kirhe, und fie haben infofern Recht, ale beinahe ber ganze 
Inhalt deffelben aus der Fatholifhen Kirche, aus dem Römi⸗ 
fhen Miffale, dem Eakramentarium Papſt Gregors des Gro⸗ 
gen und andern alten Liturgien entlehnt oder beibehalten ift. 
% wenigen hinzugefommenen Formeln und Gebete find den 

Iten nicht unglücklich nachgebildet. Und fo ift das Ritual, 
das in England zugleich auch das Hand- und Gebetbud) jes 
des Laien iſt, ohngeachtet feiner Auslaffungen und Verſtüm⸗ 
melungen, doch bei feinem überwiegend altkirchlichen und daher 
katholiſchen Geifte in der Englifchen Kirche gleichfam bie bren- 
nende Lampe, deren Licht nie ganz ausgelöſcht werben Fonnte, 
welche auch in den Zeiten der heftigften Antipathie gegen alles 
Katholifhe wie ein warnender Genius bedeutungsvoll daftand, 
und mildernd und belehrend auf die Gemüther wirkte. Ihrer 





*) &. Blackwood’s Confessional, Works, Vol. V, p. 505 — 7. 
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Liturgie vorzüglich hat es die Einglifche Kirche zu verbanfen, 
daß die gewaltigfte und giftigfte Irrlehre der neuern Seit, 
die proteftantifche Mechtfertigungslehre mit ihren Folgen, dort 
feit ber Reſtauration ihrer Oberherrfchaft verloreh hat, und 
nur von der Mincrität der Evangelicals theoretifch und prak⸗ 
tiſch bekannt wird. 


So fteht alfo bie Liturgie auf der einen, bad Homilien⸗ 
buch mit den Artifeln auf der andern Eeite, und man kann 
fi) denken, mie viel vergeblihe Mühe, wie vlel Eoppiftik 
und künſtliche Eregefe feit dreihundert jahren aufgewendet 
worden, um entweder bed Prayer-book ben Xrtifeln unb 
Homilien conform zu machen, oder diefe jenem unterzuordsen. 
Das ganze Verhältnig ift in dem kürzlich erfchienenen gedan⸗ 
Fenreihen Buche eines Engliſchen Geiftlihen fo treffend ger 
fhildert, daß die Stelle hier mitgetheilt zu werben verdient. 


„Die neuere Etructur unfrer Kirche (feit der Reforma⸗ 
tion) iſt revolutionär. Cie ift in eilfertiger Haft wieber ers 
baut worden, gleihwie bei der langen Mauer von then 
wurden Brucftücde von Grabfteinen, Etatuen, Tempeln und 
Gedenkſäulen mit hineingebaut, oft in verkehrter Etellung, 
und als das Werf gethan war, zeigte fich, daß die Vorpoften 
des Belagerers, den man hätte völlig ausfchließen follen, Mit 
in die Etadt aufgenommen waren. Zwei entgegengefepte reli- 
giöfe Tendenzen waren nun in der Kirche vereinigt, die eine 
in diefem Formular vorbherrfchend, die andere in jenem, beide 
jufammengefettet durch die gleichen Verpflichtungen, und den⸗ 
felben Bedingungen theologifcher Entwicklung und Syſtema⸗ 
tifirung unterworfen, ohne daß die eine bie Kraft und Fähig⸗ 
Feit gehabt hätte, die andre zu exorcifiren. Und Die ganze 
Geſchichte der Englifchen Kirche, ja des Landes feit diefer Zeit 
{ft nichts anders als die Gefchichte der beiden feindlichen um 
die Herrfchaft ringenden Iendenzen. — — Eine diefer Jen: 
denzen muß Die andre verfchlingen, ehe die Engliſche Klrche 
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in fich felber geeinigt, au € eine Vereinigung nach Außen er 
ſtreben kann“ *). 


Natürkich iſt es die Parthei der Evangelicals, welche ges 
gen bie Liturgie eine entfchledene Abneigung hegt, und die⸗ 
ſelbe als ein drückendes Joch betrachtel, das man ihnen aufs 
gebürdet, und das fie nur widerwillig trägt. Jusbeſondre 
iſt die Lehre, daß die Wiedergeburt des Menſchen durch das 
Sakrament der Taufe bewirkt werde, dieſes Schibboleth sie 
{hen den Modlirchlichen und Evangelicals, den letztern in 
der Liturgie ein Stein des Anſtoßes. Thomas Scott, das 
Orakel der Evangeliſchen, meinte, dad Prayer-book ſey doch 
nur für diejenigen verbindlich, welche eine Pfründe übernehz 
men, und fo könne man fein ganzes Leben ale Curate zus 
bringen, ohne ein ſolches Bekenntniß „der Zuftimmung ables 
gen zu müffen; er felbft beruhige fih nur damit, daß doch uns 
möglid) das Prayer-book mit der Bibel auf gleichen Fuß ges 
fept werden folle, und baß es überall viele verkehrte und ans 
ftößige Dinge gebe **). Cine andere Yuthorität der Evange⸗— 
Itcafs, Sohn Newton, tröftete fi) damit, daß er durch die 
Zuftimmung zu der Liturgie doch immer um des Friedens wils 
len weniger von ber Freiheit feines Privaturtheils aufgebe, 
als er aufopfern müßte, wenn er fi den Regeln und Set 
beguchen einer Diſſenter-Sekte unterwürfe ***). ! 


Als nun vor einigen Jahrzehnten bie Bibelgefellfchaft 
in England großen Auffhwung nahm, und eine Art.von Ci- 
nigungspunft für Differiter und Kirchliche zu werden ſchien, 
machte Herbert Marfh, fpäter Bifhof von Peterbordugh, 
in einer Adreffe an die Univerfität Cambridge Im Jahr 1811 
aufmerkjam, daß die Kirche nur eine ſolche Bibelvertheilung 





*) F. W. Faber’s Sights and thoughts in foreign churches. 
Lond. 1842, p- 175, 70. 
*) Scott’s Letters and Papers. Lond. 1824. p- 275 ff. 
ee) Works Vol. V. p. 44. 
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billigen Fönne, bei welcher das Prayer⸗book ftetd mit vertheift 
werde, denn nur dadurch könne, da das kirchliche Buch eine 
fefte und beftimmte und aus ber heiligen —— a 
Lehre enthalte, "SHeichheit des Glaubens und Bekenntniſſes 
erreicht und bewahrt werden. Dieß leuchtete ein, bie Hochs 
Hirdhlihen wollten nur von einer Gefelfchaft wiffen, melde 
Bibel und Praper= book unzertrennlih made. Darauf bes 
fohloffen die Evangelicals, eine neue Eocietät, eine Prayer- 
book and Homily Society, zu gründen; wollen. die Hoch⸗ 
kirchlichen, ſagten fie, der Bibel die Liturgie als"Echugwehr 
gegen bie ſchrankenloſe Willkühr der Privatauslegung, ale 
Seugniß der Firchlichen Lehre an die Eeite ftellen, fo geben 
wir ber Liturgie das Acht proteftantifhe Homilienbuc "ale 
Gorrectiv und Gegengift mit*). Die Gefellfhaft befteht noch 
jegt mit etwa 30000 fl. jährlicher Einnahme. 


Doch wir mollen bie beiden unverföhnliden Partheien 
fih felber ausfprechen laffen. Die Evangelicalde — heißt es 
von der einen Eeite — treten uns, den Kirchlidhen, die wir 
die Kirche zu der ihr gebührenden Stellung erheben möchten, 
überall als heftige Gegner in den Weg. Falſche, häretifche 
Lehre befennen fie Alle; Alle irren fie in zwei Hauptpunften; 
fie läugnen die Wiedergeburt in der Zaufe, und fie verfens 
nen die Eine fihtbare katholiſche Kirche, indem fie ftatt iger 
nur die unfichtbare Gemeinfchaft der Heiligen gelten laffen. 
Alle behaupten fie die Rechtfertigung durd den Glauben al: 
lein auf Koften anderer wichtiger Dogmen, und Alle find jie 
einig in der Verachtung und Vernachlaͤſſigung Firchlicher Ans 
ordnungen, Faſten und Feſte. Der Evangelicalismus hat 
nun fünfzig Jahre hindurch den freieften Epielraum gehabt, 
und num febt, weldhe Früchte er getragen. Die ſchismatiſche 
Abjonderung von der Kirche iſt bis zu einem früher nie ge- 
Tannten Uebermaaße emporgewachſen, der Unglaube zeigt fich 





*) Grant's Summary IV, 305 
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faft eben fo furchtbar, das Volk iſt völlig unbelannt mit der 
Kraft und Bebeutung feiner Zaufe und den daran gelnüpfs 
ten Pflichten, die große Maffe ift ganz und gar verſunken in 
Sereligiöfität und Einnlichkeit — das ift der Zuftand, in dem 
wir uns jet befinden, und das evangelifche Epftem ift, falls 
es auch diejen Zuftand nicht allein zu verantworten haben 
follte, doch jedenfalls völlig unfähig, Hülfe zu fchaffen *). 

Und ein fo milder und gemäßigter Mann, wie ber Bis 
(hof Jebb, Außerte, als er dem Gottesdienſte in einer evans 
gelifhen Kapelle zu London beigewohnt hatte: „Ich hatte ein 
Sefühl, als ſey ih ein Fremdling, der aus einer andern 
Welt plöslih in eine Verſammlung von Belennern einer 
fremden Religion geratben, mit deren Gottesdienft ich fo wes 
nig mich zu einigen vermodte, als ih an dem Dienfte Jag⸗ 
gernauts Antheil nehmen Eönnte“ **). 

Die Evangelifchen erwiedern ihrerfeits diefe Abneigung 
und diefe Vorwürfe im veihem Maaße. Ihr habt, rufen 
fie den Hodhlirchlichen zu, entweder gar Feine feſte Lehre, oder 
eure Kehren find den Grundartifeln des chriſtlichen Glaubens 
direct entgegengefegt ***); ihr verunftaltet oder verneinet den 
„Artikel der ſtehenden und fallenden Kirche“; fo deutlich die 
altproteftantifchen Lehren von der freien Gnade, von der abs 





*) Bernard Leslie; or, a tale of the last ten years, by the 
Rev. W. Gresley. London 1812, p. 518. Eine Art hifteris 
(hen Romans, welcher die fepten Bewegungen und die gegens 
wärtige Zage der Eugliſchen Kirche anfchautich ſchildert. 

“e) Correspondence between J. Jebb Bp. of Limerick and Al, 
Konox. Lond. 1854, Vol. II, p. 215. 

«:+) High church sentiments and feclings, with scarcely any 
doctrine at all, or, what is more lamentable, with doctri- 
nes directly opposed to the fundamental articles of the chri- 
stian faith, although they call themselves, or are unrigh 
teously called, orthodox.— The present position of Church 
and State described. Rya Clergyman of the Church of Eug- 
land. London, Nisbet, 1855, p- 29. 
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foluten Ohnmacht des menſchlichen Willens, von der Bekeh⸗ 
rung ohne alle Mitwirkung In unfern Befenntniffen enthalten 
find, ihre wißt ſie ſophiſtiſch megzuerklären, und während bie 
Biſchöfe euch, die Formaliſten und Arminlaner, in jeder Weife 
begünftigen, werden wir, die Evangeliihen, die Achten Jün⸗ 
ger und Erben der Meformatoren, zurücgefegt und mit Arg⸗ 
wohn und Widerwillen Faum zur Noth noch in der Kirche 
geduldet. Eo ließ ſich felbft In Oxford, wenige Jahre vor 
der Entſtehung der Anglofatholifchen Bewegung, ein evanges 
liſcher Eiferer, Bulteel, in Gegenwart der Profefforen und 
Fellows vernehmen *). Wir haben bereits erinnert, daß es 
immer die Frage von der Wirkung der Taufe ſey, welche in 
dbiefem Kampfe vorangeftelt wird, Dieß hat feinen guten 
Grund. Die Unhänger der proteftantifhen Nechtfertigunges 
Iehre, weldye den ganzen Proceß der Rechtfertigung und Bes 
fellgung des Menfchen auf den bloßen Act der gläubigen Ans 
eignung des WVerdienftes Chrifti redneiren, fönnen der Taufe 
Feine Gnadenwirkung beilegen, und machen fie daher, fo wie 
dann confequenter Weife auch die Euchariftie, zur bloßen Ges 
remonie. Die Lutheraner haben biefem Uebelftande dadurch zu 
entgehen gewähnt, daß fie fchon den neugebornen Kindern einen 
wirklichen Glauben vor und bei der Taufe zugefchrieben haben. 
Aber alle Salviniften und reformirten Genoffenfhaften vers 
werfen biefes freilich fehr bedenkliche Auskunftsmittel. Auf 
der andern Eelte behaupten alle Arminianiſch Gefinnten (mit 
Ausnahme der in Rationalismus Verfallenen), fo wie die 
neue Schule der Anglokatholiſchen, daß der Menſch bereits in 
ber Taufe mwiedergeboren werde, und aus diefem einen Prinz 
cip ergeben ſich meitere Lehrpunfte, deren folgerichtige Ent: 
widelung zu einem völlig verfchiedenen Epfteme über das 


— 





2) A Sermon on 1 Corinth. 11, 12. Preached before the Uni- 
versity of Oxford, by the Rev. H. B. Bulteel, Oxford 1851, 
3. edition. Eine Menge Flugſchriften erfchien fogleih für 
und wider, 
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ganze. Verbältuiß des Menfchen zu Gott, über die Kacras 
mente und die Kirche führt. Jüngſt hat nun der Biſchof 
von London in. einem Paftoralfchreiben, während er über die 
Theologen *) der Oxforder Schule eine Rüge verhängt, doch 
zugleich audy die Meinungen und Kigenthümlichkeiten der 
Evangelifhen Parthei mißbilliigt, und den Grundfag aufges 
stellt, daß die dogmatifche Auslegung der 39 Artikel fich nach 
der Liturgie richten folle. Die Authoritaͤt der Biſchoöfe ift in 
Ergland fo ſchwach, die Vorſtellung, daß jeder Geiftliche mit 
feinem Bifhof Einen Glauben und Eine Lehre haben müffe, 
fo fremd und verfchollen, daß der Bifchof von London ſich 
über jene Punkte ausdrücte, als ob er nur feine Anſicht Aus 
Bere, nur guten Rath gebe, Vorfchläge mache. Gleichwohl 
bat die Evangelifhe Parthei taufendflimmig in jeder Form, 
in ihren Organen dem Record und Christian Observer, in 
den Zeitungen, befondere dem Standard md Morning 
Herald, in einer Fluth von Eendfchreiben and Brochüren 
den armen Bifchof mit Vorwürfen, mit Hohn und mit un 
gmeidentiger Auffündigung alles Gehorſams überfchüttet. Ein 
H. Euteliffe, Pfarrer zu Anodholt hat ein Echreiben an 
ihn gerichtet, in weldem die Lehre des Biſchofs ſchon auf 
dem .Zitel ale abfurd, fchriftwidrig, pufepiftifch und papiftifcy 
bezeichnet wird. Dr. Hol loway, Prediger zu London, ers 
Härt: wenn die Lehre, die der Biſchof ald die der Kirche von 
England auffielle, wahr fen, dann Fünne bie, welche er, Dr: 





*) A Charge delivered to the Clergy of the Diocese of Lon- 
don at the Visitation in October 1842, by Charles James, 
Lord Bishop of London. 


*@) A Letter to the Bishop of London: .in which his Lord- 
ship’s views on Justification and baptismal Regeneration are 
proved fodae absurd, unscriptural, tractarian and popish. 
Konten 1845. Tractarian ift der Spottname, den 
man der order. Schule und ihrem Spftem wegen der von ih: 
nen herausgegebenen Tracts for the times beigelegt hat. 
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Holloway, felt dreißig Jahren vorgetragen, nichts anders ale 
ein einziges Gewebe von Trug und Lüge ſeyn ). Unb ber 
Dedant von Dort, Dr. Cockburn verfihert, er müfle nad 
Durchlefung des bifchöfliben Paftoralfchreibens zweifeln, ob 
er je in feinem Leben die Lehre der Kirche von England vers 
ftanden habe **). 

Ein Geiftliher der Londoner Diöcefe, Dibdin, made 
dem Bifchofe feine Einwendungen durch das Organ bes Mors 
ning=Chronicle bekannt; felbft das Quarterly Mes 
view die angefebenfte und gelefenfte Zeitichrift bes Landes, 
trug Fein Bedenken, die gottesdienftlichen Formen, deren Wie⸗ 
bereinführung oder forgfältigere Beobachtung das Paftorals 
fohreiben empfohlen, für Epielereien und Thorheiten zu ers 
Hären. Auch die Lapen wurden mit in ben Zwift gesogen; 
fie folten den Widerftand der Geiftlihen gegen ihren Bis 
ſchof verftärfen; der Gebrauch bes Chorrocks, das tägliche 
Gebet in den Kirchen, Die fonntäglihe Ausfpenbung des 
Abendmahls, und ähnlihe Dinge wurden theils ale uners 
träglihe Bürden, theils ale verbächtige Eymptome einer las 
tholicifirenden Richtung bitter angegriffen ***). 

Der Kampf wendet fich natürlich auf die Prineipien zus 
rück, und ift gegenwärtig heftiger als er ſeit langer Zeit ges 
wefen. Die Bifchöfe felbft find getheilt, und Niemand in 
England weiß irgend einen Ausweg zu bezeichnen, ein Mittel 
bes Friedens und der Verſöhnung anzugeben. Die jepige 





*) The Reply. Baptismal Regeneration and Sacramental Justi- 
fication not the Doctrine of the English Church, ın a let- 
ter adressed to the Lord Bp. of London etc. by the Rev. J. 
Th. Holloway, D. D. Minister of Fitzroy Chapel, London, 
Hatchard, 1845. 
ee) Some Remarks addressed to the Lord Bihop of London etc. 
London 1842. K.. + 
.) So hieß es in der Zeitfchrift „Britannia „4 feygbaarer Pu⸗ 
ſeyismus, auf fonntägliche Verwaltung des r y2Salraments 
zu dringen. J 
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Generation ärntet, was ihre Vorfahren gefäet haben, und 

mit jedem Inge tritt augenfcheinlicher hervor die hülflofe, die 
verzweiflungsvolle Lage einer Kirche, welche weder ein gemeins 
ſchaſtliches, ftets gleiches Bemußtjepn ihrer Lehre, noch irs 

gend eine lebendige, wahrhaft anerkannte Authorität hat, einer 
Kirche, die ſich nur auf todte, einander widerfprechende, vor 
breihundert Sahren im Sturme und bem leidenfchaftlichen 
Drange der Zeit verfaßte Urkunden berufen kann, zufammen= 
getragen durch Männer, die jelbft von jedem Winde der Lehre 
umbergetrieben wurden. Und jetzt drängt fich ihr bei jedem 
neuen Swijchenfalle, bei jeder aufgeworfenen Frage bag Ges 7 
fühl ihrer felbftverfchuldeten Ohnmacht auf, fie vermag nicht 
einmal mehr eine authentijche Interpretation ihrer Beßenuts 
nipfchriften zu geben, weil es ihr an den nothwendigen Orgas 

nen gebrüht, weil die Bifchöfe felbft Feine Authorität befigen, 

und weil der Kampf der in ihrem Echooße beftehenden Pars 
theien fich nicht bloß auf fecundäre Punkte von untergeordnes 

ter Bedeutung, fondern gerade auch auf die Principien, auf 

die Motive und Erienntnißquellen ded Glaubens und der 
Lehre geworfen hat. 

Laut der 50 Artikel hat die Kirdye Authorität in Glau⸗ 
bensftreitigkeiten; aber mas hat diefer Anfpruch für praktiſche 
Bedeutung, wenn eine mächtige Parthei In der Kirche, bie 
Evangeliſche, denfelben nicht weiter gelten laffen will unb ih⸗ 
zen Srundfägen gemäß ihn auch nicht weiter zulaffen kann, 
als: daß man bie zu einem gewillen Grade, fo welt man 
nämlich feiner Sache nicht gewiß zu ſeyn glaube, dem Out⸗ 
achten der Kirche folgen, ihre Meinung beachten folle? — 
Und was das Episcopat betrifft, kann diefelbe Parthei deme 
felben nicht den Werth, die Kraft und Nothwendigkeit einer 
wefentlihen und göttlichen Etiftung beilegen;' eines Inſtitute, 
defien Mangel eine religiofe Genoſſenſchaft aller Anſprüche 
eine Kirche zu ſeyn beraubt; ſondern fie fieht darin nur eine 
zweckmäßige Cinrichtung, bequem, um als verbindendes 
und vermittelndes Glied zwifchen Kirche und Staat zu dies 
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nen *). Und darum wird den Cvangelicald allerdings mit 
vollem Rechte entgegengehalten: „Ihr ſeyd im Grunde die 
ächten Nachfolger und Erben der alten Puritaner; eure Par⸗ 
thei war es, welde vor zmweihundert Jahren, als fie zur 
Uebermacht gelangt, die Engliſche Kirche geftürgt hat; und 
wenn ihr auch gegenwärtig nicht gerade offene Feinde des 
Episcopats fepd, wenn einige eurer Wortführer auch ſelbſt 
auf der Bank der Bifchöfe figen, würden, wenn ihr und eure 
Grundfäge wieder in der Kirche zur Oberherrfchaft kämen, 
biefe nicht in der Hauptſache zu benfelben Reſultaten, wenn 
auch dur minder gewaltfame Mittel, führen? würde base 
Episcopat eine Wahrfcheinlichkeit der Fortdauer für fich has 
ben in einer Kirche, welche alle Eirchliche Authorität und bie 
Gnade der Sakramente läugnete**)? 

Wirklich beginnen die Evangelicals fih fo fremd und 
unheimiſch in der Englifhen bifchöflihen Kirche, namentlich 
feit dent gewaltigeri Umfichgreifeit der Oxforder Bewegung, zu 
fühlen, daß wenigftens Einige unter ihnen fich ernftlich mit 
dem Gedanken einer Trennung befchäftigen. So berichtet im 
diefen legten Zagen ihr Hauptorgan, das Record (21. Febr. 
1844): es kündigt an, daß man damit umgehe, eine vom 
Etaate getrennte bifchöfliche Kirche mit revidirter Litur— 
gie zu bilden ***), und der John Bull fpricht gleichzeitig von 
einem Gerüchte, daß ein anſehnlicher Iheil des Evangeliſchen 
Clerus im Begriff ftebe, fi) abzufondern (to secede from 
the established church, and to set up a distinet comınu- 
nion on the principles of Episeopacy. 





*) Oder wie ed der Christian Remembrancer Vol. V, p. 137 (Jahrg. 
1843) kurz und treffend, aber unüberfegbar ausdrückt: By authority 
he means the mere figment of establishmentism. 

«) ©, British Critic, July 4842, p. 259. 
we.) It being in contemplation to form an episcopal Church Segarate 
from the State, with a revised Liturgy, those whu are favor- 
rable to this object are earnestly requested to communicalte 


by letter, 
(Zortfesung folgt.) 


fs 


Ur 





XXXII. 


Bliäcke auf deu gegenwärtigen Staubpunkt ber 
ſtaatowiſſenſchaftlichen Theorie. 


Champagny. 


Waͤhrend ſo viele mittelmaͤßige und ſchlechte Erzeugniſſe 
der neueſten franzöſiſchen Literatur in Deutſchland unverdien⸗ 
ten Ruhm und große Popularität erworben, iſt eine der be⸗ 
deutendſten Leiſtungen auf dem Felde der hiſtoriſchen Kunſt 
in Frankreich faſt unbemerkt an uns vorüber gegangen. — 
Dieb it Franz v. Champagny's wahrhaft elaffifhe Geſchichte 
der Säfaren bie Nero. — Wir behalten uns eine nähere Chas 
rakteriſtik biefes ausgezeichneten Werkes vor, welches fich den 
bedeutendften Erfcheinungen in der biftorifchen Literatur aller 
Seiten Fühn an die Eeite ftellen kann, und wünſchen für dies 
fe Mal die Aufmerkfamleit unferer Lefer auf die großarti⸗ 
gen, im tiefſten Einne bes Worte zeitgemäßen Ideen zur 
Philoſophie der Geſchichte zu lenken, welche der Verfaſſer in 
der Vorrede ausfpriht. Im Derlaufe dieſer Bemerkungen 
werden wir Gelegenheit haben, daraus einige Folgerungen für 
die Philofophie der Politik und des Etaatsrechts zu ziehen, 
auf weldhe an diefem Orte näher einzugeben, zu unferm Bes 
dauern nicht in des Verfaffers Plane gelegen hat. 

„Die Kunft der Geſchichtſchukbung«, fagt Ehampagny, 
„bat unläugbare Fortfchritte gemacht. Unfer Jahrhundert hat 
die befondere Gabe, fich vergeffen und von ſich adftrahiren zu 
können, um fid) mit einem andern zu identifiziren. Don als 
len Zeiten, die ihm vorausgingen, ift es ergriffen, es hat ihre 
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Kunft nachgeahmt, ihre Monumente aufgerichtet, es hat alle 
Erinnerungen in feine Eprade überfegt, alle großen Werke 
der Vorfahren neu herausgegeben. Eo ift die Gefihichte ans 
ders verftanden worden, ale bisher. rüber faßte man nur 
die DVerkettung einiger Thatſachen auf, die durch ihre Bezies 
bung auf unfere Gegenwart der Aufbewahrung werth ſchie⸗ 
nen, — Etatt deffen feiert heute, durch die bifterifche Kunft 
großer Schriftiteller, die Bergangenpeit ihr Auferſtehungsfeſt“. 
Deutichland und Frankreich reihen fih zu dieſem großen 
Werke die Hand. Das leptere iſt gegenwärtig befchäftigt, 
gleichzeitig feine gefeligen Verhältniſſe und feine Gefchichte 
wieder berzuftellen. „England hat dazu durch den gefchichts 
lichen Roman mitgewirkt, der eine heitere Einladung zu ern⸗ 
ſten geſchichtlichen Etubien ‚werden kann, in der That aber 
ein verführeriſches, leicht nachzuahmendes Beiſpiel gibt. Wäre 
nicht alsbald Ueberſättigung eingetreten, fo würden bie ban⸗ 
nalen Copien großer Originale in. Kurzem den hiſtoriſchen 
Einn der lefenden Welt völlig zu Grunde gerichtet. haben: 
Mit einem Worte: das eigentbumliche Leben aller Zeiten und 
aller Känder ift noch niemals mehr fiudiert nud begriffen 
worden“. 

„Wenn“, wie Fenelon ſagt, „wir im Fache der Ge⸗ 
ſchichte die Wahrheit nur durch ihre Bruchſtücke kennen kön⸗ 
nen, ſo haben wir wenigſtens noch niemals mehr Prugitüde 
der Wahrheit gehabt als heute“, — 

„Allein im unferer Natur liegt ein Drang nad) Einheit, 
ein Streben nach dem Abſoluten, weldes es und immer -uns 
möglich machen wird, mit dergleichen Reſultaten zufrieden zu 
ſeyn. Wir wollen das lehte Wort des Raͤthſels haben, wir 
wollen die Philefopbie der ganzen Wilfenfchaft, und die Vers 
bindung aller Bruchſtücke Jennen. Ju diefer Beziehung hat 
feit langer Zeit eine doppelte Frage Die menſchliche Aufmerk⸗ 
famkeis befchäftigt. — Auf ber einen Geite. hat Boffuet das 
Ziel und den Zwed der Ereigniſſe gefucht. Er zeigt wie als 
les von der Vorſehung nach ihren ewigen. Upfichten geleitet 
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wird. Er bezeichnet den großen Zweck des Daſeyns ber Welt, 
und er zeigt, wie fie diefem Zwecke durch einen Gedanken ent: 
gegen geführt wird, der es verſteht, alles auf einen Punkt zu: 
fammen wirken zu laffen. QUndererfeits hat, wie ich glaube, 
zuerft Vico mit Geift und Kühnbheit unterſucht, ob nicht ein 
beftändiges, nothwendiges, mathematifches Gefep den Gang 
der Dinge regele, ob die Wiederkehr gewiffer Wendepunfte zu 
verfchiedenen Seiten und in verfchtedenen Ländern, nicht noth⸗ 
wendig und ebenfo zu berechnen ſey, wie die Ummälzung dets 
Geſtirne. Er wollte die Regel enidecken, welche das Keben 
dee Völker beherrfcht. Er fuchte das Geſetz der Geſchichte, 
Boffuet deren Zweck. Der eine betrachtet die Nationen in ſich 
felbft, und die Ereigniſſe wie die Phafen ihres Lebens; der 
andere fah in ihnen bloß Werkzeuge, und befüimmerte ſich we⸗ 
nig um ihren Charakter und ihr Schickſal, menn er ben 
Punkt, auf den es ihm ankam, hervorgehoben und gezeigt 
hatte, wie unb worin fie den WUbfichten Gottes bienten. — 
Diefe Verfchiedenheit des Geſichtspunktes ift übrigens keines⸗ 
wege gleichbedeutend mit einem Gegenfane in ber Lehre felbfl. 
Diefelbe Cache wird nur von zwei verfchledenen Standpunk⸗ 
ten angefehen, zwei Fragen werden über denjelben Gegen: 
fand aufgemorfen, zweierlei Studien angeftellt, die fich füge 
lich mit einander. vertragen“. | " 
„Aber hat Vico dieß Geſetz entdeckt, welches er fuchte? 
Im Alterthume beftand es unläugbar; das Leben der Völker 
iſt dort durch die Zeit begränzt, faſt regelmäßig in feinem 
Verlaufe, beinahe einförmig in ſeinen Wendepunkten. Es 
hat ſeinen Verlauf, ſeine Phänomene, ſeine Perioden, faſt 
möchte ich jagen feine Phyſiologie, wie das Leben des Men: 
fhen. Und diefer Vergleich zwifchen den Lebensaltern des 
Menfchen, und denen eines No, die Kindheit, die Meife, 
Das Greifenalter des einen und des andern, ift den Weifen 
des Alterthums geläufig. Uber ift es eben fa bei den chrifls 
lichen Böltern? Schon zählen fie mehr Jahrhunderte einer 
beglaubigten Gefrhichte, als das Alterthum zählte (umd es if 
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zu bemerken, daß Ihre Geſchichte beglaubigt If, von dem Au⸗ 
genblicke an, wo fie riftlid wurden.) Hat fi während dies 
fer Jahrhunderte das Geſetz ihres Daſeyns uns offenbart ? 
Können wir ihre verfchiedenen Lebensalter bezeichnen? Bat 
ihre Größe Immer ihren Verfall, der Verfall den Tod nad 
fi) gezogen? Haben fie nicht alle mehr ale eimmal ein Grei⸗ 
fenalter erlebt, und find fie trotz deffen nicht wieder zur Mannes 
kraft zurückgekehrt? — In Beziehung auf die politis 

glden Formen, die Verfaffungen, die Reihe, In 
Beziehung auf Alles, was der Menſch gefhafs 
fen hat, befteht das alte Gefeg des Fortſchrittes 
und Derfalls, der Kindheit und des GSreifenals 
ters fort. Nur die Völker entgeben ihm; die Gewaltigem 
fallen, aber die Völker bleiben; der Staat flärgt zufammen, 
aber er reißt die Nation nicht mit fi. Erniedrigte und ſchein⸗ 
bar gealterte Völker erheben ſich wieder; gefallene Nationen. 
verzweifeln nicht und rechnen auf ihre Zukunft. „„Ihre "us 
gend wird ſich erneuern, wie die des Üdlers! — Es fdyeint, 
daß die hriftlichen Völker unfterblich find. Denn wie viel 
chriſtliche Völker zählen wir, die aus der Gefchichte verſchwun⸗ 
den wären“? — 

»Wahrlich““, „die Wahrheit bat ung befreit“, und die 
verhaͤngnißvollen Geſetze des Alterthums Taften nicht mehr 
auf ung, Vielleicht hat das Menfchengefchlecht feinen :freieg- 
Willen wiedergewonnen; ber freie Wille des Menſchen aber, 
der zwar nach jeder Michtung bin feinen Weg gebt, immer 
aber die Abfichten Gottes erfüllen helfen muß, Ift den mathes 
matifchen Gefegen nicht unterworfen, melde die materielle 
Welt regieren. Hat auch in diefer Beziehung der Tod feinen 
Stachel verloren, fo darf es auch bier fein unabwendbares 

Verhaͤngniß mehr geben. More iſt der Vernichtung verfal⸗ 
len. Und weil endlich alle Nationen fi In der großen hrifte 
lichen Einheit verſchmelzen, gibt es Feine Nation mehr In den 
Augen der Vorfehung; es gibt Feine Völker mehr, bie als 
Voͤlker zu belohnen ober zu beftrafen wären. Die fpätern 
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Geſchlechter find nicht mehr für die frühern verantwortlich. 
Es gibt in Wahrheit nur ein einzigee, unfterbliches Boll, — 
das chriſtliche“. — 

„Weil Dico diefen Unterfchied vernachläßigt hat, fo ift 
das zwar, was er über die Natipnen des Alterthums fagt, 
ven Geiſt und Wahrheit, aber er tappt im Dunklen berum, 
wenn er von den modernen Dolkern ſpricht. Boſſuet dage⸗ 
gen ſtützt fich unerſchütterlich auf den Schlußflein feines Ge⸗ 
bäudes. Seine Zeit war in der eigentlichen Kenntniß bey: 
Geſchichte Tange nicht fo weit vorgefchritten, wie bie unfrige. 
Boffuet aber ftellte fich auf einen fo allgemeinen Standpunft, 
daf die Unwiſſenheit in Betreff mancher Einzelheiten von Eeis 
nem Belang warf — — 

„Unfer Jahrhundert ift dagegen bei weitem reifer an 
Kenntniffen, aber auch lange nicht fo ruhig und: gefammelt. 
Es ift zu eilfertig, um philofophifch ſeyn zu können. Gerade 
der philofophifhe Standpunkt, auf den wir die meiften An⸗ 
fprüdge maden, mangelt und am melften. Gin unrubiger 
Drang fertig zu werben, hindert den Geift bis auf den Grund 
zu forfhen. Man nimmt ſich nicht die Zeit zu ergründen,’ 
man erräth, Man denkt bald. — Kaum iſt das Wort auf 
ben Lippen geboren, und fchon gilt es als Idee. — Einen 
Gedanken faſſen, ihn ausfprechen, ihn begränzen, Alles das 
fordert Zeit. Aber auf den, der ſich heute noch damit bes 
fhäftigt, zeigt man mit Fingern, wie auf einen Ideologen. 
Unter diefem Einfluſſe ift die Philofophie der Gefchichte, wie 
Die Phifpfophie überhaupt, beredt aber nicht Har und beftimmt 
geworben, fie ift emphatiſch aber nicht ernfihaft. Wir haben 
und nicht einmal die Zeit genommen jene doppelte Frage, ' 
welche Geiſter, wie Boffuet und Vico befchäftigte, auch nur 
aufzuftellen, und ſchon glauben Wir fie mit einem Echlage 
gelöst zu haben“. — 

„Das Geſetz und zugleich der Zweck der Geſchichte iſt, 
fagt man, der Fortſchritt. Der Foriſchritt iſt der unendliche, ! 
immer auffteigende Weg der Menfchheit zum Guten. »Die 
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Menſchheit iſt das menſchliche Geſchlecht in ſeinem einheitli⸗ 
chen Leben. Es bildet ein einziges Weſen, und faßt in ie) 
das Geſchick aller Menfhen“. — 

„ber wie viel ließe fi über das Alles fagen, wie mans 
he Frage daran Fnüpfen! Was ift der Fortjchritt? Wer bes 
wirft ibn? Gott .oder der Menfh? Das Schickſal oder ber 
freie Wille? — Ach, davon weiß man wenig, das find Ab⸗ 
firactionen, mit denen man fi nicht befchäftigt. — Iſt der 
Fortſchritt das Geſetz der Welt, fo har diefe alfo mit bem 
Böfen angefangen? Die Welt gebt aljo ohne Aufhören auf 
das Gute zu? Es gibt mithin Fein Alter, Feine Abnahme? 
Aber was ift dann das Gute und dad Böſe? Und ift ber 
Fortſchritt nicht das, was Andere Abnahme und RMückſchritt 
nennen? Und nennen wiederum nicht audere die Abnahme 
Fortſchritt«? — 

„Die Menjchheit! was ift fie? Soll man einräumen, daß 
das Individuum nichts iſt, und daß der Menfch nur wie ein 
Eonnenftäubchen in dem großen All der Dienfchheit lebt? — 
Ga! ohne Zweifel! antworten ‚hierauf mande ohne Zaudern, 
d.e Menjchheit lebt, fühlt, Leider in allen Menſchen. Eie leis 
det jeden Tag weniger, weil fie fortfchreitet. Sie wird, mit 
Hülfe dieſes Fortjchrittes zu einem faft leidensfreien Zuftande 
gelangen, zu einem Zuftaude, den wir volllommen nennen würs 
den, wenn nicht ein noch vollfommenerer Zuftand folgen müßte, 
und fo fort ins Unendliche. Und in dem Maaße, in dem fie 
fortjchreitet, wird fie immer vollftändiger für ihre verganges 
nen Leiden eutſchaͤdigt werden. So erklärt ſich die Geſchichte, 
die Philoſophie iſt zufrieden geſtellt. Der Menſch bat nichte 
mehr von der Vorjehung zu fordern. Es iſt nicht nöthig, 
daß man zu ihm von einem überfinnlichen Leben, von einem 
Jenſeits fpreche. — Läftige® Vorurtheil! Dieß finnliche Leben. 
und diefe Welt genügen der Menfihheit allein. zu ihrer Zus 
friedenbeit und zur Rechtfertigung der göttlichen Gerechtig— 
fe, — 

„Waͤre es aljo um uns beftellt, fo würde ich mich tüus- 
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fen, wenn ich mich. für ein einiges, unabhängiges, mit mir 
ſelbſt identiſches Weſen hielt — Meine Individualität eris 
Firt nicht. Meine Leiden werben bem vergolten werben, ber 
fie nicht erduldet hat. Ich werde im der Perfon ‚meines Urs 
enkels enifhädigt werden. Mein Gefühl täufcht mich, wenn 
es mich überreden will, daß ich eine eigenthümliche Einheit 
ſey, daß mein Verdienſt mir gehöre, daß ich perſönliche An⸗ 
fprüche auf Glück und Gerechtigkeit habe“. — 

„Eeltfam! Eine gewifie phikofophifhe Schule wollte es 
den Chriften nicht: geftatten, fich zur Erklärung der menſchli⸗ 
chen Geſchicke auf jenes geheimnißvolle Geſetz zu ftügen, wels 
ches das ganze Alteriyum anerkennt: daß ‚die Nachkommen 
. für die Vorältern büßen müſſen. Die Wiffenfchaft jener Zeit 
verwarf die Abftammung des Menfchengefchlechts von einem 
Paare. Eine gewiffe politiihe Schule. erhob fich gegen jedes 
erbliche Vorrecht und felbft gegen’ Die. Hebertragung bes Ver⸗ 
mögens vom Vater auf deu Eohn. Und aus diefen Schulen 
iſt hervorgegangen bie Lehre von ber abſoluten Einheit des 
ntenfchlichen Gefchlechts, von der Uusgleihung der. Leiden bed 
Baters durch das Glück des Sohnes, von der Verſchmelzung 
aller. einzelnen Menfchen in einer einzigen Derfon, der Menſche 
beit, — 

Mit Recht bemerkt | der geiftvolle Verfaſſer, daß das 
naͤchſte Reſultat aller dieſer Lehren eine gräuliche Verwirrung 
ber Begriffe geweſen if. „Wer nimmt ſich heute noch bie 
Mühe, die Menfchheit vom Menfchen, die Vernunft vom Fa⸗ 
talismus, die Sache vom Eymbol, die Metapher von der 
Wirklichkeit, die dee vom Worte zu unterfcheiden? Der: 
menfchliche Geiſt hat fi auf Die Leere geſtützt; er bat ſich 
eine Leiter aus Worten gebaut, ‚Im wenn ed ſeyn Fönnte, 
zu einer Sdee empor zu klimmen. — Nie herrfchte eine chao⸗ 
tifchere Verwirrung, als in gewiffen Büchern, die ein Jahr⸗ 
hundert gebar, welches in feiner Eigenjchaft. als poſitives 
Zeitalter, die Metaphyſik als dunkel: und unbeſtimmt verabs 
ſcheut. Schade um das beiuundernswerthe Talent, um die. 
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Phantaſie, bie Kenniniffe, den Styl, vor allem um ben Wit, 
die als Rauchopfer verbrannt find auf dem Altare bed Transcens 
dentalismus und des Symbolismus, diefer unbelannten Götter 
der Deutfchen, welche, um mit Zacitus zu reden, ſich im 
Waldesdunkel verbergen, und deren geheimnißvolle Größe 
fih nur durch die Ehrfurcht offenbart, bie fie einflößen“. — 
„Man hat das, was man den Foriſchritt nennt und was 
ih Deränderung heißen würde, als das allgemeine Geſetz 
der Dinge anerkannt. Wenn es fo tft, fo kann nichte im der 
Welt ihm entgehen, weder die Dogmen, noch die gefelligen 
Einrichtungen, weder die Meligion, noch die Gefellfchaft, wes 
der die Ideen, noch die Thatſachen. — Man hat dieſe unbes 
ſchraͤnkte Anbetung der Veränderung felbft in das Heiligthum 
des Unabänderlihen und Abſoluten, in den Glauben bineins 
getragen. Es gibt, hat man gefagt, Feine allgemeinen Wahrs 
beiten und Feine ewigen Dogmen mehr. Das Dogma hat 
wian die Form genannt, während, wenn man Iogiich richtig 
reden will, Dogma und Form abfolute Gegenfäge find, — 
Nichte ift wahr, — es fen denn in relativer Welſe, d. h. mit 
andern Worten: nichts ift wahr! Die Wahrheit von geftern 
iſt nicht Die Wahrheit von Morgen; mit anbern Worten: es 
gibt Feine Wahrheit. Gott war geftern, Gott wird vielleicht 
Morgen nicht ſeyn. Mit andern Worten: Gott kann ebe 
fepn fo wohl als audy nicht fepn“, | 
„Das find die traurigen und letzten Gonfequenzen, zu 
denen und mehr wider Willen ale auf bewußte Weiſe die Los 
gif treibt. — Wir weichen nicht vor diefen Folgerungen zus 
rad, wir verhüllen fie nur mit etlichen Wolfen, wir hüten 
uns bloß, fie in philofophifch beftimmier Form auszufpres 
hen. — Wir wollen hier, wie überall, und der Wis 
dberlegung durch die" Unbeftimmtpheit entziehen. 
Und dennoch ift es zur Schande unfers Jahrhunderts nur zu 
wahr, daß wir, um Alles und jedes unferer allgemeineren 
Formel vom.Fortfchritt zu unterwerfen, zulegt dahin gekom⸗ 
men find, allen Glauben, alle Philofophie, ale Wahrheit zu 
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läaugnen. Wir find dahin gelommen, daß wir in verhülls 
ter Weife behaupten (denn, um nicht deutlicher reden zu müfr 
fen, bedienen wir ung einer verwirrten Phrafeologie und eis 
nes antiphilofophifhen Styls! —): das Dogma von der Eri⸗ 
ftenz Gottes, welches vor hundert Jahren wahr geweſen ſeyn 
möge, könne heute auch nicht wahr fen; die menſchliche 
Seele, gefteen noch unſterblich, könne Morgen aufgehört has 
ben, es zu ſeyn; an die Vorſehung habe man einft mit Mecht 
geglaubt, eines Tages aber werde man ebenfalls Red has 
ben, wenn man nicht mehr daran glaube“. 

„Sehen wir denn nicht, daß wir im Gegentheil von als 
len Selten mit der Stirn gegen das Unveränberlihe und Abs 
folute rennen? Michtet fich die Welt nicht nach ewigen Ges 
fegen? Wird bie Geometrie jemals Lügen geftraft werden? 
Wird das mathematifhe Dogma jemals aufhören, die Zahlen 
zu beherrſchen? Wird einft die Natur fid) gegen die Gravis 
tation auflehnen, und das och des newton'fchen Geſetzes abs 
fhütteln? Wird der Menfh mit Stimmenmehrheit die verals 
teten Formeln abfchaffen, durch weldhe Gott die Natur ve 
giert? Wird unfer Körper jemals aufhören burd das geheim⸗ 
nißvolle Geſetz der Vitalität beherrfcht zu werben, welches 
fih ewig unferer Nachforſchung verbirgt? Wird unfere Seele 
(oder wenn ihr lieber wollt, der ſittliche Menſch) jemals aufs 
hören zu ſeyn, was fie von jeher war, nad) denfelben Abe 
wegen hinneigend, durch diefelben Leidenfchaften getrieben, 
durch diefelben Bande zurüdgehalten? Und hat die große hrifts 
liche Revolution felbft, — die einzig wichtige in der Gefchichte 
des Menfhen! — feine Natur geändert, oder hat fie ihm 
nicht vielmehr nur eine übermenfchliche Hülfe geboten? — So 
finden wir alfo in der äußern Welt der Erfcheinungen, in 
der abftracten Welt der Zahlen, in der moralifchen Welt des 
Willens, — das Dogma, d. h. das Unabänderliche! Und im 
Reiche der Intelligenz follte es uns mangeln? Die Sphäre 
der Ideen, die abftractefte von allen, follte allein ohne Wahrs 
heit und ohne Geſetz feyn? Einige menſchliche Revolutionen/ 
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die kaum die Oberfläche des Erdballs geſtreift haben, blähen 
unfern Hochmuth auf. Uber Alles, was der Menfch geäns 
dert hat, und Alles, mas er in diefer Welt ändern kann, tft 
kaum zu bemerken, neben dem, was er niemals ändern wird: 
Wir. find von unmandelbaren Gefehen umgeben; das Abſo⸗ 
Iute drängt von gllen Seiten auf ung ein. Die ewigen Wahrs 
beiten beberrfchen ung in jedem Einne, und es tft unfer höch⸗ 
fer Wunfch, fo wie der fchönfte Triumph für unfere Willens 
Schaft, ein Gefep mehr zu erkennen und bekannt zu machen“. 

„Außerdem gibt es noch eine andere Drdnung von Wahrs 
heiten, welche unfere Lehre von der unendlichen Veränderlich- 
keit ung verkennen läßt. Ich meine die ausfchließlich moras 
liſchen Wahrheiten, und ich werde einige Worte über ihre 
Anwendung in der Geſchichte fügen. Hier beginnt wenigſtens 
ein Harer Gedanke und eine practifche Confequenz, fih aus 
dem nebelhaften Hintergrunde hervorzuheben. — Es ift .diefe: 
wenn der Fortfchritt vom Schickſal beitimmt und nothwendig 
ift, wenn das Wohl der Zukunft mit den Leiden der Gegens 
wart erfauft wird, muß man dann nicht diejenigen von jedem 
Vorwurf rein wafchen, die durch die Leiden der Gegenwart 
inftinetmäßig an dem Glück der Zukunft gearbeitet haben? 
Sie haben nur ein Geſet des Schickſals erfüllt, ja foger ein 
barmberziges und mildes Geſeß. ie haben der Menfchheit 
nichts geraubt, was ihr fpäter nicht wieder gegeben werden 
fol. — Ihr Beruf war graufam. Aber fie haben, wie bie 
Vorſehung, den Zweck im Auge gehabt, und der Zweck ents 
fhuldigt Allee. Wenn der Fortfchritt unabweiglich ift, fo iſt 
der Ausgang überall dem Fortjchritte günftig. {Jeder iſt ges 
sechtfertigt, dem es gelingt. Die Tyrannen find bloß noch 
gefcheute Leute, die mit dem Schickſal einerlei Meberzeugung 
hatten, und denen mehr an der gegenwärtigen Menjchheit, 
mebr an ihren Ururenfeln, als an ihren Brüdern und Vet⸗ 
teru lag“. | 

„Was it nach diefem Allen Gerechtigkeit und Ungerechs 
tigkeit, Zugend und Laſter, Ehwäde und Genie? Alles Dies 
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fe wird von einem unbeugfamen Schickſal verfchlungen. — 
Der. Menfch, vermag nichts Über die menſchlichen Dinge; er 
tft tugenbhaft genug, wenn er ihnen biemt. Es gibt. gefcheute 
Lente. in der Welt, die die Bewegung verftehen und ihr: fols 
gen. Es gibt Narren, die file verkennen und ihr miderftehen. 
Das tft das Ganze. Die Gefhichte joll weder Toben noch ta⸗ 
deln, fi weder mit den guten noch ſchlechten Handlungen 
befhäftigen. — Die Sefhichte hat etwas Beſſeres zu thun. 
Sie ſoll die Menfchheit in ihrem unfehlbaren: Fortfchritte vers 
besrlichen, welche Straße diefe auch eingefchlagen: haben mös 


gen. Sie fol überall, am. Ende aller Revolutionen und als - 


les Elendes das unvermeidlihe Hinitreben des. Ütenfchenges 
ſchlechts zu feinem Wohle anerkennen und ehren. Ce ift 
wehr, daß die Iprannei die. Menfchheit nicht bloß mit Leiden 
heimſucht. Es tft wahr, daß Mobespierre oder Nero, audy 
wenn fie der Welt zum Erſatze für einige tauſend Proferis: 
birte :alles mögliche ‚materielle Glück gewährt, dennoch nicht 
weniger die Menfchheit entwürdigt,. befhimpft, fie moraliſch 
berabgefett hätten. — Uber man bringt das moralifche Uns 
glück nicht in Anſchlag, welches die tprannifchen Regierun⸗ 
gen den Völkern zufügen, und dieß ift ein großer Zebler. 
Mean ftelt dem materiellen Glück, welces mindeflend. zwei⸗ 
felhaft ift, nicht das Elend und die Entwürdigung der Seele 
gegenüber, woraus früher oder fpäter auch das materielle. Un⸗ 
ru ‚entftehben maß. . Sp fümmt man wider Willen, ohne 

ed zu fagen und zu bekennen, durch die Gewalt der Dinge 
oder die Macht der Worte, dahin, daß man Tugend und 
Glück von einander krennt“. — 

„Darf ih es unferm Jahrhundert in's. Angelicht ſagen, 
ibm, das fo ſtolz auf feine Einſicht und ſeine Wiſſenſchaft 
ift, und den Entwicklungsgang des menſchlichen Geiſtes in for 
hohem Maaße befchleunigt zu haben glaubt? — Haben wirt 
noch etwas zu lernen, fo find es nicht: die Geheimlehren ixe: 
gend einer nicht beſtimmbaren Wiſſenſchaft. In Der ſchrau⸗ 
kenloſen Unbeſtimmtheit hat, beine Zeiti.ed jamals seiten ng, 
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bracht, als die unſrige. Es find auch noch transcendentere 
und noch kühnere Begriffe, ale die in unferm Jahrhundert 
gangbaren, wenn es überhaupt deren geben könnte. Mein! 
id möchte im Gegentheil verlangen, unfer Jahrhundert fol 
fi) ein wenig berablaffen. Die Moral ift gar nicht transcens 
dent umd ziemlich vulgaͤr. Es bedarf nur einer mäßigen Geis 
Resfraft, um das Gute vom DBöfen, die Tugend vom Lafter 
zu unterjcheiden. Im Fache der Geſchichte ift fie ber breit 
geiretene Pfad, das alte Geleis, der Gemeinplap, auf dem 
ſich Jeder feit Herobot herumtummelt. Und dennoch, wenn 
uns noch eimas übrig bleibt zu lernen, wenn an der Ges 
ſchichte, wie man fie heute fchreibt, noch etwas mangelt, fo 
iſt es vielleicht ganz einfach, diefe unbefangene, gemeine Bils 
ligkeit, dieſe Gutmüthigkeit bes ehrlichen Mannes, wie Heros 
dor und Rollin fie haben. Es ift jene Würdigung ber Dinge 
und der Menfchen, nicht allein in ihrer Beziehung zur Geſchichte 
der Dienfchheit, fondern auch in Beziehung auf unfer moras 
liches Gefühl und auf das, was unter rechtlichen Leuten 
Eitte if“. — 

So weit der Verfafler. — Das, was er zunaͤchſt In Bes 
ziehung auf die Philofophie der Gefchichte fagt, darf wört⸗ 
lich und buchſtaͤblich auf den gegenwärtigen Etand ber Hechter 
und Staatswiſſenſchaft angewendet werden. — Much diefe lei⸗ 
det an ber Wunde, welche Champagny aufdeckt. Es iſt bieß 
der allgemeine Schaden der Zeit, jener Mehlthau, der auf 
jedmebes Feld ber menfchlihen Erkenntniß gefallen ift, eim 
Sturm, der jede einzelne Wiffenfchaft aus ihren geiftigen 
Fugen gerifien hat. — Dieß ift die legte Metamorphofe der 
preoteftantifchen Sjreungen, der Pantheismus, welcher, 
von Deutfchland ausgehend, die Munde um die Welt macht, 
und indem er gleihfam das Blut, ald den Traͤger alles geis 
fligen Lebens vergiftet, den Tod durch alle Adern des Leibes 
der europäifchen Menſchheit fprigt. Unter dem Cinfluße dies 
fer Irrlehre leidet heute das Leben und die Wiffenfchaft in 
allen Beziehungen. Auch jemer Feind, mit welchem Franz 
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v. Champagny es in den eben mitgetheilten, beim Kern der 
Sache treffenden Bemerkungen zu thun hat, ift wiederum nur 
diefelbe Ulleinslehre, welche den Unterſchied zwilchen Wahrs 
beit und Irrthum, zwifchen Recht und Unrecht, zwifchen Seyn 
und Nichtfeyn aufbebend, Gott und die Welt grau in grau 
gerfließen läßt, und wenn ihr die Gewalt gegeben wäre, alle 
Wahrheit, Kraft und Herrlichkeit des Lebens zerflören und 
von der Erbe verwifchen würde. 

Hat die Rechts- und Etaatswiffenfchaft den Glauben au 
einen perfönlihen Gott und fein Geſet theoretifch und pracs 
ish In dem Maaße verloren, als es zur Etunde der Kal 
it, — fo darf es Niemanden befremden, daß fie mit diefem 
Glauben jedwede Baſis, jediweden feften, dem Zweifel ents 
züchten Anfangspunkt eingebüßt hat, und einem bodenlofen 
Safe gleich geworden if, — Wir haben die Gefchichte der 
einzelnen Rechtsſpſteme, welche in Deutſchland aufgenommen 
find, wir haben die philolegifche und gelehrte Eeite der bei 
uns geltenden Geſetze und Gewohnheiten, ja bie Mechte wild 
frenider Völker, blos aus gelehrtem, rein wiffenfchaftlichen 
Intereſſe tiefer und gründlicher durchforfcht, wie irgend eine 
frühere Zeit oder ein anderes Voll. Nur das Geſeyg aller 
Geſetze ift unfern Augen entrüdt, mitten im Schachte ift das 
Slaubenslicht erlöfcht, und der ganze Reichthum unferer wife 
fenfchaftlichen Notizen hilft ung nichts, da wir das Wort vers 
Ioren haben, welches Einheit in die Vielheit brachte, bad 
todte Wiffen lebendig machte, und dem Leben felbft Frieden, 
Haltung und Schönheit verlieh. — Und weil und diefer Hort 
verloren ging, ohne welchen das Recht auf Erden eine Chi⸗ 
märe, bie Freiheit ein häßlicher Rauſch und die Staatswiſ⸗ 
fenfchaft ein Haus ohne Fundament ift, fo ftreben die Kräfte 
in wilder Empörung auseinander, und Recht und Freiheit 
laufen, troß unferer gelehrten Jurisprudenz, troh unferer 
vielerfahrenen, wohlredenden Politik Gefahr von den Wogen 
der demokraliſchen Auarchie uͤberfluthet, ober von der Lavine 
des öſtlichen Militaͤrdespotismus verfchättet zu werden. 
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Unter diefen Umftänden ift Franz v. Champagny's ru⸗ 
bige und wohlgenteinte Dede ein Wort zu feiner Zeit, dem 
wir verfiändige und gemiffenhafte Hörer münfhen. Wir ba 
ben ung deshalb verpflichtet gefühlt, dieſe Aeußerungen uns 
fern bdeutjchen Leſern zur angelegentlihen Beherzigung zu 
eınpfeblen. Cie vernehmen bergleihen felten, am wenigfien 
von deutfhen Echriftftellern, die vor lauter refpectvoller Bes 
wunderung der Wiffenjchaft dieſes Jahrhunderts häufig gar 
nicht recht zur felbfleigenen, die wahre Lage der Dinge uns 
befangen und mis einfachem Dienfihenverfiande erwägenden 
Befinnung kommen. 


Können wir jenen Betrachtungen nun das Verdienſt ber 
Wahrheit nicht abfprechen, fo ift es unfere Aufgabe, gewiffe, 
nahe liegende Gorrolarien daraus abzuleiten. 

Das Hecht und die Politif haben allerdings einen beweg⸗ 
Tihen, dem Geſetze der Veränderung unterworfenen Theil. — 
Alles, was ald Erfheinung in's Leben tritt, wie die Staa⸗ 
ten, die Geſetze, die Eitten der Menſchen, muß dem Gejche 
ber Zeit gehorchen. Es entfleht, wächst und entwickelt fid, 
erreicht den höchſten Etandpunft feiner Ausbildung, gebt dann 
zurück, verfällt und verfchwindet zufegt, indem es in andere 
Formen und Erfcheinungen übergeht. 


Es gibt auf Erden Feinen politifhen Zufland, von dem 
wir Eterblibe das Necht hätten, zu jagen: fo it's und fo 
fol es bleiben in Ewigkeit. Noch weniger haben wir das 
Recht und die Macht, aus der Theorie heraus einen Zuſtand 
wie er ſeyn ſollte zu fchaffen, und diefen der Vergänglichkeit 
zu entrüden. Wir find vom Etaube genommen, und alle 
Werke des Menfchen, alle Spuren, bie wir auf Erden zus 
rücklaſſen, alle unfere Echöpfungen und unfere gefelligen 
Einrihtungen werden und müffen, wie wir, wiederum zu 
Etaub und Afche werden. 


Dieſes Geſetz des Wechſels, der Verinberung, der Bes 
wegung in den irdischen Dingen zu verkennen, bat zu bem 
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allerwunderlichften Irrthuͤmern und Mißgriffen in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, wie im Leben geführt. 


Die naͤchſte Folge der beſſern Einſicht iſt, daß die Rechts⸗ 
kunde, wie die Politik, weil Recht und Staat unter dem Ge⸗ 
fee der Zeit ſtehen, und der Veränderung unterworfen find, 
nothwendig und unerläßlidh hiftorifh behandelt 
werden müffen. 


Diefe genetifhe Methode (die mit Ihrem Zerrbilde, 
der pedantifchen, unpractifhen, blos philologiſch antiquari= 
fhen, gedankenlofen Liebhaberei an Rechtsalterthümern, wie 
fie der fogenannten hiftorifchen Schule eigen ift, nicht verwech⸗ 
felt werden darf —), biefe ädhte und wahre, gefchichtliche Me⸗ 
thode ift ein wahrer Fortfchritt der neuern Zeit, eine Er— 
sungenfchaft, die wir Deutfche insbefondere um feinen Preis 
aufgeben dürfen. 


Allein mit der gefchichtlihen Ergründung des vorhandes 
sen Etoffs, mit der Beratung des Beweglichen und Wech⸗ 
felnden im Rechts- und Etaatsleben der Völker ift es nicht 
getban. — Im Gegentheil, einfeitig und abftract verfolgt, 
führt diefe Richtung ohne Rettung zu jenem unfittlihen Pans 
theismus, welcher, wie er alles gefunde Denken tödtet, jedem 
wahren fittlihen Gefühle abſagt. Wir follen inmitten der 
Meränderung das Beharrende, im Wechfel dag Ewige, im te: 
lativen das Abfolute, in der Erfcheinung das Gefep erkennen 
lernen. — Dieß ift die Aufgabe aller tiefern Rechts⸗ und 
Staatskunde; eine Aufgabe, die freilich nicht zu löſen ift, 
wenn fich die Wilfenfhaft in pfeudophilofophifcher Ueberhe⸗ 
bung vom Urquell aller Wahrheit, von Gott und feinen Ofs 
fenbarungen, mit Abſicht und Bewußtfepn wegwendet. 


Der Wille Gottes ift in jedem alle die Hegel und das 
Geſetz der Welt. Diefes aber tritt und entweder als phyſi⸗ 
ſches (gefchichtliches) Geſetz entgegen, wo es mit Nothwen⸗ 
digkeit wirkt, oder es ift ein der menfchlichen Freiheit ges 
gebenes, ſittliches Gebot. 


XII. 3. 
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Es iſt in diefer Hinficht mit den Einaten, oder den uns 
abhängigen, gefelligen Zuftänden des Menſchen, wie mit den 
Spndividuen. Daß der Menſch als moralifches Wejen frei ift, 
daß er in zahlloſen Fallen zwifchen gut und bög, zwifchen Hug 
und unklug, zwifchen nützlich und ſchädlich wählen kann, — 
leidet Eeinen Zweifel. Hier bebt das Geſetz feine Freiheit 
niht auf, es ſetzt fie vielmehr voraus. Andererſeits aber 
gebt der Prozeß der Erzeugung, ber Geburt, der Ernährung, 
des Wachsthums, des Athmend, der Krankheit und des Todes 
nach unabänderlihen Normen vor fih. Der Menfch ift die: 
fen gegenüber der Natur verfallen und unfrei. — Gerade fo 
in Beziehung auf den Etaat. — Wie entfteht die unabhäns 
gige Macht, welche den Kern und Mittelpunkt jedes Staates 
bildet ? wie wächft fie? wie geht fie verloren ? welche mögs 
lichen Grundformen des Staats Fann ed geben? Ueber biefe 
ragen gewährt Feine Theorie, fondern lediglich die Beob⸗ 
ahtung der Gefchichte Aufſchluß. Eo wie bie Beobachtung 
allein die Gefete der Natur zu entdeden vermag, — fo die 
unbefangene Betrachtung der Geſchichte die nnabänderlichen 
Geſetze der Geſellſchaft, welche eben ſowohl ihre Phyſiologie 
bat, wie ber einzelne Menſch. Begreiſlicherweiſe handelt es 
ſich bei der Ermittelung und Feſtſtellung dieſer Naturgeſetze 
des geſelligen Lebens nicht darum, die individuelle Thäaͤtigkeit 
ausfchließen, oder fie als überflüßig bezeichnen zu wollen! Im 
Begentheil! jene natürlichen Gefege wirkten immer mur durch 
den Menfchen, und fegen deffen natürliche Bewegung voraus. 
Aber fie umgeben ihn wie eine Schranke, dlie er nicht über- 
fihreiten Fann, — felbft wenn er es verfucht, und er muß fie 
kennen, um nicht an ihnen unnüt zu zerſchellen und unterzu⸗ 
gehen. — So lehrt in ähnlicher Welfe die Phyſiologie den 
Srnährungsproceß Fennen und verſtehen, — aber diefe ge: 
gewonnene Einfiht macht es in Feiner Weife.überflüßig, Nabe 
rung zu fich zu nehmen, oder umgekehrt ſich vor Ueberfüllung 
zu hüten. | on 

Neben diefer Ephäre der Natur. und ihrer Gelege gibt 
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es aber auch eine fitiliche Welt, innerhalb welcher der Menſch, 
möge er als Individuum, oder als Theil der Gefellichaft aufs 
gefaßt werden, als freies Wefen ſteht. — Auf diefem Ge: 
biete it vom Eollen und Dürfen die Rede. — Welche Pflicht 
hat der Einzelne gegen den Staat, in welchem er lebt, ges 
gen die Macht, welche ihn ſchützt und vertheidigt? — warum 
und in wie weit iſt er gehalten, Deren Geſetzen oder den Vers 
trägen, die er mit feines Gleichen gefchloffen, zu gehorchen ? 
und umgekehrt: welche PRichten haben die Inhaber der höcd)- 
ften unabhängigen Macht gegen diejenigen zu erfüllen, die 
ihr unterworfen find? — Alle diefe Fragen leiten darauf, 
daß hinter allen befondern, pofitiven Gejegen und Verträgen 
ein höchſtes, allgemeinenes Geſetz ftehen muß, aus welchem 
alle einzelnen ihre Kraft und Gültigkeit: ableiten. Daß das 
Hare Bewußtfeyn dieſes höchften Gebotes, ohne melde die 
Moral keine Grundlage, und der gefellige Zuftand unter den 
Menfchen keine Bürgſchaft feines Beſtehens bat, heute der 
Mehrheit aller Gebildeten verloren gegangen, das ift es, was 
Champagny beklagt. — Wir werden in fpätern Artikeln zete 
gen, in wie weit die heutige Wiffenichaft bereits angefane 
gen hat, fich wiederum durch eine naturgetreuere Auffaffung 
des Rechts und des Etaats auf die Bafis der Wahrheit zu 
ftellen. Ä j Ä f oo 
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XXXIII. 


Beuediktbenerus Sacularifation. 
Gccluß.) | 


Benediktbeuern hat nun freilich Feine fo verrufenen Illu⸗ 
ſtrationen hervorgebracht, wie man an Eulog Schneider und 
andern entfprungenen Mönchen erlebt bat, jedoch die flache 
Wiſſenſchaft, welche in der legten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts herrſchte, hatte einen großen Theil ber Profeſſoren, 
bie es zu den baprifchen Lebranftalten fandte angeftedt; über 
unwichtigem Spielwerk vergaßen fie oft den Ernft einer hö⸗ 
bern Welt, eitel auf Nebenſachen verloren fie die Hauptfache, 
der Zweck ihrer Gelübde ſchwand ihnen zumal aus ben Wu: 
gen, und fo erfolgte auch von ihren Bemühungen nicht der 
zu erwartende Eegen. Am kernhafteſten blieben die feelfor- 
genden Glieder des Kloftere, befonders jene, welde in den 
befchwerlihen Miffionen des Calzburgergebirges verwendet 
waren. 


Doch befanden fi unter den Profefforen einige ausge⸗ 
zeichnete fromme Männer, fo die Patres W. u. Ae., die an 
der Univerfität in Ealzburg lehrten. Der Gymnaſialunter⸗ 
richt im Klofter felbft war der Art geordnet, daß Männer, 
die fpäter zu Anſehen und Einfluß gelangten, fich deſſelben 
als ihrer erften Bildungszeit rühmten. Zum Unterricht auf 
ben Gymnaſien bes Staates ließen fid die Benedictiner nad 
Aufhebung der Jeſuiten verwenden, obſchon ihr Orden mehr 
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für Meditation und böhere Wiffenfchaft, als für aͤuße⸗ 
res, confequentes Wirken beſtimmt ift; ein Orden kan 
nit alles thun, wie auch ein Baum nidt ale Früchte 
trägt. Die Kunftifchäge waren reichhaltig und durften dem 
befien Sammlungen an die Seite ftehen; berühmte Maler, 
z. 2. ein Kinoller, fanden im Klofter oft jahrelange Bes 
fhäftigung und reichlihen Lohn; die Muſik war trefflich be 
fegt, huldigte aber in den letzten Jahren dem verberbten Ge⸗ 
fhmad eines Pleyel u. a., bie zu Veſpern und Litaneien 
Urien aus der Zauberflöte und dem Dorfbarbier gebrauchten; 
vor allem aber waren bie Bibliothek und die naturwiffenfchafts 
liche Eammlung bemerfenswerth wegen ber großen Zahl und 
Ausgefuchtheit der Sremplare. Große Werke, wie ſich deren 
viele in der Klofterbibliothel befanden, Können heutzutag kaum 
mehr aufgelegt werden, denn nur auf ſolche Communitäten 
konnte ein Buchhändler ale auf gahlreihe und vermögliche 
Abnehmer zählen. All diefes war ſchön und herrlich, aber fo 
wie man ihm größern Eifer als der öfterlichen Uscefe zuzu⸗ 
wenden anfıng, gefchah der erſte Echritt von der wahren Des 
fimmung des Orbens hinweg, und diefer Schritt mußte ums 
fehlbar zu andern führen, die ben affgäbligen Verfall vor⸗ 
ausfeben ließen; denn die fpäteren A— ſind oft nur die 
Strafe der erſten. Die äußere Verwaltung des Kloſters iu 
ſeinen letzten Zeiten war eine ſehr lob erthe, das Vermö⸗ 
gen blühte, die Cultur war geortne, MR außer einigen ans 
bangigen Prozefien ſchien nichts zu beflizchten. Die Unters 
thanen des Klofterd befanden fich immerhin fehr wohl, den 
Mangel kannten fie kaum dem Namen nad, obwohl es auch 
Heine Meihen unter ihnen gab, und mit Arbeit waren fie 
keineswegs ſtark befchwert; daneben fand fid) Ordnung, Sitt⸗ 
lichkeit und guter Unterricht bei ihnen, was fie lediglich dem 
Klofter verdantten. Indeß kann nimmer die Willführ gebils 
ligt werden, mit melcher ber Abt einft der Gemeinde Laims 
gruben ein Stud Landes entzog. Es lebte zur Zeit im Dienſt 
Des Klofters ein alter Schullehrer. Oft fand ihn ber 
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untergebende Mond noch bei einem Feldkreuze betenb, 
wo ibn ſchon ber aufgebende gefehen hatte. Dort war 
es, daß er nad feiner Behauptung Ahnungen der Zukunft 
erbielt. Als er von dem erwähnten Unrecht hörte, Tieß 
er ſich vernehmen, das Klofter werde jenes Feld nicht 
mehr lange benugen, bald werde feine Aufhebung diefe und 
antere Sünden ſtrafen. Da lachten und fpotteten die Klo⸗ 
flerheren, die deſſen, was in menig Jahren wirklich geichah, 
keinen Gedanken hatten, und es ward Befehl gegeben, dem 
alten Schulmeiſter zur Ader ‚u laſſen. Nun wollte man Ihm 
den Arm dazu halten. „Weg mit euch“, rief ex, „ihr meint, 
ich fen um ben Verftand gekommen; feht nur, daß ihr den 
eurigen behaltet, wenn meine Worte wahr geworben find; ich 
Faun meinen Arm ſchon noch felbft binhalten, hab ich doch 
in meinem leben wohl mehr ertragen müffen“. Gr hatte recht. 
Die legte Prälatenwahl warf fogar den Zankapfel unter die 
Klofterbrüber. Die erfte Abſtimmung war erfolglos geweſen; 
auch in ber zweiten hatten die Putres L. und K. gleiche Etim: 
menzahl, und wäre auch die dritte umenifchieden geblieben, 
fo würde dem Klofter aus einem fremden Etifte ein Abt ge 
gejegt worden ſeyn, was der Ehrgeiz der Betheillgten doch 
nicht dulden konnte. Pater L. war ein firenger Ascet, Pater 
K. ein junger Mann von Geift und Leben. Pater DB. unb 
einige mit ihm beredeten fi mit dem legtern dahin, daß er 
erwaͤhlt ihnen viele Zugeftändniffe machen folle, und drangen 
dann in die übrigen, daß fie dem Pater L. ja nicht die Erime 
me geben follten, von bem body nur einfeitiges Megiment zu 
erwarten ſey. Pater K. war Abt, aber feine Wähler hatten 
fi) in ihren Wünfchen verrechnet. Nicht nur, daß er ihnen 
den gehofften Einfluß in den Gefihäften des Kloſters vermweis 
gerte, er entfernte fogar einige derfelben von bisher gehabten 
Poften. Dieß führte zu Uerger und Erbitterung, ja zuleht 
jammelte fi um] den Pater B. eine eigene Parthei, welche 
dem Prälaten in allem enigegen war. Pater DB. mar fonft 
auch ein guter Ascet amd süchtiger Mann, allein geiftlicher 
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Stolz trieb Ihn immer an, felbft oder durch andere herrfchen 
zu wollen, und ale dieß nicht ging, übernahm er, von der 
Gnade verlaifen, die ſchmaͤhliche Rolle, bie wir ihn jetzt fpies 
len feben, die Molle des Verraͤthers. 

Immer näher Fam der Augenblif, der dem taujendjäh- 
rigen Beſtehen des Klofters ein Ende machte, und ber Präs 
lat, als bayeriſcher Laudftand, ftrengte alle Kräfte feines ges 
wandten Geiſtes und feined bedeutenden Einfluffes an, dieſes 
Schickſal abzuwehren, glaubte auch, ungeachtet fogenannte gute 
Freunde ihm gegentheilige Winke zukommen ließen, burchzus 
dringen. Noch in der legten Zeit hatte das Klofter einen 
Hofrichter für feine Gemeinde zu ernennen gehabt. Zwei 
Eupplicanten hatten um die Etelle eingereicht, und bag Gons 
vent mußte durch Ctimmenmehrheit entfcheiden. Die Bitts 
ſchrift des einen war fehr einfach abgefaßt, aber mit guten 
Beugniffen belegt, Die des andern im fervilften, fchmeicheln- 
ben und flebenden Zone gehalten. Wie folches gar gern ge= 
fchieht, ließ man fich auch bier blenden. Was thun, hieß es, 
ber eine fcheint die Stelle nicht fo fehr zu bedürfen, ale der 
andere, fonft hätte er eben fo eifrig darum gebeten; geben 
wir fle dem zweiten. Sie ward ihm gegeben, und das Klo= 
fter hatte ſich damit felbft eine Zuchtruthe gebunden, denn der 
In aller Beziehung niederträdhtige Menfch fiheint einer der 
Hauptagenten in der Uufhebungsgejchichte des Kloftere gewe⸗ 
fen zu ſeyn, wie fein nachheriges freches Benehmen in hohem 
Grade auswies. Pater B. und fein Anhang ſtanden durch) 
ihn und brieflich mit den mächtigen Feinden des Kloſters im 
Verkehr. Wenn bei Ziih das neue Intelligenzblatt durchgan- 
gen ward, und der Prälat über irgend eine Maaßnahme der 
Megierung feine Unzufriedenheit zu erkennen gab, noch an 
demfelben Tag warb ein Bericht darüber nah München abs 
geſchickt. Dazu wurden Lügen über die fchlechte Verwaltung 
des Klofters, über den trogigen Geift der Mönche, und über 
die Werdummung der Unterthanen in's Weite und Breite mit 
den gehaͤſſigſten Farben gefchildert, alle Verhältniffe wurden 
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verrathen, und das Feuer des Zornes lichterloh geſchürrt. Das 
Uergſte mag übrigens in ben perſönlichen Zuſammenkünften, 
welche einmal mit befonderer Frechheit im Orte felbft zwifchen 
den verrätherifchen Mönchen und einigen Hauptperſonen ber 
Klofterftürmerei ftatt fanden, verhandelt worden fepn. Wir 
wollen fchneller über diefe Sache weggehen, wir hätten fonft 
die fchmerzlichften Wunden zu berühren. Den 23. Novems 
ber 1802 war ber Meichebdeputationsfhluß erfolgt, welcher 
das Todesurtheil über bie Etifte und Kloöſter Deutichlande 
ausſprach, obwohl felbft Feinde es beklagten, und im März bes 
Jahres 1803 warb es an Benediftbeuern vollzogen. Den 
Prälaten riefen eben wieder dringende Gefchifte nah Mürts 
hen, um aber den Mücen möglichft frei zu haben, befahl. er 
dem Pater B. als Eecretatr mit Ihm zu fahren. Diefer hatte 
jedoch die baldige Abweſenheit des Prälaten fhon nah Müns 
hen berichtet, auf daß man fie benügen könne, denn dem 
Hugen und charakterfeften Vorftande des Klofters wollte man 
nicht gerne Etirne an Stirn gegenübertreten; ber Preis bes 
Verrathes für Pater B. aber war eine einträgliche Klofters 
pfarrei. Auf dem Wege nad) München begegnete den. beiden 
Meifenden eine andere Kutfche, und der Prälat. fragte den 
Pater B., ob er die Darinfipenden kenne. „Nein“, war die 
beuchlerifche Antwort, denn es waren die ihm mohlbefannten 
Commiffäre, die mit allen Vollmachten zur Eäcularifation bes 
Klofters verfehen, hinaufreisten. Kaum wur ber Pralat im 
Benediktbeuerhaus zu München angefahren, als ihm der Haus⸗ 
meifter mit dem Ausruf entgegentrat: „Iſt's möglich, Euer 
Gnaden find bier! haben Eie denn nicht die Eommiffäre auf 
dem Wege gefehen, die hinauf find, das Klofter förmlich aufs 
zubeben und alles zu verfiegeln“? Das war freilich ein bars 
ter Schlag; der Prälat faßte ſich aber bald, ging mit Pater 
DB. auf fein Zimmer, zog, wie diejer drinnen war, den Edhlüfs 
fel von der gefperrten Thüre ab, und fepte ſich unverweilt in 
den Wagen, um in ber Nacht noch nad Benediktbeuern zu 
tommen. Hier ging er, fo ift beim Landvolk die Rede, durch 
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einen geheimen Gang in die bereits verfiegelte Prälatur, und 
nahm die wichtigften Aktenſtücke, darunter drei Bände von 
Meuchelbeck's Handſchriften über die alte Gerechtſame bes 
Klofters, und Capitalbriefe mit fih, um fie für beffere Zeis 
ten zu bewahren. Leider fcheint alles davon in fpäterer Zeit 
verloren gegangen zu feyn. Wer den Muth hat, dafür einen 
Etein auf ihn zu werfen, ber mag es thun, der mag and 
darüber mit den Zähnen Enirfhen, daß aus einem andern 
Klofter ein Kelch, welcher faft das übrige Vermögen deſſel⸗ 
ben an Werth aufwog, In ein unbelannted Klofter des Auss 
Landes geflüchtet ward, daß in einem dritten ein Foftbarer 
NBeihbrunnkeffel von Ehrpfolith mit andern Dingen vergras 
ben wurde, u. f. f. | 

Wie vom Blig getroffen fchienen die Commiffäre, ale fie 
am nächften Morgen den Prälaten erblidten, und vollends, 
ale ſie in der Prälatur, nachdem ihnen, weil weiterer Wis 
derftand unnüb fehlen, die Schlüffel übergeben waren, nicht 
die gehoffte Beute fanden. Die Aufbebungsalte war dem 
Eonvent bereits verlefen worben; eine Penfion von 500 fl. 
war darin jedem Mönch verfprodhen; aber traurig und fi 
ftanden fie umher, fie mußten von ber gellebien Gtätte fcheis 
den, wo fie erzogen waren, welde ihren Wirkungskreis ber 
faßte, ihnen fo lange fichered und freundliches Daſeyn ver- 
fhafft, fie mit den traulichen Banden der Freundſchaft uns 
ſchlungen hatte, fie mußten jegt darauf verzichten, ferner Glück 
und Eegen in bas Land hinauszufenden. Wie verwaist und 
einfam fühlten fie fi, felbft die meiften von ber Parthei des 
Dater B., die nun den Stachel der Reue fühlten. Doc alle 
kannten die Pflicht der Ergebung in den göttlihen Willen, 
nur ftile Ihränen, nicht laute, heftige Klagen kamen zu 
Tag, obwohl die Commiſſaͤre durch höhniſchen Uebermuth und 
fhmählihe Schimpfreden es auf dieſe anzulegen fchienen. 
Mancher betete jegt inniger denn je, und viele warfen ſich 
am Altar der heil. Unaflafie nieder; aber die einftmal bas 
Klofter vor feindlichen Ueberfall geſchützt, indem auf ihre 
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Rürbitte der hartgefrorne Kochelſee in der Nacht vor ihrem 
Feſttage aufging, fie vermochte das Loos des Klofters, das 
ihre Reliquien beherbergte, jegt nit mehr zu ändern. Die 
Commiffäre machten fid) bereits an ihr Gefchäft, alled Werts 
volle einzupacen, und nach Kriegsrecht ihren guten Iheil das 
von auszuwählen. Dazu gehörte auch das Foftbare Sanctiſſi⸗ 
mum. Dem Prälaten fchnitt es tief in die Eeele, zu fehen, 
daß das, was lange dem Heiligften gedient, durch ſolche 
Hände entweiht werben follte, und er bot Geld, es audzulös 
fen, nach und nach bis auf 20000 fl. Sie fchienen darauf eins 
zugeben, als fie aber das Geld eingeftrihen, behielten fie 
auch das Ganctiifimum, und fchalten den Prälaten einen 
Dieb und ſchlechten Menfchen. Gleich fredy benahmen fid) 
andere Sommiffäre im Klofter Ensdorf. Der Praͤlat beffelben 
hatte, ba der Hof eben auf der Flucht nach Amberg war, ei⸗ 
nen neugebornen Prinzen getauft und dafür ein werthvolles 
Kreuz erhalten. Der Uufhebungscommiffär riß es ihm vom 
Hals, und erft durch die fpeziellite Verwendung des Könige 
fonnte er ed wieder erhalten. Ale Raͤume wurden ferners 
burchfucht unter treulicher Beihülfe des oben erwähnten Hofs 
vichtere und des Pater B., der mittlerweile feinem Käfig ent- 
ronnen war, während bie meiften Mönche allmählig aus bem 
Klofter entfernt wurden. Die Habgier der Gommiffäre ging 
fo weit, daß fie, die dag Allerheiligſte mißachteten, unbedenk⸗ 
lich den Aberglauben zu Hülfe nahmen, unb einen bekannten 
Tyroler Landitreiher Fommen ließen, der ihnen mit feiner 
Wünſchelruthe in ben unterirdiſchen Gewölben die verftecften 
Schäpe anzeigen follte; aber zum großen Verdruß der ſehn⸗ 
füchtig Harrenden fpürte fie Feine Luft, fi) zu bewegen. Die 
herrliche Bibliothek warb mit nur einem Heinen Theil ber 
Staatsbibliothek einverleidt, denn die unwiſſenden Gommiffäre 
ftrihen hier eine Etele an zum Wegführen, bie nachite blieb 
fteben, und fo wurden die ſchönſten Werke, welche in mehres 
ren Stellen fich befanden, verftümmelt. Das übrige ward uns 
verantwortlich zerftreut, fo daß es das Volk auf Schubkarren 
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zum bäueltchen Gebrauche wegführte; alles im Namen der 
Wiſſenſchaft und Aufklaͤrung; Tyllis Melter in Heidelberg. 
Baben nicht fo gewirthichafte. Wohl im Namen ber Kunſt 
ward auch die fchöne Pfarrkirche niedergeriffen, damit das 
Volk nicht durch Beten ſich erfchöpfe. Solche brutale Men⸗ 
ſchen waren es, welche „die Burgen der Geiſtesknechtſchaft 
zerſtören, und die ungerecht erworbenen Schaͤtze, die der Hoͤl⸗ 
lendrache bewachte, wieder gewinnen mußten“, die daneben 
dem Volke Freiheit und Bildung aufthun ſollten, etwa nach 
dem Begriff, nach welchem einer aus ihnen die Tyroler „dum⸗ 
mes Volk“ ſchalt, weil fie Feine öffentlichen Häuſer hätten. 
Doch man wird denfen, dieje Leute müſſen bei ihrem Amte 
erftaunlich reich geworben ſeyn. Es war auch fo, aber mie 
gewonnen, fo zeronnen. Die Gefchichte der franzöfifchen Re⸗ 
vofution, die Lehrmeifterin diefer Maubereien, ift reich am 
ſchreckenden Beifpielen: den Einen ereilte. der rächende Tod 
anf faulem Etroh mit Geſchwüren bedect, der Andere mor⸗ 
bete fich felbft, der Dritte mußte fpäter von einer. Gemeinde 
mit Almofen verpflegt werden, ber Vierte büßte im Schuld⸗ 
thurm, der Fünfte endete im Wahnfinn u. f. f. zur ewigen 
Warnung, fi nicht an geweihten Gut zu vergreifen. Aber 
anch bei ung gewann der Staat nicht. Vieles war ihm durch die 
eben bezeichneten Harpyenhände entzogen, und das Webrige 
beachte fo wenig Frucht, daß die Worte einer hohen unb ges 
ehrten Perfon ale reinſte Wahrheit fich darftellen, da fie 
ſprach: „Man bat unfere beften Melkkühe geſchlachtet“. In 
der Ihat, die Klöfter waren die befte Stütze des bebrängten 
Staates gewefen; man hätte fie höchſtens von der geiftlichen 
Dberbehörde, bei eingeriffener Unordnung, reformiren Iaffen 
follen, denn zu mehr war man nie berechtigt; man. hätte fie 
hoch befteuern Fönnen, und die Klöfter würden ſich nicht 
widerfegt haben, aus Patriotismus, und um ihrer Exi⸗ 
ftenz willen. Benebiftbeuern ‘allein erbot fib für die drei 
naͤchſten Jahre 80,000 fl. zu feuern; wer hätte mehr verlans 
gen können? Wo fand man auch nod eine beffere Cultur, 
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als gerade um die Klöfter herum; wo blübten Oekonomie, 
Kunft und Willenfchaft, alles Dinge, an welchem dem Staate 
gelegen ſeyn fol, wo blühten fie mehr, ale in den Klöftern? 
So wenig Segen lag aber auf dem alfo gewonnenen Klo⸗ 
ftergut, baß in kurzer Friſt nur die drohende Gefahr von 
Schmach und Schande die Auszahlung der Penfionen an bie 
Srmönde erwirten Eonnte, denn ber Staatsſchatz litt ſchon 
gewaltig. Der erfte Käufer erhielt die ganzen großen Liegen 
fihaften und Gebäulichleiten Benediktbeuerns um einen elens 
ben Epottpreis, wie ed auch andern Orten der Ball war, fo 
bag von einem Fupfernen Dache ber Käufer mehr erlöste, ale 
ihm das ganze Gebäude gekoſtet. Aus zweiter Hand erhielt 
Benediktbeuern der geheime Math von Upfchnelder, und fepte 
die vom legten Abt begonnene Mooscultur fort. Zwei ebes 
malige Patres Iehrten den berühmten Fraunhofer Mathematik 
und Phyſik, ein dritter beforgte, im Drang ber Kriegszeiten, bie 
Verwaltung ded Gutes aufs befte. Noch jegt jcheint der Unfegen 
auf dem Kloſter zu ruhen, die Gebäude zerfallen, die Waldungen 
lichten fich, die fchönen Alpen find vom Roßhuf verwüſtet. 
Wäre Benediftbeuern in die Hände eines Hrn. von Pros 
narth gelommen, ber edelfinnig Metten den Benedictinern uns 
verfehrt erhalten hat! Wie der Menſch fo gern in Träumen 
einer beffern Zeit fchwelgt, fo ſchien es ung einft, als flüns 
den wir auf der uralten Benedictenwand, hinausfchauend in 
die weiten Fluren. Da hatten fi) wieder bie geiftlihen Ans 
ftalten angefiedelt, nicht durch die Macht des Geldes, fondern 
durch die des Geifles von Dben. Auch Benebiltbeuern bfühte 
wieder auf; die Geelforge der Umgegend und einige wenige 
von Defterreih unb Bayern eingezogene Güter bildeten: feis 
nen Unterhalt. Einfachheit unb Demuth waren die bezeichnens 
ben Merkmale der neuen Mönche, fern vom verführerifchen 
Weltgeiſt; Craft und Milde vereinte jebe Miene, und jeder 
trug das fefte Bewußtſeyn in fich, daß er mur durch Acht klö⸗ 
fterlihen Wandel feiner von bunten Elementen bewegten Zeit 
uützen könne. Auch der Abt war fchlicht und einfach, und 
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nur am Landtag und In den Sefcyäften, die der Welt wahre 
‘haft frommten, entmwidelte er die Kraft feines Anſehens. 
Fremde wurben im Kloſier gern beherbergt, aber von Gas 
ftereien und Jagden war keine Rede; um fo beiterer und zus 
friedener fchied aber Seder von den liebenswürdigen Mön⸗ 
hen. Dazu dann das Nöthigfte, eine Pflanzfchule von juns 
gen Geiftlihen durch Zucht und einfachen tüchtigen Unterricht 
die freudigfte Hoffnung erwedend. Wahrlich der oben bes 
rührte Branzistaner wäre jegt in Lob ausgebrochen. Aber es 
war nur ein Geftcht, und noch immer fragen wir bie Zus 
Yunft, welche Eühne fie der Vergangenheit bringen werde? 





XXXIV. 


Die geoße, freie, proteflanutifche Aſſoeiation. 


Zu den eigenthümlichen Erſcheinungen der Fatholifchen Kirche ges 
hört nicht nur, daß fie den unaufhörlichen, und oftmals durch alle 
Gunſt weltlicher Verhältniffe unterflüsten Angriffen der Härefien Wi- 
derftand feiften konnte, und noch ſiegend daftand, wenn jene anderen 
Seburten neuen Feinden Platz machten, fendern auch, daß fie bei al: 
Ten diefen beftändigen Angriffen umummwunden und offen ihre Lehren, 
ihre Myſterien, ihre Disciplin dem Angriffe darbot. Wergebtich wandte 
das heidnifhe Rom alten Erfindungsgeift wüthender Grauſamkeit an, 
des angeblihen Geheimniſſes der ChHriften habhaft zu werden; ihr Ge: 
heimnig war die Offenbarung, die fie unter den Zähnen der wilden 
Thiere, unter dem Beile des Henkers, in den Flammen des Holzſtoſſes 
befannten. Pingegen waren ed von Anfang die von der Kirche Lodge: 
riffenen Secten, welche mit ängſtlicher Schen das Geheimniß ihres Ur: 
fprungs, den Zweck ihrer Verbindung, die Mittel ihrer Erhaltung oder 
Ausbreitung dem prüfenden Auge zu entziehen fuchten. So ift ee geblie⸗ 
ben bis zum heutigen Tage. Und wenn über die katholiſche Kirche die craf: 
feften Irrthümer verbreitet werden, die tanfendfachen Schmähungen, wel: 





494 Die große, freie, proteſtantiſche Aſſociation. 


he der literartiche Markt nnablaͤſſig zu Tage fördert, alles dieſes fällt nur 
deuen zur Xaft, welche von Partheihaß verbiendet, oder von Befangenheit 
erfülie, die Mühe ſcheneu, ſich über die einimchften uud wichtigiten 
Dinge unterrichten zu wollen, Jeden Morgen ertönen die Soden und 
ihr freundfiher Schall Tadet, ohne Unterſchied, zu dem unblutigen 
Dpfer, das einft anf Golgatha für alle Welt dargebraht wurde; alte 
Mittage ertönen fie aufs Neue zum Xobe der Gottedmutter, die ohne 
Unterfaß für die fündige Welt den himmtlifhen Vater anfleht; jeden 
Abend erfchallen fie wieder, Dem Leidenden und Lebensmüden in den 
Einn zu rufen, was der Deiland für Alle gelitten, daß Er für Alte 
Menfh geworden, daß Er Kuechtesgeftalt angenommen, um und zw 
Erben der Seligkeit zu machen. Alle find hiezu geladen. Aber die 
Antwort ift der alte Hohn nud Spott, der einft dem Heiland gegol⸗ 
ten, jent auf die Kirche geichlendert wird. 

So oft der Proteftantisund eine neue Stütze erhielt, oder auch 
nur eine leiſe Hoffunng hegte, die katholiſche Kirche möchte durch nette 
Verlegenheiten umſtrickt werden, fchien ſtets Alles gegen fie erlaubt. 
Wer zähle die Namen Titerariiher Gaſſenbuben, die es fih zur Auf⸗ 
gabe machten, ihren Seifer über die unbefledre Braut des Lammes 
andzufhütten, Die mindeiten Nepreilalien als Beeinträchrigungen der 
Freipeit auszufhreien, Zeter über Friedensilörungen zu erheben, wähs 
rend fie den Krieg mit allen Waffen, nur nicht mic ehrlichen, führten. _ 
Welche Hoffnungen wurden nicht von der Union, welde von gewillen 
rheinifhen Eonventionen gehegt. — Die Perbindung mit der auglicas 
nifhen Kirche ſollte die fehlende Schlüſſelgewalt erfehen; wenn alles 
nichts half, eine unfichtbare Kirche alled Unebene gerade machen, die 
Berge abtragen, die Thäler ausfüllen. Da der Glaube längſt ent⸗ 
ſchwunden war, die Hoffnung fih Phantomen zuwandte und die Liebe 
verzweifelnder Unfähigkeit Platz machte, war mit der unfichtbaren Kirche 
zuletzt noch die meifte Wahrheit verbunden; nichts drüdt das Mefen 
‘Des Hentigen Proteſtantismus fhärfer aus, ald diefe Spudgeitatt. 

Wie kömmt es aber wohl, daß, nachden mit alten diefen kirchli⸗ 
hen Wechfelbätgen fo geheim gethan worden, und nur nochgedrungen, 
anf wiederholte Befragung die neue Erfheinung dahin gebracht werden 
fonnte, flilte zu ſtehen und Rede zu geben, in jüngfter Zeit nud mit 
der neueften Verpuppung die alte Scheu wegfällt, und chen fo trogig 
und ungeſchlacht die Metamorphofe daher ſteigt, ald die frühere. vers 
zagt und ſcheu dem prüfenden Ange ſich zu entwinden firchte? Woher 
anf einmal de Veränderung der Dinge? Wie foll man fih das Raͤth⸗ 
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fel töfen, daß der Pietismus, an Schleichwege fchon vom Tractätchen« 
Bandes fo gewöhnt, anf einmal die gerade Straße ziehen will? Was 
muß dazu gelommen feyn, welcher Gott hat ihm jebt die Zunge gelöst? 
Iſt vielleicht ein Wunder gefchchen, die Wahrheit ded Evangeliums 
zu beftätigen, das aus Straußens Händen noch übrig blieb? 

Alles das nicht; aber „eine große moralifhe Macht“ ik in 
Mitten der allgemeinen Auflöfung aufgetreten, „die einzige Con⸗ 
centration des proteflantifhen Intereſſes“ hat flatk ges 
funden, „die einzig ſichtbare Darflellung der proteflautis 
(hen Einheit“ ift in der leuten Stunde, gerade noch vor Somen⸗ 
untergang, atfgefunden worden. So verjichert eine officielle Darſtel⸗ 
Inng der legten Verſammlungen des Guftav Adolph: Vereines, die im 
GSpätherbfte vergangenen Jahres in Dale flatt gefunden haben. Es 
handelt fi hier un eine Propaganda, welche fich offen als ſolche ans 
Lündigt, ihre geheimen Häupter umd Leiter hat, und von den Regie⸗ 
rungen ſich unabhängig erklärt, alte dentfchen Linder aber afd ihren 
Wirkungskreis in Anfpruch nimmt. Es ift die nenefte, umd vielleicht 
auch die leßte Phafe des Proteſtautismus, mit der wir unfere Lefer 
bekannt machen wollen, 

Da der Verfafler des Berichtes „nur das Princip, gleihfam die 
innerfte Seelenbewegung‘ der am 29. November gehaltenen Verſamm⸗ 
Inng hervorheben wollte, die Aenßerlichkeiten aber, ale durch die Öffents 
lichen Blätter bereits bekannt gemacht, überging, wird es gut feyn, fos 
viel ald möglich feiner eigenen Worte fih zu bedienen. Der oftenfible 
Zwed der Berfammfung war, einen Provincialverein der Gus 
ſtavadolphs-Stiftung zu conftitniren, in weichen die Pleines 
ren Bweigvereine der Provinz durch Wahl eines gemein: 
famen Vorftandes zur Einheir zifammengefaßt werden 
foliten. Diefe Trage, die denn.anch „ſehr unverfänglih und rein 
formell eingeleiter‘‘ wurde, fcheint aber fhon nach diefem zweideuti⸗ 
gen Ausdrude von Seite der Kührer der WParthei, zu denen wohl auch 
der ungenannte Verfaller des vor uns Tiegenden Berichtes gehörte, nur 
der Köder gewefen zu ſeyn, deflen man fich bediente, die Theilnehmer 
anzuloden, fo wie die vorgehaltene Maske, um die Regierung zn vers 
wögen, der Verſammlung ſelbſt nichts in den Weg zu legen. Unter 
den Vorwande, jet hänge ed davon ab, ob diefe große und pr.otes 
ftantiihe AUffociation für den Katholicismus ein Gegenſtand des 
Spottes werden folle, oder nicht, wurde die Debatte über die Haupt⸗ 
frage begonnen, über den Anfchtuß. des Provincialvereined an den gres 
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Ken Frankfurt⸗Leipziger Eentralverein, wodurch allein bie Suſtar 
Adolphs⸗Stiftung in ihrer nefprünglichen Intention erhalten oder 
weiter geführt werden könne. Diefe Frage wurde in der Urt bejaht, 
daß die Führer fi rühmen konnten, einen entfhiedenen Sieg bes 
wahrhaft freien proteſtantiſchen Geiſtes über eine engherzige 
Yarthel erfochten zu haben. Forſchen wir, was das für eine Parthei 
geweſen, fo mird fie zuerft ats mächtig, obwohl in der Provinz Sach⸗ 
fen in Minoritäe begriffen und immer mehr Terrain verlievend angeges 
ben; im Verlaufe des Berichtes aber fieht man, fie habe die Zreihelt 
der befonderen Kirche gegen das Gentratifiren in Leipzig und Fraukfur 
verfochten. Sie wird noch näher als elne engherzige Form des Preu⸗ 
Benthums bezeichnet, weile dem befonders feit 1840 — ven wels 
her Seite her ift bekannt, — wieder lebendiger angeregten Sinne für 
Einheit des deutfchen Wolles nicht entfprehe. Der bureaukratiſche 
Geift, der immer noch die freien, über die Kandesgränzen hinausgehene 
den Affociationen mit Mißtranen anfieht, eine gewifle Vornehmheit, 
der ed fchwer anfümmt, dem, worin andere Staaten vorangegangen, 
fi) anzufchließen, und endlich die Theorie derjenigen, nad deren Urs 
theil diefer ganze Verein in den Händen von Ungiäubigen if, 
und in profanem Sinne verwaltet wird, hätten fib als 
Bundesgenoflen zu diefer bornirten Parthei gefchlagen. 

Indem wir unfere Lefer auf dad bisher Geſagte aufmerkfam mas 
hen, wollen wir znerft noch ſehen, welche Aufgabe der Centralverein 
unter ſolchen Händen fi fepte, und dann erft auf die Frage unterfus 
chen, in wie ferue diefer Verein ein religiöfer, oder ein politiſcher ges 
nannt werden muß. 

Dffen wird vor Allem verkündigt, es fen dieß eine große, allges 
meine, proteftantifhe Aſſociation, die, ähnlich, wie früher das corpus 
evangelicorum, nur nicht mehr als eine Wereinigung der proteftantis 
(den Fürſten und ihrer Geſandten, fondern der Möller, die nterefs 
fen und mie Blut erlämpiten echte des Proteſtantismus vertritt. 

Die Guſtav Adolphs⸗Stiftung ift eine freie Aſſociation; fie geht 
als ſolche über die Gränzen nnd Intereffen der einzel 
nen Länder, wir bitten diefen Paflus wohl zu bemerken — vor Al⸗ 
lem der einzelnen deutſchen Landestheile hinaus; ' fie if in 
diefer Form dem Katholicismus gegenüber eine große moralifche Macht. 
Daß fie bis dahin die einzige Concentration des proteftantifchen Inte⸗ 
reſſes ift, ſey freilich, ſagt der Verfaffer, abſolut betrachtet, fehr wenig. 
Saͤhe man aber anf die Vergangenheit zuräd, fo fen es fehr viel; uns 
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gefähr ſoviel anf kirhhlichem Gebiete als der deutſche 
Zollverein auf politiſchem. Diefe freie Affociation der Gleich⸗ 
geſinuten iſt das eiuzig mögliche Surrogat einer allgemei— 
nen proteſtautiſchen Kirche, die einzige unſerer Zeit gemaͤße 
Form, in welcher die idealen Sphären des Staates, — Religion, Wiſ⸗ 
ſeuſchaft und Knuſt, — zugleich über die Graͤnzen des Staates hinaus: 
gehen“. Damit aber ja kein Zweifel obwalte, daß es fih hier um cine 
geheime, von den Regierungen unabhängige Leitung zu Zwecken handte, 
welche in ihrer weiten Haltung auch das Eträflichite mit ihrer Maske 
bededen könne, wird noch weiter erklärt: eine formelle Einheit müſſe 
in der Aſſociation beitehen, die Einheit des Vorſtandes, der Geſchäfts⸗ 
führung des realen thätigen Willens — Im Gegenſatze zu der von der 
Minorität behaupteten „brüderlihen Einheit im Geifte“, der unfichebas 
ven Einheit. 

Forſchen wir aber jetzt den Motiven nach, welche diefer freien alfs 
gemeinen proteſtantiſchen Aſſociation des Guſtav Adolphe : Vereines zu 
Grunde liegen, fo hat ſich vieleicht ein Tilly⸗Verein munter den Katho— 
liken gebildet? Oder ein nenes Reſtitntionsedict, iſt erfchienen und fors 
dert die katholiſchen Kirchenzüter zurück, deren ſich die Proteſtanten ſeit 
dem Jahre 1801 bemächtigt? Oder es dringen die Kathollten darauf, 
daß unter 28 dentſchen Dynaſtien doch mehr als vier katholiſch ſeyen, 
da die Majorität des deutſchen Volkes katholiſch iſt? Hat ſich ein 
nener Herzog von Friedland anfgethan? Oder ſind die Proteſtanten im Be⸗ 
Beſitze geringerer Einkünfte, Ehren, Titel, Orden, als die Katholiken ? Sind 
die Unterrichtsanftalten vielleicht audichließtih katholiſch, während die 
Proteftanten überall den Katholiken den freien Zutritt gewähren? Bei 
alten diefem ift wohl mancher Grund der Klage für die Kacholifen ; die 
Höügeren Kinder der Wert aber haben fi) hiebei nicht vergeſſen. 

Aber vielleicht wird dadurch einem religidfen Bedürfniffe abgehol⸗ 
fen? Es ift diefed vielleicht ein harmlofer Gebetsverein, wie die Katho= 
liken fo viele haben, wo jeder fich verpflichtet täglich ein Ave oder Pas 
ternofter zu beten? Aber fonderbar. DieDrthodorle der Kührer dee Ver: 
eines wird vor den eigenen Mitgliedern gewaltig in Zweifel gezogen. 
Dann handelt es ſich wohl darım, dem abgeftorbenen kirchlichen Elemente 
einen neuen Geiſt einzubauen? Wirklich famen auch in einer fpäteren 
Verſammlung Aenßernngen in diefer Beziehma vor. Man ſprach von 
der Nothwendigkeit „einer Verbindung der Presbyterien mit der Sys 
nodatform; dem gleichwolel, elches anfängli das Refuftat, Form die 
der Oeffentlichkeit und der Repräfentation müffe Xeben fchaffen und 
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den Strom des nenen Geiftes in die Kirche hinüberleiten“. Weſſen 
Geiſtes ift Hier freitich nicht geſagt; allein der heilige Geift kann es 
(don deßhalb nicht ſeyn, weil der freie proteftantifche längft den Köh⸗ 
Terglauben an die heilige Dreifaltigkeit abgeftreift hat. Und zudem ers 
wartet man ja auch nicht von ihm Leben, fondern nur von der Form 
der Repräfentation gleichahltig was fi da repräfentire. „An die 
Etelle der alten Eeelforge nnd der Kircpendisciplin müffe etwas ganz 
anderes treten. Die Geiſtlichen dürften nicht mehr als Geiſtliche, kraft 
ihres befonderen Amtes den einzelnen Gliedern feelforgend nahe treten; 
fondern die Gemeinde beforge ſich durch ihre Welteften, deren Mit: 
telpunkt nur der Geiftliche fey, ſelbſt und regiere ſich geiſtig; nur durch 
dieß neifklich:fittiiche selfgovernment verliere der Geiſtliche die exclu⸗ 
five, fremde, hierarchiſche Stellung, werde er beffer als die Fathotifchen 
Driefter durch die Ohrenbeichte, von den inneren Zuftänden und Be⸗ 
dürfniffen der Gemeinde unterrichtet, die wie ein geiftiges Fluidum in 
ihn ein und von ihm wieder ausftrömen; nur durch eine ſolche de: 
mocratifche Form der Kirhenverfaffung falle der prätentiöfe Cha⸗ 
after der Seelforge fort, und trete an die Stelle derfelbei der die 
Einzelnen ftärkende und tragende Geift der fittlichen Gemeinſchaft“. 

Wir überlaffen es einer audern Feder, die Möglichkeit zu analy⸗ 
firen, wie ans einer Gemeinde ohne Stauden, ohne Opfer, ohne eigent: 
liche Sacramente, kurz die von einer Kirche nichts hat, was das Me: 
fen derfelben ausmacht, mitteld der dbemocratifhen Form eine 
kirchliche Genoſſenſchaft entſtehe. Wir könnten im Vorans zu dem 
herrlichen Surrogate der Ohrenbeicht durch die Ohrenblaͤſerei Glück 
wünſchen und möchten nur eine Bürgſchaft kennen, daß aus dieſem 
Zuftande nicht die heilloſeſte Verwirrung, eine Angeberei ohne Gleichen, 
Unfrieden in alten Familien, die Auflöfung des Etaates in feinen Wur—⸗ 
zeln entftehen ſollte? Doch wer wollte fih mit Argumentationen gegen 
einen Zuftand der Dinge behelligen, welcher niemals zur Wirklichkeit 
werden kann, und wenn er ed könnte, gerade zu dem Couventikelweſen 
führen müßte, das die Epreher fo fehr verabfchenen. — Es ift gar 
nicht fo ernftlich gemeint. Nichte in dem Kirchlihen liegt der Nach⸗ 
drud. Daran, wie was „die Gnade, die Sünde, den Heiland“, bes 
trifft, haben fie laͤngſt ſatt bekommen. Die „Deffentlichfeit“‘, die 
„Repräfentation“ ift es, was gewünfcht wird; die democratiſche 
Form hofft man, werde den Geift ſchon von felbft mitbringen nnd 
es wird derfelbe auch nicht lange in Zweifel laſſen, welcher darınter 
gemeint fen. | 

Doc feyen wir billig. Iſt dad Ganze auch nur eine politiſche De: 
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wegung, die ich der religiöſen Maske bedient; Hat man deßhalb auch alle 
Urfache, die unzweidentige Benennung Guſtav Adolphs-Stiftung als eine 
fehr glückliche anzuſehen; fo iſt das Ganze doch nicht mehr noch weniger; 
als die natürliche ımd unausbleibliche Reaction gegen die einft vom Ka— 
Dinete aus geförderte Union. Diefe, fo fagt man damals, follte alle Be: 
dürfnifle befriedigen, alte Läden des proteftantifigen Lebens ausfüllen, — fie 
hat von allen, was fie verfprach, nicht nur nicht das Mindeſte erfüllt, 
fondern ſelbſt erft das Unerquickliche der kirchlichen Zuflände durch Die 
Binmengung des Caſaropapismus ats klaͤgliches Reſultat vor Ang’ und 
Seele geführt. Jeht Fam die Bewegung des Jahres 18405 nee Hoff— 
unngen, nene Tänſchungen. War die Union von Oben ansgegangen 
und Hatte die Erfahrung für immer die kirchlichen Probeverfuche ‚diefer 
Ephäre in Mißcredit gebracht; fo wird jeßt nach dem natürfichen Gange 
der Dinge ein ähnlicher Verfuh von Unten gegen Dben augeftellt. 
Das Glück begknftige ihn, indem gerade in der Provinz, welche man 
für die giänbigfte hielt, der erſte Sieg erfochten ward. „Es ift ee 
Frende gewefen, fhreibt unfer Berichterftatter, daß fo viele ſchlag⸗ 
fertige und beredte Männer ſich erhoben, daß eine f 
tele Dppofition durch die ganze Berfammlung ging“. Die 
beſchraͤnkt preußifche Partei, wie er es nennt, die der unfichtbaren Kir⸗ 
che, die Glanbenspropaganda, wurde vollſtaͤndig gefchlagen und es ſtimmte 
nicht nur „eine außerordentliche Mehrzahl, mit Abweiſung aller äußer⸗ 
lichen und ängſtlichen Ruͤckſichten, für den Auſchluß an den Centralver⸗ 
ein und für eine Petition an dad hohe geiſtliche Minifterium um die 
Genehmigung diefed Anſchluſſes, fondern ed war andh fichtbar die. Ver: 
famınlung im Innerften ergriffen von der dee einer großen, freien 
md einigen proteftantifchen Verbindung“. 
Zwei Möglichkeiten find: nun denkbar. Entweder bemächtigt .fich 
ein Staat diefed religiös spolitifhen Carbonariemus, uud wir fehen 
Erenen anf dentichem Boden erftehen, wie fie Italien an Fürften nud 
Völkern erblidte, oder die geheime Agentie, die nee Propaganda ar: 
beitet anf eigene Fauft. Im erſten Falle der Werbindung des Earbo- 
narismus mit den Thronen wird zwar nicht derjenige, welcher ſich an 
"De Epise der Bewegung zu flelen vermeint, doch In- ud Ausland 
bald die Erfuͤllung des göthifhen Wortes erbliden: „Du glaubſt zu 
ſchieben, und dn wirſt geſchoben“. Denn daß ſich die Männer des 
jungen Deutſchlands, des freien proteſtantiſchen Seiſtes bereits der 
Sache bemädtigten, die Frommen entfernten und nim vas Ganze gzu 
ihren wohlbekannten Sweden anszubenten ſuchen, wird nach dem von 
uns Miegetheilten wohl Niemand Im Wrede er en 
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wer fürſtliches Vertranen zu ehren wiſſen, weiß die Welt; wie kann 
man aber hoffen, die Fäden einer Propaganda in deu Händen zu hal⸗ 
ten, die von ſich ſelbſt ſagt: ſie beſchraͤnke ſich nicht auf Ein Land, und 
babe das Intereſſe der Völker gegen das der Fürſten zu vertreten?! 
Im zweiten Galle, wenn die Bewegung auf eigene Kauft fich eut⸗ 
wideln follte, ift eine unabſehbare Verwirrung dic nächte und unaus⸗ 
bleibliche Folge. Darum haben die katholiſchen Staaten zuerſt auf ih⸗ 
rer Hut zu ſeyn; denn ihnen iſt der Krieg vor Allem erklaͤrt, und er 
wird an hundert Orten zugleich unſichtbar und nur au ſeinen Folgen 
erlennbar gerührt werden. Uber ſchmeichle ſich deshalb kein proteſtanti⸗ 
ſcher Staat, daß es ihm gelingen werde, der geheimen Agitation zu eut⸗ 
kommen; ſo lange etwas Poſitives noch in ihm iſt, wird er keine Ruhe 
haben, und hat er dieſes abgeſtreift, ſo geht der Tanz erſt recht an. 
Hier nützt auch kein Verbieten; denn Verbot Hilfe nur dann, wenn 
man des Gehorſames licher iſt. Dei der katholiſchen Kirche weiß man 
die Fälle, wo der Einzelne fagen wird, man müſſe Sort mehr gehor- 
hen, als den Menſchen; ift man deilen bei deu Andersgiänbigen eben 
fo fiher? Weide Erfahrungen hat der Staat nicht mir dem Verbote 
einer geheimen Geſellſchaft gemacht, deren Logen deſſenungeachtet ziem⸗ 
Lich offen beinche worden ſiud und noch..? Es iſt dieſes Alles doch nur 
die Folge der unnatürlichen Inftände, die durch gewaltfames Aufbieten 
alter Kräfte, durch eine künſtliche Spannung alter Verhältniſſe, durch 
Einmiſchung in alle Sphären, durch die Beeiuträchtigung individneller 
Rechte zur Tagesordnung geworden find. Es ift ein neues Lied für 
die alte Melodie, die dad ganze nennzehute Jahrhundert hindurch ges 
fungen werden wird: Emancipation von der Allgewalt des Staates. — 
Wird fih aber auch hiebei Gamaliels Nash aufs Neue bethärigen, fo ift es 
gar nicht unſere Abſicht, dazu zu rachen, die Hände in den Echooß zu 
legen, und zu fehen, wie in Kellern und Gängen tie Flamme um fich 
greift. Aber ein geiftiger Kampf läßt lich nicht mie materiellen Mit: 
ten flreiten. Ungeſcheut werden die Doctrinen der Guſtav Adolphs⸗ 
Stiftung in allen Biättern verkündigt. Trete man dem Feinde, der 
fh als ſolchen offen aufündige, auch offen ensgegen. Halbe Mittel 
fhaden immer nur demjenigen, der fie anwendet. Iſt etwas Gutes an 
dem Vereine, das für die Andern ein Bebürfuiß, ein Ziel heißen Stre⸗ 
bend geworden, fo möge man ihnen es freiwillig geben; dann ift der 
Schlange der Kopf zertreten, und alle ihre Verführungelünfte helien 
dann nichte mehr, Das Schlimme aber werde auch offen gerügt. Da 
entwicle der Staat nicht bloß feine Macht, nod vielmehr auch feine 
Intelligenz. Freilich kann mau auch auf die Zwietracht im fremden 
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Lager nicht ohne Wahrſcheinlichkeit banen. Sie ift unausbleiblich; fie 
bat fi bereits eingeſtellt. Pletismus und Nationalismus find fich auch 
Wer begegnet. Sie haben ich fchon ‚gegenfeitig gemeflen. Bald wird 
fi auch dem Blödeſten zeigen, in weilen Namen ſich beide verfammest 
Haben. 





Seitdem dieſes geſchrieben worden iſt, find die Würfe raſch ges 
falıen. Zweii dentfche. Fürften haben das Protectorat der freien Aſſo⸗ 
eistion In ihren Landen angenommen, und dadurch ben allgemeinen Cha: 
zalter derieiben in einen ſpeciellen umgewandelt, ihre Spike umgebo⸗ 
gen und das Siegel der Behörde Ihr anfgedrüdt. Hierüber iſt der 
kante Inbel der zu Delle aus dem Felde geichlagenen Parthei vernehm⸗ 
bar geworden, und der Groll der zurückgeſchobenen Führer, die ihrer 
Sache ſchon gewiß zu: ſeyn fchienen, hat vergeblich die Frage aufgewor⸗ 
fen: wer bad Protectorat denn angetragen babe? Wehr als alle die 
Schocks iubelnder Artikel verdient diefer die Beachtung derjenigen, die 
für Deutſchlands Zuſtände Sinn ımb Herz noch offen haben. Die tro⸗ 
gige Anfrage iſt jebt zwar überſtimmt worden, fie wird aber zweifeld- 
ohne noch oftmals wiederlehren; und wähne Niemand, Männer durch 
einen Handftreich eingeſchüchtert zu haben, . die was fie von«Fürften 
und Regierungen haften, in Schrift und Wort bereits fattfam andge: 
drüdt. Sunähf au die Protectoratserfiärnng reihte ſich ein miniſte⸗ 
rielled Schreiben an die katholiſchen Biſchöfe an, deſſen gefuchte Wort: 
ſetzung diefe für die That beruhigen follte, die vor ihren Augen flatt 
fand, und ihre Wirkung in ihrer wichſten Nähe, ja wohl an ihren 
Heerden ſelbſt — experimentum in corpore vili 2! — erproben follte. 
Bir find nicht gefonnen, dieſes feltfame Geiſtesproduct, weiches deuen, 
für weiche es beftimmf war, kaum mehr als ein fchmerzliches Lächeln 
abndthigen Fonnte, zum Gegeuftande der Befprechung zu machen. Die 
Gerechtigkeit hätte wenigftens gefordert, daß, wollte man nicht dag 
nous ttraitons, sur vous, de vous, chez vous, sans vous Lııdwigs XIV. 
auf deutſchem Gebiete aufführen, den Katholifen Gleiches gegen Sei: 
ches geſtattete. Ward einestheild dad Schreiben an fie der Deffent: 
lichkeit übergeben, fo werden wohl auch ihre Antworten nicht ad acta 
wandern; der That der einen Confeſſion wird: die That der andern 
wohl nicht verweigert werben können. 

Schon will übrigens der Verein feine Thärigkeit foweit anddehnen, daß 
er die Sendung von Lehrern, Paftoren m. dat. für fi in Anfpruch 
nimmt und diejenigen, welche feine Spendungen empfangen, mögen zu⸗ 
fehen, um welchen Preis ihnen die materielle Wohlthat zn Theil wird. 
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Wir haben niemals auf ein Prophetenthum Auſpruch gemacht. Allein 
was wir in Bezug anf die Zukunft bed Proteſtantismus von dem Gus 
ſtav AdotfhssMerein vorausgefaget, fcheine ſchnell in Erfüllung gehen zu 
wollen. Die radicale Yarthei für den Augenblick um den Sieg ger 
bracht, wird alle: Kraft aufbieten, der gläubigen Herr zu werden; diefe 
aber nın den Verein fchon deßhalb fcheel anfehen, da er zu neuen 
Spaltunges® führt, eine durchweg feindliche Haltung gegen die katholi⸗ 
fhe Kirche aunimmt, die wenigfiend nicht im Jutereſſe der beſſeren 
Droteftanten ſeyn dürfte, und in Folge der küniglichen Protection bie 
Leitung in die Dände bringt, deren Gläubigkeit erft unläunft eine im 
Diefem Stüde claſſiſche Antorttät, der fogenaunte Bifchof Erlert, ſatt⸗ 
fam entlarote. Geben. wie den Fall, daß ein reiner Wille auch dieß⸗ 
mal durch die niedern Otgane entflellt werden würde? Die Folge wäre, 
daß ‚die bei weiten zablteichere und thaͤtigere Parthei mittels derer 
trinmpbiren würde, durch Welche man fie mundtodt und unſchädlich Mas 
hen wollte. Da diefe Parthei fhon jept den Groll gegen das ungebe⸗ 
tene Protectorat nur mühſam und fchlecht verbirgt, im norddent⸗ 
fher Beamtenftaud aber feſtgewurzelt ift, wird fie den fo trefflich eins 
geleiteten Sutchristiichungspreceh, wie natürtich im Intereſſe des Prote⸗ 
ſtantismus, der Reform, der Glanbensfreiheit, der mit Blut erfaniten 
Rechte und wie die Phrafen alle lauten, über die Trümmer des in ſich 
ſelbſt zerfalfenen Pietismus zum vorgefepten Ende zu führen willen. — 





XXXV. 
Siteratar. 


Das Leben Chriſti. Von Dr. Joh. Nep. Sepp. Mit 
einer Vorrede v. Joſ. v. Görres. Erſter Theil. CXII. 
XIV. 192. Zweiter Theil. S. 458. Regensburg. (Manz) 
1843. 


Das Gebiet der bibliſch- theologiſchen Literatur hat ſich zur Uner⸗ 
meßlichfeit ausgedehnt, und jeder Tag erweitert noch deflen Gränzen. 
Nicht felten aber gleichen die ungehenren Regionen dies Gebietes jes 
nen tropifchen -Prärien und Savannen, die den Wauderer durch ihre 
Einförmigkeit ermüdend, zugleich fein Leben mit taufend Gefahren bes 
dränen, Hier fchleicht im Geröhre die Piper, unbemerkt, aber um fo 
verderblider der Spur feiner Sohle nah; ungefchent vor dem entſeh⸗ 
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ten Auge verlegt dort die grimme Beflie lauernd den einfamen Pfad, 
Wie felten dann, aber wie frendig willfommen erfcheint dem Being, 
fligten der grüne Wipiel eines Banmes, der, die einförmige laͤchf 
überragend, ihm die Nähe einer gaſtlichen Wohnung verkündet. Pier 
hofft der Müde ruhen, und des Verkehrs mit geiftoglien, edlen Mens 
ſchen fich getröften zu dürfen, Wir glauben, daß gerade dieß Bild ber 
Bedeutung des oben bezeichneten Buches in der theologiſch⸗ bibliſchen 
Literatur am beſten entſprechen werde. 

Wer weiß nicht, welches ungeheure Feld unter den zahlloſen Rich⸗ 
kungen der Literatur zur Stunde gerade die fogenaunte bibliſche 
Kritik im Proteflautisuens für fih allein in Auſpruch nimmt. Bald 
wird ed ein Secnlum, daß Semler diefe Bahn eröffnete, feitdem 
aber ift kaum mehr ein einziger proteflantifher Theologe an's Pult 
oder auf den Katheder gefchritten, der nicht zur Erweiterung diefes 
wohldurchfurchten Aders fein gutes Stück Arbeit mit beigetragen. 

Gleichwohl ift dad Tagewerk noch lange nidgt zu Eude. „Durchs 
atern wir nur mit der Kritik“, fo ruft gebieterifch der jüngft 
beſtellte Frohuvogt keuchenden Kuchten zu, „durchackern wir nur 


den Boden der Geſchichte: aus den Furcheu wird der fris 


(He Lebeusduft auffleigen, nud deralte Boden, der 
lange genug brad gelegen. bat, wird neue Zeugungs: 
kraft entwideln“ (Br. Bauer.) Leider haben aber bie Herren 
ihre Mühe bisher nur ſchlecht belohnt gefehen. Der Boden, den fie 
durhadern, haͤlt zum Theil feine Kernkraft tiefer geborgen, ald daß 
ber kritiſche Pflug der in’s Weite und Breite Fahrenden felbe erreichte, 
andererfeits aber wurden gerade immer die wüſteſten Stellen zur Ars 
beit gewählt, die uur Dorn und Difkeln trugen, oder mephitifch be⸗ 
täubende Dünfte aushauchten. Dadurch erſcheint dieß Eritifche Gebiet 
von einer Unmafle von Producten überwuchert, die zur Pein und 
Schmah der literarifhen Welt, nicht felten auch Unvorfichtigen, zum 
Verderben werden. Einer anmuthigen Pflauzung gleich, mitten in dies 
fer Wüſte, tief gewurzelt im reinen, reichen Boden der Geſchichte, und 
mit hellen Wipfeln zur Haven Döhe der Speculation aufftrebend, bes 
grüßen wir aber das vorliegende „Leben Ehrifti, das in der That 
nur die jugendliche Kraft eines unverdorbenen deutſchen Gemüths, im 
Dunde mit gereiiter Wiſſenſchaft und katholiſcher Frömmigkeit, fo tief 
und wahr zu zeichnen, und deffen hehre Schönheit gegen die befledeu: 
den und zerflörenden Angriffe negativer Geifter zu vercheidigen im 
Stande feyn kann. 

Daß diefer Eindrud nicht dem Referenten allein fo zu Derzen ges 
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drungen, beweist auch das Urtheil des in literariſcher Pilgerfahrt ge⸗ 
nugſam abgehärteten Kritikers, Dr. Wolfgang Menzel, der fein 
freudig angefprocdhened Gefühl, trog mancher Differenz des Ralfonues 
ments, in diefem Falle eben nicht verlängnet hat °). 

In noch cehrenderer Weile hat der greife Workämpfer der Sache 
des Chriftenthums md der Kirche, Joſepyh v. Gdrres, den würdigen 
Schüler und Frennd als ebenbürtigen Kämpen In die offenen Schran⸗ 
Ten eingewiefen, und die Vorhallen wie den Anfriß des in der That 
großartigen Baues diefed Werkes In der Vorrede anfgeführt und dars 
gelegt. Wir werden noch fpäter daranf zurüdtommen. Es liegt une 
znvor zum Werftändniffe der ſpeenlativen Borrede, wie des Buches 
ſelbſt ob, das Verhäftniß Beider zu den Ergebniffen der negativen 
Kritik zu bezeichnen; denn das Licht erfcheint gerade neben den dunkel⸗ 
ften Schatten erft in feiner liebenswärdigften Klarheit. 

Neun Jahre find voräber, feit Dr. David Stranuß, durch bie 
Heransgabe des Eritifch bearbeiteten Lebens Jeſu die (epten Scenen bes 
bibtifhen Proteftantismus vorbereitend eröffnete. Im Angriffe wie zur 
Verteidigung erhob fich, wie befanut, von da an anf Seite des Pros 
teſtantismus ein wüthender Kampf. Kaum erkannten fi Freund nnd 
Feind, weil beräubt vom Zetergefchrei, Hohngelaͤchter und von wirbeind 
anfgeregtem, gelchrtem Stanbe. Was die Lage der Vertheidiger noch 
bedenkticher machte, war der Umſtand, daß kein einheitlichen Feldzei⸗ 
chen dieſelben vereinte, nud gerade immer die renommirteften Streiter 
eine fo zweidentige Stellung anf dem Wahlplap eimuahmen, daß man 
nicht wußte, ſollte man fie als Webertdufer nud Abtrünnige, oder noch 
ald Berbündete der beffern Sache betrachten. 

Ueberdieß hatte die Oppoſition für ihre Sache eine fehr ermuthi⸗ 
gende Tendenz. Lag ihr ja dad geſammte Erbe dee proteftantifchen 
Kirhenthums als lockende Bente in Ausſicht; hingegen anf Seite der 
Vertheidiger gewahrte man kanm einzelne Mat, tiefere, reinere Begel: 
fterung für die Heilige Sache; meiſtens nur war es der bittere Aerger 
verletzten Stolzes, oder die Furcht, Zirel nud Brod zu verlieren, was 
ebenfalls zum Kampfe ftachelte. So ſchritt die Negation in ihrem Zers 
ſtörnngswerke raſch vorwärte, und fieht fich in dem Angenblicke theore⸗ 
tifh auf dem Höhepunkte ihres Streben. Die Entwickinng bildete 
fih in finnvermirrender Eile; denn die Zeitwellen fcheinen zur Stunde 





») Menzel Literaturblatt 1863, Nro. 96: „ine liebensmwürtige Grfcheinung in 
der neueſten katholifchen Literatur. Liebenswürdig nämlich, weil fih Darin 
eine Begeiſterung ausfpricht, deren nur die Zugend in ihrer reinen Blüthe 
fähig iſt“, fo beginne Menzel feln Referat über dich „Leben Chrifil“. 
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ſchneller dahinznrollen, als in irgend einem andern Weltalter. „Die 
Ueberraſchung“, fast B. Bauer In heiterer Mephiſtopheles: Laune 
„mit der die Phafen der Entwidlung zum völligen Ein 
fur des alten Baues fi folgen, Hat in der That et! 
was Spaßhaftes an fi“. 

David Strauß feinerfeitd war neh bemüht gewefen, fih der 
Schein wiſſenſchaftlicher Forſchung und Formalität an bewahren. Wir 
wiſſen wohl, wie wenig dieſer Trug gelungen. Aber auch in Bezug 
anf Tendenz und Folge feiner Kritik wollte ber Mythiker unter dem dreifach 
ehernen Panzer noch ein verſohnliches Gemüth kund geben. Mit jenem 
weihen, wehmiüthig gefchmeidigen Zone, mit welchen einft Derder 
die genialen Inconfequeuzen feiner Lehrfufteme verdedte, mit dem vor⸗ 
nehmthuenden fühen Weſen, durch welches Schleiermacher den Pies 
tismus eintußte nud ihn fo fchlafwandelnd über die Abgründe des Pan: 
theismud hinweghob — in derfelben Weiſe trat nun auch Dr. Davıd 
Strand vor das Publicum, In tranted Selbſtgeſpräch über „Wer: 
gänglihes und Bleibendes im Ehriftenthum“ vertieit. „Ich 
kann nicht, beginne er im Senfzermensfog, ich kann nit, wenn ich 
anch wollte, mir etwas vorfpiegeln, ne um für mich Anhe und Audern 
Eriede zu behalten. Es ift wahr, durch mich mußte Ehriftus vom 
Throne des Gottesſohnes und des Erlbſers, anf welchem wir ihn biss 
her verehrten, herunterfteigen, und anf der Bank der menfchlichen Ge: 
wies Pag nehmen, wo er die vernnreinigende Nähe nicht nur eines 
Socrates, ſondern ferbft eines Napoleon, eines GSbthe fi gefallen 
laſſen muß“. 

„Aber getroſt! dieſer Chriſtns, den ich ſeiner goͤttlichen Herrlich⸗ 
keit entkleidete, iſt doch kein bloßes Symbol: Chriſtus als geſchichtlich⸗ 
perſoͤnliche Geſtalt iſt ein Genins und nimmt an der Verehrung Thei 
die wir den großen Geiſtern widmen, in welchen der Vater aller Gei⸗ 
ſter ſich geoffenbaret hat“. — So ſchimmernd überſirnißte Blasphemie 
befänftigte die doch in etwas empörte proteſtantiſche Gemuͤthlich⸗ 
keit, und man wagte ſich näher an die Sache heran, Selbſt die wiſ—⸗ 
fenihaftlihe Theologie behandelte von da an den Muthiker mit der 
feinften Hoͤflichkeit; nicht als abſoluten Gegner. des Chriſtenthums ftand 
ige Strauß gegenüber, fondern wie ein ſpeculativer Handels⸗ 
herr, mit dem die Eollegen nur um ein Mehr und Minder zur Ueber⸗ 
einkunft markten durften. | 

Die unermeßliche Differenz, welche die Krage nach den Glauben 
an die Gottheit des Ertöfers bilden konnte, war ja längft ſchou ale 
Ardiaphoron vom Proteftantismus anfgegeben worden. Es iſt ein trans 
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riges Zeichen, wie tief dad Bewußtſeyn von der Bedentung Chriſti, 
als des Gottesſohns und Ertöfers_herabgefunken ſeyn muß, um mit 
Neander und Gleichgeſinuten In Dr. David Stranfi eine ebenbür⸗ 
und wiſſenſchaftliche und theologiſche Notabitität zu refpectiren. Gleich⸗ 
wohl hatte mic Strauß die Negation, als ſolche nur begonnen; vol⸗ 
enden mußten Andere, weit zerftörendere Kräfte, 

An dem myſtiſchen Leben des Herrn durch Evangelinm nnd Kirche 
wiederholt ſich, was einft in feinem ſichtbaren Dafenn ihm zu Theil 
neworden. Drei Jahre und darüber hatten die Pharifäer nud die 
Schriftgelehrten im Tempel und in den Epnagogen mit von Argwohn 
nnd Hinterlift gefhärftem Auge, den am Jordan nnd an den Ufern des 
See's Senefareth, wie in Mitte der heiligen Stadt feibft predigeuden 
Heiland beobachtet. Oftmals war an deu Gottmeuſchen die Frage ges 
ftelft worden. „Wer bit Du‘? und in den Hallen Salomons modte 
darüber zwifchen den Schuien Hillels und Sadocks mande Rede und 
Gegenrede gewechfelt werden; Schulen, die nuter fi unverföhnlich ents 
weit, doch in den Punkte einig waren, Jeſum von Nazareth nie als 
—* Sohn und Herrn der Welt anzuerkennen. 

Allein die Stunde der Finſterniß rückte näher. Nicht mehr in 
theologiſchem oder befier ſophiſtiſchem Wortſtreite follte der Lehrer ans 
gegriffen und widerlegt werden; ed war _befchloflen, ihn um jeden Preis 
und durch jedes Mittel zu vernichten. Den Heiden, den rohen Fäuften 
mnthwilliger Gewalt überantwortet, follte der Heltige als Spotrkönig 
minhandelt, in’d Augeſicht gefchlagen werden, und dann zerfleifcht, fein 
ſchuldloſes Leben aushauchen. Dieſer Moment im Leiden des Derrm, 
wie diefes myſtiſch durch die Kirchengefchichte fich nacbildet, ftcht in 
aegenwärtigem Augenblicke vor unſerer Anſchanung. Die Mehrzahl der 
Pharifier und Schriftgelehrten anf den proteftantiihen Lehrſtühlen hat 
läugſt über den Deren den Stab gebrochen. Das Beleuntniß feiner 
Sortheit gilt den Entarteten Wahn oder Verbrehen. Selbſt auch die 
wenigen Beſſeren unter ihnen find zn eingefchüchtert, find zu befan= 
gen oder zu unwiſſend, Eräftiges Zengniß für den Gottmenfchen ab⸗ 
zulegen. 

Dis Verhör iſt denn geendet, und der letzte Schein rechtlicher, 
bier wiſſenſchaftlicher Verhaudiung verſchwunden. Unter die Schergen 
und Buben wird der Herr hinausgeſtoſſen, und fo beginnt über ihn von 
Neuem eine Nacht der Verhöhnung uud Mißhandlung, zu der jene er: 
fte der Typus gewefen. Diefed Werk der Nacht hat der Radicalismus, 
das wüfte Kind des politiſchen Müffiggangs der Möller nnd der buh⸗ 
leriſchen Fleifches: Phitofophie überkommen. Juden nmud Heiden in ih— 
ren Repräfentanten Bruno, Baner und Salvador reihen ſich die 
Hand zu diefem Bubenſtücke. Solche Menſchen bedürfen von nun au 
feiner pofitiven Wiſſenſchaft, keines tiefſinnigen Studiums. Laßt die 
Pharifier und die Schriftgelehrten anf den Kathedern noch einmal Bis 
bei und die Rollen des modernen Rabbinismus durchblättern, um fich 
zum Zrofte zn überzeugen, daß an den Zimmermannsſohn von Nazarerh 
und feinem Ehriftenehum, das jenem wüthenden Zroße nun preisaeges 
ben, nicht fo viel verloren gehe, als die gemeine Welt glaubt. Der Ha: 
dicalismus fühle ſich auch in dieſer Rückſicht der Mühen überhoben. 
Rohheit des Charakters, und höhniſcher Uebermuth, ſtatt Gelehrſamkeit 
und Scharfſinn reichen aus dem Herrn der Kirche das Gewand abzu⸗ 
reinen, nud ihn nackt au die Marterſänle der boshafteſten Sophiſtit 
gebunden, den Streichen grauenvoller Blasphemien darzuſtellen. „Unis 
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ſti, die Vogelſcheuche der Evangelien muß zerledert wers 
den“ (Br. DB.) fo lantet Die Parple für die Schergen der bibtifchen 
Kritik. Daher raftet denn anch der Ingrimm nicht, bis „der hiflos 
riſche fid zum Phantom aufgetöft, das aller Gefepe der 
Beihichte fpotter“. (Dr B, 1. 315.) 

Der Genius Jefus, nor deffen liebenswürdiger Perföntichleit noch 
Strauß, freilich ungewiß, ob zum fpöttifhen Epiel oder im bangen 
Erufte das Knie gebeugt hat, wird von Bruno Baner mißhandelt, zers 
feiert (zerledert) auf das Tribunal der Deffentlichleit gefchleppt. Ecce 

omo, ruft er und zu, welch ein Menih! „Diefer evangelifche 
Ehriſtus! „Eine Erfheinung vor der euch grauen muß, 
be nur Sorecen und Entſetzen einflößen kann“. — (B. 
0 ° 315. B 

Den Sterbend s Haud aber wird der Chriſtus der Evangelien vers 
athmen, wenn auch die neuteſtamentlichen Briefe vernichtet ud — die 
teste Mühe an der Krenzigung des Chriſtenthums. — 

Auf diefem Punkte iſt zur Stunde die proteftantiihe Bibelfritik an⸗ 
gelangt; rath⸗ md hülflos ſtehen auf jener Seite die. noch allenfallfiz 
gen Freunde ded Evangeliums — der geſchichtliche Ehritus iſt durch 
ihr eigenſtes Mitwirken der Gewalt der Beinde überautwortet worden, 
ohne daß fie zur Rettung deſſelben auch nur Einiges aufzubieten hätz 
ten. Oder was hat denn_die ſalbungsloſe Vhrafenlogie Neander's, 
Der Bombaft des Diaconus Kern, und Thelud’s Subjectivisnnd, was 
haben ein Dusend Audere laum nennenswerthe der chriftlichen Willens 
(haft und Wahrheit Erfprießlihes geleiſtet? Müſſen fe ſich nicht 
immer in den naͤmlichen Reigen, anf denfelben Sand mit, ihren Geg= 
nern fielen, uud den nuwürdigſten Fauſtkampf führen, weil der fiherg 
erbabene Standpunkt einer poſitiven Auſchnuung des Chriftenthuung 
ebenfo, wie der Adlerflug dev Idee durch den aller realen Erfaſſun 
baaren Geiſt ded Proteflantiennd überhanpt unmöglich gemacht ift 
Haben nicht Andere, wie Weite, Ewald nud Dfiander durd 
ihr wirres Durcheinanderreden deu falfhen Zeigen gleich, der Sache 
mehr Abbruch als Förderung gebracht? In der That! die Rathloſig⸗ 
Beit der proteftantifchen Theologie gerade in Diefem Punkte, fchiene erz 
adslich, wenn nicht deren Dbject eben dad Betrübendſte wäre. Uuter 
Folchen Beziehungen, maunnhait der, blasphemiſchen Soppiftit gegenüber 
ſich ſtellend, und der Hülfeloſigkeit, der fonft fo bibelfeften proteftantis 
fen Theologie unter die Arme greifend, dünkt ein Werk, wie Dr. Dr. 
Sepp es und geliehert, nicht blas von allgemein hoher Titerarifcher 
Bedeutſamkeit; es fcheint eine Sendung, einen Beruf in der Beit an 
haben. Fin ganzer Fülle und Herrlichkeit, in der ewigen der Gottheit 
ald dem RWeutralpunkte der Ereatur an fih, in deren Bewegung durch 
die Geſchichte, wie in der erhabenen menfchlihen Erſcheinung fol die 
Seftalt des Gottmenfhen wieder dem Bewußtſeyn dargelegt werden, 
eine Aufgobe, die zur Zeit tem Leben wie der Willenfchaft die höchite, 
wiürdigfte und belohnendſte if. Darum befchäftigt fih der erfte Band 
unferd Buches mehr mit fpecnlativer Durhdringung der 
adttlihen Würde und der Bedentung des Logos, der in 
Ehriftus Menfh geworden, wie ſich diefer als Einer 
und Einziger, als Anfang und Ende in dem liniverfalte: 
ben der Schöpfung wie inder Geſchigte der Meufhheit 
dargethau. 3 v. Görres bat für biefes Biel in ber Vorrede die 
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roße Architectonik entworfen, in welche mit Geiſt, Gelehrſamkeit und 
Sieffinn Hr. Dr. Sepp Füllung und Ausbau brinat. 

Die Gottheit in der Trinitaät, das Verhaͤltniß ihres Seyn's und 
ihrer Wirkungsweife in ſich, wie in Bezug anf die Ereatur, Weſen nnd 
Korm diefer leptern; der Sündenfall und die GSeheimniſſe der Jncarnas 
tion, weiche in der Kirche fortiebend, das Geſchlecht zur Aflimitarion 
uud myſtiſcher Vereinigung mit dem_fchaffenden Grunde vermitteind 
emporhebt — find die Objecte einer Speculation, die nur erweitert zu 
werden brandht, um eine der tieffinwigrten Eyfteme der Religionephiloe 
fophie der kirchlichen Literatur zu fchenten. Freilich wird auch eim felz 
tener Reihthum von Kenneniffen erforderlich ſeyn, nm ſolche Anſchan⸗ 
ung in pofitiven concreten Geftatten der Naturerfheinung und der Bes 
ſchichte nachzuweiſen und zu erhärten. . 

Hr. Dr. Sepp hat jedoch Diele ſchwere Anfgabe fo glücklich gelöſt, 
daß Manche ihn eher der Verfhwendung, als der Armuth und des 
Geizens anklagen konnten. Bon dem einen Grundfag: „das Ehris 
fteuchum ift die von Anfang der Welt vorbereitete, und 
durh den Gottesſohn felber gegründete Eentrafreti: 
gion, und muß feine Allgemeingültigkeit eben darum In 
allen Kreifen des Lebens erweifen'*, ausgehend, kehren feine 
Korfhungen beweidfräfrig wieder zu demfelben zurück. 

Bon diefer Anfchauung ans, die gleich der Ziefe des aftronomifchen 
Brunnens , je abaründiger fie niedergeht zu defto höherer Sphäre des 
Unges Lichtflärke fchärft: wird das Univerfum zur Gottesſcrift, 
die Natur zur ſtummen Phrophetin der Erldfung (X 
Ehr. 1. 15.) 

Droben am Firmamente weben die goldenen Bahnen der Sterne 
in jahreaufendlangem Werke die große Eonftellation aller Plaueten, 
„wo der ganze Ehor der Wandelſterne fein Jubitänm 
feierte, nnd das große himmliſche Halfeluja anflimmte 
im Jahre der Welt 4320. Gäse wie diefer nud viele Uns 
dere an Tiefſinn nnd nmfaflender Großartigkeit nicht minder ſchaͤtz⸗ 
bar, find keineswegs die Phantasmanorie eines jngendlihen Talen⸗ 
tes — wie der Recenſent in der Sion gemeins hat; — fondern 
arunden fi anf fo viele Ernpdition, anf eine fo poſitive Eonftrucrion 
der Beweife, fo dan eine Differenz der Meinung hieräber wenigft nicht 
von jedem Alltagsſchreiber gültig wird erhoben werden können. „Die 
ganze Außenwelt if nur ein Abalanz der Innenweit; 
das Verhältniß zwiſchen Licht und Finfternig, zwiſcheü 
Zan uud Dunkel, die Bewegung auf und nieder indem 
Kreife und großen Ringe, alle diefe Relationen denten 
anfein höheres Sefeb in der moralifhen Natur, das in 
der Geſchichte fih bewähren muß. Wie aber die ge 
pummee Menfhengefhidhte entſprechend der dreifachen 

erfönlichkeit des gottebenbildlinen Menfhen, in die 
Seſchichte des Reihes Gottes, in die Gefchichte der 
Sitrlihkeit oder des ethifhen Weltſtaates, und in eine 
Geſchichte des Reihes der Natur zerfällt, alfo war 
dak eine der andern Hülle ift, und indem lentern Reis 
he alles plaftifh und in feiner phofifhen Natürlichkeit 
uns entgegentritt, wasdann ans zweiter Stufe im erhi: 
fhen Gebiete fih erfüllt, das vom Neiche der Natur um: 
geben ſelbſt wieder eine uoch Innerlihere und höhere 
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Sphäre erfüllt, werde endlih das Centrum aller Ges 
ſhichte in fih beſchließt, das in der Schöpfung und dem 
auge der Diuge nur nah Außen fih entwidelt uud 
prophetiſch jih verwirftiht Hat — fo ift der Erlöſer die 
Spune in der Natur, feine Leiden und Kämpfe haben ein 
Vorbild in ihr gefunden, das uns immerwährend vor 
Augen tritt, und mit jedem Kreislauf der Jahre von 
Neuem fih wieder begibt". — 
gi zweiter Stufe hat der Logos Gottes, der am primitivften mit 
der Menſchheit zuſammen gewefen, nnd wie an der Weltſchöpfung, fo 
an der Uroffenbarung Theil genommen, das Bewußtſeyn des Menfcei: 
geiftes erfüue. In dem Falle aber war dies Band zwifchen dem Worte 
und der Creatur zerillen worden, bis durch Reinigung und Sühnung 
die Generationen wieder in die Einheit mic dem erften Grunde ihres 
Daſeyns eingehen konnten. Die Mythologie wird fonah zum Zeug: 
niffe, vie zum Vorbilde des Chriſtenthums „und das Shriftens 
thum ſelbſt Hat ſonach einerfeis die Natur des Lebens, 
andererfeits die des Seifterreihes in die Realität ein: 
führend erfi aur wahren Geſchichte gebracht“. — 

Die Dffenbarnng theilt ſich daher in die Naturof: 
fenberung, in diempthologifch vorbildfihe und die über: 
natürlich prophetifhe. Das Leben Zefu aber Ift der ımi- 
verſal Zhiſtoriſche Centralpunkt und gilt darum nicht 
blos für den fpeciellen Zeitpunkt, von dem ed erzählt 
ift, ſondern von dem ganzen Umfreife des Daſeyns, im 

eittigen Gebiete, in der Naturregion und im gemein: 
hartiiwen dritten oder Hiftorifhem Gebiete. Denn die 
Geſchichte der Natur, des Seifterreihes und die der 
Menſchen ift nur das anseinandergezogene Dild der Ju- 
carnationdgefhichte, mit einem Worte: Das Ehriften: 
ehum beſchließt die Fülle aller efoterifhen, wie erote: 
rifhen Revolution, indem es felber von dem Gottmen⸗ 
(hen gegründet, in allen Lebeuskreiſen fid erklärt, bes 
Rättige und verwirklicht findet. Dier erſcheint Chris 
Aus wahrhaft als der göttliche Hermes trismegistos“. 

Solche großartige Spekulation wird dann im Einzelnen erhär- 
tet; md kaum int eine tieriinnige Mythe des fernen Oftens, kaum eine 
Idee im helleniichen Alterthum, der nicht die ſcharfſinnige Gelehrſamteit 
unfers Aurord Inhalt und Bedeutung für die erhabenfte alter Wahr: 
heiten d. h. für die hriſtliche abzugewinnen weiß. Nach der allgemeis 
nen Ueberſchan hat ſich nun Dr. S. vie dreifahe Aufgabe den my: 
thifirenden Gegnern gegenüber vorgeſetzt. I. Das hiſtoxiſche Jahr 
Der Geburt und des Todes unfers göttlichen Ertdferg zn 
ermirtelu; 1. eine durchgäugige Harmonie der vier 
Evangelien under fih und in Verwebung mit den Beit: 
verhältniffen zu erbauen; die lichte Wahrheit dem Rationalis- 
mus der Proteflanten, wie dem fanatifchen Obſenrautismus Israels das 
rin geltend machend; III endtich eine von ganz neuem Ge—⸗ 
fihrskreife durchgeführte Evangelienfririk und deren 
Uebertrag in die höheren Gebiete darzulegen, als drit— 
ten fricifhen und aftronomifchen Theil, welder zugleich 
die Vereinigung aller Weıtären der Völlerinder In: 
beiäre der Ertdfung befaßt. 
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Dieß ift das Ziel, und wir wiederhofen ed, der Beruf eines 
Wertes, wozu die Vorfehnng feinem Urheber Segen und Kraft geben 
möge! Was zur Beit vorliegt, begreift mithin im erften Bande die 
wiilenichaftlibe Begründung eines chronologiſchen Epftend, welches die 
chriſtliche Zeitrechnung, auf aſtronomiſche und hiftorifhe Gründe 
bin, um fieben Jahre hinter die gewöhnliche Zählnng zurückdatirt. 
Es liegt dem Zwecke einer Anzeige in dieſen Blättern ferne, eine kri⸗ 
tiſche Unterſuchung für oder gegen das chronologiſche Syſtem des Hrn. 
Dr. S. hier durdzurühren; wohl aber wird der Kundige wie der 
Laie in der Wiſſenſchaft nicht ohne hohes Intereſſe und reichen Ges 
winn Forfchungen mit Durchwandern, die der einzig gültigen Tüchtig⸗ 
keit der politiven Ratholifhen Gelehrſamkeit auch anf ſolchem Geblete 
einen glänzenden Erweis liefern. 

Die gleichfalls vollendete erfte Abtheilung ded zweiten Theiles, 
„Evangelien: Harmonie“, nmiaßt das Leben Jefu bis zum 
zweiten Dfteriefte des Lehramtes Chriſti .einfchläfig, nad 
dem fchon oben bezeichneten Standpunkte. Hat Hr. Dr. Sepp im er: 
ften THeife den Forderungen der ſtreugſten Wiſſenſchaftlichkeit Genüge 
gerhan, fo vereint er im zweiten Theile mit der nämlichen glänzenden 
Geiehrſamkeit, namentlich in der rabbinifchen Literatur, eine fo tief: 
fromme, innige Anffaffung, dab Eprade und Styl der Darftellungen 
ein äußerſt liebenswürdiges Colorit dadurd erhalten. Cine .Evange⸗ 
lien-Harmonie“ wie fie hier vorliegt, muß das allgemeine Jutereſſe Der 
chriftlich gebildeten Welt in Unfpruch nehmen. Neferene erinnert fic, 
aus dem Munde eines fehr unterrichteren, doch aber nicht der thenfo: 

iſchen Gelehrſamkeit anheimgegebenen Laien das Urtheil gehört zu ha: 
en: „er habe and diefem Buche mehr Erhebung ded Gemürhes, mehr 
Ueberzengung und Erbanung gefcöpit, ‚als and bunderten von asce⸗ 
tiſchen und fogenannsen erbanenden Schriften“. Mit um fo größerem 
Rechte können wir nicht umhin, wie dem Laien, der eine wiürdige, 
erufte Lecrüre ſucht, fo auch beionders den Seelſorgs-Clerns, 
Predigern und Katecheten dad Erudinm dieſes Werkes angelegentlichſt 
an empfehlen, überzeugt, daß Gedanfe und Wort des Vortrages weit 
mehr Dadurch gewinnen werden, denn durch alle Die homiletiihen Ma- 
gazine, Predigeftiszen, Themata ꝛc., dem gewöhnlichen Behelf des an: 
geftrengten Seelforgs s Priciters. 

Um von dieſer farbenfrifchen Darftellung unſers Verfaſſers eine 
Meine Probe zu geben, haben wir, mit Weglaſſung der rabbiniſchen 
Citate, das Kapitel NIE des zweiten Theiles, überfchrieben: „Kaphar— 
naum“, gewählt, doch nicht fo, als hätten wir unter den Echönen 
das Schönfte, fondern nur unter dem Füllereichen das gedrängt Kür: 
zeſte Heransgehoben, 

m war nur ſechszehn Millien von Nazareth ent: 
ferne, eine jñndiſche Meile betrug zudem nicht acht, fondern nur acht: 
paid Stadien oder Feldwege. Dreißig Stadien in die Länge, zwanzig 
n die Breite erſtreckte ſich die paradiefifhe Gegend am Mefnter hin, 
die fo den Namen Gennefareth trug, von Kapharnaum durchfchlänaelt. 
Dekkarb nannten die Juden bereits Bethſan ,„...die Stadt der Ru: 
Karat oder das alte Stythopolis im Süden des Sees das „„Thor des 

aradiefeß‘“. Der veinfte Aether wölbte ſich Über dieſer duftenden 
LZandſchaft: hier reiften Weinftöde, die mir Feigenbaͤumen ſich gatten, 
zehn Monate im Fahre ohne einige Unterbrechung, und zeitigten von 
einer Höhe von dreißig Zuß, daß jie mit ihrer Ausbreitung die Hütten 
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der Menſchen bededten, in ihrer blauen Fruchtfülle Trauben bis an 
wölf Pfunde ſchwer, und Beeren Pflaumeugroß; Indem der Weinſtock 
aläftina’d au Größe und Menge der Trauben von feinem Weinſtock 
der Erde übertroffen wird. Zeigen und andere Krüchte von der auders 
leſenſten Güte kamen das ganze Jahr hindurch vor unter der mildeften 
Sonne. Die Producte von Oenuefarech galten auf dem Marfte zu 
Jeruſalem für die beften. Kigene Schattendäher oder Zelte finden 
5 ihrer wechfelmeifen Einſammlung aufgefchlagen. _ Pier waren Die 
audhäufer der galitäiihen Magnaten, wo fie ded Sommers Kühlung 
geuoffen: und „Fürſtengärten“““ iſt ſelbſt der Name der Landſchaft, 
wenn wir mit den Rabbinen ihn fo deuten wollen. Da prangten zwi: 
(hen Villen und Gärten und Mebenhügeln in der Reihe Walnnbäts 
me, hochragenden Wipfels, die fouft nur in der Frifche Des Nordens 
wachen, zur Behaufung der galilaͤiſchen Wachtel, neben Palmen, die 
in der heißen Gluth des Eüdend_gedeihen; und zur Einfaſſung der 
ganzen Gegend Manfbeerbäume, Feigen: und Dfiven-MWätder, die ein 
emäßigtes Clima lieben. Ja ed fohien“‘, fagt der Gefchichrfchreiber 
oſephus am angeführten Drte, wo er den. Wunderreiz diefer Gegend 
ſchildert: „„es fchien, als habe fih die Natur Gewalt angerhan, um 
unter dieſem Himmelsſtriche einen ewigen Frühling zu ſchaffen““. 
„Myrthenbüſche, Mandeln- und Oliveubäume, Granaten und Oran—⸗ 
gen und Piſtazien, deren Früchte ſchon die Patriarchen ſammelten 
(Geneſ. XLIII, 11.), erfüllten den Grund. Die Sonnenwärme, wel: 
de den weiten Keilel durchdringt, eutwickelt ſelbſt die Balſamſtaude; 
die Melonen reiten hier einen Monat früher, als felbft in der Ebene 
von Ara und dem paradieſiſchen Damaskus. Dartelbäume, Citronen 
und Pomerauzen gedeihen im Ueberfluße, ja ſogar Indigo und andere 
Südgewächſe. or andern aber waren Geueſareths Oelgaͤrten bes 
ruhmt, und die Diiven hierlande von ganz befonders lieblichem Ge: 
made und aromatifher Süßigkeit. Noch jent‘‘, wie die Reifebefchrei- 
bungen melden, „hat Paräftina keine Gegend, deren Naturreiz mit 
dieſer Landfehaft im Vergleich ſtünde“. 

„Diefer Erdſtrich ift aber fo ungemein fruchtbar darımm, weil der 
Tiberiasſee 555 Fuß unter dem Nivean des Mittelmeeres liegt, was 
o viel austrägt, als eine Lage um fünf Grade füdlicher. Darum ſteigt 
ier in der Ebene von Hittin, jenem großen Zodesfelde zur Zeit der 

renzzüge in Sommermonaten die Hitze, ſelbſt im Schatten, anf drei- 
fig Grade Reaumur; ganze Bäche von heißen Quellen ergießen fich 
rings in den See, und fo war Bennefareth unter der Vormauer hoher 
Gebirge gegen Norden und Oſten ein natürliched Treibhans für die 
Gewächſe Arabiens wie Aegyptens“. 

„Dieſes Eden alfo harte der Gottmenſch zu feinem Lieblingsorte 

erkoren, fo lange er ats Meſſias anf Erden weilte. Denn: „„Sieben 

eere habe ih im Lande Kanaan erſchaffen‘“‘, fprict der Herr im 
Munde der Rabbiner, „aber nur eines von alien mir augerwählt, 
nämlich das Meer Gennefarech‘! — Hier war er fider! Ein teichter 
Kahn trug Ihn an's jenfeitige Ufer in das Vierfürſtenthum Ituräa. 
Eine nahe Brücke führte Ihn über den Jordan nach dem Lande Syrien 
hinaus. Ein Bergrücken überfchritten, nnd Er war in Phönizien, im 
Gebiete von Tyrus und Sidon. So lag Kapharnanm in Mitte der drei 
Länder, wie Paläflina im Centrum der drei Welteheife, und bildete, 
wie wir fehen werden, einen Vereinigungspunkt vieler Völker, recht 
geeignet, um von hier den Ausgang der Weltreligion vorzubereiten, 
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großen Mufes vorzüglidher Weisheit erfreut. Taͤuſchen wir 
ung nicht völlig, fo enthält der Abriß ihrer Lebensgefchichte 
treffende Antworten auf viele ausgefpsochene Beichuldigungen. 
Die Nonne, von der wir fprechen, hieß Charitas Pirk— 
heimer, Abbtifiin des Et. Clara: Klofters in Nürnberg. 

Die hauptſächlichſte Duelle, welder wis nachflebende 
Nachrichten entnehmen, find die eigenen Briefe der Charitag, 
welche fi in der Ausgabe der Werke ihres Bruders, Wilis 
bald Pirfheimer von Goldaſt, befinden, fo wie bes letztern 
Werlke ſelbſt. 

Charitas Pirkheimer ward als eine Zierde ihres Geſchlech⸗ 
tes und ihrer Vaterſtadt geprieſen, und von den erſten Maͤn⸗ 
nern der Nation mit hoher Verehrung genannt. Der bes 
rühmte Geltes fandte ihr feine Werke mit ehrfurchtsvollen Zus 
fohriften, welche fie: zwar in fehr demüthiger, aber ihren Bes 
rufe angemeffener mwürdiger Weife beantwortete. Sie bes 
fhmwert unter anderem den Gelehrten über den heibnifchen, 
nicht die chriſtliche Wiffenfchaft und die heil. Schrift zu vers 
nadläßigen, nicht das Himmliſche dem Irdiſchen, nicht den 
Schöpfer dem Gefchöpfe nachzuſetzen. Eie dringt mit aller 
Innigkeit in ihn, fi nicht immerfort mit den Mährchen von 
Supiter, Venus und Diana zu befchäftigen. Die wahre, uns 
verlierbare Weisheit liege in der heiligen Schrift beſchloſ⸗ 
fen. Us Charitad diefen Brief fchrieb im Jahre 1502 am 
28. April, war fie noch nicht Abbtiſſin. Derfelbe Celtes pries 
fie in einer fhönen lateinifihen Ode, worin er insbefondere 
ihre Gelehrſamkeit hervorbebt, und fie eine Zierbe des deuts 
fhen Vaterlandes nennt *). Die Correfpondenz wurbe in las 
teinifher Sprache geführt. 

Ein anderer Zeitgenoffe und Landemann, Dr Ghriftonh 
Edel, Syndikus der Univerfität Bologna, und in ber 
Folge vom Ehurfürften Friedrich als Rechtslehrer nah Wits 
tenberg berufen, widmete ihr ein Werklein, und erhob fie in 








*) Goldaſt 34ı m. 343. 
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der Zueignung als die Krone ihres Geſchlechts, gleich ausge: 
zeichnet durd Anlagen und Glücksgüter, durch Wiffenfchaft 
und Keufchheit, dur Echönheit und Abkunft. Aber erken⸗ 
nend die Hinfälligfeit aller äußern Vorzüge habe fie unermüs 
dei nach Wilfenfchaft gerungen und ihr Ziel erreicht. Ihre 
Driefe und Reden, welche fie verfaßt in Inteinifcher Sprache, 
jeichnen fi) aus und ziehen an durch Scharfſinn, Schönheit, 
Gelehrjamfeit und eine ihnen eigenthümliche, jungfräuliche 
Anmuth. Wiffenfhaft ſtehe mit _der Religion in innigftem 
Bunde, und beide heben fich gegenfeitig. Das fey ihr bald 
Har geworden, Weßhalb fie auch in den Orden der heil. Clara 
getreten fey. Lange habe fie dort das Licht der Frömmigkeit, 
der Gelehrſamkeit und jegliher Tugend feuchten laffen, bis 
man fie einftimmig zur Abbtiſſin gewählt*). Ihr Wandel 
ſey Mufter und Vorbild für ihre Untergebenen **). 

Derfelbe verfaßte neun Jahre fpäter einen Abriß des Le- 
bens eines Verwandten des Dr. Anton Kreß, Propftes zu 
Et. Laurenz in Nürnberg, worin unter andern wohlthätigen 
Vermaͤchtniſſen dieſes ausgezeichneten Geiftlihen angeführt 
wird, daß er dem Et. Glarafflofter, dem er „in Anſehung 
ber Zugenden der Charitas vorzüglich zugethan war“, hundert 
Ducaten beftinnmt babe. Scheurl fährt dann weiter fort: 
diefe Frau ift eine hohe Zierde und ein Schmuck ihres ganz 
zen Geſchlechtes, welche alles im fich vereinigt, was einer 
ausgezeichneten Frau zum Lobe gereichen Fann ***). Es ift 
darum herkömmlich in Nürnberg, daß alle, welche durch Seift 
und Macht über andere hervorragen, auch die Geſchicklichkeit, 
Gelehrſamkeit, Bildung, —— Weisheit und Unbe⸗ 
ſcholtenheit der Charitas bewundern und verehren. 





°) Im Jahre 1504. 

°>) L. c. 340. 

*°») Quae mulier universi foeminei sexus singulare decus et or- 
namentum praecipuum habetur, Jdenique quidquid in egre- 
giam foeminam laudis dici potest, et in hac una beneficio 
naturae collatum est. 


34* 
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Ihrer erwähnt auch der gelehrte und mit den erſten Mäns 
nern in Nürnberg wohlbekannte Kilian Leib, Prior zu Mebs 
dorf — der Freund Pirfheimers und Reuchlins, und vers 
traut mit dem griechifchen und lateinifchen Alterthume *). Gr 
nennt die Abbtiffin eine jeder Ehre würdige, mit dem Schmucke 
ber Keufchheit und jeder Tugend gezierte Jungfrau. 


Fine jüngere Echwefter der Charitae, Clara, war Nonne 
deffelben Klofters. Sie firebte ihrer Schweſter würbig nad 
im Eifer für miffenfhaftlihe Bildung. Auch Clara war der 
Iateinifchen Epradye mädtig, und eifrig bemüht: ihren Geift 
zu nähren nit der Lectüre der Kirchenväter und insbefondere 
mit dem Studium der heil. Schrift. Es ift mohl zu bemers 
fen, daß in diefem Nonnenklofter die heil. Echrift gekannt 
und geehrt wurbe, bevor Luther in Deutfchland ſich bekannt 
gemacht hatte. Schon ein Jahr zuvor, ehe Luther feine bes 
kannten Theſen an der Kirchenthüre zu Wittenberg anſchlug, 
fchrieb Wilibald Pirkheimer an Crasmus: Es grüßen did 
meine beiden Echweftern, die Abbtiſſin der heil. Clara und 
die Nonne berfelben, welche unermüdlich deine Edhriften zur 
Hand haben, vorzügli aber am neuen Teftamente (mels 
ches Erasmus in ber Urfprache mit einer Ueberfegung 1516 
herausgegeben hatte) großes Vergnügen finden. Diefe beiden 
Frauen übertreffen in Gelehrſamkeit viele Männer, melde 
fih für wohlunterrichtet halten **). Wie fie emfige Schüle⸗ 
rinnen des großen Erasmus waren, fo fanden fie auch Vers 
gnügen an den gelehrten Arbeiten Reuchlin's, weldyer fid) dar: 
über nicht weniger erſtaunt als erfreut zeigt ***), 


Wilibald Pirkheimer widmete feiner Echwefter, welcher 





*) Aretin hat feine Chronik bie zum Jahre 1525 inclus. in feinen 
Beiträgen herausgegeben. Sie hat viele gute Nachrichten und 
fhifdert die Iuftände der damaligen Zeit fehr lebhaft. Schade, 
dap Niemand den Reſt von 1524 bis 1549 bekannt macht. 

e) Goldaſt 269. 
see) L. e 259. 
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er mit zärtlicher Liebe zugethan war, mehrere Werke. Zuerſt 
die Ueberfegung einer Abhandlung des Plutarch: de sera nu- 
minis vindicta — aus dem Griechiſchen. Auch er erhebt rüh- 
mend ihren Eifer für die Wiffenfchaft, welchem fich ein rühm⸗ 
liches Streben nad Frömmigkeit des Lebens anfchließe. Indem 
er fie feine vortrefflihe Schweſter nennt, fchließt er mir der 
Bitte, die von gleihem Ernfte befeelte Schweſter Clara in 
ihren wiffenfchaftlihen Beftrebungen zu unterftügen*). Dann 

3 eignete er ihr zu die Echriften des heil. Fulgentius, melde 
er 1520 bei Koberger herausgab. Er weiß, daß ein ſolches 
geiftlihes Sefchenk feinen Schweſtern mehr Breude machen 
werde, ale die Foftbarften vergänglihen Sachen, und nicht 
bloß ihnen, fondern dem ganzen jungfräulihen Ver— 
ein, welcher fich eben fo auszeichnet durch Gelehr— 
famfeit und Wiffenihaft, ale durch Meinheit der 
Sitten und Frömmigkeit des Lebens. 

In einem ſchönen Briefe danft Eharitas biefem ihrem 
Bruder und Lehrer für ihr geliehene Bücher, namentlich für 
die Sefänge bes Prudentius und für einen Band der Werke 
bed Hieronymus, der ihr vor allen Andern werth if. Don 
ben Geſaͤngen jenes chriftlihen Sängers waren ihr zwar ſchon 
manche bekannt aus dem Chorgebet, aber es ift ihr defto lies 
ber, auch den Dichter zu kennen. Ueberhaupt find ihr derlet 
Schriften ein Eöftlicher Schag über Gold und Edelftein. Sie 
und Clara finden fih in der Lefung folcher Werke getröftet 
und erhoben, und fie werden fortwährend mit Herzensfreude 
leſen, was ihnen zum Heile dienen Fin **). 

Sechs Reden bes heil. Gregor v. Nazianz überfepte Pirk: 
beimer in die lateiniſche Sprache, zum Theil in der Abficht, 
damit feine Schweftern in denfelben Erbauung finden kön⸗ 
nen, im Sabre 1521. Der jüngern Schwefter debicirte er 
Sententiosa capita sanctissimi Episcopi et Martyris Nili 
ex graeca lingua im latinam versa. 





*) L. c. 230 im Jahre 1513. 
") L. c. 345 im Jahre 1519. 
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Bisher fland Charitas, wie wir ſchon fahen, in hoher 
Achtung bei ihren Zeitgenoffen, und insbefondere bei ihren 
Mitbürgern; bisher galt fie als Zierde ihrer Nation und als 
Ruhm ihrer Vaterſtadt. Alles dad änderte fich fehe ſchnell, 
nachdem bie Iutherifche Bewegung auch in Nürnberg Beifall 
und Anſchluß gefunden hatte Für die Abbtiffin Famen die 
Tage der Prüfung. Es follte fi nun zeigen, ob fie nur 
eine gelehrte und geiftvolle Frau, oder ob fie auch noch den 
böbern Echat des feften Glaubens und der jede Prüfung 
aushaltenden Anhänglichkeit an die katholiſche Kirche befige, 
und ob der Geiſt der Kirchenväter auch wirklich und in Wahrs 
beit fie durchdrungen habe? 

Wir werden vernehmen, wie Charitas unter ben Ichwer⸗ 
ſten Verſuchungen und Bedraͤngniſſen mit ihrem ganſe Con⸗ 
vente muthig und unerſchütterlich ausgehalten habe zu einer 
Zeit, als ſo viele Maͤnner ſich zu einem Abfalle hinneigten, 
oder wirklich ſich der Neuerung anſchloßen; als ſelbſt ihr 
hochgelehrter und geliebter Bruder „auch gut lutheriſch ge⸗ 
weſt“. Noch erhitzt von dem Reuchlin'ſchen Streite, an dem 
Wilibald ſehr großen Antheil genommen, hoffte er beim er- 
ften Auftreten des wittenbergifchen Reformators, daß „bie 
römifhe Büberei, desgleichen der Münch und Pfaffen Schalk⸗ 
beit follt gebeffert werden“. Die Taͤuſchung währte freilich 
nur fo lange, bis fi ihm die Wahrnehmung aufdrängte, daß 
„ſich die Each alfo geärgert, daß die evangelifhen Buben 
jene Buben fromm machen‘; vorzüglich war es „das ſchaͤnd⸗ 
ih, bös und ſtraͤſſich Weſen, fo die Pfaffen und aue- 
gelaufen Münd treiben, . . welche dabei die Keut mit ge: 
febenden Augen blind reden und fagen, man kann fie aug 
ihren Werken nicht urtbeilen“. Auch die „Ungläubi: 
gen litten nicht ſolch Schalkheit und Buberei unter fih, fo 
Die, fo fih evangelifch nennen“, treiben . . . „keine Gottes⸗ 
furdt, feine Lieb des Naͤchſten, Hinwerfung aller Ehrbar⸗ 
keit und guter Sitten, Kunft und Lernung und nach nichten 
anderm traten, dann des Leibes Woluft, Ehr, Gut und 
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Geld“. Freilih, wenn man „ſy böre füffiglich von dem 
Glauben und bem heiligen Evangelio reden“, könnte man 
„meinen es fep eitel Gold, das gleißt“; an ſich aber ift es 
„kaum Meffing“. „Wenn ihr dann follt wiffen, wie es mit 
den Ehfachen zugeht, murbet ihr euch zumal wundern, und 
wo der Nachrichter da nit vorhanden wäre, wurde gänzlich 
Res publica Platonis aus der Sach“ *), 
Wollte man der Verfiherung Ranke's Glauben ſchen⸗ 
ken, fo nahm die Einführung der Reformation in ben mei« 
ften Städten einen fehr harmlofen Gang; die Meformatoren 
waren fo fern von aller Gewaltſamkeit und von allen nicht 
lediglich auf Belehrung und Ueberzeugung hinwirkenden Mite 
ten, daß felbft das blödefte Auge bald zur Einficht gesmune ' 
gen wird, es habe bier nur allein der Finger Gottes gewirkt. 
Eo erwähnt er auch UI. 454., wie wunderbar ruhig, fried⸗ 
lich und erbaulidy fie ihren Einzug In Nürnberg feierte. Nur 
fo ganz im Vorbeigehen wird zugegeben, „daß der Math auch 
einige große politifche Vortheile damit erwarb“. Die Neues 
zung wurde in Nürnberg eingeführt, und ihre Wirkungen 
machten fi fehr bald auch dem Et. Clara Klofter fühlbar. 
Die Schickſale deffelben werden wir darftellen mit den Wors 
ten Wilibald's und der Charitad. Don jenem befigen wir 
das Fragment eines Briefes an Melandihon, und eine Schugs 
rede im Namen der Nonnen an ben Rath gerichtet, von dies 





») Murr, Jonrnal zur Kunſtgeſchichte und allgemeinen Kiteratur 
X. 40. Auch in einem Briefe an den Dr. Zaſius von 1527 — 
Zasii Epistolae ed. Riegger. 505. sperabam sub initium li- 
bertatem aliquam sed spiritualem nobis affulsuram. Verum 
ut cernere licet, ita omnia in carnis verluntur delicius, ut 
ultima longe prioribus pejora existant. Utinam Norimber- . 
genses mei aliquando oculos apcrire et non ita seductori- 
bus quibusdam se abutendos praebere incipiant. Tameti 
non omnes sint excoecati, vincit tamen major pars, quae 
quotidie experitur, num Dei honor aut utilitas propria 
quaeratur. 
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fer einen Brief au eine Magiftratsperfon in Nürnberg. Diefe 
Documente ſtimmen auf's genauefle miteinander überein. Cie 
find wahrfcheinlih insgefammt vom jahre 1526. Gegen bie 
Nichtigkeit der in benfelben erzählten Xhatfuchen dürfte kaum 
ein Zweifel obwalten. Ehe wir. aber den Inhalt derfelben 
vorlegen, müflen wir eines Briefes erwähnen, welcher uns 
einen Blick in das Innere des Klofters und in die Gemüths⸗ 
verfoffung der Charitas eröffnet, biefer aber viel Verdruß 
und Kummer verurjachte. Charitas, andere nad fich bemeis 
fend, fegte bei ihren gelehrten Zeitgenoffen anfänglich biefelbe 
Anhaͤnglichkeit an die katholiſche Lehre und Kirche, benfelben 
regen Kifer für ihre Inſtitutionen und diefelbe Entſchloſſen⸗ 
heit in Abwehr aller Angriffe voraus, welche fie in ihrer eis 
genen Eeele trug. Es war ihr unbegreiflidh, warum fie fich 
nicht wie ein Dann erhoben, um ſich wie eine fefte, undurch⸗ 
drinzlide Dauer zum Schutze und zur DVertheidigung um 
ihre Rirche zu fhaaren. Es war ihr höchſt peinlich, fie ums 
aufhörlich den aͤrgſten Schmaͤhungen und Angriffen bioßges 
ſtellt zu ſehen, ohne daß ſich auch nur eine entfchiedene Stim⸗ 
me für fie hätte vernehmen laffen. Sie war deßhalb innigft 
erfreut, als der vielgefhmähte Hieronymus Emfer gegen Lus 
tber in die Schranken trat. Eifrig las fie deffen Streitſchrif⸗ 
ten, und ließ ſich's angelegen feyn, auch ihre Untergebenen 
mit ihrem Inhalte befannt zu machen. Sie wurden bei Ti⸗ 
fibe vorgelefen. Oft hatten fie diefe aufgefordert, dem Vers 
iaffer ihren Dank fund zu geben. Charitas fchrieb endlich an 
Emfer einen Brief, worin fie ihm ihre große Freude über 
ben Eifer, womit er die Kirche vertheidige, ausdrückt, und 
ihm im eigenen und ihrer fechszig Kinder Namen dankt. Eie 
muntert ihn auf, in feinem Unternehmen fortzufahren; im 
geifilihen wie im weltlihen Stande gebe es noch Viele der 
Katholifen, welche des Xroftes und der Etärkung bebürfen. 
Anderer Eeits freffe das Uebel täglich um fi, und ee habe 


*) Um 6. Juni 1522. Riederer, Nachrichten Kirchen:, Gelchrtens 
und Büchergeſchichte 1, 195. 
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auch in Nürnberg „allermeift der Regenten halbe“ feine Ders 
beerungen angerichtet. | 

Diefer Brief wurde bekannt und mit äußerft pöbelhaften, 
anzüglihen Gloſſen gedradt. Die Aeußerung In Betreff der 
Gewaltbaber ihrer Vaterſtadt gereichte am meiften zum Ans 
ſtoß. Eelbft ihr Bruder war mit ihr unzufrieden, und meinte, 
ed würde fich beffer für fie geziemt haben, fidh mit dem Spinn⸗ 
roden zu befaffen, und folhe Händel den Männern zu übers 
laffen. Es fcheint ihn auch der Umftand aufgebradht zu ha⸗ 
ben, daß fie damals feinen Rathſchlägen Fein Gehör geben 
wollte. Welcher Urt diefe gewefen ſeyen, willen wir zwar 
nicht, allein fie laffen fid) errathen, wenn man erwägt, daß 
eben damals Pirkpeimer noch „gut Iutherifch““ geweien. Ei⸗ 
nen Math, welcher aus einer foldyen Weberzeugung bervors 
ging, konnte Charitas nicht annehmen. Indeſſen war jener 
Drief nicht geeignet, Die Lage der Abbtiffin und ihres Kilos 
fters zu verbeffern. Wahrfcheinlidd würde der Math der Gas 
che ein fchnelleres Ende gemacht haben, wären nicht die meis 
Ken Nonnen Töchter der Stadt gewefen, weldhe zum heile 
den einflußreichiten Gefchlechtern angehörten. Zudem war das 
Klofter nicht vermöglih, und bot alfo der Habgier wenig 
Reiz dar. 

Man flug alfo einen andern Weg ein. “Pirkheimer ers 
zahlt in dem ſchon erwähnten Briefe an Melandibon, dem 
er befreundet war, wie folgt: Zu einer Zeit, ale er für feine 
Töchter wohl geforgt zu haben glaubte, wenn er ihnen dem 
Sintritt in's Klofter geftattete, habe er zwei derfelben in das 
Et. Clara⸗Kloſter eintreten laffen, wo fich feine beiden Schwe⸗ 
ſtern ohnehin ſchon befanden. Die Eeelforge im Klofter has 
ben bisher die mindern Brüder beforgt. Der Rath habe aus 
binreichenden Gründen fi veranlaßt gefunden, ihnen bie 
Eeeljorge zu nehmen. Die Nonnen wollten fih nun andere 
Beichtväter aus dem Etande der Welrpriefter auswählen. Al⸗ 
lein der Rath geftattete ſolches nicht, und wollte nur folde 
zulaffen, die er felbft gewählt und approbirt 
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hätte. Dieſe weigerten ſich die Nonnen anzunehmen, in 
der Meinung, die Beicht ſey frei und müſſe es ſeyn. So 
kam es nun, daß fie lieber auf den Troſt der Sacramente 
verzichten wollten, ale fie empfangen aus den Händen folder 
Menfchen, welchen fie kein Vertrauen ſchenken konnten. Pirk⸗ 
heimer fährt fort: Und in.der That find es auch ſolche Mens 
fchen, denen ich mein Gewiſſen nicht gerne eröffnen möchte *). 
Alle diefe Kränkungen ertrugen die Nonnen, obgleich mit bits 
terem Schmerz. 


Der Math fchichte überbieß feine Präbdicanten, um ihnen 
Gottes Wort vorzutragen. Diefes Auftrages entledigten fie 
fi indeffen auf eine fo fhmählie und hochmüthige Weife, 
„daß die armen Frauen flatt beffer nur flörifcher wurden“. 
Dazu kümmt, daß die Handlungen jener Männer ihres Wor⸗ 
ten durchaus nicht entfpreden. Die Nonnen fchenkten darum 
ihnen auch keinen Glauben, mißtrauen ihrer Lehre und es 
entgeht ihnen nicht, daß den Prädicanten Gottes Wort nur 
Dorwand ſey, dem Eigennutze zu fröhnen. Nun glauben ſich 
diefe verachtet, fie ſchreien, laftern, gebährden fi wie wahn⸗ 
finnig und bemühen fih aus allen Kräften die Erbitterung 
des großen Haufens gegen die Nonnen zu erregen. Eie fa: 
gen fogar: man müffe fie mit Gewalt zwingen, da 
fie fih niht wollen weifen laſſen. Als die Frucht 
ihrer Bemühung hat fih nun fehon die Meinung feitgefeit, 
es ſey eine Gott mohlgefällige Handlung fie zu beleidigen 
oder zu mißhandeln. Selbſt Weiber und unter ihnen folche, 
deren Kindern alle möglichen Liebesdienfte ermiefen worden, 
erlauben fich dergleihen. Es herrſcht folder Haß gegen bie 
Monnen, daß nur zu verwundern, wie das Klofter der Plün⸗ 
derung und Zerftörung bisher noch entgehen konnte. Die 
Furcht aber, in melcer bie Frauen beftändig ſchweben, iſt 
bitterer als der Tod ſelbſt. Wäreft du Zeuge aller diefer 








*) Et profecto tales erant, ut nec ego lubens delicta mea il- 
lis manifestassem. 
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Raͤnke, diefer Vorfpiegelungen und Anreisungen, benen die 
armen Frauen täglid ausgefegt find, du würdeft dich der 
Thränen nicht enthalten Eönnen. So weit Pirkheimer. 


Charitas wanfte nicht und ertrug alle Anfechtung mit 
heldenmüthiger Etandhaftigkeit *).. Gleich anfangs entriß 
man mit Gewalt drei Nonnen dem Klofter, eine vierte ließ 
fih zum freiwilligen Austritte überreden. Es ging babei fo 
ftürmifch zu, daß Charitas vollftändige Plünderung beforgte. 
Bei den Übrigen nühte weder Meberredung noch Drohung. 
Es waren noch fechszig an der Zahl im Klofter, feſt entfchlofs 
fen lieber alles zu erdulden, als ihrer Meligion und den bes 
fhwornen Gelübden untren zu werden. Der Math fand fers 
ner nöthig ihnen das Ordenskleid zu unterfagen; ed mußten 
die Senftergitter hinweggenommen werden; es wurde der Be: 
fehl ertheilt zu geftatten, daß Jedermann ohne Zeugen mit je: 
der Nonne fprehen dürfte. Wenigftens hoffte man durch die 
geöffneten Fenfter und Thüren nah und nad) das neue Licht 
einzufhmuggeln. Endlich belegte man das Klofter mit ganz 
neuen, zum Theile willführlihen Auflagen, und entzog den 
Nonnen den nöthigen Lebensunterhalt. Auf diefe Weife 
follten fie zur Nachgiebigkeit gebracht werden. Lieber wollten 
die Frauen Waffer trinken und die fehmalfte Koft genießen, 
als mit Hintanfegung ihres Gelübdes ihr Kloſter verlaffen, 
und mit befleftem Gewiffen in die Welt zurückkehren. 


Endlih im Jahre 1526 fchien die Geduld des Mathe der 
Stadt Nürnberg erfhöpft gemefen zu feyn. Man wollte 
ber halsftärrigen Nonnen, die fhon durch fünf volle 
Jahre lieber alles Troſtes der Meligion entbehrt, ale die 
Prädicanten ald Diener derfelben hatten anerkennen wollen, 
entweder auf die eine oder die andere Art los werden. Ein 
Mitglied des Rathes war, wie wir vermuthen, beauftragt den 





*) Nihil Lutheranismi in Monasterium passa est irrepere et 
si quaudo quippiam tentavit illabi, magna masculuqgue mente 
obstitit, Leib lc» 1X. 1012. 
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leuten gütlichen DVerfuch zu machen. Gewiß ift, daß baffelbe 
mit der Charitad verbandelte und fie zum freiwilligen Auss 
tritte aus den Klofler zu vermögen fuchte. Drohungen follten 
den gütlichen Vorftelungen Nachdruck geben. Die Auimort der 
Abbtiſſin ift uns erhalten; leider nicht mehr in der Urfpracdhe, 
fondern in lateinifher Ueberſezung. ie entſchuldigt ſich, 
wenn fie den Wünfchen und dem Anſinnen des Mathe nicht 
entfprechen, fondern bei ihren früheren Erklärungen verharren 
müffe. Es wäre Heuchelei, welche man ihr nicht zumuthen 
werde, wenn fie um menſchlicher Rückſichten willen, aus 
Furcht vor Drohungen ihre wahre Gefinnung verläugen wollte. 
Tag und Nacht flehe fie um Erleudtung und Wahsthum im 
wahren Glauben, aber bis jeht habe fie Liebe zur neuen 
Lehre noch nicht gewinnen können. 


Jenes Matheglied hat ihre Vorwürfe gemacht, bie zum 
Theile perfonlid waren, andere, melde den ganzen Convent 
und überhaupt die Eatholifche Kirde, ihre Lehre und Disci⸗ 
plin betrafen. 


Sn Betreff der erfteren führen wir die Erwieberung der 
Charitas felbft an; diefe wollen wir beantworten mit ihren 
Morten und mit denen ihres Bruders, deren er fi) in der 
fhon erwähnten Ehup= oder Bitifchrift an ben Math bes 
diente. Eie find eigentlich nur eine weitläufigere Husführung 
deffen, was Charitas kürzer gefagt hatte. 


Man warf ihr vor, daß fie fich durch den Einfluß von 
zwei fchändlihen und gewinnfühtigen Meßpfaffen leiten 
laſſe. Wahrfcheinlih meinte man ein Paar Franciscaner, 


deren geiftliher Führung die Nonnen bis 1521 untergeben 
waren. 


Eie hingegen betheuert, daß fie nie in ihrem Leben ſich 
bei jenen Bezeichneten Mathe erholt habe, noch bei Andern, 
welhe ihnen aͤhnlich. Die Beklagenswerthen willen fi ja 
feloft nicht zu rathen. Cie getraut fih nicht einen Menſchen 
ju richten, fpricht aber ihre enifchiedenfte Mißbilligung aus 
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gegen allen Handel mit Meffen, ober audere berlei ſchlechte 
Künfte. 


Ein fernerer Vorwurf war: fie fey (ipfindig und fcharfs 
finniger, als wünfchenswerth, — verfteht fi) in Vertheidigung 
ihrer Sseribümer. — 

Sie erklärt diefe Bemerkung als einen Spott, welden 
fie fih im Bewußtſeyn ihrer Gebrechlichleit und ihres Elen⸗ 
des gern wolle gefallen Laffen. Nie wäre ihr Weisheit noth⸗ 
wendiger gewefen als jegt, um in ihrer fchwierigen Lage ent: 
fheiden zu Fönnen, was zu thun und was zu laffen. Doch 
fcheine, daß auch die Männer, nicht nur die von ber Parthei 
des Papftes, fondern and welche fih nad den Evangelium 
nennen, die Gabe richtiger Einſicht in diefer Zeit verloren ha⸗ 
ben, da Diele die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti 
unter ber Hülle des Brodes und Weines in Abrede ftellen, 
deßungeachtet aber behaupten, biefes fey Gottes Wort. Eie 
indeflen ift des feften Vertrauens, Gott werde ihr feine 
Gnade und fein Erbarmen nicht entziehen. Es ift ihr erns 
ſter Wille nach bderfelben mit allen Kräften der Eeele zu rin= 
gen und feinen Willen zu erfüllen. 


Der Vorwürfe, welche man ben Nonnen insgefammt 
machte, waren bauptfächlich drei: 

1. Eie vertrauen auf äußere Werke, auf ihre Ge⸗ 
lübde und ihre Regel, fie halten fih an Menden: 
fapungen. 

Hierauf erklärte die Abbtiffin und ihr Gonvent: es fey 
ihnen wohl bekannt, daß fie nur allein auf Gott und Jeſus 
Chriſtus, welcher und durch Leiden und Sterben erlauft hat, 
vertrauen dürfen. Es tft ihnen eben fo bekannt, daß der 
Gerechte aus dem Glauben lebt; und nicht durch bie Werke 
bes Geſegtzes gerecifertigt wird, fondern durch die umfonft 
ertheilte Gnade und die Erlöfung in Jeſus Ghriftus. Auch 
nach ihrem Glauben find die Werke des Ungläubigen ungead)s 
tet des glänzendften Scheines zur Eeligleit nicht gedeihlich. 
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Dieſes ſind nur jene Werke, welche im rechten Glauben ge⸗ 
wirft, und in der Liebe vollbracht werden *). Aber fie vers 





°), Nah Ranke's Darftellung hat auch im Nonnenkloſter der heili⸗ 


gen Clara zu Nüruberg das Lucherthum, ohne daß cd die Non: 
nen ahnten und wußten, Eingang gewonnen. Diefer neuefte 
Geſchichtſchreiber behauptet mit einer Zuverſichtlichkeit, als wäre 
er wirklich davon überzeugt, daß Luther die Nothwendigkeit ei— 
nes fittlih guten Lebens und des Wohlverhaltens überhaupt 
durchans nicht beftritten habe, fondern nur gemiffer kirchlicher 
DHandfungen (IV. 483). Er behauptet kecklich, daß die Lehre 
von dem Tebendigen Slanben, welher durch Liebe 
thätig ift Chides furmata) eigentlich die Lehre der Neforma: 
toren fey. (L. c. 210). Die Katholiken, fo Ichrt er ausdrück⸗ 
lich, feyen durch die Rückwirkung der Reformation am Eute 
auch zu derſelben zurücgelehrt — nameutlich im Concil von 
Zrient. (1. 246.) Das fey auch Möhlers Grumdfehler, daß er 
dag tridentiniſche Dogma als die Xehre betrachte, von der die 
Proteftanten abgewichen ſeyen, da fich daſſelbe vielmehr erft 
durch eine Rüdwirkung des Proteftantismus gebildet. 

Wir Hatten in der That von jeher eine hohe Meinung von 
der Kühnheit der fogenanuten proteftantifchen Geſchichtſchreibuug, 
nüffen aber geftehen, unfere Erwartung in diefem Galle weit 
übertroffen zu ſehen. Bei Ranke ift nicht vorauszufegen, was 
Kart Adolf Menzel von vielen Geiſtlichen feiner Eonfeffion be: 
hauptet: „Wie häufig kömmt es wicht vor, daß eifrige Protes: 
flanten, ſelbſt Geiftlihe, die in andern Stüden gut unterrich- 
tet find, bei Eontroverfen tiber die Lehren vom Werth des Glan: 
bens und der Tugend das, was ihre eigene Kirche ale Haupt: 
wahrheit lehrt, der andern Kirche als Grundirrcehum zum Bor: 
wurfe machen‘, (Vorrede zum zweiten Band der Nenern Ge- 
ſchichte) — Meint denn Ranke, wir kennen Luthers Aeußerun: 
gen nicht, der geſchrieben: „Darum ift nur ungeheurs unnutz's 
geweſche, wie die tollen Sophiſten (Kathotilen) fagen vom 
de formata, das ift von dem Glauben den feine 
vehte Urt und Beftalt von der Lieb empfahen fol, 
gelerut haben. Deun allein der Glaube macht gerecht, der 
durch's Wort Ehriftum ergreifet . . ımd nicht der glaube 
der die Liebe in fih ſchleußt“.? 

Wir Eennen auch jenes berufene Kraftwort an Melanchthon: 
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abfcheuen den bloßen Wortglauben, dem bie Werke wis 
derfprehen. Aus den Früchten erkenne man ja den Baum, 





„Pecca fortiter sed fortins fide ... von dem (Lamme Gottes) 
wird und keine Sünde abreißen, ob wir auch taufend ımd tat: 
fend Mal an einem Zage hurten und mordeten“, 

Was Ranke ats Erfindung der Reformation anpreifen möchte, 
war durch Jahrhunderte herab Lehre der Kirche, und war es 
auch beim Ausbruche der Reformation. Man nehme jedes belics 
bige Erbauungsbuch zur Hand, z. B. die auch damals fchon fehr 
verbreitete Nachfolge Chriſti — überall diefeibe Lehre. Ja ſeilbſt 
der von Ranke mit affecrirter Geringfhäsung behandelte Ed 
wußte das offene Geheimniß ſchou 31525, ale er fein Enchiei- 
dion locerum communium adversus Lutherum zum erfen 
Mate herausgab. Da hieß es wörtlich: Fatemur iustum ex 
fide vivere, est enim fides fundamentum spiritualis aediſi- 
eit ... quod haereticus assumit — ex sola fide, lacerat et 
talsificat textum. Oder In der deutfhen Bearbeitung: Die 
fieht mau das was ift, wie S. Augnſtin ſagt: Das diſe ketzerei 
(dam jie ift vralt), fey entſpruugen auß St. Paulus worten vun 
vecht verftanden. Daun Abacuc und Paulus fagen: der gerecht 
lebe auß dem glauben, Diemweil der glaub ein fundameut und 
grundueſte ift des gaiftlichen baues, wie ©. Paulus fagt, Das 
rum fpriche er: auß dem glauben (Ex) ald von ein vrfprung 
end anfang anzuzaigen, die vollkommenheit des chriſtlichen Lebens 
ward erfüllt von vnd durch die Tich“, 

Auch die Zeitgenoffen vermochten nicht Luthers Lehre nach der 
Anſicht Nantes aufzufaſſen. So ſchrieb Erasmus, dem ed eben 
an Schariſinu nit mangelte, 16303 „In Aubetracht des ewi⸗ 
gen Heils kömmt es (nach der neuen Lehre) nicht darauf an, ob 
die Werke gut oder böfe find; glaube nur, dab er (Chris 
ſtus) um deiner Erföfung geftorben fey und dur haft die Setigkeit, 
deine Werte mögen befchaffen feyn, wie fie wollen. Siehe auch 
den Brief des Zaſius an Iwingli: Zasii Epist. ed. Riegger. 518. 

Es iſt das fchönfte Zengniß für die Kirche nuıd das beſchä⸗ 
mendfte Eiugefläudnig von Seite der Neformariou, wenn ein 
Mann von dem Rufe Ranke's zu folch’ "niedrigen Verdrehun⸗ 
gen feine Zuflucht nehmen, und die Lehre des Stifters feiner 
Kirhe ſchimpflich ableugnen muß, weil er fie nicht ver⸗ 
theidigen Tann, | 
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und es ift eine eitle Beſchönigung, zu behaupten, man lebe 
nicht mehr unter dem Gefege, fonbern im Meiche der Gnade. 
Es läßt ſich nicht erratben, weßhalb ſich die Gegner den gu: 
ten Werken fo feindjelig bezeigen. 

Ihr eigentliches Verbrechen in den Augen ihrer Feinde, 
fo fahren die Nonnen fort, ift, mie ihnen wohl befannt, ihr 
Feſthalten an ihren Gelübden, ihr Verbleiben im 
Klofter und namentlih das Gelübde der Keuſchheit. 


Könnten fie die Ueberzeugung gewinnen, es ſey Gottes 
Wille, das Klofter zu verlaffen, fo würde fie augenblicklich 
ausziehen. Es ſey nicht ein reiches, verzärteltes Les 
ben, was fie fefthalte. Auch wiflen fie wohl, daß um bee 
Bleibens willen ihnen bie Eeligfeit nicht gewiß fey. 

Indeſſen fehreie man ihnen täglidh in die Ohren, daß 
folhe Dinge gleichgüliig. Man möge alfo auch ihnen reis 
heit laſſen. Die Upoftel haben gemeinfcyaftlich gelebt; warum 
wolle man denn gerade fie hindern, dem DBeifpiele derfelben 
zu folgen? HSurenbäufer duldet man. Und geſegt, fie 
wären nun durch die Fluth von Verleumdungen wirklich ver 
anlaßt worden, das Klofter zu verlaffen, wohin follten fie 
fi) dann wenden? Heirathen oder dienen antwortet man. Un⸗ 
ter fechszig Nonnen haben fieben fchon das fiebenzigfte Lebends 
jahr überfchritten; mehr als fünfzehn das fünfjigfke, Kranke 
und Breſthafte abgerechnet. Wie könnten bieje heirathen oder 
bienen? Wo würden auch die jüngern, falle fie abfielen, 
Männer finden? Worum fie nöthigen, ba fie im fyrieden, 
Eintracht und Liebe bei einander leben? 


Pur der Gewalt werden fie weichen, ba ihnen nicht ers 
laubt ſey zu zerftören, was fie nicht gebaut, oder zum eiges 
nen Nupen anzumenden, was nicht ihr Eigenthum. 

Um das Urtbeil der Menfchen Fümmern fie fich nicht. 

Auch locke fie das Veifpiel ihrer Gegner nicht zur Nach⸗ 
folge. Deren früheres wie ihr gegenwärtiges Leben zeige zur 
Genüge, was fie zum YAustritte aus dem Klofter vermodt. 
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Das biödefte Auge müffe wahrnehmen, daß fie 
nicht der Geift, fondern das Fleifch getrieben habe. 
Ihr Hanpiverbrehen fen nur allein die gelobie Jung⸗ 
frauſchaft und Enthaltſamkeit. Das bringe ihre Geg⸗ 
ner am meiften gegen fie auf. Wollten fie dieſe wegwerfen 
und unter die Füße treten, wollten fie das Klofter verlaffen 
und einem ehrlofen Gewerbe nachhängen, dann würden fie 
urpföglich, und ohne Bedenken, ale gute und gläubige Weis 
ber und Ehriftinnen, und als evangeliiche Perſonen gelten 
fonnen. 

Doch nie werden fie ihr Gelübd breiben, fo fehr man 
auch über fie ſchmähen möge. Wohl fey die Ehe ein löblicher 
Etand, aber nicht weniger die freiwillige Sungfraufihait. 
Menn nicht allen die Gabe verlieben fey, fie unbefleckt zu bes 
wahren, fo werde fie darum auch nicht Allen verſagt. Wo⸗ 
ber doch die zärtlihe Eoryfalt gerade in dieſem einzigen 
Yale, da man fich fonft nicht im mindeften ihrer annehme ? 
Ihnen ſey die eigene Echwachheit nicht unbelannt, aber die 
Gnade Gottes wirkt das Wollen und Vellbringen, und durch 
fie iſt nacht nur Aufere, fondern auch innere Unbeflectpeit 
zu erhaften möglih. Wil eine der Nonnen dem Befehle dee 
Rathes Gehör geben und das Klofter verliffen, will fie zur 
Ehe fchreiten, fo mag fie geben, beirathen und der fleiſchli⸗ 
hen Freiheit genießen. Nur wolle man keine hiezu 
jwingen, wie das fhon gefcheben ift. 

Es iſt natürlih, daß Luther die Nichtigkeit Des „gottlos 
fen Gelübdes der Keufchheit“ dargethan hat. Warım follte 
er fich felbft verdammen? — Eie haben die heil. Väter und 
Lehrer der Kirche eines andern belehrt. 

Eifer für das Seelenheil ift es nicht, was diefe Herren 
veranflaßt, die Frauen aus dem Klofter heraus und in den 
Eheſtand hinein zu drangen; benn ift ed ihnen gelungen, eine 
Nonne zum Austritte zu verloden, fo bat ihre Sorge ein 
Ende, mag aus ihr werden, was da will. Daher kommen 
die Klagen diefer Unglücklichen, daß man fie elendiglich bes 
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trogen; daher ihre Verzweiflung und ihr Verſinken bie zur 
öffentlichen Preisgebung. Es ift beweinenswerth, ſolche Ger 
fäße des Herren der öffentlichen Woluft bingeopfert zu fe= 
ben! Indeſſen ſcherzen diefe chriftlihen Männer und lachen 
darüber, fagend: Cie werden fchon aufhören, wenn das 
Maaß der Schande vol if. Die ſchlechteſte Hure ifl 
dennoch mebr wertb, als die befte Nonne Solches 
redet man in ihre eigenen Ohren“. 

Eolhe Reden wären unglaublich, noch oglaublicher, 
daß je die Pradicanten fie ſelbſt vor den Nonnen ausgeſpro⸗ 
hen hätten. Die Abbtiffin hat fie dem Mathe gegenüber be⸗ 
zeugt, es kann Fein Zweifel obwalten. 

Dann heißt es weiter: „Es ift nur allein der laute Bor: 
wurf des Gewiſſens, was diefe Dienfchen auf der Bahn des 
Laſters vorwärts treibt. Der Anblick eines ſolchen, welder 
in der Furcht des Herrn wandelt und fich einer firengen Zucht 
unterwirft, ift ihnen ein fchwerer Vorwurf. Cie möchten die 
eigene Schmach gerne bedecken mit dem Fehltritte Aller. Sich 
von dem fchwächern Geſchlechte In Beltändigkeit und Enthalts 
famkeit übertroffen zu feben, ift diefen vortrefflihen Männern 
vollends unerträglih. Kin neuer Stachel iſt ihr Geldgeiz 
und ihre Habgier. Cie näahren fi mit der Hoffnung, bie 
Güter der ausgejagten Nounen in ihre Gewalt bringen zu 
fünnen. Wir, fügen diefe, follten ihrem Beifpiele nachfol⸗ 
gen, unfere Güter verfleigern und den Erlös (mit Vorbehalt 
eines, verftebt ſich, reichlichen Lebensunterhaltes) den. Armen 
ſchenken“! 

„Dieſe Menſchen bleiben nach Abwerfung des Ordensklei⸗ 
des in den Klöſtern ſitzen, freſſen und ſaufen Tag und Nacht, 
und nehmen keinen Anſtand, in ihrer Frechheit ſich ihrer Frei⸗ 
gebigkeit gegen die Armen zu rühmen, die fie vielmehr bes 
ſtohlen haben. Schon vor dieſen ihren letzten Schritten be⸗ 
ſtahlen fie die Klöfter, bemächtigten ſich des Kirchenſchmuckes, 
welchen ſie zum Theile an jene Weiber haͤngen, welche ſie 
ihre Gemalinnen heißen“. | 
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Dan wolle nicht eiwa glauben, daß in diefen Gemälde 
die Farben zu grell aufgetragen feyen. Die Vorwürfe waren 
Öffentlich vor einem Mathe ausgefprochen, der felbft der Neues 
rung anbing, dem alle Umftände, wovon bier die Rede ift, 
genau bekannt waren. Ungegründete Befchuldigungen hätten 
nur zum Verderben der Nonnen gereichen Eönnen. Die Yeus 
Berungen Wilibald Pirkheimers in diefer Sache wurden fchon 
angeführt *). Syn einem Briefe an Erasmus behauptet er 
geradezu: „Zweierlei fuchen die Lutheraner (d. h. zunaͤchſt bie 
Praͤdicanten feiner Vaterſtadt) Gewinn und Weiber; 
alles Uebrige gemährt ihnen das Evangelium, namlich bie 
Vollmacht, nah Gefallen zu leben“. a Luther felbft fieht 
fih zu dem Geftändniffe genöthigt: „Alle, die der Bauchſorge 
und guter Lage halber ins Klofter gelaufen waren, die fprins 
gen fleifchlicher Freiheit halber wieder heraus umd der weni⸗ 
gen Theil, die er Feunete, heiten ihre Münch im Klofter ges 
laſſen“. Calvin gefteht, daß Faum der Zehente, welder aus 
dem Klofter zum Evangelium übergetreten, dieſes aus einem 
andern Grunde gethan habe, als ſich der ausgelaflenften Wol⸗ 
luft hinzugeben **) Dennoch findet unfer neueſter Gefchichts 
fchreiber „bei näherer Betrachtung doch nicht, daß Wolluft 
und unordeutliche Begierde, fi dem Klofterzwange zu ent⸗ 
jieben, bier viel gewirkt habe“. 

Wir kehren nun wieder zur Vertheibigungsfchrift der None 
nen zurüd. | 

Allerdings befteht das Reich Gottes nicht in Epeife und 
Trank; allerdings if den Meinen alles rein; allerdings befis 





*) In dem angeführten Briefe heißt ed: „Es Leben vnſer predis 
ger, pfaffen vnd ausgeloffen münch nit anderft als find ſy be⸗ 
hafft, (vom Teufel beſeſſen) Auchen, ſchelten, ſchmehen keyſer 
vnd pabſt“. 

>") In Commentario iu Epist. I. Petri: Vix eorum (Monacho- 
rum) decimus quisque est, qui alio fine Evangelio no- 
men cederit, quam ut solutus in omnem lasciviam dif- 
flueret. 


35. 





532 Charitad Pirkheimer. 


ven auch fie das Hecht, zu effen und zu trinten. Daraus 
folgt aber noch nicht, daß Allen Alles erlaubt, zutraͤglich und 
gedeihlich ift. Ihnen fcheine, Feinen Tadel zu verdierien, 
wenn man fich bisweilen aud das Erlaubte verfage, und 
das natürliche Verlangen nad Epeife und Getraͤnk überwinde. 
Damit fey nun freilich der Gipfel der Vollkommenheit noch 
nicht erklommen, wie ihnen gar wohl befanmt. | 

Uebrigens würden felbft die Einkünfte nicht ausreichen, 
wollten fie täglich Fleifch genießen. Während fie biefes dem 
Hausgefinde reichen müffen *), nehmen fie felbft mit geringes 
rer Koft vorlieh. 

Die Vorwürfe wegen des gemeinfamen Gebetes, bes 
Stillſchweigens und der Kleidung verdienen gar keiner Ers 
wiederung. 


2. Sie veradhten Gottes Wort, die ihnen vom 
Mathe zugefendeten Prädicanten und namentlich 
die Lehre Ofianders. 

Hierauf entgegnete Charitas mit ihrem Gonvente: Wenn 
fie auch nur ein Jota der heil. Schrift verachteten, fo müßten 
fie fich ſelbſt als die Lafterhafteften der Menfihen verdammen. 
Eie glauben mit vollfter Zuverficht, daß alles Heil der Men: 
fhen auf dem Evangelium berube. Darum lefen fie aud 
daffelbe Zag und Nacht, fowohl in deutfcher als 
auch in Inteinifher Sprache, deren fie gleich mäch—⸗ 
tig, und überdieß fey es ihr ernſtes Beftreben, 
ihren Wandel nah der Rihtfhnur des Evanges 
liums einzurichten **). 

Sie müffen geftehen, daß ſie in Erklärung ber heil. 
Schrift den heiligften alten Lehrern mehr Glauben fchenken, 
als der Verkehrtheit, welche fi) erft von geftern herfchreibt, 





2) Wilibald Pirkheimer bemerkt in dem fchon dfter angeführten 
Briefe bei Murr: das befte, was jetzt in Nürnberg zu fehen, 
möge wohl das Fleiſcheſſen am Freitage und Samstage ſeyn. 

**) War etwa auch dieſes „eine Rückwirkung des Proceftantismug‘‘? 
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und das um fo mehr, da fie unter den Meuerern fo. viele 
Auslegungen ald Ausleger gewahren. Gott ift ein Gott des 
Friedens und nicht der Verwirrung. Ihr Weg biete größere 
Eicherheit dar. Aus dem Verfahren der Gegner flammt al: 
les Unheil und aller Aufruhr, denn jeder, auch der Unwif: 
fendfte, nimmt das Recht in Anſpruch, die Echrift auszule— 
gen, und er verfteht fie zu feinem Vortheile und nady feinen 
MWünfchen *). Die evangeliiche Freiheit ift ihrem Wefen nach 
eine geiftigee Man firebt aber nur nah fleiſchlicher 
Freiheit und mißbraucht diefelbe zum Deckmantel der Wol⸗ 
luft und Freiheit **). Inter diefem Paniere haben ganze 
Haufen die Klöfter verlaffen und zum Eheſtand gegriffen, das 
fey auch der Urfprung des. beweinenswerthen, unglückfeligen 
Bauernkrieges, welchen die Wortsdiener angefchürt. Nirgendg 
zeigen fich gute Früchte diejes Evangeliums; gute Eitte, Zucht, 
Friede, Eintracht, Liebe Gottes und des Nächten geben zu 
Grunde. Das heil. Evangelium ift ein Geſetz der Liebe, 
welche den Nächften nicht verachtet, ihn nicht richtet, fondern 
mit Echonung auf den rechten Weg leitet. Echmähungen, 
Beſchimpfungen, Verleumdungen und Chrabfchneidung ver- 
mögen fie nun einmal nicht als Gottes Wort zu achten. 

Mit den Prädicanten, die ihnen der Nath zugefchickt, 
haben fie fich allerdings wenig eingelaffen ***). Jede Ein: 
wendung würde ihnen doch nur die Antwort zugesogen ha⸗ 
ben: fie feyen ganz in den Irrthum verfunfen. Co gelehr: 





*) Virkheimer bei Murr 1. c.: „denn fo der (gemeine Mann) 

ſieht, daß man mir alle Ding theiten vnd gemein will machen“. 

eo) „Jedermann zeucht die chriftiihe Freiheit nur zum fleifchlichen 

Muthwillen, ats hette ein jeglicher nur macht zu thun, was 

ihn gelüſtet“‘. So ſchreibt Luther; aber wer hat die Schlenßen 
aufgezogen ? 

eee) Es wurde fchon gefagt, daß man die Nonnen nöthigte, einen 

foihen anzuhören. Man fendete auch Auffcher, welche zu bes 

merken hatten, ob fie wohl bei diefen Vorträgen Alle zugegen. 

Reip. bei Aretin, Beiträge IX, 1012. 
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ten Doctoren gegenäber möchte ihnen leicht ein unangemeffes 
nes Wort entfchlüpft ſeyn, welches neuer Anlaß zu wieders 
holten Schmaͤhungen geworden wäre. Diefe Herren verlüns 
den ohnehin öffentlid von ber Kanzel herab die geheimen Ges 
danken und Gefinnungen, welche fle in ihren (der Nonnen) 
Herzen gelefen, in fo roher fchändliher Weile, daß es dem 
Zuhörern zum Wergerniß gereihe, mit folder Etrenge, als 
hätte fie Gott ſelbſt zum Richter beftelt. Nicht die Einzigen 
find fie, bei welchen die Prediger Bedenken erregen. Dem 
Dernehmen nad haben fie ſchon Manchen an den Rand der 
Verzweiflung gebracht, fo daß Viele Keinen mehr hören wols 
Ien, und viel gäben, fie nie gebört zu haben, weil fie, ganz 
in Verwirrung gebracht, nicht mehr wiffen, was glauben und 
was nicht. 


Die Nonnen haben indeffen hundert und eilf Predigten 
gehört, namentlich den Dr. Andreas Dftander, welcher manch⸗ 
mal vier Etund fortgefprochen hat. Die Schrift des Dr. 
Wenceslaus (Lind) ift durchleſen und abgefihrieben. Ueber 
Grund, Einn und Ziel der neuen Lehre waltet bei ihnen 
Fein Zweifel mehr ob. 

Cie ftelen nicht in Ubrede, den Vorträgen bes Prädi- 
canten bisweilen wenig Aufmerkſamkeit gefchentt, ja ſich fos 
gar entfernt zu haben während derfelben. Dieß fey aber aus 
dem Grunde geſchehen, weil er ſich bisweilen fo rober, zo⸗ 
tiger und f[hamlofer Ausdrücke bedient, welche Faum 
feile Dirnen anzuhören vermocht haben würden. Wovon das 
Herz voll, gehe der Mund über. Das Evangelium babe er 
ihnen niemals vorgetragen; feine Rede beitebe in Argerlichem 
Ehimpfen und Läftern des Papſtes des Kuifers, der Bis 
Fhöfe, Priefter und Mönde. Sie felbft nenne er dumme, 
unverftändige Werbsbilder, weil fie faften, pſalliren und fich 
kaſteien. Derfelbe laffe fih das Almoſen der Armen trefflich 
ihmeden, wie das fein Ausfehen und Ausgelaffenheit (petu- 
lantia) bezeugen. Eeine Geſchicklichkeit in Erwerbung reicher 
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Geſchenke bezeugt fein reichliher Hausrath, und ber nichte 
weniger als mönchiſche Anzug. 

Bekanntlich iſt er der Hauptanſtifter des würzburgi⸗ 
ſchen Aufruhrs, und kehrte deßhalb wieder in das Kar⸗ 
thaͤuſer⸗Kloſter zuräc, um ſich der Strafe zu entziehen. Ei⸗ 
nen fo gearteten Evangeliſten verabicheuen fle. jenen elens 
den Abtrünnigen, welche er in die Schmach geführt, unb vor 
der Welt und vor Gott zum Abfcheu gemacht hat, mag er ’ 
für ihren Austritt ans dem Klofter den Himmel verfprechen! 

Oſianders *) Lehre verfihmähen fie, wie jede,‘ die nicht 
EhHrifti und der Apoſtel Lehre if. Diefe Lehrer alle find 
Menſchen heute, wie vor einem Jahrtauſend. Ewig iſt allein 
des Herrn Wort. 

3. Man rechnete den Nonnen ihre Unhänglichleit an den 
Dapft zum Verbrehen an. Dem Mathe fey man Gehor: 
fam fhuldig, denn jede Obrigkeit ſey von Gott, daher jeder 
Gott widerftehe, ber ihr widerfirebe. 

Die Nonnen fagen, es könne doch Fein Verbrechen darin 
liegen, wenn fie dem Ehre ermeifen, vor welchem ſich Roönige 
und Fürften beugen. In einer verwerflichen und gottlofen 
Sache würden fie ihm niemals Gehorfam beweifen; aber zwi⸗ 
fhen gut und böfe wiffen auch fie zu unterfcheiben. Miß⸗ 
brauch der Gewalt berechtige noch nicht, die Gewalt über- 
haupt zu verwerfen, zumal, wenn fie alten Herkommens und 
nicht gegen das Gewiffen Taufe. Selbft menfchlidye Einriche 
tungen, weldye zur Erhaltung der Ordnung dienen, dürfen 
nur mit DBehutfamleit befeitigt werden; um fo mehr verbiene 
ed große Erwägung, wenn es ſich um göttliche Inſtitutionen 
handelt. Der Eturm gegen den Papſt und bie Bifchöfe Tebrt 
das Volk, fi) aud dem Gehorfam feiner weltlichen Herr⸗ 


— 





©) Weber dieſen Außerte Pirkheimer bei Murr 1. c.: „Ich wollt 
ihr fort wiffen, was der man .. für hendl treibt, wurdet ihr 
euch nit gnug verwundren, wie fich in ennem menfchen wort vnd 
wert fo widerwertig könten halten‘. .. 
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fchaften zu entziehen, wie das der Bauernfrieg mit all feis 
nen Graueln gelehrt babe. 

Man batte der Charitas einen Beſuch Melanchthons ans 
gekündigt, welcher 1526 nad Nürnberg berufen wurde. Ohne 
Zweifel hoffte man durch ihn zu erlangen, mas bisher nicht 
erreicht werden Fonnte, Die Abbtiſſin weigerte fid der Uns 
terredung mit ihm nicht, obgleich fie erflärt, mit einem fo 
gelebrten Mann fich in Feine Verhandlung einlaffen zu Fonnen. 

Da fie ihn aber als einen guten, frommen, aufrichtigen 
und die Gerechtigkeit lebenden Mann rühmen bört, fo ift fie 
verfichert, daß er nicht alle gegen fie verfuchten Maaßregeln 
bifligen werde, namentlich nicht: „Jemand zu einer Re—⸗ 
figion, gegen die fih dag Gewiſſen ſträubt, zu 
zwingen. erbinde er mit Mäpßigung auch Demuth, fo 
werde er ihre Noth einſehen“. Den Schluß der Schrift an 
den Rath zu Nürnberg fügen wir wörtlich bei: 

„Nachdem wir nun in möglichfter Kürze einen durdhgäne 
gigen, getreuen Bericht unferer ganzen Lebensweife abgelegt, 
und fo viel es die Kürze der Zeit erlaubt, die Befchuldigun: 
gen unferer Widerfacher beantwortet haben — bitten und bes 
ihworen wir euch bei der Barmherzigkeit Gottes in Anſehnng 
unferer Unſchuld nicht Härte gegen ung zu üben, nicht un⸗ 
fern Gegnern Beifall zu ſchenken und diefes Gärtchen unſe⸗ 
rer chriftlichen Lebensweiſe, welches unfere und andere chrift: 
liche Hande mit treuer Liebe gepflegt, nicht unter den Füßen 
wilcer Thiere zertreten zu laſſen. Fürwahr, wenn dieſen 
harten Herzen auch nur ein Funke chriſtlicher Liebe, ohne die 
der Glaube nie beftchen kann, inwohnte, fie würden fich 
nicht bloß aller Gewaltthätigfeit, fondern aud jeder Vers 
läumdung und Anklage enthalten. Wem ift denn jemals zu 
Dhren gelommen, daß man Jemand den Ölauben auf 
zwingen Fönne“? 

Hütten wir und eined Vergehens fihuldig gemacht, fo 
würde viel ſchicklicher geweſen ſeyn uns mit Sanftmuth und 
Wohlwollen zu belehren. Lehren ja auch auch die Apoſtel die 
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Bien zu ertragen und zu belehren, obgleich fie widerfichen. 
Vielleicht daB Gott die Gnade verleihe, die Wahrheit zu er- 
Innen, vielleicht daß fie in fi) gehend errettet werben aus 
en Negen des Zeufeld, mit denen er fie nach feinem Willen 
umftridt halı“. 
„Willig wollen wir uns den härteflen Züchtigungen un: 
terwerfen, wenn wir ein Uurecht begangen. Die Schweſtern, 
welche aus unferer Mitte geriffen wurden, leben unter end); 
fraget fie, erforfcht von ihnen, ob wir in der Furcht dee 
Herrn, in der Naächſtenliebe, in Ehrbarkeit gewandelt? Cie 
werden ed nicht verbeblen, wofern ihnen etwas, was Schande 
bringt, befannt wurde. Co übet denn Feine Gewalt gegen 
und; gebet ung nicht preis der Willführ der gemwultthätigften 
Menſchen, welde une Unjchuldige aus dem Klofter vertreis 
ben möchten, damit wir in der Wels umberirrend unfern Les 
bensunterhaft erbetteln, oder noch ſchwerere Wege zur Fri: 
ftung unſeres Lebens ergreifen müßten. Wir verlehen ja 
Niemand, wir verurfahen Niemand einen Schaden, wir er: 
weijen Dielen Gutes, wir fügen Niemand. Unrecht zu, wir 
machen Niemand Befchwerde mit Betteln oder auf irgend eine 
andere Weile. Es würde euerer Würde, dem Ruhme euerer 
Voreltern, welche bei vielen Nationen im Rufe der Geredhtig- 
Feit, der Weicheit und der Ehrbarkeit ftanden, fihlecht gezie- 
men. Ihr Beifpiel muß euh Maß geben für euer Beneh— 
men, nicht das gottlofe Gefchrei aufrührerifcher Leute. Oder 
was Fönnte denn Unrecht und Unbild, welches nıan gegen ein 
fo ſchwaches Geſchlecht geübt, für Ehre bringen? Welches 
Lob eine fo gemwaltihätige Vertreibung, da doch den Juden 
und Earacenen der Aufenthalt unter den Chriften nicht ver: 
fagt wird? Erbarmt euch unfer, damit fidy in euerer legten 
Etunde Gott euer erbarmen möge! habt Mitleid mit unſern 
Leiden, feyd unferer weiblihen Schwachheit eingedenk, daß 
euere Mütter auch Weiber waren, an deren Brüſten ihr ges 
legen. Wir verdienen nicht fo bittered Leiden, euer ift es 
unwürdig ed zu verhängen‘. 
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„Endlich wenn unfere Bitten, wenn unfere Thränen ums 
vermögend find, Eindruck auf euch zu maden, fo ermäget, 
dag ihr Unterthanen ſeyd bes Meiches, daß ihr unterworfen 
ſeyd den Geſetzen des Kaifers, der nicht gleichgültig zufeben 
wird, wenn ihr fie veracdhtet und mit Füßen tretet. Alſo um 
Abwendung willen euered eigenen Schadens möge es gefche: 
ben, wenn auch nicht unfertwegen. Verfahrt gnädiger mit 
und und errettet uns von fo gottlofer Gewalt“! 

„Können euch ale diefe Betrachtungen nicht bewegen, 
wollet ihr alles gering achten und verfpotten — dann werden 
wir ung unter den göttlihen Schutz flüchten und zu ihm fle 
ben in ben unzäblbaren Unbilden, die wir erduldet. Wir 
vertranen unerfchütterlih, der Gott des Himmels werde ung, 
die wir beim Menfchen weder Gerechtigkeit noch Edug mehr 
finden können, nicht hülflos verlaffen“. 

„Wo die Noth am größten, ift Gottes Hülfe am nädr 
ften. Nie hat Gott verlaffen, wer mit feflem Vertrauen auf 
ihn gehofft, wenn er ihn gleich bis zum Mande des Abgruns 
des geführt. Eo rettete er Israel aus der Hand Pharao's, 
fo den Daniel aus ber Lömwengrube, Jonas aus dem Bauche 
des Wallfifches, und fo alle die, die zu ihm flüchtend ihre 
Hoffnung zuverfihtlih auf feine Barmherzigkeit gefept ha⸗ 
ben“, 

„Den gequälten, elenden, mühbfalvollen FJungfrauen wirb 
er feinen göttlichen Beiftand nicht verfagen, damit fie in Zu⸗ 
kunft nicht blos von aller Gewaltthätigkeit und allem Unrechte 
befreit, fondern auch im Echatten feiner Flügel ficher und 
unbeirrt In Ewigkeit leben mögen. Sollte e6 bie göttliche 
Majeſtaͤt anders befchloffen haben, oder hätten ihre Sünden 
noch mehr der Drangfalen verdient, fo gefchehe fein Wille. 
Nadt find wir aus dem Diutterfchooße hervorgegangen, nackt 
werden wir auch mieder zurückkehren in der Erde Schooß 
Was wir find und was wir befiten iſt Gottes Geſchenk. Eein 
Name fey gelobt“. 

Ueber die ferneren Schickſale der Abbiiſſin wiſſen wir 
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nur zu berichten, daß fie im Sabre 1528 noch lebte und bie 
zu ihrem Ende ftandhaft im Klofter aushielt. 

Beinahe denfelben Unfechtungen, unter denen die Glarifs 
fen= Nonnen litten, waren auch die Chorfrauen bes heiligen 
Auguſtin zu Bildenreut Im ©ebiete der Reichsſtadt aus⸗ 
geſetzt. — 

Aber auch hier begegnete der Rath demſelben entſchloſſe⸗ 
nen Widerſtande. Veronica, die Proͤpſtin dieſes Kloſters, un: 
terſtützt insbeſondere durch Magdalena Kreß aus einem 
angeſehenen Patriciergeſchlecht Nürnbergs *), eine muthvolle 
entſchloſſene Jungfrau, waren in ſo fern glücklicher, daß ſie 
ſich wenigſtens bis 1528 eines lutheriſchen Predigers, welchen 
man ihnen aufdringen wollte, erwehren konnten **). 

Uebrigens war auch in Nürnberg unter der Bürgerfchaft 
der Abfall weder fo allgemein noch fo plöglid, wie man ges 
wöhnlich annimmt. Die mindern Brüder, welde man durch 
Moth und Unbilden entmeber zum Abfall oder zur Auswan⸗ 
derung nöthigen wollte, Eonnten, ungeachtet ihre Anzahl ziem⸗ 
lich beträditlih war, lange aushalten, da ihnen heimlich im= 
mer Unterftügung zufloß, und die Fleiſcher, felbft ohne dag 
Nerbot des Rathes zu achten, öffentlich ihnen Fleiſch zuſchick⸗ 
ten ***). 

Die Meformation hat in Nürnberg gefiegt. Ihre Freunde 
haben das lette Wort behalten. Keine Geſchichte fagt uns 
mehr, wie viele Eeufzer diefer Eieg gefoftet. Nur das Eie: 
gesgeſchrei hallt noch durch die Welt. 





°) Sie war die Schwefter des fchon genannten Anton Kreß, Prop: 
fted zu St. Laurenz iu Nürnberg. 
##) Leib ]. c. 1013. 
+) L. 1. c. 1014 
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Mittheilungen aus Schlefien, 


Die Leſer diefer Blätter wollen fich nicht wundern, daß in denſel⸗ 
ben ein fo fpecieller Fall befprochen wird, als der nachfolgende, zwei 
unferer Kapläne betreffende, der unter den Katholiten Fein geringes Anfs 
fehen macht; denn einestheitd Intipfen fih an denfelben Fragen von 
allgemeinem Jutereſſe, anderntheild ift er ein integrivender Theil eines 
ganzen Syſtems, deflen confequente Durchführung ſich in vielen einzels 
nen Erfcheinungen fund thut, von denen auch bereits einige durch diefe 
Blätter veröffentlicht worden find. 

Die Kölner Angelegenheit hatte, wie überall, fo au in Schleſien 
ihre günftige Einwirkung auf dad großentheits in Schlummer verfuns 
kene kirchliche Leben ausgeübt. Es trat eine Reihe von Erfcheinungen 
hervor, die davon ein eclatanted Zeugniß ablegen. Zu diefer Aufrüts 
telung teng aber anch Folgendes noch vorzüglih bei: Der Superintens 
dent Handel zu Neiſſe Hatte nicht nur gleich beim Antritte feines 
Amtes feine feindfelige Gefinnung gegen die katholiſche Kirche gezeigt, 
fondern er gab davon auch in der Folge vielfahe Beweiſe, die von der 
kathotifchen Geiſtlichkeit ſowohl, als auch von der faft ganz katholiſchen 
Einmwohnerfhaft Neiſſe's überhaupt, wohl freitich fchmerzlich empiun⸗ 
den, doch immer filffehweigend ertragen wurden, um nur fchon ja Al: 
led möglichſt zu vermeiden, was zu gegenfeitigen confefiionellen 
Reibungen Veranlaffung geben könnte. Nachdem aber der Fürftbifchof 
Sedlnitzky, in Begleitung des Weihbiſchofs Latuſſek, ihm, fos 
gleich nach ihrer Ankunft in Neiffe, perföntich in feiner Wohnung ihre 
Aufwartung gemacht hatten, während der katholiſche Elerus kaum zu 
ihnen norgelaffen wurde, kannte der Grimm gegen die katholiſche Kir: 
he keine Grenzen mehr. Es fchien, als habe die erwähnte Ehre den: 
felben zugleich mit der Dreiftigkeit in Aeußerung deſſelben erſt recht 
aufgeftahelt. Denn nicht lange daranf gab er einen „Leitfaden zum 
Retigiond : Unterrichte für Gymnaſiaſten der höheren Klaſſen“ herand, 
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in dem er nicht unterlaflen hafte, die allbekannten, hundertfach wider: 
fegten, immer wieder aufgewärmten Verlänmdnngen, WBerunglimpfun: 
gen und Schmähnngen gegen die katholiſche Kirche anch feinerfeits aufs 
Treue vorzutragen, zweifelsohne in der edlen Abfihe, um den „confefz 
fionelten Frieden“ zu befeſtigen. Dies fching jedoch fehl. Die Neiſſer 
Enratgeifttichleit, in richtiger Würdigung ihrer Stellung, gab eine 
Widerlegung in den Drud °), weiche die hanptſächlichſten Irrthümer, 
Die im Handel'ſchen Binde niedergelegt waren, anf gemeinfaßliche, fchlas 
gende Weife befenchtete. Der Superintendent Handt farb zwar, bez 
vor fie noch vollſtändig erſchien; nichts defto weniger aber ließen fich 
von mehreren Selten Stimmen vernehmen, die ſich über die von der 
Neiffer Eurargeiftiichkeit ausgehende „Störung des confeſſionellen Frie⸗ 
dens‘‘, ja fogar über die „Fanatiſirnng“‘ des Volks, fo wie über die 
dem verftorbenen Euperintendenten und der „evangeliſchen Kirche“ aus 
gethane Schmach bitter beffagten.) Hiedurch wurde aber die Neifler 
Euratgeiſtlichkeit keineswegs eingeſchuͤchtert. Sie betrat noch einmal 
das Feld der Deffentlichkeit, und cdarakterliirte in den „Chrenwächtern 
der evangelifchen Kirche“ die proteſtantiſche Polemik **). 

Es iſt nun wohl durchans nicht zu wundern, daß man hierauf 
ſehnlichſt wüuſchte, der Neiffer katholiſchen Geiſtlichkeit am Zeuge fliz 
ten zu können, denn ungeſtraft konnte derſelben doch der veräbte „‚Fres 
vet“ nicht hingehen. Man wollte wenigftens ein Beifpiel flatuiren, um 
vor ähnlichen Kühnheiten zurüczufchreden. Lange fuchte man verges 
bens. Endlich glaubte die proteftantiihe Toleranz: Propaganda in den 
Predigten des Eaplan Kunert an der Krenzkirche zu Neiſſe einen 
Anhaltspunkte für ihre Beftrebungen gefunden zu haben. Judeffen durch 
die Weicheit der geiftlichen Behörde wurde der Löftlihe Plan durch 
Verfegung des „Fanatikers“ nah Neuftade in Oberfchlefien vereitelt. 

Doch die „Confeſſions-Friedens⸗Polizei iſt nicht fo leicht in Ders 
fegeuheit zu jeben. Graf Rede zu Düffelthat, bei Dürffeldorf, erfchien 
ihr diefesmal als rettender Eugel, indem er wegen einer Seite 55 
der „Ehrenwächter‘‘ ſich befindenden Etelle, weiche feine Toleranz eben 





”) Widerlegung der hauptfächlichften Irrthümer, welche in dem von dem Su⸗ 
yırintententen Herrn Handel herrausgegebenen Leitfaden vortommen. Cine 
Vertpeidigungsfchrift, herrausgegeben won der Curatgeiſtlichkeit des Reiffer 
Urchipresbyteriars. Leipzig bei Volkmar 1841. 

”*) Die Ehrenwächter der evangeliſchen Kirche, oder Beiträge sur Charakteriſtik 
der proteftantifchen Polemik, herausgeachen von der Eurratgeififichkeit des 
Neiſſer Archipresbyteriats. Mainz bei Kirchheim 1842. 
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nicht in dag gänftigfte Licht fent, Die @uratgeiftlichkeit bei dem Ober: 
landesgerichte zu Ratibor zur fiscalifhen Unterſuchung denuucirte. Die 
Sache ſchien fhlimm werden zu wellen, da die Juſtruction einem Ju⸗ 
ftisbeamten übertragen wurde, der zugleih Chef der Freimaurerloge 
zu Neiſſe iſt. Man glaubte die Beute ſchon fo fiher zu haben, daß 
der erwähnte Juſtizbeamte zu einem der denuncirten Geiftlichen fagte: 
„Im Stodhaufe it noch viel leerer Raum, da haben Eie Alte drin: 
nen Play“, Indeſſen nahın die Sache einen folhen Ausgang, daß der 
edfe Ritter vom Rheine fich bewogen fand, feine Denuntiation zurüd 
zu nehmen, und froh war, ohne Daare gelaflen zu haben, davon zu 
kommen. Der einzige Errolg diefer Procedur war der Eindrud, den 
ed gemacht haben muß, ald man zwei und zwanzig ald „Verbrecher“ 
denuncirte, meift ergraute Geifttiche in das Gefäugnißlokale, die ehe: 
malige fürftbifchörtiche Reſidenz, Paar und Paar in laugem Zuge, fich 
begeben fab, bereit, der Wahrheit vor den Richterſtühlen Zeuguiß zu 
geben, und entfchloffen, um ihretwillen Gefangenſchaft zu leiden. 

Dra ſomit an den Geifttihen in Neiffe ein ſolches abſchreckendes 
Beiſpiel einmal nicht flatuire werden konute, fo fah man fich in der 
Umgegend um, und der Schlag traf die beiden waderen Gapläne, Ge: 
bauer und Jüttner, zu Detmahban, Der Verfaffer des nachſtehen⸗ 
den Berichtes, ein Laie, hat hierbei Fein anderes Jutereſſe, als jeder 
Karhotit haben muß, und man wird daher wohl hoffentlich feine Uns 
partheifichleit nicht in Zweifel ziehen. 

Der Major Rogalla v. Bieberſtein, Chef der Juvaliden zu 
Ottmachan im Neiſſer Kreife, ließ am 21. Juli 1842 feine Compagnie 
im dortigen Schloßhofe zuſammen kommen, einen Kreis um ſich ſchlie⸗ 
fen, und hielt hier eine fünf Viertelſtunden dauernde Staudrede, voll 
der abſcheulichſten Schmähungen. Die dortige Geifttichleit davon im 
Kenntniß gefept, wendete fi fofort fhriftiih an den Major, und in: 
dem fie feine erbitterten Ansfälle auf die Eatholifhe Kirhe und na: 
mentlich deren Priefter für eine Uebereitung anfehen zu wollen verjis 
herte, bat fie ihn, er möge, um diefe gelinde Meinung von ſich zu 
beftätigen, die Invaliden anf diefeibe Weife berufen, und ihnen erklä— 
ren, er habe fich übereilt. Er verftand fich jedoch hierzu nicht, und fo 
wurde denn die Sache vor feine Vorgefenten gebraht. Man z0g ihn 
zur Verantwortung und gab ihm einen Etabsoffizier und einen Rechts: 
gelehrten zu Beiftänden. Gefragt, ob er wirkiih die ihm zum Vor⸗ 
wurf gemachten Schmähungen ansgefprochen habe, geftand er ed mit 
dem Beifügen: „Er habe geglaubt, ed thun zu müſſen, theils in Be: 
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zug auf feine ihm Untergebenen, theils und banptfächlich, nm den „.‚colts 
feflionelten Frieden““ zu fördern“. Ueberdieß aber ſey er dazu durch 
die dafigen Seiftlichen gereizt worden. Er gab unter Anderem an, daß 
ein Unteroffizier, weil er in feinen lepten Stunden ein Erncifir in den 
Händen gehalten nud öfters geküßt hatte, „fanatiſch“ geftorben fey. 
Welches aber der Juhalt der erwähnten Standrede gewefen, gebt aus 
der folgenden, hier wörtlich mitgerheilten Denuntiation hervor, 


Ditmachau den 21. Juli 1842. 
„Hochwohlgeborner Herr, Gnädiger Herr General! 

„Am 12. d. M. hat fi der Herr Major und Chef der Invaliten, Herr Rogalla 
v. Bieberſtein, unterfangen große Ehmühungen und Läfterreden wider die Katholi⸗ 
ten und ihre Geiftlichen ausjuftoßen, was Euer Hochtwohlgeboren mitzutheilen wir 
uns becilen mit der untertbänigfien Bitte, Die Eache näher unterfuchen, und das, 
Nöthige hierüber gnädigft verfügen zu wollen“, 

„Es hatte am genannten Tage der Here Maior Befehl gegeben, daß ſämmtliche 
Invaliden von Hier im Schloſihofe fih verfammeln ſollien, und zwar un 9, Uhr 
des Morgens. Obgleich uns diefe Stunde als eine für ſolche Zufammentüufte ums 
gewohnliche Stunde vortam, fo hegten wir doch nicht Verdacht auf etwas Böſes, 
weil wir der Meinung waren, dafi er Chef den Invaliden etwas, Das zu ihrem 
Dirnfte gehört, vorzutragen hätte, leider aber wurden wir bald einer andern Ueber: 
jeugung, als cin ſehr achtbarer und allgemein gefhäster Bürger zu uns Fam und 
uns mittheilte, daß der Herr Maior die Invaliden dieſimal nur in der Abficht habe 
sufammentommen laffen, um in iprer Gegenwart cinmal auf eine recht fchaucrliche 
Weiſe wider die Katholiten überhaupt und uns Geiftliche insbefondere zu fchmähen 
und zu läſtern. Wir flaunten nicht wenig über Diefe Nachricht und Eonnten lange 
nicht begreifen, wie ein gebildeter und fo hoch geſtellter Mann ſich fo weit vergeffen 
tonnte, daß er nicht Anftand nahm Öffentlich die katholifche Religion und ihre Dies 
ner zu befchinpfen. Wir erlauben uns wenigftend den Inhalt diefer giftigen Rede 
Euer Hochwohlgeboren anzugeben. Gr it ungefähr folgender: „Die Katholiten find 
dumme Leute, die man zu nichts gebrauchen koͤnne, faule Leute, die nicht arbeiten 
mögen, fondern nur immer in die Kirche laufen und beten; Gögendiener, welche 
Büder anbeten, ipre Kinder zu Affen machen, da fie ihnen geftatten beim Gottes⸗ 
dienfte zu miniſtriren und einen rohen Rod (genannt Chorrod) anzuziehen; von den 
Ratpoliten werden die meiften Morde verübt; wo KRatholiten find, da tft auch Un: 
ordnung und Lafterhaftigteit; die Katholifen laſſen ſich von ihren Griſtlichen ver: 
dreht machen; fie leſen licher Das katholiſche Kirchenblatt, das nur ein Lügenblate 
M, als daß fie die Zeitung sur Hand nehmen und fleißig darin fefen follten. Die 
Geiftlichen find Profeiptenmacher, Die Andere irre leiten und verwirrt machen, wel⸗ 
che durch ihre Zaren und ihr Gebimmel den Leuten nur dad Geld aus der Zafche 
loden, welche de Kranten mit Del ſchmieren und fie anftatt troften nur beunruhi⸗ 
gen und aufbegen, weiche Sünden für Geld vergeben, wohl auch Sünden, die man 
noch begeben fol. Diefes verſuchte er fogar dur ein Märchen zu beivelfen. Die 
Geiftlichen Ichnen ſich gegen die Etaatögefohe auf und verleiten auch Andere dazu, 
Bier mußten die beiden Erzbiſchoͤſe von Pofen und Köln herhalten. Die Geiſtlichen 
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haben das Wallfahrten eingeführt in keiner andern Alfict, als daf brav gehurt 
werden kann. Der Ausdrud „„buren’* wurde öfter wiederholt. — Auch die Kauf⸗ 
leute lieh Der Heer Major nicht ungefchoren, Bon diefen fagte er, daß fie das Pfund 
Zuder für zwei Grofchen kaufen md für fieben Silbergroſchen verfaufen, bezeichnete 
fie alfo als Wucherer und Betrüger. Ja fogar gegen Er. Mascftät, Sriedrih Wil: 
helin IV., wurte er indirect befcidigend , Inden cr meinte, ter König ſehe den Father 
liſchen Geiftlichen zu viel nach, was zur Felge haben könne, Laß Zinftern und 
Dummmpeit wieder herrfchend würden“. 

„Das alfo if der wichtige Zı.halt der quäſtionirten Rede, wegen welcher der Herr 
Major die Invaliden verſammelt hat, und Die mit ciner Prügelci endete, De der 
Herr Major an einem Knaben mitten auf Dem Martıe um halb drei Uhr ausübte, 
und von der wir ſelbſt Zeuge geweſen find“, 

„Gine fotche, die Ehre ter Katholiken und ihrer Geiſtlichen verletzende Rede muß 
nothwendig die Gemüther reigen und empörcn, und wir wundern uns wahrbaftig, 
dafi cs noch nicht zur Empörung gekommen ift, da Der Unmuth über folches Schap: 
ren bei den Bürgern wirtlid aufs Höchfte geftiegen if. Unmoglich kann dieſes den 
Herr Maier gut geheifien werden, um fo weniger, Ta cr auch jene noch fortführt zu 
beleidigen. Uns Tüntt, cs iſt dieſes ein Uebergriff in feinem Amte, der, wenn er 
nicht ſtreng geahndet wird, von fehr traurigen Zolgen ſeyn kann, wenigftens für un: 
fere Wirkſamtrit“. 

„Wir wenden uns daher an Euer Hohlßigcvoren mit der fichentlichfien Bitte, 
dafs Hochdirfelben unfere gerechte Klage der Aufnahme würdigen und tie Schmäd: 
hungen des Herrn Maior v. DBieberflein nach Gebühr ahnden wollen. Euer God: 
wohlgeboren werden durch die gnädige Erfüllung unferer innigftien Bitte uns wieder 
neuen Eifer sur getreuen und gewiffenpaften Musübung unferes Anıtes verſchaf⸗ 
fen und uns zu großem Dante verpflidten. 

Dem befien Erfclge entgegenfchend verbarren wir mit tieffter Ehrfurcht Euer 
Hochwohlgeboren untergebenficHaud, Ztadipfarrer. Schauer, Jüttner, El⸗ 
sel, Kapline”. 

Es wurde bieranf ein Kriegsgericht niedergefeut und dieſes ſprach 
den Major in Rückſicht feines Hohen Alters und feiner „guten Abicche‘* 
von der Anfchufdigung einer fträflichen Beleidigung der katholiſchen 
Religionsgeſellſchaft nnd der katholiſchen Geiſtlichkeit frei. Diefed Ur: 
tel wurde höheren Orts als ungefentih kaſſirt. Ein anderes, von 
Neuem niedergefented Kriegsgericht erkannte auf eine außerordentliche 
Straie von vierzehn Tagen Stubenarreſt. Hiermit war Diefe Angeles 
genheit beendigt; der Maior kehrte nah Ottmachan zurüd und rähmte 
fi feines Triumphes gegen die Geiftlichleit. 

Kurze Zeit nad feiner Rückkehr wurde er aber aufgefordert über 
die in feiner Auslaſſung gegen die Seiftiichkeie erhobenenen Auflagen 
Behufs Einteitung eines Scrutinal Verfahrens die nöthigen Data aus 
zugeben. Er klagte die Geiftlichkeit der Beleidigung der „evangeliichen* 
Retigionsgefeltihaft umd der Aufregung von Daß nnd Zwietracht an, 
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und ſchlug zur Erhärtung feiner Ansſagen: Invaliden, alfo Leute 
vor, don denen er, vermüge der militärifchen Abhängigkeit von ihm, 
ats ihrem VBorgefesten, fiber feyn konnte, daß fie feine Ausſagen be: 
flätigen würden. Das geſchah auch. Beſtimmte Aeußerungen konnten 
fie zwar nicht anführen, indeflen wurde doch die Eriminatunterfuchung 
anf Grundlage der allgemeinen Redensarten eingeleitet. Am 19. Fe: 
bruar d. 3. wurde den Geiſtlichen ein Criminalerkenntuiß publicirt, 
durch welches Gebaner zu vierwöchentlicher Sefängnißftrafe, Jütt: 
Her aber, der eifrigfte, zu dreimonatliher Gefängnißſtrafe und Amts: 
entſetzung verurtheift wırde. Das Erkenntniß hatte der Criminalſenat 
zn Ratibor, der meift and Proteftanten befteht, abgefaßt. As Grund 
dieſes Urteld wurde angegeben, daß die beiden Geiftlichen auf der Kan: 
jet und in der Schnie die „evangelifche“ Religionsgeſellſchaft beleidigt 
and Haß und @rbitterung erregt hätten. Im Ganzen waren etwa acht: 
zig Zeugen vernommen worden, von welchen dreißig Defenfionalzeugen 
waren. Diefe hatten fämtlich verfihert, daß fie in den Predigten der 
Angefchnfdigten nie etwas ge hätten, was als Beleidigung der 
„edangelifchen‘‘ Religionsgeſellſhaäft ausgelegt, oder als Haß und Ers 
bitterung erregend betrachtet werden könnte. Das Gewicht, welches 
diefe Zengen zu Gunſten der Kapläne in die Wagſchaale Tegten, wurde 
dadnich befeitigt, daß der Richter eiklärte, ein bloßes Nichthören und 
Nichtwiſſen könne nicht zur Widerfegung dienen. Soviel wir ans 
zuverfäffiger Quelle haben erfahren Fönnen, iſt Kaplan Gebauer deß⸗ 
halb verurtheift worden, weil er eine den „großen Reformator von 
Wittenberg‘ in ein nachtheiliges Licht fepende Stelle aus feinen Schrif- 
ten in der Schnle vorgelefen habe, was ats eine abfichtlihe Verhöh⸗ 
nung des Stifterd des „evangelifhen‘“ Glaubensbekenntniſſes und da⸗ 
durch als eine Beleidigung der gefammten „evangeliſchen““ Religionsge⸗ 
Teufhaft ansgelegt wurde. Der Kaplan Jüttner wurde vernrtheilt, 
weil er die Proteflanten „Ketzer“ und „Abtrünnige“ genannt nnd auf 
der Kanzel gefagt haben follte: „Und wenn Eu auch wir, oder ein 
Engel vom Himmel, ein anderes Evangelium verfündigten, als wir Euch 
verfündigt haben, der fei verfincht!“ (Bat 1) Der Richter meinte mın, 
diefe Stelle, da in Ottmachau feine Griechen feyen, als eine Ber: 
Auchung der proteftantifchen Religionsgeſellſchaft deuten zu miüfs 
fen?). Ueberdieß hatte er in einer andern Predigt gegen den Indiffe⸗ 





») Dieſe richterliche Anwendung enthält doch unläugbar das Bekenntniß, daß 
die „evangeliſche Religionsgeſellſchaft ein von dem durch die Apoftel gelchr: 
ten Evangelium abweichendes haben. 
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rentismus, der ſich hinter der belichten Phrafe: „wir glauben ja ale 
an einen Gott!“ zu verſtecken fucht, die Stelle aus Jakobi Briefe ans 
geführt: „Du glaubft, daß nur ein Gott it: du thuſt wohl das 
ran. Die Teufel glauben ed auch und zistern. Hieraus hat man de; 
ducirt, daß er habe fagen wollen, die Proteflanten und die Teufel fles 
hen anf einer und derjeiben Stufe der Sottesverehrung, und überhaupt 
der Religion. 

Man geitand zwar, daß keine Thätſachen, die eine bewirkte Aufre: 
gung und Erbitterung befunden könnten, anzuführen feyen, behauptere 
aber, daß die Belaſtungszeugen dahin überein kämen, daß eine fols 
che habe beablichtigt werden follen. Unter den fegteren finden fich drei 
Katholiken, auf welche die Richter das größte Gewicht gelegt haben. 
Der eine derfeiben hat jedoch, nachdem ihm zu Ohren gefommen, wie 
man fein Zeugniß gedeutet, bereits an Ten Criminalfenat nach Ratibor 
gefchrieben und erklärt, daß diefe Deutung eine unrichtige fey, und von 
ihm nichtd Nachtheiliges gegen die Angefchuldigten habe ausgefagt wer: 
den Fönnen. Der Erwähnung werth ik noch, daß der Unterfuchungss 
vichrer, wie ſich nachträglich nach der Miblication des Urtels gefunden 
hat, nicht einmal ſämmtliche Derenfionafzengen vernommen, und von 
den vernommenen die wichtigften nicht vercidet hat. Die Anfchuldigung, 
daß die Kapläne auf Haß und Erbitterung hingearbeitet hätten, wird 
allein genügend dadurch widerfegt, daß die oben angeführte militärifche 
Eontroverspredigt durchaus feine Exceſſe erregt hat. Die meiften Aus: 
fagen der Zeugen follen anf ein Urtel hinauslaufen, welches darin bes 
fteht, daß die Wirkſamkeit der Kaptäne überhaupt einen aufregenden 
Charakter an jich getragen habe. Weichen Maaßſtab aber die meiſt der 
untersten WVotksflafle angehörenden Belaftungszeugen bei der Benrthei- 
lung der amtlichen Wirkſamkeit dev beiden Kapläue angewendet haben, 
geht zur Genüge daraus hervor, daß fie einen vom Kaplan Jüttner 
verfaßten Artikel im fchlefiichen Kirchenblatte, das bekanntlich unter 
doppelter, fehr frenger Eenfur erfcheint, als aufregend bezeichnet 
haben. 








XXXVIIT. - 


Briefliche Unterhaltungen über Krlaud und 
O Connell. 


E. an Z. Den 31. März 1844. 


— — — Nach manchen Andeutungen in Ihren letzten 
Briefen ſcheint es wirklich, daß unſere Anſichten über Irland 
und O'Connell ſich ſchwer vereinigen laſſen. Ihrem Enthu⸗ 
ſiasmus müſſen mein Wenn und Uber, (ich fühle es ſelbſt 
wohl!) wie Ealte, fchnpe Zweifelfucht erſcheinen. Andere 
mögen vielleicht fogar dem Verdachte Raum gegeben haben: 
es ſey nichts als fubjectiver Cigenfinn, oder arge Dieputir- 
ſucht, die mich bisher abgehalten habe, in den weithinfchal: 
Ienden Jubel einzufliimmen, und dem Befreter eines edlen, 
treuen, Tatholifchen Volkes auch meines Orts ein öffentliches 
Hoch zu bringen. Dem ift jedoch nicht fo! mein büfteres 
Schweigen und mein Raffandraartiged Warnen, in einer Zeit, 
die fo bettelarm ift an Allem, was ächte Begeifterung erre- 
gen Fönnte, und einem Manne gegenüber, der die Mehrheit 
der Zeitgenoffen binreißt, diefe Zurückhaltung beruht auf 
Gründen, die mich jedesmal abmahnten, wenn ich in mir bie 
Derfuhung fühlte, Ihrem Beifpiele folgend mit feueriger 
Hingebung für O'Connell und den Repeal Parthei zu neh: 
men. Srlauben Eie mir daher Ihnen mit meiner Anſchauungs⸗ 
‚weife diefer „Frage“ meine Bedenken und Einwendungen 
vorzutragen. 

Der wahre Eiy der politiſch-ſocialen Krankheit dieſer 
Zeit liegt in Srland und England, wie im übrigen Europa, 
in der Epaltung und Zerriffenheit des religiöfen Bewußtſeyns. 

36* 
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Stellt ſich die Einheit des kirchlichen DBelenntniffes der euros 
päifhen Menfchheit, die Herrfchaft des Glaubens der allges 
meinen Kirche wieder ber, dann werden von innen heraus, 
aus dieſem Boden, mit der Gerechtigkeit und der Liebe, auch 
Freiheit und Ordnung in den Etuatsverhältniffen wieder bers 
vorwachfen. Im entgegengefegten Falle, wo die DVölfer und 
die Individuen täglid mehr mit Gott umd feiner Wahrheit 
zerfallen, wo die Bafis alles menfchlihen Denkens und Hans‘ 
beine täglich ſchwankender wird, da hilft Fein pelitifches Er: 
perimentiren, weder im abfolutiftifchen noch im democratifchen 
und revelutionären Einne, noch ift ed endlich möglich eine 
freie, monarchiſche Etaatsordnung auf ein ſchwächliches, in⸗ 
differentiſtiſches Pſeudochriſtenthum zu gründen. — Das Uebel 
kann durch alle dieſe Verſuche der Heilung nur aͤrger wer⸗ 
den. Denn das Haus der Freiheit und der Ordnung wird 
nach meiner innigſten und feſteſt eberzeugung auf keiner 
andern als auf einer chriſtlichen d. h. katholiſchen Grundlage 
gebaut werden. 

So giebt es alfo nur ein wahres Heilmittel in den iri⸗ 
fhen, wie in allen übrigen europätfchen Nötben: bie Wieder: 
anerfennung des wahren Glaubens und ber von Gott geflifs 
teten, einen allgemeinen Kirche, als des nothmendigen uns 
damentes für alle Ordnung und Freiheit im Staate. 

Dom Staate aber verlange ih zunähft und vor Als 
lem Freiheit für bie Kirche. Der Kampf um ihre Bes 
freiung von aller naturwidrigen ımd ungerechten Einwirkung 
der Staatsgewalt auf ihre innern Angelegenheiten, in welchem 
Lande er auch geführt werben möge, — berührt daher aller: 
dings alle Katholiken jeder Zone. Aber die Agitation zur 
Herbeiführung des Mepeal in Irland ift Feineswegs identiſch 
mit dieſem Kampfe. — Darin flimmen alle Zeugen überein: 
die Kirche ift unter dem großbrittanifchen Ecepter freier ale 
in irgenb einem andern europälfchen Lande, böchftens mit 
Ausnahme von Belgien, — wo jedoch auch der Ingrimm und 
der giftige Haß der „liberalen“ Parthei, diefer kaum errun: 
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genen Kircbenfreiheit Anfechtungen ‚bereitet, von benen man 
in England und Irland nichts weiß. Die Correfpondenz mir 
dem heiligen Stuhle, die Wahl der Bifchöfe, die innere Ver⸗ 
waltung ber Diöcefen, in ihrem allerausgedehnteften Umfangs, 
bie Preffe, die Erziehung, nicht nur der Geiftlihen, fondern 
auch die Anlegung von Erziebungshäufern für Laien, burch 
Weltgeiftliche, durch veligiöfe Orden aller Art, durd die Ges 
ſellſchaft Jeſu, die Lehre, die Aſceſe, die Controverfe mit bes 
nen, die draußen find, die kirchlichen Wffociationen, in ihrem 
allerweiteften Umfange — dieß Alles find Gegenftände von 
benen die Megierung weder im Guten noch im Böfen 
Kenntniß nimmt oder erhält. — Iſt dieß der normale, von 
Gott für alle Zeiten und Völker gemollte Zuftand? Iſt er 
von allen anderweitigen Uebelftänden frei? Ohne Zmeifel 
nein! Aber in der bentigen Grife des kirchlich politiichen Le⸗ 
bens, welche fih über alle Länder und Meiche erfiredt, ift 
biefe Freiheit relativ ein "unfchägbares Glück, und jeder 
ber ihrer genießt, bat die Pfliht, Gott inbränftig für 
diefe®®hobhe Gut zu danken. Daraus folgt denn von felbft, 
daß unbefangenen VBeobadhtern einige Eorge wohl zu Gute 
gehalten werden mag, wenn fie fehben, daß eben diefe Freis 
heit durch eine politifhe WUgitation, welche bis dicht an die 
Graͤnze des Bürgerkriegs geführt bat, auf eine Karte ges 
fept wird, die leicht umfchlagen kann. — Auf jeden Fall iſt 
es alfo eine große Verwechlelung und ein Irrthum in den 
Thatfachen, wenn O’Connelle Repealagitation heute in Deutſch⸗ 
land als ein Kampf um die Befreiung der Kirche In 
feinem Lande begrüßt wird. Die Kirche ift arm in Irland, 
blutarm, aber fie ift frei, und um die Erringung ihrer Frei⸗ 
heit einen Bürgerkrieg heraufzubefhwören, wäre heller Wahn⸗ 
finn. — Dagegen ift freilih in Deutfchland eingewendet wor⸗ 
den, daß diefe Freiheit, bei Lichte befeben, eigentlich nur die 
eines Lammennais fey. — Allein von der Theorie diefes Uns 
glücklichen, die meines Wiffens dahin ging, daß ſich die Kir⸗ 
he in allen Ländern mit Abfiht und dur einen 
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freien Act ihres Willens, anf den Standpunkt des 
nordamerifanifchen Kirchenſtaatsrechts ftellen folle, — unter: 
fcheidet fih die Lage der kirchlichen Verhältniffe in Irland 
weſentlich dadurch, daß diefe letztere eben nicht ein Product, 
eine Theorie, ein Menfchenwerk des freien Willend der Bis 
fchöfe und Priefter, fondern eine, ohne al ihr Dazuthun fett 
Jahrhunderten eingetretene Echidung Gottes If, die ihre 
gute und ihre üble Eeite hat, und von und Menſchen anzus 
nehmen ift, wie fie Gott gegeben hat. Die weitere Frage: 
wie denn O'Connell felbft zu jener Lamennais'ſchen Freiheit 
ſtehe? werde ich vielleicht ein anderes Mal aufmwerfen. Einft: 
weilen erlaube ich mir eine Eroörterung allgemeinerer Natur. 


Meberblide ich die heutigen kirchlihen und bie politifchs 
focialen Verhältniffe, fo ſehe ich auf bem Gebiete des Staats 
einen Kampf der radicalen Anarchie mit dem Abſolutismus. — 
Beide ftreiten um den Beſitz der Macht. In dem Dogma der 
Staatsomnipotenz find fie einig, und die Kirche wollen fie 
entweder ganz vom Erdboden vertilgen, oder, was im Weſen 
daffelbe ift, fie zu einem willenlofen Werkzeuge des omnipos 
tenten Etaated entwürdigen. 


Auf dem Eirchlich religiöfen Gebiete Tiegt der Indifferen⸗ 
tismus (ſey es der pfeudochriftliche, beuchlerijche, inconfe= 
quente, der bloß den Unterfchied zwifchen der Kirche and den 
Sonfeffionen verwifchen will, oder der confequente, ſteptiſch⸗ 
pantheiftifche), mit dem alten, chriftlihen Glauben im Kam⸗ 
pfe. — 

Die größte und practifch wichtigfte Gefahr waltet dort 
ob: wo die Etantsomnipotenz mit dem Indifferentismus der 
einen oder andern Art ein Bündniß gefchloßen hat. — Dieß 
iſt ſowohl unter der Herrfchaft des Abfolutismus möglich, ale 
dort wo der Radicalismus den Sieg davon getragen hut. — 
Die Kirhe ift im Aargau nicht weniger geknechtet, wie in 
Nufland. — 

Was ergibt fih aus dieſer Lage der Dinge für ung 


Brieiche Unterhaltungen über Irland. 551 
Katholiken als practiſche Hegel, für unſer Urtheil und unfere 
Handlungsweiſe? 


Wir ſollen erſtens dem in tauſend Geſtalten und Ver⸗ 
kleidungen auftretenden, religiöſen Indifferentismus ſelbſt 
dort, wo er als Engel des Lichts erſcheint, als der eigentli⸗ 
chen, herrſchenden Haͤreſie dieſer Zeit die größtmöglichſte kirch⸗ 
liche Feſtigkeit und Entſchiedenheit entgegenſetzen. — 

Wir ſollen uns aber auch zweitens hüten die Sache 
ber Kirche mit irgend einer jenen politiſchen Strömungen zu 
identifiziren, die bente in Europa im Kampfe auf Leben und 
Tod begriffen find. Fügen wir uns in jede äußere Lage, 
in die Gott uns und feine Kirche fegt, und arbeiten wir al: 
Ienthalben für jene Freiheit des Firchlichen Lebens, melde die 
Etnatsordnung und den Frieden nicht zerflört, fondern er: 
halt. — Slauben wir nicht: daß die Kirche nur mit der al⸗ 
ten Monarchie, mit dem, was man in Frankreich Legitimis⸗ 
mus nennt, ftehen und fallen köͤnne. — Hüten wir uns aber 
auch vor der Zäufchung, daß der Madicaliömus, wenn wir 
feine Sache unterftügen, zur Dankbarkeit nad erfochtenem 
Siege der Kirche die Freiheit fchenken werbe. — Machen mir 
alfo nicht die Beftrebungen für dieſes oder jenes politifche 
Eyftem, für diefe oder jene Staatsform zum Mittelpunfte 
unferer Betrachtungsmweife und unferer Wirkfamfeit, — fon: 
dern arbeiten wir fir bie Kirche, mit den Mitteln, welche 
Gott, je nach der Verfchiedenheit unferer Stellung, in unfere 
Hand gelegt hat, und thun wir auf biefem Felde fo viel un- 
zweifelhaft Gutes, als unfere Kräfte geftatten, um vorhandes 
nes Elend durch Liebe und Barmberzigkeit zu mildern. — 
Die politifchen Mefultate können wir dann ruhig dem Herrn 
der Welt überlaffen; wir haben unfere Prliht gethan, wenn 
auch nicht wir, fondern erft unfere Nachkommen auf dem Ge: 
biete des Staats die Früchte ärndten. Denn wir Fönnen 
heute nur ſäen und eine beffere Zukunft vorbereiten. Es 
wäre in Deutfehland, in Irland, in der ganzen Welt ein 
Eindifcher Wahn, zu glauben, daß die politifche Freiheit einer 
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idealen, chriftlich ftändifchen Monarchie irgendwo fir und, fer: 
tig vorhanden ſey; daß wir nur die Hand ausfireden dürf⸗ 
ten fie zu ergreifen; daß wir fie eines Morgens beim Ermas 
chen ald Weihnachtsbefcheerung vor dem Bette finden würden, 
oder auch umgelehrt: daß wir das Echwert in der Fauſt fie 
durch einen Haudftreich erobern Fönnten. — 

Mer diefe Unfiht politifhen Indifferentismus 
nennen will, mit dem flreiten wir nicht. Der 20. November 
1837 hat viele politifhe Zäufchungen zerftört, und uns mit 
einem Edylage über unfer Verhaͤltniß zur fogenannten confers 
variven oder rechten Eeite ins Klare geſetzt; hüten wir uns 
jegt ein Bündniß mit der linken für möglich zu halten. Mas 
dicalismus und Abſolutismus find einer des andern vollfoms 
men werthb, und bie Kirche hat von beiden gleich viel zu 
hoffen. 

Meine Bedenken und Einwendungen gegen die Repeal⸗ 
agitation und ihren Urheber beruhen daber nicht auf der 
Lehre vom paffiven Geborfam, nicht auf einem abſtracten Les 
gitimitäteprincip, nicht auf der Grundlage ded Tomsmus, 
und eben fo wenig auf einer befondern Vorliebe für den eng: 
liſchen Conſtitutionalismus, — ſondern auf dem tiefen Zwei⸗ 
fel an der heilbringenden Kraft jedes blos politiſchen, 
menſchlichen Mittels, heiße dieß Preßfreiheit, Conſtitution, 
Repeal, Beamtenſtaat, Bildung patriotiſchen und nationalen 
Enthuſiasmus, allgemeines Stimmrecht, oder wie ſonſt immer. 
Eie beruhen auf der feften Ueberzeugung; daß jeder menſch⸗ 
lihe Zuftand ein Werk der Natur und der Zeit, aber auch 
ber Vorfehung und der göttlichen Gerechtigkeit fey, und daß 
folglich jedwede wahre, politifche Verbefferung, jede Wieder⸗ 
berftellung von Ordnung und Freiheit nur die von felbft und 
langſam reifende Frucht Eirchlicher und fittlicher Negeneration 
fepn könne. Auf diefe, nicht auf politifche Veränderungen, 
Formen und Erfindungen, haben wir Katholiken heute, wo 
dad europäifche Leben In feinen Grumdtiefen zerrüttet ift, im 
jeder möglichen ſocialen und politiſchen Lage alle unfere 
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Kräfte zu richten. Eollen wır das Dad auf. bas Gebäude 
decken, ehe das Fundament gelegt wurde? Denn ohne die 
. Orundlage der Wiedervereinigung im wahren Glauben, ohne 
bie Wiederbelebung des chriftlichen Bewußtſeyns bei den Vol⸗ 
fern Europa's ift Feine wahre Eintracht der Herzen und Gemü⸗ 
ther, ohne Eintracht kein ächtes, politiiches Heil, keine Frei: 
beit, Feine Ordnung möglid. — Fehlt diefe Grundlage, fo ift 
jede menfihlihe Derfaffung und Cinrihtung auf Eand ge 
baut, ift fie vorhanden, fo wachſen aus dieſem Boden heraus 
von felbft die gefelligen Zuftände, deren die Zeit bedarf, — 
und um den feiten Kern der Kirche ſchießt dann die politi= 
fhe Ordnung an, wie fie jedes Volk bedarf. — . 

Iſt dieſe Meberzeugung die Mitte und der Ausgangs: 
punkt der Mepealagitation? — Mit nichten! — 

O'Connell agitirt rein und ausfchließlih für einen poli- 
tifhen Zweck, und damit diefer ja allein die Gemüther be⸗ 
berrihe und befchäftige, drängt er den kirchlich⸗religioſen Ge⸗ 
genfag, den einzig bedeutenden in unferer Zeit, zurüd, und 
erklärt ihn für unerheblid. — Wenn ich Iefe, daß O'Connell 
faft in jeder feiner zahlloſen Meden auf den Meetings im 
vorigen Eommer fi abmühte, zu verfihern: der Repeal und 
die katholiſche Sache hätten nicht dad Mindefte mit einander 
gemein; er wolle Katholiken, Hochkirchler, Diffenterd jeder 
Art nicht unter der Hut ber Kirche, fondern im Schooße der 
dee des DBaterlande, unter dem Panier der Nationalität 
und Gentilität verfammeln, — dann weiß ih in der That 
nicht, wen ich mehr glauben fol, dem DBefreier ſelbſt, oder 
feinen Bewunderern auf dem Gontinent, die ihn, aller feiner 
Proteftationen ungeachtet, als Haupt einer fpecififch = katholi- 
fhen Sache ausrufen. Diefed Bedenken fleigt, wenn ich die 
Dede überlege, die O'Connell in der Naht vom 23. auf den 
24. Februar im Unterhaufe hielt. — „Habt ihr nicht denfels 
ben Slauben wie wir“? fo redet er die Proteflanten an. 
„Iſt nicht die Zeit gefommen, wo wir ale Chriften, als Mens 
hen, als Brüder ein Ziel fegen follten der Unterſcheidung, 
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der gehäßigen Unterfcheidung zwifchen Irlaͤndern und Eng: 
ländern, zwifhen Katholiten unb PBroteftanten? 
Iſt nicht die Zeit gefommen, wo alle diefe Unterfcheidungen, 
gehäßig in allen ihren Beziehungen, vernichtet werden folls 
ten und abgethan, und mo bloß ein Wetteifer beſtehen follte 
in den Pflichten der Liebe und der Gerechtigkeit«? — Irre 
ich nicht, fo gleicht diefe Sprache einer Lehre, die heute auch 
in Deutfchland von ganz andern Leuten gepredigt wird, — 
wie ein Iropfen Waffer dem andern. Man fagt mir freilich 
darauf: fo müffe D’Connell fprehen, um dem Repeal An: 
hänger zu werben. Ich lengne es nicht: noch mehr! fo muß 
er fprechen, um bes jubelnden Zurufs jenes Publikums gewiß 
zu fepn, welches fih, mie Mac-Aulay richtig bemerkt, auf 
jedem Dampfboote und an jeder Table b’Hote von Europa 
nach ihm erkundigt. — Die Frage iſt nur, ob wir das Sins 
tereife des Repeal oder das der katholiſchen Kirche zum Aus⸗ 
gangspunfte unferer Erörterung machen follen. — Denn le: 
gen wir aud feine Worte fo mild wie immer möglich ans, 
fo viel ift gewiß, daß der Fatholifhe Glaube, das Ver: 
trauen auf die Kirche, und ihre vereinigende, verfühnenbe 
Kraft unmöglich der Mittelpunkt diefer Politik ſeyn könne, — 
und gerade dieß und nicht mehr ift es, was ich behanpten 
wollte. 

Eo hat alfo auch D’Connell, fo wie taufend' andere po» 
Titifche Heilfünftler, fein Univerfalmittel. Es heißt Agitation 
und Mepeal. Auf dieſen Punfe allein find alle feine Kräfte 
gerichtet. Wird aber diefes Mittel wirklich eine Panacee für 
bie Leiden bes unglücklichen Landes ſeyn? wird beffen Ver: 
faffung. — Fäme es wirffi zum Repeal! — in einer Weife 
geordnet werden Fönnen, welche jedes der beiden Extreme 
ausschließt: — Bedeutungsloſigkeit des irifchen Parlaments, 
über welche vor dem jahre 1800 geklagt wurde, und Zer: 
trümmerung ber Staatseinheit von Großbrittannien, wenn 
das Meich nicht bloß dem Namen nach, fondern wirfflid ei⸗ 
nen zweiten Mittelpunkt in Dublin gewonnen hätte? wird es 
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möglich fenn, nach Anfhebung ber Vereinigung jene Leiden 
und Drangfale fern zu halten, die vor 1800 eintraten, ale 
der von England abgefperrte, Iriihe Handel und Aderbau 
notorijchermaaßen feinem völligen Rnin nnd Untergange ents 
gegen eilte? iſt die Durchfegung des Mepeal ohne Bürgers 
Frieg denkbar? Auf alle diefe Fragen fann ich nur antwors 
ten, daß ich file aus O'Connells unaufhörlich fich felbft wider⸗ 
fprechenden Neben bisher noch nicht zu beantworten im Etande 
war. — Ubgefehenvon unfern deutfchen Verhältniffen, die meine 
ganze Aufmerkfamteit in.Anfpruch nehmen, habe ich mid) übers 
haupt weder berufen, noch im Etande gefühlt, ernftlid über 
biefe Probleme zu finnen, auf deren Loͤſung ich mich, von 
allen andern Gründen abgefehen, erft bann einlaffen würde, 
wenn ich mit Beftimmtheit wüßte, mas zur Etunde Niemand 
weiß: ob nämlich O'Connell felbft an die Möglichkeit und Er: 
fprießfichkeit eines Mepeal glaubt, oder ob er bie Drohung 
mit diefem bloß ald Negociationsmittel benugt, um die englis 
fhe Regierung zu. anderweitigen politifchen Gonceffionen zu 
nöthigen. | 

Wie wenig ich aber anch ben Mepeal als politifhe Maaß⸗ 
regel zu beurtheilen, und um wie viel weniger ich mich dems 
nach für denjelben zu begeiftern im Stande bin, — fo viel 
ift gewiß: O'Connell fucht feit feinem polltifchen Auftreten 
das Heil feines Landes nicht nur in ber Agitatlon für politis 
fhe Zwecke überhaupt, er fucht es ſpeziell, fo entfchieden wie 
je ein Volksführer feit 1789, in dem engften Anfchließen an 
jene Grundſätze, die, um mich einereben fo kurzen als milden Bes 
zeichnung zu bedienen, der politifch Tinten Eelte angehören. — 
Wenn ich feine Reden und Toaſte feit 1830 durchgehe, wenn 
ich leſe, wie er im Einne des allergemöhnlichften, englifche 
iriſchen Radicalismus jubelnd jeder Inſurrection auf der eis 
nen oder andern Hemisphäre Beifall zutranf; wenn Id) leſe, 
wie er frohlocte, als die „Staatskirchen“ von Portugal und 
Epanien unter den Etreihen Don Pedro's und der Chriftis 
nos zufammenfanten, und wenn ich heute höre, wie der Nas 
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difalismus durch ganz Euroda ihn mit heller Freude auf die 
Schultern hebt, — wenn ich dieß Alles unbefangen überlege, . 
fo will es mir fcheinens ale ob ein Bündniß mit dieſer 
Richtung der heiligen Sache der Kirche und dem Wohle ber 
Menfchheit eben fo wenig würtig und erfprießlih ſey, ale 
beide andererfeits mit dem Ubfolutismus zufammen zu geben 
im Stande geiwefen find. Der eigentlihe Kern und Mittels 
punkt ber politifhen Ueberzeugungen O'Connells fpricht fi 
meines Wiffens vielleicht am Harften und einfachſten in einer 
Rede aus, die er am 25. März 1837 In einer Derfammlung 
des irifchen Nationalvereind hielt. Hier fagte er wörtlich Fol⸗ 
genbes: „Die Fortfchritte des demokratiſchen Geiftes in dem 
drei Meichen erfüllen mich mit freudigem Muthe. Leider aber 
ift das Eigenthum der Arbeit noch unverireten. Der Mann, 
welcher ein Haus befigt, bad eine Jahresrente von zehn Pfund 
werth ift, bat eine Wahlftimme, während derjenige, der in 
feinen zwei gefunden Armen ein jährliches Einkommen von 
fünfzig Pfund befigt, auf den Huſtings nicht mitzäplt. Co 
kommt es, daß die Arbeiter argwöhniſch auf diejenigen hö⸗ 
ven, die nicht von den Ihrigen find, aber ich hoffe, es wers 
den Führer aus ihren eigenen Meiben hervorgehen. Sa, 
meine Freunde, ih bin für allgemeines Etimm: 
recht. Die Neformbill war hinreichend, uns von der Tory⸗ 
herrſchaft zu befreien, doch bat fie das Monopol nur in ans 
dere Hände gelegt. Die Geldintereffen find an die Stelle der 
alten WUriftofratie getreten; das Volk ift nicht erleichtert, es 
bat nur feine Herren gemwechfelt. Doch wir werden ausbarren 
und kämpfen. Eine Hoffnung fchöpfe ich ſelbſt aus den jehis 
gen Srfchütterungen des Geldweſens; der niedere Etand des 
Arbeitslohnd wird ein neuer Eporn zur Freiheit werden. 
Trot des düfteren Gewölks, das heute noch den Himmel umzieht, 
wird morgen die Eonne ber Freiheit fcheinen“. 

Es ift nicht nöthig, dieſe Nichtung hier näher mit Nas 
men zu bezeichnen, und dieß ift auch nicht die Abſicht diefer 
Zeilen. Nur kann ich mich unter biefen Umftänden nicht das 
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von überzeugen, daß Demonftrationen des Enthuflasmus zum 
Gunſten der polliifchen Wirkſamkeit O'Connells, wenn fie 
von Deutſchland ausgingen, beilfam und. wohlthätig für die 
Sache der Kirche wären, die dann doch uns Allen höher und 
beifiger gift, als der Repeal und die iriſche Agitation. Die 
erfreulichfte, hoffnungsreichſte Erfcheinung in unferm Waters 
lande ift der wiedererwachte Einn der Katholiken für die rei: 
heit der Kirche, aber ich kann mir micht leicht eine gefährlie 
here Verwechslung denken, als die, biefer Firhlichen Preis 
beit, welche wir alle wünfchen und wollen, mit einer radis 
kalen. Diefe haben nichts gemein mit einander, und es 
wäre ein verderblicher Irrthum, dem, wenn er fich bervors 
thäte, die deutfche, Fatholifhe Preſſe auf das entfchiedenfle 
entgegen wirfen müßte, daß der politifhe Radikalismus ein 
Mittel fey, die Kirche frei zu mahen. — Wer zu diefem 
Glauben hinneigt, blide in die Schweiz. Uebrigens Füımen 
wir deutiche KRatholifen, ohne allen Einfluß auf den Gang 
der Ereigniffe in Irland, wie wir find, die Begebenheiten 
In jenem Lande nur mit unfern aufridhtigften Wünfchen für 
deffen Wohl begleiten. ben fo können wir und der fihmwies 
rigften aller Aufgaben: ein entfcheidendes Urtheil über O'Con⸗ 
nell's innerftes Wefen und den Kern feines Willens auszu⸗ 
fprechen, gänzlich entfchlagen. Wir, die Zeitgenoffen, wiffen: 
daß er einen maynetifchen Einfluß auf feine, des Enthuſias⸗ 
mus bedürftige Mitwelt übt, wie kein anderer Jetztlebender, 
ohne Ausnahme. Ueberlaffen wir die weitere Frage, auf die 
es bier allein ankömmt, einer erleuchtetern Nachwelt, welcher 
dereinft der polirifche und der Kirchliche Charakter dieſes Man⸗ 
nes wie ein abgefchloffenes Ganze vorliegen wird. Was bat 
er gewollt? war ihm der religiöfe Einn und der treue katho⸗ 
liſche Glaube feines Volkes nichts als ein politiiches Mictel 
jur Losreißung Irlands vom Mutterftaate? oder wollte er, 
umgekehrt, trotz feiner entgegenftehenden Weußerungen, 
ben Radikalismus nur ale ein Mittel zur Hebung, För⸗ 
derung und Verherrlihung der wahren Kirche Chriſti . bes 
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nugen? war nicht die Rache an England, fondern eine velis 
giöfe Zdee die höchfte feines Lebens? — Ich würde bis jegt 
als Richter auf diefe Fragen nur antworten: non. liquet! — 
Aber auch in dem zulegt unterfiellten Falle muß ich zwar ben 
Zweck Ioben, aber, felbft abgejehen von der fittlichen Frage! 
auf das entfchiedenfte mich von den Mitteln losſagen. 

Der treufofeite und gefährlichite politifche Rathgeber ifl 
das Bedürfniß der Nahe. Richie liegt dem natürlihen Mens 
fchen näher, ale der Gedanke; weil England Jahrhunderte 
lang die irifhen Katholiken, wider göttliches und menfchliches 
Hecht, gepeinigt hat, fo iſt ed recht und wohl gethan, ihm 
jegt die alte Schuld mit Zinfen heimzuzahlen. Dazu ift denn 
freilich das ficherfte und ausgiebigfte Mittel ein Bündniß der 
irifhen Katholiken mit der politisch linken Seite der Zeit, 
Aber damit ift den Uebeln mit nichten abgeholfen, unter bes 
nen das irifche Volk feufzt und gefeufzt hat, und leicht Fönnte 
ed gefcheben, daß ein und derfelbe Abgrund die beiden Kaͤm⸗ 
pfer verfhlänge. — Uebrigens verfteht fi von felbft (und 
jeder Vernünftige wird dieß von vorn herein bemerken !), daß 
alles bier Gefagte nichts weniger ift und ſeyn fol, ale eine 
Apologie der torpflifhen Gegner Irlands. Diefen ift nicht 
das radikale Element in ber irifchen Sache das verhußtefte; 
mit diefem würden fie fich freundlich abzufinben wiffen, ſon⸗ 
dern es ift die Fatholifche Kirche, an die jie heute, wie feit 
dreibundert Jahren, wollen. | 

Ich habe auch Einn und Auge für die Wege Gottes im 
der Sefchichte. — Ich weiß, daß die Zeit ein fortlaufendes 
©ericht über die Eünden und Thorheiten dere Menfchen halt. 
Fe zuweilen briht dann ein großer Geſammt⸗Zahltag, eim 
jüngftes Gericht im Kleinen, über die Verkehrtheiten, bie 
Mißgriffe, die Verbrechen einer ganzen Periode herein. — 
Und der höchfte Nichter, der nach feinem Wohlgefallen, fo 
Leib und Leben, wie Hab und Gut nimmt, wie er fie geges 
ben bat, ift in feiner Weltregierung (er, der unumfchränkte 
Herr aller Dinge!) nicht an unfere irdiichen Begriffe von 
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Mein und Dein, von Ordnung und Umwälzung, von Beſiztz 
und Verjährung gebunden. — Er wirft, wenn das Maaß 
feines Zornes erfüllt ift, die Hoffärtigen von ihrem Sitze und 
erböhet die Niedern, und dieß Alles ohne auch nur die lei- 
ſeſte Ruͤckſicht auf unfere menfchlichen XZheorien und Anord⸗ 
nungen, auf unfere Stabilität und gute Polizei, auf unfere 
Begriffe von legitimer Macht und monarchifher Staatsord⸗ 
nung zu nehmen. — {ch weiß aber auch, daß er die Ruthe 
in's euer wirft, wenn er fie gebraucht hat. — Es wäre ein 
abgeſchmackter Hochmuth und ein: bornirtes Ultrathum, Feifend 
und belfernd neben den Wegen berzulnufen, die der Herr in 
ftiler Majeftät durch die Gefchichte geht, und feinen Math 
meiftern zu wollen, weil er nicht der unfrige ift. Aber eben 
fo wäre es Hoffart und Eitelkeit, zu verfennen, daß Gottes 
Rathſchluß fich erft dann offenbart, wenn er erfüllt worden 
ift, und daß wir Menfchen nicht berechtigt find, une in un 
fern Ihun und Lauffen, felbft nicht in unferm lobenden oder 
tadelnden Urtheile über menfchliches Sehahren auf den Stands 
punkt der göttlichen Majeftät zu fiellen, der freilich außerhalb 
aller und jeder menfchlihen Schranken, Geſetze und Mechtes 
begriffe ſteht. Denn die Weltgefchichte ift ein Werk Gottes; 
unfer Urtheil aber und unfere Handlungen (die früher oder 
fpäter aus unferm Urtheif fließen!) find unfer Werk, wofür 
wir als Individnen und ale Partheien Lohn oder Strafe zu 
erwarten haben. zn diefer Beziehung empfiehlt uns der 
Glaube nicht die Rache, fondern in jeder möglichen Frage 
des Privatlebens, wie der großen Politik: Geduld... Diefe 
Betrachtungsweiſe iſt chriſtlich. Die Lehre der Menfchen des 
Augenblicks dagegen ift: Feine Geduld zu haben, und uns 
fere Zeit verwechjelt fortwährend den Nervenreiz, die Aufres 
gung, die pridelnde Ungeduld mit dem Achten Heldenmuthe 
und der chriftlihen Beharrlichkeit. Daher auch die Sympa⸗ 
thie mit Jedem, der auf der einen oder andern Hemisphäre 
gegen das, was ihn drückt, ausfchlägt, und endlich als das 
racteriſtiſche Merkmal dee Gegenwart: blinde Vergötterung 
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des Factums. — Unterliegt O'Gonnell: diefelbe öffentliche 
Meinung, die ihn heute zu den Wolfen erhebt, wird kaum 
Worte der Schmähung genug für ihn finden. 

Machen wir von dem eben Gefagten die Anwendung auf 
England's und Irlands gegenwärtige Lage, fo ift es freilich 
nicht unwahrfcheinfih,, daß heute der jüngfte Tag herannaht 
für jenes Etaatsgebäude, welches die „glorreiche“ Mevolution 
von 1688 ſchuf, und über welches ein berühmter Staatsmann 
in Berlin, welcher die Extreme gern vermittelt hätte, den 
Segen Paul Earpi's ſprach: Esto perpetua. Es iſt nicht 
unmöglich, daß Locke's conſtitutionelle Uhr jegt ablaufen will; 
daß die Schauckel, auf welcher Whig's und Torp's faſt zwei⸗ 
hundert Jahre kippten und wippten, jetzt, endlich mürbe ges 
worden zuſammenbricht. So viel iſt gewiß, die ganze Wirth⸗ 
ſchaft hat ſeit den blutigen Tagen des weiberfreundlichen 
Heinrichs an Gott und ſeiner Kirche, an der Freiheit und 
dem Rechte faſt aller andern Nationen des Erdbodens, ins⸗ 
beſondere aber an den armen Irländern, mit vermeſſenem Fre⸗ 
velmuth lange und ſchwer auf die Barmherzigkeit Gottes hin 
gefündigt, und es ift unverdiente Langmuth des Bimmele, 
wenn bad dortige Mepräfentativftaatsleben in feiner bisheri⸗ 
gen Treuherzigkeit und Unfchuld noch länger fo fortgebt. 
Diefe Betrachtung ift erlaubt und gerecht, — fle iſt meltges 
fhichtliher Natur. Vergeſſe daneben nur Niemand, der fie 
anftellt, in Erwägung des Wergs am eignen Moden mit dem 
Palmiften binzuzufegen: Si iniquitates observaveris, Do- 
mine, Domine, quis sustinebit ? — Und in praftifch: fittlts 
her Beziehung möchten wir jeden Katholifen bitten, zumal 
wenn er unter englifhem Ecepier lebt, ſich zu hüten, daß er 
bie Brandfadel in eben dieſe engliſche Werfaffung fehleudere. 
Möge es eine auf Fietionen ruhende Nothhütte ſeyn; aber 
fie deckt wenigftend heute und morgen noch die Freiheit det 
Kirche und bereitet den Linferigen bort wenigftend ein erträgs 
licheres Loos als in Rußland oder Schleſien. Wer bürgt das 
für, daß fie, bei einer ohne dringende Noth herbeigeführten 
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Deräuderung, gerade in Beziehung auf die Lage der Kirche 
gewinnen würden. 

Darum alio, wenn Gott dag Todesurtheils über das 
engliſche Staatsthum geſprochen haben ſollte, ſo mögen we⸗ 
nigſtens die iriſchen Katholiken ihre Hände fern halten von 
dem Werfe des Echarfrihiere. Allein ih wünſche, aus 
Bründen, die ich fihon früher angegeben, auch den Tod dies 
fes Eünders nit, und fürdte daß ein Umfturz des englis 
ſchen Staatsweſens auf unjern Welttheil einen fo verderblis 
hen Einfluß aufern würde, daß nur der ihn berbeimünfchen 
Fönnte, der auch der geringfien Runde der großen Verhält- 
niffe der Politik vollkommen baar und ledig wäre. — Sc 
weiß freilich Fein politiſches Mecept zur Heilung ber dortigen 
Gebrechen; — aber ich bin gewiß, daß die jegige katholiſche 
Etrömung, die durch die Hochkirche gebt, wenn nidt ein 
Bürgerkrieg oder der Madicalismus der irifhen Parthei und 
Ihrer Bundesgenoffen fie unterbricht oder rüfläufig macht, — 
jur Wiedervereinigung aller drei Königreihe im wahren 
Slauben führen muß. — Auf diefer Baſis würden fid 
dann alle politifhen und focinlen Fragen in ganz anderer 
Weiſe erörtern und löfen laffen, ale es heute möglich ift. 

Zum Schluſſe faffe ih den Inhalt und die Summe mei: 
ner oben ausgefprochenen Anſichten in folgenden Eäpen zur 
ſammen: 

Es gibt ein Heilmittel für die politiſchen und ſocialen 
Schäden Europa's, deſſen Anwendung allen andern voraus: 
gehen muß: dieß liegt im katholiſchen Glauben und in der 
Kirche. 

Vom Staate ſollen wir zunaͤchſt und vor Allem nur 
Freiheit für die Kirche verlangen. Dieſes Verlangen hat 
wit den liberalen und radicalen, politiſchen Beſtrebungen uus 
ferer Tage ſchlechthin nichts gemein. — Es wäre ein Irr⸗ 
thum, zu glauben, daß die kirchliche Freiheit fi unter Dies 
fer oder jener Staatsform leichter erreichen laſſe. 

Die Hauptigefahr für die Freiheis der Kirche liegt in dem 
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Bündniſſe des religiöfen Indifferentismus mit der Staatsom⸗ 
nipotenz, die ſich mit abſolutiſtiſchen Formen eben ſowohl ver⸗ 
traͤgt, wie mit conſtitutionellen und radicalen. 

Dieſer Verbindung kann die katholiſche Welt als einzige 
Maffe nur die größtmöglichfte Entſchiedenheit des kirchlich ka⸗ 
tholifhen Sinnes, zugleich aber aud bie Enthaltung und 
Losfagung von aller und jeder Vermifhung ihrer Sache mit 
irgend einem politiſchen Syſteme entgegenfegen. 

Deßhalb ift die Identifizirung der katholiſchen Sache mit 
der abfoluten „rechten Seite“ allerdings nicht mehr möglid ; — 
eben fo wenig aber auch ein Bünbniß mit den politifchen Beſtre⸗ 
bungen ber Hinten. Jeder Verſuch, eine folhe Verbindung 
zu Etande zu bringen, insbefondere den Nubicallemus für 
die Fatholifhe Sache In Bewegung zu feben, iſt, von ber 
Moralität des Echritted abgefehen, aud aus dem Cefichtee 
punkte ber Klugheit irrig und gefährlid. - 

Die oben vorgebradten Einwendungen gegen O'Connell 
und fein Werk beruhen daher weder auf dem Epftieme des 
Legitiomus, noch des Torysmus, noch des conftitutionellen 
Liberalismus, fondern aud der Ueberzeugung von der Nidys 
tigkeit aller bloß menſchlichen Politik (politiſchem Indifferen⸗ 
tismus.) 

O'Connell agitirt politiſch, und ſucht deßhalb den rer 
ligiofen Gegenſatz der Kirche und der Härefie in den Binterr 
grund zu ſchieben. Er fhwäht dad kirchliche Intereſſe zu 
Gunſten des politifch nartonalen. 

Er fuht demnach (feine perfönliche Ueberzeugung unb 
fein Privatleben bei Seite gefegt!) bei feiner öffentlichen 
Thätigkeit das Heil feines Vaterlandes nicht Im landen, 
nicht in der Kirche, nicht in der Hingebung an beide, nicht 
in jenen guten Werfen, die aus dem Glauben fließen, fons 
dern in einem rein politifhen Mittel: der Agitation für den 
Repeal. 

Mit dieſem und feiner geſammten Birkfamteit feit vier 
zehn Jahren ſteht er auf der linken Eeite und in der politi= 
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ſchen Bewegung der Zeit. In dieſe Richtung bat er ſieben 
Millionen ſeiner Landsleute geworfen, für die er durch das 
Factum ſeiner Agitation das radicale und das katholiſche In⸗ 
tereſſe fortwaͤhrend in die engſte und innigſte Verbindung 
bringt. 

Die Folgen dieſer Stellung laſſen ſich für Irlands zeit⸗ 
liches Wohl nicht ermeſſen; eine der wahrſcheinlichſten und 
naͤchſten iſt der Bürgerkrieg. 

Für das kirchliche Intereſſe aber droht die Verbindung 
mit dem Radicalismus noch ſchaͤdlicher und gefaͤhrlicher zu 
werden, als der Abſolutismus. — Das Gift des letztern, wel: 
ches jedenfalls Iangfamer und von außen herein wirkte, konnte 
der Kirche nichts anhaben, während der Madicalismug ſchnel⸗ 
ler auflöst und von innen heraus verdirbt. 

Noch bedenkliher als für Irland würde die Hinneigung 
zu den radicalen Erfcheinungen, und der Glaube an die heil- 
bringende Rraft der politiichen Bewegung der Zeit in Deutſch⸗ 
land wirken, wenn fib die Katholifen durch den nur zu ers 
Härlichen Enthufiasmus für O’Connell auf diefe Bahn loden 
ließen, und von den Grundfägen, aus denen die Handlunges 
weife jenes Mannes fließt, Heil für die Kirche erwarteten. 

Diefe Anfichten find völlig unabhängig von dem allge: 
mein menfchlichen Urtheil über O’Connell’s Perfönlichkeit und 
innerfte Ubficht. Diefe zu erdennen, muß vielmehr dem Ge: 
richte Gottes allein vorbehalten bleiben. 

Dieß, mein Freund, ift die Anficht, die ich Ihnen vors 
zutragen hatte. Eie macht keinen Anſpruch darauf, unfehlbar zu 
fepn, und ich bin jeder Belehrung durh Gründe und Zhat- 
fahen fähig. Es HA mich freuen, recht bald Ihre zuftim: 
mende oder berichtigende Meinung in diefen Blättern zu vers 
nehmen. 
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Antwort. 
3. an E. den 6. April. 


Mit den Principien, auf welchen die Anfichten beruhen, 
Die Ihr Brief vom 31. März entwickelt, kann ich großentheile 
einverftanden fepn, und dennoch deren Anwendung auf Ir⸗ 
land und D’Connell beftreiten. Meine Auffaffung gebt das 
von aus, daß OConnell eine ganz Iocale Erſcheinung ift; 
ein Mann, der in ganz fpeziellen Verhäftniffen durd Mittel 
wirkt, zu derem Beurtheilung dad, was in allen übrigen eu⸗ 
ropäifchen Ländern gefhieht, gar Feinen Maafftab bietet. — 
Jede Vergleihung der irländifhen Angelegenheiten mit ans 
dern Zuftänden, insbefondere mit denen von Deutfchland oder 
Frankreich, führt daher faft unvermeidlich zu falihen Reful- 
taten und fchiefen Urtheilen. Vielleicht Fommt man der Wahrs 
beit am näcdften, wenn man fi aus O'Connell jede, auch 
die Leifefte Epur und Anmanblung eines wiffenfchaftlich geords 
neten politifchen Syſtems, einer umfaffenden Doctrin und Theo⸗ 
rie, oder wie dergleihen irgend Namen haben möge, ein für 
alle Mal völlig wegdentt. 

Cr bat nur einen, weiter unten näher zu bezelchnenden 
praftifhen Zweck, auf den ihn das Leben, das Factum, 
bie Dorfehung geführt, und mit dem er ſich identifizirt hat. 
Diefen wiffenfchaftlich ſich zurecht zu legen, ihn zu begreifen, 
ihn in deutſcher oder heutiger franzöfifcher Weiſe theoretiſch 
zu begründen, hat er weder ein Bedürfniß, noch eine äußere 
Aufforderung, noch felbit das Zalent. — Gr ift überhaupt weder 
ein Gelehrter, noch — ale ächter Gelte— bei aller geiftigen 
NRegſamkeit, Gewandtheit, felbft Schlauheit, ein befonderer 
Dialectifer. — Er fpricht nicht zum Verftande, fondern zum 
Gefühl, aber feiner magnetifhen Herrfchaft über das Gemüth 
verdanft er feine beifpiellofen Erfolge. 

Daher faßt man ihn falſch auf, fo bald man ihn in ein 
politiſches Princip überjept, oder aus ihm ein politifches Prins 
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cip conſtruiren will. — O'Connell iſt in der, Politik durch und 
durch unprincipled, fein Zweck iſt ganz realer Natur; für 
diefen fiht er mit allen Waffen, deren er habhait werden 
tann, und wirft dem Gegner immer das Argument an ben 
Kopf, welches der Augenblick ihm als das fchlagendfte auf die 
Zunge legt. — Dieß ift der Echlüffel zu feinen Reden, die, 
trop der furchtbaren Gonfequenz in Hinficht des Zweckes, — 
von Widerfprüchen in den Mitteln wimmeln. 
Seine perfönlihe, tief katholiſche Ueberzeugung zu bes 
zweifeln, fehlt uns jeder Grund; die Aeußerungen, welche 
allerdings wie religiöfer Indifferentismus Elingen, müffen, 
wenn wir alle Umjtände erwägen, fämmtlih dahin iInterpres 
tirt werden, daßer der Herrichaft der (falfhen) Staatskirche 
nicht eine katholiſche Staatskirchenherrſchaft, fondern die völ: 
fige Freigebung der Meligion, das reine voluntary system 
entgegenftellen will, wie es in Nordamerika gilt. — Daß dieß 
an und für fi dem Fatholifhen Glauben nicht zumiderlaufe, 
ift Har, eben fo beweist das Factum in den vereinigten Staa⸗ 
ten, in Holland, in Belgien, dap jener Zuftand keineswegs 
nothwendig den kirchlichen Indifferentismus in ſich fchließe, 
im Gegentheil: er wirkt dieſem kräftiger entgegen, als es das 
Territorialſyſtem jemals vermocht hat. O' Connell ſteht alſo 
mit dieſem richtig und gut gewählten Angriffsmittel innerhalb 
der Etrömung der Zeit, und im entjchiedenen Vortheil gegen 
über der Pjeudofirche des Staats, die durch das weltliche 
Geſeg errichtet, wie fie ift, fi) unmöglih dem Schickſal ent⸗ 
ziehen kann, durch daffelbe Mittel, welcdes fie ſchuf, wies 
der abgethan zu werden. — O'Connell hat alfo auf dem 
Grunde und Boden feiner irifchen Verhältniſſe relativ voll⸗ 
fommen Recht, wenn er gegen die Staatskirche Fampft. Iſt 
er aber in frübern Jahren über dieje Gränze hinausgegan— 
gen, bat er feinen ganz lokalen und nationell befchränften 
Etandpunft zum allgemeinen machend, 3. B. Epanien und 
Portugal über denjelben Leijten fehlagen wollen, fo ift dieß 
eine allgemein engliſche Beſchraͤnktheit, die er mit den acht⸗ 
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Antwort. 
3. an E. den 6. April. 


Mit den Principien, auf welchen bie Anfichten beruhen, 
die Ihr Brief vom 31. März entwicelt, kann ich großentheils 
einverftanden fepn, und dennoch beren Anwendung auf rs 
land und D’Eonnell beftreiten. Meine Auffaffung gebt bas 
von aus, daß D’Eonnell eine ganz locale Erſcheinung ift; 
ein Mann, der in ganz fpezielen Verhäftniffen durd Mittel 
wirft, zu deren Beurtheilung das, was in allen übrigen eus 
ropäifhen Ländern gefhieht, gar Feinen Maafftab bietet. — 
Jede Vergleihung der irländifchen Angelegenheiten mit ans 
dern Zuftänden, insbefondere mit denen von Deutfchland oder 
Frankreich, führt daher faft unvermeidlich zu falſchen Mefuls 
taten und fchiefen Urtheifen. DVielleiht Fommt man der Wahrs 
beit am nächften, wenn man fi aus O'Connell jede, auch 
die Teijefte Epur und Anwandlung eines wiffenfchaftlich georbs 
neten politifchen Syſtems, einer umfaffenden Doctrin und Theos 
tie, oder mie dergleihen irgend Namen haben möge, ein für 
alle Mal völlig wegdentt. 

Er hat nur einen, weiter unten näher zu bezeichnenden 
praftifhen Zweck, auf den ihn das Leben, dad Factum, 
bie Vorfehung geführt, und mit dem er fich identifiziert hat. 
Diefen wiffenfchaftlich ſich zurecht zu legen, ihn zu begreifen, 
ihn in deutfcher oder heutiger franzöfifcher Weiſe theoretiſch 
zu begründen, hat er weder ein Bedürfniß, noch eine äußere 
Aufforderung, noch ſelbſt das Talent. — Er ift überhaupt weder 
ein Gelehrter, noch — als ächter Gelte—— bei aller geiftigen 
Hegfamkeit, Gewandtheit, felbft Schlauheit, ein befonderer 
Dialectifer. — Er fpricht nicht zum Verfiande, fondern zum 
Gefühl, aber feiner magnetifhen Herrfchaft über das Gemüth 
verdankt er feine beijpiellofen Erfolge. 

Daber faßt man ihn falſch auf, fo bald man ihn in ein 
politifhes Princip überjegt, oder aus ihm ein politifches Prin⸗ 
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eip eonftruiren will. — O'Connell ift in der, Politif durch und 
durch unprincipled, fein Zweck ift ganz realer Natur; für 
diefen fiht er mit allen Waffen, deren er habhaſt werden 
kann, und wirft dem Gegner immer das Argument an den 
Kopf, welches der Augenblid ihm als das fchlagendfte auf die 
Zunge legt. — Dieß ift der Schlüſſel zu feinen Reden, die, 
trog der furchtbaren Confequenz in Hinfiht des Zweckes, — 
von Widerfprühen in den Mitteln wimmeln. 

Eeine perfönlihe, tief katholiſche Ueberzeugung zu be: 
zweifeln, fehlt uns jeder Grund; die Aeußerungen, welche 
allerdings wie religiöfer Sjndiffereniismus Elingen, müffen, 
wenn wir alle Umjtände erwägen, fämmtlich dahin interpre= 
tirt werben, daßer der Herrſchaft der (falfchen) Staatskirche 
nicht eine Fatholifhe Staatskirchenherrſchaft, fondern die völ: 
fige Sreigebung der Neligion, das reine voluntary system 
entgegenftellen will, wie es in Nordamerika gilt. — Daß dieß 
an und für fi) dem Fatholifhen Glauben nicht zumiderlaufe, 
ift Har, eben fo beweist dad Factum in den vereinigten Staa⸗ 
ten, in Holland, in Belgien, daß jener Zuftand keineswegs 
nothwendig den kirchlichen Indifferentismus in fich ſchließe, 
im Segentheil: er wirkt diefem Fräftiger entgegen, als ed das 
Territorialjpftem jemals vermocht bat. D’Connell ſteht alfo 
mit diefem richtig und gut gewählten Angriffsmittel innerhalb 
der Strömung der Zeit, und im entjchiedenen Vortheil gegen 
über der Pſeudokirche des Staats, die durch das weltliche 
Gejeg errichtet, wie fie ift, fi unmöglich dem Schickſal ent: 
ziehen Fann, durch daſſelbe Mittel, weldes fie ſchuf, mies 
der abgethban zu werden. — O'Connell hat aljo auf dem 
Grunde und Boden "Feiner irifchen Verhältniffe relativ voll. 
fommen Recht, wenn er gegen bie Staatskirche kaͤmpft. Iſt 
er aber in frühern Jahren über dieſe Graͤnze hinausgegan— 
gen, hat er feinen ganz lokalen und nationell beſchränkten 
Etandpunft zum allgemeinen machend, 3. B. Epanien und 
Portugal über denjelben Leijten fchlagen wollen, fo ift dieß 
eine allgemein engliſche Beſchraͤnktheit, die er mit den acht⸗ 
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barſten Maͤnnern aller Partheien jenes Landes, ohne Aus⸗ 
nahme, theilt, — und die ung in Erwaͤgung dieſer nationa⸗ 
len Eigenthümlichkeit in keiner Weiſe berechtigt, nachtheilige 
Schlüße auf feinen religiöſen und kirchlichen Eifer zu ziehen. 
Aehnliche Mißgriffe erlebt man oft an fonft ganz vernünftls 
gen Söhnen Albton’s, wenn fie nicht etwa lange auf bem 
Continent gelebt haben. — Ich erinnere mich eines jungen 
Engländers, der in Dentfhland mit feinem Hauswirthe in 
Streit gerieth, und, ftatt bei der Pollzel Befchwerbe zu füh⸗ 
ren, mit immer fteigender Heftigfeit in der befannten Weife, 
wie die Engländer das Latein ausfprechen, ein Nisi prius 
verlangte. Als er fich mit diefem, aus ber Sprache der engs 
liſchen Gerichte hergeholten Begehren Feiner Behörde ber Stadt 
verftändlich machen konnte, reiste er in der feften Ueberzeu⸗ 
gung ab: in dieſem Lande gebe es Feine Gerechtigkeit. Uebris 
gens Fönnen jenen Aeußerungen O'Connell's andre aus nenes 
rer Zeit entgegen geftellt werben (3.8. feine heftigen Angriffe 
auf Espartero, weil diefer bie fpanifche Kirche verfolgte), aus 
denen man gerade den entgegengefekten Echluß ziehen Tann. 
Eo fehwärmte er 1830 für die Sulirevolution, und ift heute 
ber heftigfte Gegner Ludwig Philipp's und Heinrich's V. 
Freund. Alle derpleichen Aeußerungen find eben nichts, ale 
untergeordnete Mittel für irgend einen momentanen, oft bloß 
oratoriihen, vorübergehenden Zweck. eine answärtige Pos 
litik iſt Schaale, nicht Kern; fie ift ihm eine Drapperle, die 
er (auch in diefem Punkte vein auf dem Boden ber engli: 
fhen, politiſchen Gewohnheiten ſtehend!), ohne die mindefte 
Derlegenheit, fo oder anders, und jedes Mal nur mie e6 
das Inteireſſe feiner Eache fordert, m feinen nationalen 
Hauptzweck hängt, | 

Suchen wir nun diefen eigentlichen Zweck als den Grund⸗ 
gedanken feiner Wirkjamfeit ſcharf zu bezeichnen, fo müſſen 
wir uns hierbei wieder vor dem doppelten Miggriff hüten: 
ihn zu hoch oder zu niedrig anzufchlagen. — Eein Ziel iſt, 
meiner Anficht nach, Feine tiefe, Har gedachte, religiös ſittli⸗ 
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he Idee; — aber eben fo wenig bloße Befriedigung eines 
Rachekitzels an England. Gr ſteht auch hier wieder rein auf 
dem mittlern Boden des ganz gewöhnlichen, realen, prakti⸗ 
fhen Lebens. Er will nichts mehr und nidhte wenis 
ger als: Gleichſtellung der politifhen Rechte feis 
ner irifhen Slaubensgenofjen mit denen der pro» 
teftantifhen Englander. — Würe er ale Feldherrngenie 
geboren, feine Bahn wäre wahrfcheinlich eine andere gewe⸗ 
fen. Heute ift er Advokat, und einer ber größten Volksred⸗ 
ner aller Zeiten und Völker. — Daher ficht er mit: den Waf⸗ 
fen feines befondern Berufs und feines Talents, wie die Vor⸗ 
fehbung ihm beide gegeben hat. Diefem Gebiete liegt der Aufs 
ruhr fern, und man kann mit Beſtimmtheit annehmen, daß 
O'Connell (abgefehen von allen ſittlichen Geſichtspunkten!) 
biefen verabfcheut, ſchon deßhalb, weil blutige Gewalt die frieds 
liche Beftrebungen des Rechtsgelehrten unterbricht, und uns 
ter dem Kanonendonner die disputatio fori zu ſchweigen 
pflegt. Dagegen bat er es ſich recht eigentlich zum Lebensbe⸗ 
rufe gemacht, durch feine Waffen, die er mit einer Meifters 
fhaft zu führen weiß, von der die Weltgefchichte Meldung 
thun wird, den Gegnern nach beftem Wiffen und Können das 
Leben fauer zu machen. 

Diefe feine politifhe Thaͤtigkeit darf num in Feiner Weije 
Iosgetrennt von dem Boden, in dem fie wurgelt, betrachtet, 
und wach irgend einem abftracten Geſichtspunkte gemeflen, 
fondern fie muß im Sufammenhange der geſchichtlichen Vers 
hältniffe begriffen werden, in deren Entwicklung fie felbft nur 
ein einzelnes Moment iſt. Vergeſſen wir nicht, daß der 
Kampf der beiden Juſeln feit länger ale einem halben Jahr⸗ 
taufenb begonnen hat, das O'Connell's Lebenszeit nicht an 
den Anfang, fondein, wie es den Unfchein gewinnen will, 
bart an das Ende des Dramas fällt. O'Connell ift es nicht, 
der etwa ein friedliches, georbnetes Verhaͤltniß geftört, umd 
das Dingen beider Nationen auf Leben und Tod berausges 
fordert hätte. Er hat einen großen Döllerproceß, der feit 
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fieben Jahrhunderten im unge war, und den bie „Refor⸗ 
mation“ felt dreibundert Fahren vergiftet hatte, bereite in der 
Echwebe vorgefunden; fein gefchichtlidher Beruf mar es eben 
nur: das Stück, welches er auf dem Webftubl der Geſchichte 
antraf, unter dem Einfluße gerade diefer politiſchen Hima 
melszeihen eine Epanne weiter vorwärts zu fördern. Vor 
ihm haben Andre es auf jenen Punft gebracht, mo er, Hand 
anlegend eingriff, ıumd nach ihm werden Andere fommen, bie 
das Werk in ihrem Einne, und durch andere Zeitverbäftniffe 
gedrängt, weiter führen. Mit einem Worte: D’Connell bat 
die Fragen, in die er weltgefchichtlich eingreiit, nicht geichafs 
fen. — Sin Höherer hat fie ihm geftellt, und nicht daß er 
überhaupt in dieſem Weltdrama mitipielt, noch daß er auf 
der einen Eeite flebt, kann ihm zum Vorwurfe gemacht 
werden. — Die Brage iſt nur: 06 fich fein fpezieller Zweck 
und ob fih die Mittel rechtfertigen laſſen, bie er für feinen 
Zweck in Bewegung fept? — 

In diefer Beziehung erlaube ich mir dem, in Ihrem Briefe 
von 31. Maͤrz ausgeſprochenen Urtheile einen andern Geſichts⸗ 
punkt gegenüber zu ſtellen. 

O'Gonnell hat das Repraͤſentativſyſtem mit allen feinen 
Irrthümern und Fictionen, mit feinen Tänſchungen und Ge⸗ 
fahren nicht gefchaffen, er hat es ale einen, feit mehr als 
bundert Jahren fertigen, in bobem Grabe entwidelten Or⸗ 
ganiemus in ben drei vereinigten Königreichen vorgefunden. — 

Auf diefem Boden, ber ihm gegeben war, mußte er für feine 
Glaubensgenoſſen und feine Landsleute fechter, dieß war feine 
Zufgabe. — Es ftand ihm frei, ſich aller Bortbeile und Waffen 
zu bedienen, die ihm dieſes Terrain bet. Und wenn duffelbe einer 
politiihen Thaͤtigkeit freien Epielraum öffnete, die auf dem 
GContinent ohne alle Frage firafbar feyn würde, — fo kann 
D’Eonnell mir Hecht verlangen, nicht nad unfern Vegriffen 
und Gewohnheiten, fondern nad denen bes brittifhen Staats⸗ 
weſens beurtheils zu werden. - Ich nannte eben das englifche 
Dlepräfentativfpftem einen fertigen Drganiomus. — Dieß ift 
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es freilich, in fo fern als gewiſſe Kragen dort unwiderruflich 
entichieden, gewiſſe Gewohnheiten durch die Zeit ein= für als 
lemal feitgeftelt find. — Aber es ift nicht in dem Einne fer« 
tig, daß es eins für allemal abgefchloffen, jeder Bewegung 
entzogen, für alle Zeiten einer weiteren Entwiceluug weder 
fäbig noch bedürftig wäre. — 

In diefem Einne ift kein Staat auf Erden ftabil, aud 
England nicht. Seit diejem In der „glorreichen“ evolution 
(der Sache nad) fein Königehum abhanden gekommen, ents 
fpann fi, wie es nicht auders möglich war, auf dem ftäns 
diihen Gebiete der Kampf zweier Partheien, einer bei dem 
Beſtehenden von 1688 unabänderlich beharrenden, firengen, 
ariftofratifch abgefchloffenen, — und einer mildern, dem zeits 
geiftigen Bürgerthume naͤherſtehenden, vorwärts ftrebenden, 
im guten wie im üblen Einne aufgeflärten. Hinter beiden 
erhoben fich dann feit der franzöfiihen Revolution, und mehr 
noch feit dem allgemeinen Frieden, Szene, die ſich den demo⸗ 
kratiſchen Etrömungen des Gontinents verwandt fühlend, die 
Art an die Wurzel alles deffen legten, was fie mit Recht 
oder linrecht fir Mißbrauch erklärten. 

Wie verbielten fih zu diefem, in einem Mepräfentativs 
flaate wie England unvermeidlichen Partheitreiben die Eathos 
lifhen Irlaͤnder? 

Als D’Eonnell geboren warb (1774), ftand jeder Katho⸗ 
KE in feinem Vaterlande nicht bloß in fofern außerhalb der 
Atmosphäre der repräjentativen Freiheit, ale er weder in's 
Parlament wählen, noch gewählt werden, und felbft nicht 
Mitnlied einer Corporation oder Gemeinde feyn konnte; — er 
war außerdem noch einem Etrafcoder unterworfen, befjen Ber 
ſtimmungen jeden fühlenden Menfchen, felbft ohne Unterſchied 
des Glaubens, mit Eijeskälte überfchütten müffen, wenn er 
fie liest. — Jeder katholiſche Erzbiichof, Biſchof oder apo⸗ 
ſtoliſche Vicar hatte, kraft ſeines Standes allein, Deporta⸗ 
tion verwirkt. Kehrte er zurück, fo ſollte er ale Hochverraͤ⸗ 
ther gehaͤngt und lebend wieder abgeſchnitten, ihm ſollten le⸗ 





570 Briefliche Unterhaltungen über Irlaud. 


bend bie Eingewelde ausgeriſſen und fein Leib geviertheilt 
werden. — Und dieſe ſchauerliche Beſtimmung war noch eine 
der am mindeſten das ſittliche Gefühl empörenden. Andere 
hatten den Zweck, die Katholiken des Unterrichts zu beraus 
ben, um fie bann als unwilfend und abergläubiich fchmäs 
ben, — noch andere, fie fittlid „u corrumpiren, um fie ber 
Verachtung ber Proteftanten Preis geben zu können. — (eds 
weder Kathollk, der Schule hielt, oder irgend einem Andern, 
ſey er Katholik oder Proteftant, irgend welchen Unterricht 
gab, wurbe mit der Verbannung, ober nad) Umſtaͤnden wit 
dem Galgen beftrafl. Einen Proteftanten zum Batholifchen 
Glauben befehren, war Hochverrath. — Wenn ber ältefte 
Sohn eines Eatholifhen Vaters zum Proteftantismus abfiel, 
fo wurbe er, burch biefes bloße Factum, Gigenthümer der 
väterlichen liegenden Gründe, und ber Vater bloßer Pächter 
auf Lebenszeit. — 

Diefe Beifpiele reihen bin, bie Frage zu beantworten: 
mit welchen Augen die irifchen Katholiken bie englifche „Frei⸗ 
beit“ anfehen mußten. 

Im Jahre 1775 floß das erfte Blut in ben nordameri⸗ 
kaniſchen Kolonien. 1777 ſtreckte bei Saratoga eine engliſche 
Armee das Gewehr vor Denen, die im Namen der neuphilo⸗ 
ſophiſchen „Menfchenrechte“ aufgeſtanden waren. 1778 ers 
folgte von Eeiten der englifchen Regierung bie erſte Milde⸗ 
rung der Strafgefepe gegen bie Ratholiten, der im Jahre 1782 
eine zweite, noch erbeblichere folgte, — 

Diefer Vorgang verrietb den Katholifen ein großes Ges 
heimniß. — Eie lernten jept: daß fie Nichte zu hoffen hats 
ten don ber torpflifch=confervativen Parthei, Alles von ber 
Furcht vor dem Eiege ber bemocratifhen Grundfäge. — Die 
ift der Schlüffel zu dem Meiften, was in Irland gefhah und 
gefhhieht bis auf den heutigen Tag. — Man kann bedauern 
baß es fo gekommen, — aber man vergeffe nicht, wer dem 
Katholiken diefe Lehre gegeben hat. — Sie wurden gleiche 
mäßig durch die fchauerlihe, jedes menfchliche Gefühl empö⸗ 
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vende Grauſamkeit des Galvinismus, und durch bie Thorheit 
ihrer confervativen Gegner ohne Wahl und Widerfiand dazu 
getrieben; ihr Heil nicht In den Grundfägen bes alten 
Staats zu fuchen, fonbern es allein von dem Eiege ber neuen 
Freiheit zu erwarten. — 

Nachdem England einmal die Bahn der Eonceffionen bes 
treten hatte, lag es in feinem eignen, evidenten Intereſſe: Ir⸗ 
land num auch auf einen Schlag vollftändig zu verfühnen, 
und das Gedaͤchtniß der Schmach, weldhe die Katholiken fo 
viele Jahre hindurch getragen, durch volle, ehrliche Gleichſtel⸗ 
lung zu verwifchen. — Eo gebot es jede geſunde Polltil; — 
aber Gerechtigkeit und Wahrheit von einem ftaateficchlichen 
Proteftantismus erwarten, hieße deſſen Natur verfennen. 

Im Fahre 1792 überreichten die Katholiken dem irifchen 
Unterhaufe eine Petition des Inhalts: daß ihnen das Mecht, 
bei der Wahl der (jedenfalls proteftantlfchen) Deputirten in's 
Parlament mitzufiimmen, und die DBefugniß die Advokatur 
auszuüben ertheilt werde. — Mit Mühe fanden fie ein Mit: 
lied, welches fi dem mißlichen Sefchäfte unterzog, die Bitt⸗ 
fchrift zu überreihen und ein zweites, das fie unterftügte, 
In der That gefchah, was nicht voraudzufehen war, — ber 
Antrag wurde mit Entrüftung verworfen. — 

Aber inzwifchen ſchlug Dumouriez bie Schlacht bei Je⸗ 
mappes, und bie Heere ber franzöfifhen Republik übers 
fhwemmten die Niederlande. Der Brand auf dem Feſtlande 
leuchtete hinüber in das alte Albion. — Da wurde am 
Schluſſe deffelden Jahres die antikatholiſchen Etraffanetionen 
noch meiter ermäßigt. Und im Unfange bes nachfolgenden 
braten die Minifter eine Bil in's Parlament, die den’ Ka⸗ 
tholifen die Advokatur eröffnete, fie zu weltlichen Corporatio⸗ 
nen, zur Grand Jurp, zur Magiftratur zuließ, ihnen bis zum 
Mange des Dberften in der Armee zu dienen geftattete, und, 
was mehr werth war als dieß Alles, ihr actives Wahlrecht 
für das Parlament wieder herſtellte. — 

Fünf Jahre fpäter wurde O'Connell als Advokat im 
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Dublin vereidigt. — Dürfen wir es Ihm verargen, daß er, 
bald der Sachwalter feines Volkes! genau auf dem Wege 
fortgegangen iſt, den das confervarive England ihm fo durch 
Verweigerung, wie durch Gewährung der gerechten Wünſche 
ber katholiſchen Irlaͤnder unverkennbar vorgezeichnet hatte? 

Mit der Aufhebung ber Etrafgefege gegen bie Belenner 
bes Eatholifchen Glaubens war der erfte, große Ruhepunkt im 
bem DBefreiungslampfe Irlands erreicht. — Die Freiheit bes 
Slaubens und des Gewiſſens war errungen; — jebt galt es 
bie politifche Freiheit, die fich dort in dem Worte refumirte: 
Emancipation ber Katholiken von jenen Geſetzen, die fie vers 
binderten. im Parlamente der drei vereinigten Königreiche zu 
figen. 

Ihaten die Katholiken Recht daran, nachdem fie volle 
und ımeingefchränkte Freiheit des kirchlichen Glaubens und 
Lebens befaßen, für ein rein politifches Mecht aufs Neue in 
die Echranten zu treten? 

Diefe Frage war fihwieriger zu beantworten, ale fie 
fheint. — Damals ſchwebte, den Meiften unbewußt, über ber 
Emaneipation der Katholifen eine große Gefahr für die Kirs 
he. Die Etaategewalt Fonnte eine Gleihftelung der Rathos 
lifen mit den Mitgliedern ber berrfchenden Meligion zuzuges 
ben, dafür aber der Eatholifchen Kirche einen ähnlihen Staats⸗ 
fhug zu ſchenken fich bereit erklären, wie ihn diefe in Ruß⸗ 
land und Preußen genießt. Um diefen Preis wäre dann ohne 
Zweifel jeder Vortheil in der politifchen Etellung zu theuer 
bezahlt geweſen. — Glanbenswürdigen Nachrichten zufolge 
ift dieß wirklich damals der Plan des englifchen Gabinets ges 
wefen, der nur an dem Umftande ſcheiterte, daß die englifchen 
Staatsformen wegen ihres Mangels an Polizei und Cenfur 
ſchlechterdings nicht auf die Künfte des continentulen Ubjolus 
tiomus eingerichtet waren. Die Katholiken haben aljo ben 
großen Kampf gewagt und find Eieger geblieben. — Wie 
auf dem Gontinent ein weſentliches Freiheitsrecht in dem Uns 
fpruche liegt: zum Staatsdienſte zugelaffen zu werden, — fo 
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gilt In Großbritanten daffelbe von ber Befugniß: Mitglied 
ber berrfchenden Gorporation des Parlamentes zu ſeyn. — 
Erregte in einem gemißen Beamtenftaate. ber Verſuch: bie 
Katholiken aus allen höhern Etaatsämtern zu verbrängen vor 
einigen Jahren tiefe und nachhaltige Erbitterung, — fo konnte 
daſſelbe Gefühl in Irland nicht ausbleiben, wenn die Kathos 
lifen bedachten, daß das Recht fih auch durch ihre Olaus 
bensgenoffen im Parlamente vertreten zu ſehen, ihnen nur 
durch die Mißhandlungen des empörendfien Despotismus ents 
jegen war, bei deffen Satzungen es denn doch unmöglich für 
ale Zeiten fein DBrebleiben und Bewenden bebaften könne 
te. — Auch im gewöhnlichen Privatleben wirb jeder Katholik 
dem etwa ein Pferd oder ein Mantel unrechtlicher Weile abs 
handen gefommen, es fich keineswegs daran genug ſeyn lafs 
fen: daß es ihm freiftehe, Gott ohne Hindernig, ſelbſt öffents 
ih, um die Wiedererlangung feines Eigenthums anzurufen, 
fondern er wird in ganz gewöhnlicher und irbifcher Weije dem 
Dieb entweder mit eigener Hand dingfeft machen, oder den ichs 
ter angeben: daß diejer ihm durch natürliche Mittel zu dene 
Eeinigen verbelfe. — Eo haben au bie Katholiken in Ir⸗ 
land, als fie die Smancipation verlangten, nichte weniger ale 
ein politifches deal, fondern nichts als die Aufhebung eines 
Zwanges gefordert, den ein Verbrechen ihnen wider gettliches 
und menſchliches Recht auferlegt hatte. 

Durch den glüclichen Kampf für die Emancipation grüns 
dete O'Connell feinen europätfchen Ruf. — Eein Sieg bildet 
das zweite Etadium in dem großen unblutigen Freiheitokriege 
der iriihen Katholiken. — 

Die englifhe Negierung hat biefen glüdlihen Ausgang 
nicht hindern können, aber fie bat, ihrem früheren Eyftene 
treu, redlich das Ihrige gethan, ſich felbit wenigſtens um als 
len und jeden Vortheil zu bringen; den die gemachten (ons 
ceſſionen ihr hätten verfchaffen Fünnen. — 

Eie hat, um ja der ganzen Welt den Beweis zu liefern, 
daß fie nicht freiwillig, fondern nur aus Furcht vor größerem 





574 Briefliche Unterhaltungen Aber Irlan 


Uebel, thut, was ſie nicht laͤnger abſchlagen konnte, — bie 
Emancipation bis auf den legten Augenblick verweigert, und 
erft im Sabre 1829 plögli ihre Meinung geändert, ale, 
nad glaubwürdigen Berichten die Oberfien der in Irland 
liegenden Megimenter dem Herzoge von Wellington erklärten: 
fie könnten im alle eines Aufſtandes nicht für die Treue der 
Truppen halten. — 

War die Emancipation einmal bewilligt, fo mußte jegzt 
auch jede Spur einer Benadhtheiligung Irlands und ber Ka⸗ 
tholifen verwifcht, und durch die abfolutefte Gleichſtellung ber 
nun mit Veftimmtheit zu erwartende Ruf nad Repeal für 
immer unmöglidy gemacht werben. — Über gerade dad Ges 
gentheil iſt geſchehen. — O'Connell fept in feiner im voris 
gen Sommer an die Königin Victoria gerichteten Denkfchrift 
gut auseinander, durch welhe Mittel man Irland um bie 
Früchte der Smancipation zu bringen gefucht babe. Es ers 
bielt durch die Reformbill nicht die, ihm nad feiner Bevöls 
Berung gebührende Zahl von Mepräfentation im Unterbaufe; 
England, Wallis und Schottland wurden hierbei außer als 
lem Berbältniß bevorzugt; es wurde in Vergleich mit diefen 
Landestheilen im Wahlcenfus innerhalb der einzelnen, ftäbdtis 
fhen Municipalititen auffallend benachtheiligt; es hat eine 
Megelung feiner corporativen Verbältniffe erhalten, wodurch, 
wiederum im Gegenfape zu England, Ecyottland und Wallie, 
alle entfcheibende Gewalt in den Corporationen in die Hände 
ber veichern Klaſſen gelegt wird, welde größtentheile 
proteftantifch find. Es leides endlich unter dem Drucke 
der Zehnten, welde der Grund und Boden des Landes am 
eine dem Volke feindliche Afterkirche zublen muß, während 
das Volk außerbem noch feinen wirklichen, katholiſchen Ele⸗ 
rus, (4 Erzbiichöfe, 25 Bifchöfe und etwa 3000 Priefter) aus 
eignen Müteln zu erhalten hat. 

Rechnet man dazu noch die fortwährenden Drohungen 
ber proteftantifhen Fanatiker, welche den Widerruf der Mes 
formbill und der Emancipation der Katholiken begebren, mit 
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bin von ihrer Eeite Alles thun ben Status quo in frage zu 
fielen; bringt man die natürliche Confequenz des Mepräfens 
tativfpftems in Auſchlag, wonach: den Angriff des Gegners 
im untbhätiger Defenfive erwarten, fo viel heißt, als ihm von 
vornherein zur Hälfte den Sieg einräumen, fo läßt fi das 
Epftem O'Connells recht wohl begreifen und rechijertigen. 
Er will nichts ale die nothwendigen Folgerungen aus ber 
Smancipation und der Meformbill ziehen, und dieß auch nur 
in fo weit: als er völlige und abfolute Rechtsgleichheit der 
iriſchen Katholiken mit den proteflantiihen Engländern verg 
langt. Dieß it fein Zweck und er arbeitet für diefen, wie 
ein Advokat für feinen Glienten. Er will feinen Landeleuten, 
um alles Höhere oder Ziefere unbefümmert, einen beftimmten 
politiihen Proceß gewinnen. Was dazu dienen kann, benugt 
er, und fomit hat er ſich, je nachdem es feiner Cache Vor: 
theil bringen Eonnte, bald auf die eine Seite ber Whige, bald 
auf die der entfchiedenen Democraten geftelt, das katholiſche 
Intereſſe aber in neuerer Zeit deßhalb weniger hervorgeho⸗ 
‚ben, weil er, vollkommen aufrichtig in diejer Hinficht, nichts 
weniger als eine Fatholifche, fondern zunachft für Irland nur 
die Abolition der herrichenden protefiantiichen Staatskirche 
Mil. Meligiöfe Controverfe wäre zu dieſem Ende nicht bloß 
überflüffig, fondern geradezu fhädlid. . 

Ob O'Connell wirkflid den Repeal, oder nur durch bie 
Drohung mit demfelben jene völlige Gleichſtellung bewirken 
will, die Ich als den Hauptzweck feiner Wirkjamleit bezeich- 
nete, darüber kann freilich. geftritten werden. Die Zeit allein 
wird entjcheiden. Ich laſſe Daher diefe Fragen ginzlid an 
ber Eeite liegen, eben fo die heute unmittelbar vorliegende, 
‚über feinen Proceß. Es ſcheint mir gewiß, daß er bei feiner 
Agitation zwar bis an die Außerfte Gränze der ihm gefeglich 
noch erlaubten Mittel, aber nicht über diefe hinausgehen 
wollte. — Die Megierung dagegen, (weldye bei der Zufams 
menfegung des Gefchwornengerichts in dieſem Procefie fo 
-meifterlid, verfahren iſt, daß fie die englifchen und fchottifchen 
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Katbollken mit ben Irtfchen, trog allen. Verſchiedenbeit der por 
litiſchen Intereſſen, glücklich gegen ſich vereinigt und unter 
einen Hut gebracht hat!) Die Megierung behauptet: er babe 
jene Gränze bereits überjchritten. Da die Unpartbeilichkeit 
der Jury, die ihn verurtbeilte, beftritten wird, jo gibt es ver 
der Hand Feinen Richter, der im Etande wäre über biefe 
Frage zu enticheiden, die, wie fie auch beantivortet werde, jür 
den bier in Dede ſtehenden Zweck einer biftorijch s politischen 
Beurtheilung der gefammten Erſcheinung nur von untergeorbs 
netem Wertbe ift. | 

Weit wichtiger ift der gegen O'Conuell erhobene Vorwurf 
bes Nadicalismus. 

Wenn er wirklich nicht ſowohl in der Wiedervereinigung 
der Möller und Megierungen im Glauben der allgemeinen 
Kirche, als im polisiiben Radicaliomus das Hell der Welt 
erblichte, — wie Eie in Ihrem Echreiben beforgen, fo Läge 
darin allerdings ein Grund fih von ihm und feiner Sache 
mit großer Entſchiedenheit loszufagen. 

Allein biejer Anſicht kann eine andere ‚mit gutem Zug 
gegenübergeftellt werden. 

Der „politifche Indifferentismus“, ift ebne Zweifel der 
einzig vernünftige Etandpunft für jeden Katholifen, in fo 
weit darunter die Ueberzeugung verftanden wird, daß Fein 
bloß politiſches Syſtem, keine fociale Theorie, (zumal keine 
neue) Fein deal von bürgerlicher Gefellfchaft die Lage der 
Melt verändern kann, und daß das Einmifchen der Katholis 
fen als folder in einen bloß politifhen Partheilampf eine 
Thorheit wäre, fobald fih auch nur mit Wahrfcheinlichkeit 
vorauefehen ließe: daß ihr höchſtes Intereſſe, die Freiheit 
der Kirche, dabei verlieren oder wenigftens nichts gewinnen 
werde. 

Nein dieſe Gleihgültigkeit gegen Dinge, bie und nichts 
angeben, oder deren günftigen oder nachtheiligen Einfluß auf 
unfere Intereſſen wir nicht zu berechnen im Sitande find, 
kann unmöglich fo weit ausgedehnt werden, daß die Katholi⸗ 
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ten nicht einmal auf dem Grunde und Boden eines beftimms 
ten, bereits beftehenden, politiichen Zuſtandes, gewiffe concrete 
Rechte in Anſpruch nehmen, oder vertheidigen follen, bie ih: 
nen beftritten oder ihnen wider Recht und Billigfeit entzogen 
oder vorenthalten werden. Dieß zu behaupten wäre jelbft eine 
abftracte, politifche Theorie, und zwar eine folche, welche die 
Katholiken, insbejondere in jedem Mepräfentativfiaate, wo alle 
Intereſſen fich in den beftehenden Formen felbft vertheidigen 
müffen, fofort mundtodt maden, und die Kirche jedes wirkli- 
hen Schutzes berauben würde. — Es kann daher für uns 
Katholiken gerathen und fogar nothwendig fepn, In Deutſch⸗ 
land den Kampf zwiſchen dem Beamtenftaate und dem Me- 
präfentativfpftem ruhig ſich felbft zu überlaffen. Daraus er- 
folgt aber in Feiner Weife, daß daffelbe Syſtem ber Indif⸗ 
ferenz in einem Nepräfentativfinate, wie England, vernünf- 
tig wäre. — 

Dieß vorausgeſchickt, kann auch die Anficht beftritten wer⸗ 
den, daß O'Connell und die Fatholifhen Irlaͤnder wirklich 
auf der linken (radicalen) Eeite der Zeit ftehen. 

Was ift das eigentliche und wefentlihe Merkmal des po⸗ 
litiſchen Syſtems, welches wir auf dem Continent von Eu⸗ 
sopa Madicalismus nennen? 

Chriftus hat die menjchliche Geſellſchaft durch ſeinen geof⸗ 
fenbarten Willen geordnet: — die geiſtliche, oder Kirche, in⸗ 
dem er ihr ein beſtimmtes Haupt ſetzte, und ihr in den we⸗ 
ſentlichſten Zügen eine Verfaſſung gab, die bis an's Ende 
der Zeiten dauern wird; die weltliche, indem er zwar nicht 
irgend eine Gewalt durch ausdrückliche Erklärung einfegte, 
oder irgend eine Staatsform vor ber andern begünftigte, — 
wohl aber, indem er jedem Gläubigen die friedliche Unter: 
ordnung unter die beftehenden, gefelligen Verhältniffe feines 
Landes, den vernünftigen Gehorfam gegen jede Obrigkeit zur 
Pflicht machte, die burd die FZügung Gottes Gewalt über 
ihn empfangen bat. —. Diefes ſich Hineinfügen in die beſte⸗ 
bende, foriale Ordnung, welches allerdings Pflicht des Chris 
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ften ift, fchließt jedoch den Befig politifcher Rechte und deren 
Vertheidigung, oder bie politifche Freiheit In Feiner Weiſe 
aus. — Der Unterthan kann der Obrigfeit gegenüber gemiffe 
Rechte haben, größere oder geringere, wie das pofitive Recht 
und die Gewohnheit des Landes fie mit fi) bringt. — Unb 
über diefe Mechte, ihren Inhalt und ihren Umfang kann ges 
ftritten werden, — wie denn im Mittelalter, neben der uns 
verbrüchlichften Anerkennung der kirchlich-religiöſen Funda⸗ 
mente der weltlichen Geſellſchaft, über einzelne, concrete Rechte 
oft fogar mit großer, felbft ftrafbarer Heftigfeit und Erbits 
terung geftritten worden tft. Uber die Bürger von Gent, 
welche den Kaifer Marimiltan gefangen hielten, waren nichte 
weniger als Nadicale im heutigen Einne. 

Der Nadlcallemus diefer Zeit dagegen iſt die Empörung 
gegen die Ordnung Gottes Innerhalb der menſchlichen, gefels 
ligen Berbältniffe. — Er hat in der Form (des Proteftans 
tismus) ale Abfall von der Autorität auf dem geiftlihen Ge: 
biete angefangen, und fi in immer klarerer Entfaltung auf 
den Grund und Boden des Etaats hinübergegogen. In Kir: 
he und Etaat fpricht diefer Geift es ungefcheut aus: daß ber 
Menſch „wie Gott fe“. — Deshalb tritt er bort wie bier 
Geſetz, Recht, Ordnung, Gehorfam und jeglihe Schranke 
mit Füßen. — 

Bon dem Mabdicalismus in dieſem Sinne Ift die Oppo⸗ 
fition der irifhen Katholiken, felbft wenn fie ſich in den Mit: 
teln, mit denen fie ihre echte ſchützen will, vergreifen, oder 
wenn fie fih über die Bebeutung ihrer Mechte fchlechthin irren 
follte, in der Wurzel verfchieden, — eben weil diefe 
Oppoſition Fatholifh ifl. — Eie will nicht wie Owen oder 
Et. Eimon oder unfer deutfhes Junghegelthum, die göttliche 
Ordnung in den Verhältniffen der menfchlihen Eocietät ums 
flürzen, und ein Machwerk bes menfchlichen Aberwiges In des 
ten Etelle fegen, fondern fie verlangt die Abhülfe gewiffer, 
ganz concreter, und mie jeder Unpartheilfche zugeben wird: 
fehr reeller Beſchwerden. Gelänge es, dieſe zu heben, fo 
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läge es nicht außer bem Gebiete der Wahrfcheinlichkeit, bag 
einft das brittifche Königthum, wenn es dereinft vielleicht von 
der confequenten Entwidelung der Auflöfung bes Proteftans 
tismus flüchtig werden müßte, wie Karl I, gerabe im irischen 
Volke feine treuefte und feſteſte Etüpe fände, — 

O'Connell ift ein Oppofitionsmann im Einne dee Mits 
telalterd. Er weiß zwar, daß er nicht von der ariftocrati= 
ſchen, fondern nur von der demokatiſchen Etrömung, die durch 
das englifche Staatsthum fluthet, Heil für die Sache feines 
Volkes zu erwarten bat, — aber dennoch haßt und fürchtet 
er, wie Venedey berichtet, die franzöfifche Mevolution und 
ihre Principien, — in denen der deutfche und franzöfifche 
Radicalismus feine Quelle und fein Schiboleth verehrt. 

Faſſen wir das Reſultat der bier entwicfelten Anficht zu: 
fammen, fo läßt diefelbe fich ebenfalls auf folgende einfache 
Säpe zurüdführen. 

Die irifhe Sache ift Fein confeffioneller Kampf im ens 
gern Einne, aber ein Kampf eines Tatholifhen Volkes um 
Rechte, die ihm durch Tyrannei und Lift der Außerlirchlichen 
entzogen find, weil es katholiſch ift. 

O'Connell ift zwar kein Glaubensheld wie Clemens Au⸗ 

guſt, aber auch Fein Heros des Madicalismus im deutfchen 
oder franzöfifhen Einne. Mit diefem hat er vielmehr, trog 
des äußern, oft täufchenden Anſcheins, ſchlechthin gar mich te 
gemein. 

Ob der Repeal möglich, und wenn nicht, ob es heilfam 
gewefen fey : das Unmögliche zu verlangen, um das Mögliche 
zu erreichen, ift eine Srage, bie, zumal für jeden beutfchen 
Beobachter, heute noch nicht zu beantworten ift. 

DS’ Connels Beftrebungen Fönnen in ihrem Iocalen und 
gefhichtlihen Zufammenhange füglic gerechtfertigt werden, 
aber es wäre thöricht und verkehrt, aus ihnen allgemeine 
Theorien abzuleiten, die auch für andere europälfche Länder 
anwendbar wären. 

Demonftrationen, die zu bergleihen Mißverftändniffen 
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führen könnten, find nicht zu empfehlen. Digegen werben 
die deutjchen Ratholifen, aus Mitgefühl für ihre Eatholifchen 
Brüder in Irland, mit vollem Recht wünfhen können: Daß 
Irland, mit oder ohne Mepeal, diejenige Weife der Vertre⸗ 
tung finde, die feiner katholiſchen Bevölkerung das ihr gebühs 
rende Gewicht im Staatsweſen bes brittiſchen Meiches ſichert. 





XXXIX. 


Wie Guſftav EAdolph Die religiäfe Freiheit der 
Katholiken verſtand. 


Während man bei andern Völkern, denen ein Gefühl 
ihrer Würde und ein Inſtinct der Eelbfterhaltung innewohnt, 
die traurigen Spuren bürgerlicher Kriege und Zerwürfniſſe 
aus dem Gedächtniß der Nachkommen auezutilgen trachtet, ers 
richtet man ihnen bei ung, zwei Jahrhunderte fpäter, auf den 
brudermörderifhen Schlachtfeldern, wo die Gebeine Lingft 
vergodert und ihr Staub vom Winde verweht find, neue 
Monumente aus Granit; man fohreibt die Namen der Pars 
theiführer auf die Fahnen, und bringt fie bei fchallenden Toa⸗ 
ften wieder in Erinnerung. Und wenn es noch Namen der 
Einheimiſchen wären, deren Geiſt durch diefe Ovationen aus 
dem Grabe befchmoren wird! allein eine Nation kann wohl 
nicht tiefer finfen, als wenn fie mit den Kränzen ihres Ruh⸗ 
mes das Haupt folcher ſchmückt, die als fremde Eroberer in 
den unbeilvollen Momenten bürgerlicher Kriege, von den 
zügellofen Schaaren ihrer Freibeuter umringt *) das unglüds 


*) Daß die Echaaren Gnuſtav Adolphs auten Theit freibenterifches 
Geſindel waren, über deffen zitgeflofed Haufen in Dentfchland 
er sich ſelbſt ſchämte, ift in dem vorhergehenden Jahrgange 
diefer Zeitfchrift in den Artikeln über feine Tochter, Chriftina, 
ua dem Zengniß proteftantifcher Schriftfteller, dargethan. 
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liche Land mit euer und Schwert verwäftet, und blutige 
Siege über die eine Hälfte des zerriffenen Volkes erftritten 
baben. 

Als die Katholiken bei dem Anblicke eines Banners, das 
mit dem rothen Schatten eines fremden Kriegsfürften ihres 
dreißigjährigen Bürgerkrieges prangte, ſich gefränkt und bes 
forgt fühlten: da geftanden wohl die Vernünftigeren der Ge⸗ 
genfelte, der Name Guſtav Adolph's ſey für einen Verein 
friedlicher, religtöfer Milbthätigleit allerdings eine Uebereifung 
geweſen. Freilich konnte eine Uebereilung dieſer Art von 
Seiten deren, bie dem Gefallenen auf dem Felde von Lügen 
ein Monument errichtet, nicht forfderlich verwundern: da fie 
fih Tängft gewöhnt haben, mit Klephantenfüßen über jebe 
Rückſicht der Ehonung und Billigkeit hinmwegzufchreiten. Ln- 
ter ſolchen Umftänden mußte man die, wenn auch verfpätete 
Einſicht der begangenen Uebereilung dankbar anerfennen; al: 
lein wie viele waren es, die wirklich zu diefer Einficht Ras 
men, und wer erwieß der Gerechtigleit und der brüderlichen 
Liebe diefe Genugthuung, daß er fich offen und ehrlich von 
jenem unheilvollen Partheinamen losgeſagt hitte? 


Dagegen hat es anderer Geits an nichts weniger, als an 
folhen gefehlt, die das blutige Kriegsbanner, welches mun 
entfaltet, mit ihrer ſophiſtiſchen Schönfärberei für ein fchnee= 
weißes friedlichfter Unfchuld ausgaben und ben Katholiken 
vordemonfirirten: der Name Guſtav Adolphs fen nicht der 
ame eines fremden Eroberer, nicht eines Bekämpfers ihres 
Glaubens, nicht eines Friegerifhen Partheiführere, er babe 
für fie nicht dag mindefte Derlegende oder Beunruhigende, ins 
dem fich an ihn nur ehrenvolle Erinnerungen als eines Wohl: 
thäters der Menfchheit anfnüpften. In diefem Zone läßt fid) 
eine Stimme in der Leipziger Allgemeinen Nro. 78. 7. April 
vernehmen: 

„Charakteriſtiſch proteftantifh ift der Name, wie fi ganz von 
felbft verftcht. Aber das Bewußtſeyn der Proteftanten legt dem Ras 
wen Guſtav Adolphs eine ganz aligemein menſchliche und hriftliche Bes 
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dentnug bei. Wir fehen in Ihm einen der frommſten Männer und zugleich 
den mildeften, gegen jeden Beind menſchlichſten Feldherrn; die Geſchichte 
flraft und nice Lügen. Wir fehen zugleich in ihm ein Werkzeug 
in der Hand Gottes, um und unfere Glaubensfreiheit in einer Zeit zu 
erhalten, und unendlich viel zu ihrer rechtlichen Feftflellung beizutragen, 
wo diefe Glaubensfreiheit, das hoͤchſte Gut der Menſchen, durch Ge: 
walt der Waffen bedroht war. Er war im SIufammenhange der Ge⸗ 
fhichte das Mittel, unferer Kirche die Freiheit zu geben, und fo der 
Welt alte die Wohtthaten, die fie unferer Kirche verdankt. Darum 
nennen wir feinen Namen mit dankbarer Verehrung; er erinnert und 
an eine große Wohlthat für unfer ganzes Volk, aber nicht an vergans 
gene Kämpfe und Zeindfchaften, die wir damit ernenern möchten. Sein 
Andenken ift immer lebendig unter und gewefen, und eben darum fein 
Sefpenft, das wir erft aus feinem Tode herraufzubefchwören brauchten, 
am allerwenigften, um und zum Leidenſchaftlichkeit zu ſtacheln“. 


In ähnlicher Weile laͤßt fi) in demfelben Blatte Nro. 100 
audy eine Etimme aus Etutigart 4. April heraus, wo es 
beißt : 

„Man hat fi) befonders feindlich auf den Namen des Schwedens 
Fönigs, den der Verein adoptirte, geworfen. Aber man drehe und deus 
tele wie man will, Guſtav Adolph bleibe deunoch der Netter der pros 
teftantifchen Glanbensfreiheit aller Eonfeffionen in Deutfchland; und er 
felbft, fo lange er lebte, hat den dreißigjährigen Krieg menfchlicher ges 
führt, ald die übrigen Kämpfer. Mag immerhin die Möglichkeit vor: 
liegen, daß er ehrgeizige Pläne hegte; gethan hat er nichts, als was 
dem Proteſtantismus aufhalf; geſtrebt hat er nah nichts mehr als 
nach der Wereinigung aller evangelifhen Reichsfürſten zur Rettung der 
deutfhen Glaubensfreiheit“. 

En weit diefe. Damit man aber auch jenfeits wiffe, wel⸗ 
che Erinnerungen fih unferer Eeitd an ben Namen des 
Edywedenfönigs Fnüpfen, und wie er jene allgemeine chriftliche 
Slaubensfreiheit gegen uns verftand, und welde Früchte wir 
davon genoiTen haben, aus diefem Grunde wollen wir bier ein 
biftorifches Factum fprechen laffen; dem Gewiffen Aller, die 
noch Einn für Billigkeit und Gerechtigkeit hegen, die Trage 
anheimftellend: was aus Deutfchland werden follte, wenn auch 
umgefehrt Eatholifche Fürſten die religiöfe freiheit gegen bie 
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Proteſtanten in gleicher Weiſe verſtehen würden, wie Guſtav 
Adolph fie gegen die Katholiken ausübte, und ob nicht der 
ftumpffinnigfte Fanatism allein fähig fey, jede Rückſicht fo 
weit zu vergeffen, um einen folhen Namen auf ein beuts 
ſches Banner in einer Zeit zu fchreiben, bie ohnehin an Kei⸗ 
men zu Hader und Zwiſt nur allzu reich ift, und daher ges 
genfeitige Echonung und Achtung mit gebieteriiher Etimme 
fordert, wollen wir nicht unfer gemeinfames Verderben her⸗ 
auf befchwören. Ä 

Drei ſchwediſche Jüunglinge, Georg Bere, Zaharias 
Antheliusund Nikolaus Campaniuc, hatten auf Reiſen 
Im Auslande und während ihres Verweilens an katholiſchen 
Univerfitäten den alten Glauben lieb gewonnen, und waren in 
bie Eatholifche Kirche eingetreten. Nah ihrer Heimfehr was 
ren fie, durch Kenniniffe und Erfahrung ausgezeichnet, zu 
bedeutenden und einflußreichen Aemtern gelangt; der eine 
war föniglicher Eecretär, der andere Mitglied des gefehgebens 
den Mathes (lexifer), der dritte Rector einer gelehrien Schule. 
Endlich erfuhr Guſtav Adolph, daß diefe Männer katholiſch 
ſeyen. Sogleich ließ er fie in ben Kerker werfen, und fie 
ernſtlich ermahnen, ihren Glauben abzufhwören und die Lus 
therifche Lehre wieder zu bekennen (ut abjecta religione pa- 
pistica confiterentur cum omnibus patriotis justitiam evan- 
gelicam); da fie fi flandhaft weigerten, ließ er fie durch 
den Reichs⸗Senat ale Abtrännige und Hochverräther (denn 
auch In Ehmeden, wie in England, follte das Bekenntniß 
ber Fatholifchen Religion Hochverrath feyn) zum Tode verurs 
theilen. Eo wurden alle brei im Jahr 1624 enthauptet, und 
der Geiftlihe, den fie mitgebradht hatten, bes Landes ver- 
wiefen. 

Es ift der Propft zu Zönköping, Johann Baaz, ber in 
feiner Echwedifhen Kirchengefhicdhte (Inventarium ecclesiae 
Sueo-Gotthorum, Lincopiae 1642, p- 739) diefe Geſchichte 
ale Augenzeuge berichtet. ine fo ruhmvolle That feines 
Königs dürfe er, meint er, nicht verfhweigen. Sein Bericht 
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beginnt: Praeterea est memoria dignissimum et ad cautio- 
nem utilissimum seire Regem Sueciae punivisse quosdam 
Apostates An. 1624. 

Wenn übrigens der Verein, der den Namen bes ſchwedi⸗ 
fhen Königs zu feinem Aushängefchild gewählt hat, dadurch 
feine Dankbarkeit gegen ben Mann ausfprechen wollte, deſſen 
Echmert der proteftantifhen Sache in Deutfchland bie blei⸗ 
benden Vortheile und die günftige im weftphälifchen Frieden 
ihr zugeftandene und gemwährleiftete Stellung erfämpft bat, 
fo würde diefer Name jedenfalls unpaffend gewählt erfcheinen, 
denn die Früchte ber ſchwediſchen Ziege waren befanntlid 
durch die Nördlinger Schlacht zum größten Theile wieder neu: 
tralifirt, und es bedurfte erft der Intervention Frankreichs, 
um die Wagfchaale wieder zu Gunften des Proteftantismug 
zu neigen. Richtiger würde ſich alfo die Geſellſchaft den 
„Nichelieu: Verein“ betiteln. Jedenfalls Fnüpjt ſich an ben 
Namen Guftav Adolph nod eine andere Erinnerung; es iſt 
der gründliche Haß, mit dem er die Fatholifche Kirche vers 
folgte, fein unermüdetes DBeftreben, fie, fo meit fein Arm 
reichte, auszurotten, und das katholiſche Volk mit Gewalt 
proteftantifch zu machen, was diefen Fürſten vor allen Mo⸗ 
narchen des ſiebzehnten Jahrhunderts auszeichnet. Man weiß, 
wie er in ganz katholiſchen Städten lutheriſche Superintens 
denten und Prediger einfepte. Wäre ihm längeres Leben ver: 
Könnt gewefen, er würde feine ganze Macht dem Zwecke, 
Deutichland völlig proteftantifch zu machen, gewidmet haben. 
Bereits hatte er in Echweden gezeigt, wie weit er hierin zu 
geben fähig fep, und was den Katholiken bevorſtehe. 








XL. 
Eine Ueberfahrt nach Sizilien. 


Sizilien gehört zu jenen Ländern, deren Alterthum ung 
beſſer bekannt ift, ale ihre Gegenwart. 

In ber Echule ſchon, ale Kinder, werden wir mit den früs 
beiten glanzvollen Tagen der Inſel vertraut, fo lange fie nämlich 
noch mit Ihrer griechifhen Kultur, zwiſchen Afrika und Eus 
ropa, zwiſchen Garthaga und Mom, mitten inne liegend, für 
die Gefchichte des klaſſiſcher Alterthums die Vermitklerin und 
die Kampfftätte zweier, im Perferfriege fogar dreier Welts 
theile bildete. Die Namen ihrer berühmten Männer, die Tha⸗ 
ten ihrer Herricher, die Gründung, die Blüthe und die Wech⸗ 
felfälle ihrer Städte aus jener Zeit find uns Allen wohl 
befannt. on 

Anders fchon verhält es fi mit dem Mittelalter; Die 
hohe Bedeutung, zu der fie ſich mit ihren Flotten da⸗ 
mals, ale Dermittlerin mit bem Oriente, erhob, wiederholt 
das Echlachtfeld des hriftlichen Europas und bes mohamebaz 
niſchen Afrikas, des Fatholifchen Abendlande und des griechte 
fhen Orients, des deutfhen Kaifertbums und des franzöfts 
fhen Fürſtenthums, ift durch die Bedeutungsloſigkeit, in 
welche fie fpäter fank, einer gewiß unverdienten Vergeffenheit 
anheimgefallen; die Gegenwart hat ſie vollends den Blicken 
der Zeitgenoſſen entrinfue - 7 * 

Abgeſchieden, wie ein Sa Lergangener Tage, liegt ſie 
nun im Hintergrunde die alte Trincria, die einſt von Pindar 
in feinen Siegesgeſängen gefeierte, an deren glänzenden Ho⸗ 
fen die größten Geiſter des helleniſchen Alterthums, Dichter, 

All. 39 
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Philofophen und Künftler geweilt, wo ein Zweig ber griechi= 
fhen Sprache und Tihtung zur eigenthümfichen Blüthe fich 
entfaltet; wo Athen ſich verblutet, und der Mömer und Pu—⸗ 
nier um die Weltherrfchaft geftritten ! 

Wer fchirft jept wohl noch nah Eizillen hinüber, um 
dort an dem Eonnenfcheine feiner Bildung und Sitte Theil 
zu nehmen? und doch ift es diefe Inſel, welche Stalien ale 
die erfte mittelalterlide Wiege ‚feiner. bewunderten Lingua 
Toscana begrüßt; denn bier erblühte die Sprache Dantes 
und Petrarkas zuerft unter dem Scepter deutſcher Fürſten, 
den Begründern der mittelalterlihen Poefie, und früher, ebe 
fie die toscanijche hieß, führte fie den Namen der fiziliani: 
fhen Eprade. 

Was aber wird die Zufunft einft von dem heutigen Eis 
zilien melden können! Ausgeſchieden aus dem großen Strome 
führt fie nun, Im fernen Schooße ber einfamen Wellen, ein 
fo ſtilles, einfiedlertjches, Injularifches Leben, daß der Name 
der größten Inſel des Mittelmeeres nur felten zu und über 
die Alpen berüber erfhallt, und doch erlebte fie im wechfels 
vollen Laufe der Jahrhunderte Tage, da Homer und Virgil 
von ihr fangen, da Thucpdides die Echlachten befhhrieb, bie 
Alkibiades auf ihr geſtritten; da Simonides, Pindar, Aeſchylus, 
Bacchilides, Epicharmus, Theokrit ihr Lieder und Schauſpiele 
dichteten; Archimedes ihre Mauern vertheidigte; Cicero ihre 
Proceſſe führte; Rom von ihrem Getraide lebte; die Apoſtel 
ihren Gemeinden das Evangelium verkündeten; Theodorich 
ihr Gefege gab; die Sarazenen glaͤnzende Moſcheen, die Nor⸗ 
mannen, ihre Fendalfürften, chriftliche Kathedralen auf Ihr ers 
bauten, die hobenftaufifchen Fürſten ihre Geſetzgeber unter 
ihrem lichtreichen Himmel dichteten, um bann der übermüthie 
gen Herrihaft deren von Anjou zu weichen, bie in der blutis 
gen fizifianifhen Wesperfeier ihre Schuld büßten und die 
Krone den Urragonefen überlaffen mußten. Gegenwärtig aber 
bat fie ſich vor unferen Blicken wieder in den alten mythi⸗ 
fhen Nebelduft eingehüllt, der in den Xagen des Daͤdalus 
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und Heralles fie umfchleierte, damal, als Geres ihre beiden 
Fackeln am euer des Aetna anzündete, die verfchwundene 
Tochter zu ſuchen; als noch die gefürdhtete Schlla beflte, und 
die Charpbdis den weißen Wuthfhaum breimal des Tages 
himmelan fpie, und der trojifhe Held, der DVielgewanderte, 
Erfindungsreihe, an Ihren fonnenhellen Auen landete, wo 
die weißen Lämmer blöckten, und der grimme Hirte, ber finz 
ftere, einäugige Höhlenbewohner, der Abfcheu der Götter, der 
Schreck der Menſchen, der alte Cyclope ungaftlihen Sinnes 
hauste. 

Ich wenigſtens für meinen Theil mache kein Hehl aus 
meiner ſizilianiſchen Unwiſſenheit; denn was ich in neuerer 
Zeit von der Inſel wußte, beſchrankte ſich hauptſaͤchlich auf 
Zeitungsartifel über den Echwefelftreit und ben unruhigen, 
mißvergnügten Geift ihrer Bewohner, oder auf Befchreibuns 
gen bes alten Feuerriefen, des Aetnas; dann hatte ich auch 
gehört, daß der Himmel diefes Landes fehr fehön, feine Luft 
wunderbar durchſichtig und Har, feine wenigen Straßen und 
Gafthäufer aber fehr fchlecht und ſchmutzig, die Erde überaus 
reich, das Volk höchſt arm und verlumpt, und der Advokaten 
und Prozeffe darin erfchredlich viele feyen. 

Mich z0g aber eben diefe Ubgefchiedenheit eines ehemals 
fo reihen, fo blühenden, fo bevölferten Landes an, wo es 
nun im Gegenfage zu unferen ſchweizer und rheinifchen Hötels 
mit den Bequemlichkeiten des Lebens fo ziemlich diejelbe Bes 
wandtni hat, wie zu den Zeiten des Don Qulrote mit den 
fpanifhen Ventas, und beffen ftraßen- und pfadloſe Einöden 
man caravanenmäßig auf Maulthieren, mit Proviant und 
Bettzeug bepackt, in abentheuerlihem Zuge durchſtreicht, wie, 
Spanien in den Tagen des irrenden Ritters de Ia Mancha. 

Das Dampffchiff, welches mid) nach Palermo, der Haupt 
ftadt des Königreichs jenfeits des Faro, bringen follte, war 
der Veſuvio. in anderes, mit Sizilien verlehrendes Dampf 
fhiff führt den Namen Mongibello, ein Name, womit bie Gas 
razenen ben Aetna bezeichneten; fo daß alfo die beiden großen 
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Feuertitanen ber beiden Eizilien auf dem Meere in den bampfs 
fhnaubenden Fenerroffen ihre Namensvertreter haben. 

Die Zeit der Abfahrt war auf zehn Uber Morgens bes 
ſtimmt. Sch fand an Bord nur wenige Neifende, und doch 
ift der Oftober, namentlich fein Beginn, Feine ungeeignete 
Zeit, Eizilien zu befuhen. Der Eommer ift zwar dort ein 
immer fonnenheller, ſechs oder fieben Monate, in denen der 
Epaziergänger feinen Zropfen Degen zu fürdten hat, gelten 
nicht ale etwas Ungewöhnliches; dafür aber fehredt die unge: 
heuere Hite gur Manche ab,» in diefer Gluthzeit den fonnen- 
verbrannten Boden der Jnuſel zu betreten. Im Epätberbft 
beginnen die Regen, die fih durd die Wintermonate hinzie⸗ 
ben. Sie muchen die Bergeshöhen in dem winterlofen Lande 
jwar wieder neu aufgrünen; die Palmen, die Zitronen und 
Drangen mit ihren goldenen Früchten, die Xorbeerrofen, der 
Kaktus, die Aloe und hundert andere immergrüne Bäume, 
Ctauden und Blumen halten den Eommer in diefem Win: 
tergarten feſt; allein die Regen ſchwellen dann nicht felten 
jene zahllofen Wildbähe, die aus den Bergen des Inneren 
ungedämmt dem Meere zuflürgen, fo hoch an, daß oft wo⸗ 
chenlang alle Verbindung unterbrochen bleibt, und mithin 
das Meifen ganz unmöglich wird. Daher gilt die Zeit des 
Ueberganges aus dem heißen, tredenen Eommer in ben küh⸗ 
leren, fruchtbaren Herbfi am Ende des Jahres, noch mehr 
die Uebergangszeit aus dem Winter in den Eommer, bie 
Srühlingsmonate April und Mai, als diejenige, worin die 
Inſel ihre fremden Gaͤſte am heiterften bewillfommt, und fich 
ihnen in ihrem reichften Schmucke zeigt. Denn von jenen un: 
freundlichen, rauhen Nachtfröften, die uns fo oft den Frühe 
ling verfümmern, wenn der warme Sonnenſchein und ber 
Geſang des Finken und die blühenden Anemonen uns bins 
ausgeloct haben, weiß man auf diefer Eonneninfel nichte. 

Allein die Verbindung zwiſchen Neapel und Eizilien, ob⸗ 
fhon im Wachſen, ift boch noch fo gering, und der Reiſen⸗ 
ben, die ſich entfchließen, ein Land zu befuchen, worin ihnen 
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die bequemen Wege und Stege und die eleganten Hötels ab⸗ 
geben, find noch jo wenige, daß das Ediff eine fehr leichte 
Laſt zu tragen hatte, ja das jchwächere Gefchlecht war gar 
nicht darauf vertreten. 

Vor der Abreife findet fih die Polizei auf dem Schiffe 
ein, um die Päffe und die Reiſenden zu controfliven; denn 
man ift in Betreff ber Inſel, deren Ruhe man in Neapel 
nicht allzu fehr traut, etwas zurüchaltender. Der baperifche 
Conſul hatte mir daher feine Bürgſchaft mit folgenden Wor: 
ten auf den Paß gefchrieben: Bon à Mr. N. N. pour aller 
en Sicile et a Malte, etant personne tranquille, et pour- 
vue de moyens de subsistance. 

Es verfloß über eine Etunde, bie Alles In Ordnung 
war; denn auch die Dampffchifffahrt nimmt hier einigermaaßen 
an der allgemeinen Indolenz Theil, und wer damit den Be⸗ 
griff einer raſchen Pünktlichkeit verbindet, deffen Geduld wird 
nicht felten auf harte Proben geſetzt. ilf-Lhr war bereits 
auf allen Uhren Meapels vorüber, der Dampf ftrömte fchon 
lange zu unferem rothen Rauchfang hinaus, als endlich die 
Schiffsglocke das dritte Zeichen gab. Jetzt verließen die Beam: 
ten und die Freunde, die zum AUbfchiednehmen gekommen, das 
Schiff; die legte Barke entfernte fi, die Brücke wurde aufs 
gezogen, die Echaufeln fegten fi in Bewegung und begans 
nen die Wellen aufzufurhen, das Schiff verließ den Hafen, 
siamo in camino fagte ein Schiffsknecht. m. 

Noch einmal Fehrte ich mich zum Scheidegruß Rd Nea⸗ 
pel um. In weitem Halbkreiſe lag die Stadt vor meinen 
Blicken, die an Größe nur Paris und London weicht, an 
Schönheit der Lage aber mit ihrem milden Himmel allen eus 
ropäifchen Staͤdten den Rang ftreltig macht, nur Conſtanti⸗ 
nopel vielleicht ausgenommen. 

Ein großes, meerumfpieltes, bergumfröntes Amphithea⸗ 
ter, fo baut fie fi mit ihren Kirchen, Palaͤſten und Klöftern 
rings um den weißen Eaum ber blauen Wellen den Bergzug 
binan, der vingformig ihren Golf umſchließt. Zu meiner 
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Rechten, die ſüdliche Hälfte des Halbmondes einnehmend, Tag 
der Hafen mit feinen Ediffen vom Molo gefhüpt, und die 
graue Altftadt, das Neapel der Neapolitaner, — mitten im 
Herzen der Stadt, erhebt fih dann, auf dad Meer hinauds 
biicfend, gebietend und fern erfennbar das Echloß ihrer Köniz 
ge; — linke, die andere Hälfte des Bogens einnehmend, zieht 
fi) bag neue, das elegante Neapel, das Neapel der Fremden, 
längft dem Meere bin, von Santa Lucig an, nad) den Pas 
läften der_Chinia und dem großen Epaziergarten der Ville, 
Meole hin, bis zu der Madonna Piedigrotta und ihrem Fel⸗ 
fenwalle. 

Mas jedoh die Mannigfaltigkeit diefes Anblickes nicht 
wenig erhöht, ift die Windung des Bergzugs, auf dem dieſe 
Fürftin der Etädte ruht. Einmal fpringt er mitten in die 
Etadt vor, und drängt fie mit feinen ftellen Felſen, die man 
den Falkenſchnabel, Pizzo Falcone, nennt, bis zum Meere, 
fo daß die Wellen ihren Buß benegen; dann wieder zurüds 
tretend, laßt er ihr weiten Epielraum, fih nah Gefallen 
andzubreiten. Won feinen Höhen aber blicken, Etabt unb 
Meer beherrfchend, das Schloß Kapo bi Monte und die alte 
Meapolitanerfefte Can Elme, und die Villen ber Principi 
und Srandi Eignorl auf dem NWomero mit ben Parken des 
Südens, in zauberhaft reicher Vegetation grünend und blüs 
bend. Ueber ihnen endlich, aber mehr im Hintergrunde, auf 
einer einfameren, höheren Epige, ftehen in ftiller Abgefchiedens 
heit, vom waldigem Grün umgeben, die friedlichen Zellen der 
„Samaldulenfer, der Eöhne Sauct Benedikts, die bort von 
der Höhe freiwilliger Entfagung und Armuth, beim Anblice 
diefes reichften Bildes der Erbe und des Lebens und feines 
bunten, geräufchvollen Treibens, ruhig und fehweigend, und 
bes Todes und der Eiwigfeit eingeben, ihren Blick himmelan 
wenden, um dankend unb flehend ihr Gebet und ihr Opfer 
dem Höchften darzubringen. 

Sm Norden der Etadt, wo ble Kapelle mit bem 


Gnadenbilde der Madonna Wedigrotta fteht, dort fenkt der 
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Bergzug einen Aſt aus, der in langer Linie almählig ſich 
fenkend, mehr als eine Meile weit ins Meer vorläuft. 
Es ift dieß der vulkanifhe Felſenwall des MWofilinpos, bie 
Landzunge, die den großen Golf in feinem Herzen durch⸗ 
[hneidend, ihn in den Golf von Neapel und ben von Puz⸗ 
zuoli theilt. 

Schon dad grane Altertum bat diefen breiten Tuffwall 
zur Verbindung beider Golfe durchbrochen, und fich feine 
Straße, jene wunderbare, beinahe taufend Schritte fange, 
lampenerhellte Grotte durdy den Tebendigen Etein durchge: 
böhlt, die nod bis auf den heutigen Tag ale allgemeine 
Landſtraße dient. 


Diefer ganze Felfendamm, das Werk uralter Vulkane, 
wie er fich in das Meer hineinſenkt, lag vor mir; er glänzte 
noch in dem ungetrübten, hellen Morgenlichte; fo fah Ich ihn 
den reichgefchmüchten, mit feinen Zerraffen und Gärten, mit 
den alteregrauen, halb verfallenen und halb bewohnten Rui⸗ 
nen, mit den Faftellartigen, weißen Villen, ben nadten Fels⸗ 
wänden und Höhlen, den reich begrünten Thaleinfchnitten und 
ben Heinen Buchten und Vorgebirgen. In der Tiefe fah ih 
die Wellen an feinem fcharfen, fteil abfallenden Klippenrande 
fhäumend ſich brechen; auf der reich bewachfenen Höhe wink: 
ten mir die luftigen Kronen dunkelgrüner Pinien; bier blickte 
von einer Terraffe eine einzelne Palme hervor, bort erhoben 
fih, ſchlank wie Eäufen, die dunklen Eppreffen aus eben: 
gewinden, Lorbeer, Myrthen, Dleander, Orangen, Mandeln 
und Feigen body empor. 


An der aͤußerſten Epige, mo der Feld der Lanbzunge 
in dem Meere untertaucht, dort taucht, in geringer Entfer- 
nung, mitten aus den Wellen, wie eine Pyramide, eine ans 
dere Felfenfpige  Mifibe, hoch empor; ihr grünes, waldi⸗ 
ges Haupt trägt eine Vefte, die num zum Etaatsgefängwiffe 
dient. Auch fie leuchtete im heiteren Glanze der reinften Of: 
toberfonne fo hell herüber, ale ſey fie ein Eis der Luft: und 
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Freude. Die Eeufzer deren, die dort In der Binfterniß 
fhmadten, verklangen ungehört in den Winden. 

Hinter diefer Landzunge des Pofilipps zieht ſich die an- 
dere Hälfte des Golfes fort; dort liegen Buzzuoli und 
Daid und bie phlegräifchen Felder mit den Seen und ben 
rauchenden Grotten und den Ruinen römifcher Villen. Wel⸗ 
he Erinnerungen des Heldenthbumes und des Chriſtenthu⸗ 
mes knüpfen fi nicht an diefes Ujer von Puzzuoli! Hier, 
wo das trügerifhe Echiff vorüber fuhr, in weldhem Neros 
graufame Tücke die Mutter zu ermorden dachte, bier lan⸗ 
dete der Apoftelfürft Paulus und bier, wo Kaligulas eitele 
Thorheit die Brüde über den Meerarm nah Bajü baute, 
deren Trümmer noch aus den Wellen ragen, bier landete Ti⸗ 
tus, der Zerftörer Jeruſalems, und Joſephus, der Ges 
ſchichtſchreiber der göttlihen Etrafgerichte; hier auch empfing 
Herodes den Befehl ber Verbannung, in bie ihm fein Weib 
folgte, das den Vorläufer und Täufer des Herrn zu feinem 
Blutzeugen gemacht. Diefe Landzunge von Bafı mit ihren ges 
krümmten Meergeftaden zieht fih fo fort, bis ein runder, 
von allen Eeiten fteil in die Wogen fallender Felfenberg dem 
Golf als Außerfte Marke dient. Das iſt dag Cap Mifen, der 
große Earfophag, unter dem Aeneas feinen Gefährten be= 
grub. Hier lag einft die römiſche Flotte im Hafen; von hier 
ſah der naturkfundige Plinius gegenüber die Feuerſäule des 
Veſuvius auffteigen, von hier eilte er hinüber, um feinen 
Tod auf jenem Ufer zu finden, wo Herculanum, Pompeji 
und Stabiä in üuppiger Pracht geftanden, über denen nun 
andere Etädte ftehen und andere Gaͤrten grünen. 

Dad war der Anblick, den mir Neapel darbot, ale ich 
von ihm Abfchied nahm. Wenn ich aber mein Auge mit bem 
dahineilenden Schiffe nach vorwärts wandte, dort wo ber 
Golf fich in die weite, öde, uferlofe Eee hinaus öffnet, dann 
begegneten meinem Blicke die grünen Berginjeln Secia und 
Meacida, die wie lachende Wundergärten, von romantifchem 
Zauber umduftet, Kapri gegenuber, ihre Häupter aus dem 
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Schooße der einfamen Bellen emporheben. Don dem milden 
Glanze des füdlichen Aethers umfloffen kann man fie in ih: 
rer fiillen Abgeſchiedenheit nicht anblicken, ohne eine tiefe 
Sehnſucht, wie nad) einem verlornen Paradieſe zu empfinden. 
Diefe Echwefterinfeln, deren Bewohner Fühne Eeefahrer, 
augeweckten, gefangliebenden Geiftes, noch die reiche glänzende 
griechiſche Tracht ihrer Väter bewahrt haben, ließen wir zur 
Rechten, Das Edhiff fteuerte auf Kapri zu, an dem Geburtsorte 
Taſſos vorüber. Ernſt wie eine riefenmäßige Ephinr liegt 
Kapri mit feinem hohen Felfenhaupte, bem Solaro, lang in 
die Wellen hinausgeſtreckt, mit fcharfen gerablinigten Formen. 
Ein felfenumbegtes, nur an wenigen Etellen zugänglichee 
Paradies, fo hat Gott diefe Inſel als Zeugin feiner Herrlich: 
keit, feiner Güte und Macht mitten In die Wellen gefeht; 
allein die Menfhen haben fie zur Zeugin ihrer thierifchen 
Lüfte, ihrer Bosheit und AbfcheulichFeiten gemacht. Zwölf 
. Yalläfte hatte einft der finftere Despot, in deffen Händen Die 
Geſchicke der Menjchheit Tagen, auf diefen einſamen fteilen 
Meerfelfen, mit der blauen Grotte und den finfteren Höhlen, 
fi) erbaut. Die zwölf Pallaͤſte find Tängft verfhwunden, Tim: 
berio nennt jeyt das Volk den Kaiſer, und auf ber Höhe, 
wo vielleicht der größte feiner Palläfte geftanden, fteht, von 
- großen Zrümmern umgeben, nun eine Feine der heiligen Jung⸗ 
frau geweihte Kapelle. Dem zertrümmerten Luftfchloffe ge- 
genüber, auf der jenfeitigen Höhe, liegen andere Trümmer, 
über denen der Eolaro fteil hinan ragt. Auch fie tragen den 
Namen eines Kaiferd und zwar eines deutfchen, ber fein An: 
denfen frei von der Schmach des Mömerd bewahrt. Das 
Volk nennt fie Burg des Barbaroſſas; allein die Zeit und 
die Gefchichte ihrer Erbauung find mir unbelannt. Syn dem 
europäifchen Kriege aber haben hier Engländer und Franzo⸗ 
fen geftritten und die Eteine von Kapri mit ihrem Blute ge: 
färbt. Noch zeigen die Führer die einzelnen Kampfftätten. 
Mir fuhren dicht an ber Inſel vorüber, und ing offes 
ne Meer binausgetreten, ſieht das Auge zur Linken weit 
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binab die bergumfäumte nah Süden ziehende Küfte Italiens. 
Sm Vordergrunde erhebt fih Kapri gegenüber die Campa⸗ 
nella, das alte Vorgebirge der Minerva, das mit jenem 
Grabfelfen des Miſenus die Eingangepforte der neapolitanis 
fhen Bucht bildet; von bier aus windet ſich der Blick um den 
weiten Meerbufen von Ealerup mit feinen fteilen Felswaͤn⸗ 
- ben, an deren Zuß, in enger Kluft, Umalfi liegt, jener waf⸗ 
fenberühmte, feeherrfchende Sreiftaat, ber Stalien einft fein 
Seerecht fchuf, die ältefte Handfchrift der Pandekten bewahrte, 
‚ben Compaß verbefferte, den Orden der Mitter von Eanct 
Johann von Jeruſalem auf Malta ftiftete, wo unfer beutfcher 
König Konrad in der erften Blüthe feiner Jahre farb, und 
Mafaniello, der König ber Lazaroni geboren ward, noch jegt 
trotz feines Verfalles, der wunderbaren Lage und reizenden 
Ausſicht wegen, ein vielbefuchter Walfahrtsort der Fremden. 
Liefer hinab erheben ſich auf diefer Küfte die griedhifchen Tem— 
pel von Paͤſtum, die fchon vor mehr denn zweitaufend Jahren 
als Nuinen den längft dahingefchiedenen Gefchledhtern die 
uralte Kultur diefer Küfte bezeugten; bie hoben Felfengebirge 
Kalabriens endlich begränzen diefe füdliche Fernſicht, an ein 
wenig befuchtes, walbreiches Bergland mahnend, in dem fid) 
noch ein alterthümlicher Familiengeiſt ber Gaftfreundfchaft 
und der Blutrache erhalten bat, wie er einft in den Klanen 
der fchottifchen Hochlande gelebt. 

Obſchon der Meifenden auf dem Schiffe im Ganzen nur 
- wenige waren, fo fanden ſich doch die vier Hauptnationen des 
neueren Europas darauf vertreten. Aus England, Frank⸗ 
reich, Deutſchland, Neapel und Eizilien hatten fie fih zu 
biefer Ueberfahrt zufanmengefunden, und trog allem, was die 
kosmopolitiſche Bildung unferer Zeit dur Abfchleifen, Ver⸗ 
allgemeineren und Ueberfirniffen, zum DBerwifchen und Aus⸗ 
gleichen der Charakterverfchiedenheiten gethan hat, fo traten 
dennoch die verſchiedenen Nationalitäten fcharf ausgeprägt ein= 
ander gegenüber, und verläugneten fi in ihrem Verkehr 
nicht. Wie fcharf ſchieden ſich 3. B. ſchon die Sprachen als 
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lein, die man hier dicht neben einander zu gleicher Zeit ſpre⸗ 
chen hörte. Der ernfibafte, wortlarge, bemefjene Dritte mit 
feinen gequetfchten, halb verfchludten, ‚Halb gezwitfcherten 
Zahn: und Zungenlauten, mit feinen vielen Elanglofen Halb⸗ 
lauten, feinen Furzen, einfplbigen, wie mit einer Beißzange zus 
fammengefneipten Worten; dann der laute, redfelige Fran⸗ 
zofe mit den ſcharf marfirten Endaccenten, den unmuſikali⸗ 
fhen Nafalen, den brillanten Effectphrafen, den Bonmots, 
ben leichten, fiherzbaften Eprüngen, den weitläufigen, polls 
Sifchen Theorien und Ylufionen und der immer alerten Laune; 
‚der Sstaliener endlich, von deffen Lippen bie Flangvollen, vos 
ealreihen Phrafen feiner Jingua illustre in majeftätifchem 
Etrome dabinfloffen. Ueber den Deutfchen kann ich nichts fas 
gen, benn ich glaube, ich war der Einzige meines Gleichen 
auf dem Schiffe, und da die genannten drei fehr fhäsbaren 
Nationen bekanntlich erft jüngft das U BE unferer Sprache 
begonnen, fo fand ich Feine Gelegenheit, eine Probe ihres 
Klanges zu geben, wollte ich nicht mit mir felbft ein lautes 
Selbftgefpräch beginnen. 

Allein das Schaukeln der Wellen machte nah und nad 
allen Geſprächen ein Ende; dad Meer war zwar nicht befons 
ders unruhig, das Dampfſchiff hob und ſenkte fi) aber dens 
noch in fchütternder Bewegung mehr, ale uns lieb war. Dan 
fagte mir, ein Fehler in feiner Conftuction fey hieran und 
an feinem langfameren Gange Ehuld, und wie mir fpäter 
ein Marinaro von Palermo erzählte, fo hat man Ihm darum 
ben für Reiſende wenig tröftlichen Namen I Vapore di mala 
oder cattiva condotta beigelegt. 

Die Eprechenden, und felbft die Franzoſen, verfiummten 
allgemach, und einer nad dem andern fchlug fein Lager auf 
einer der grünen Lattenbänfe, die um den Bord bed Derdes 
ches ber ftanden, auf, mit inneren Betrachtungen befchäftigt, 
ohne fib weder um die Umgebung noch um die Ausficht weis 
ter zu kümmern. 

Auch als um halb fünf Uhr die Mittagstafel oben unter 
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freiem Himmel gedeckt wurde, fanden ſich nur wenige aufs 
gelegt, daran Theil zu nehmen. Auch ic nahm meine Zus 
flucht zu einer der grünen Bänke und blickte zum blauen 
Himmel hinauf; denn von der Erde war ohnehin bald nichts 
mehr zu fehen, da Palermo allzu fern weſtlich von Italien 
abliegt und das Schiff daher meit ab im die offene Eee geht. 

Der Ubend graute, die Eterne gingen auf über unferem 
Schiffe, das einfam feine Etraße durch die Wogen dahin zog. 

Es war fill, nur die regelmäßigen, eintönigen Etöße 
der Mafchine, und das Echlagen der Wellen und das Knak 
ren bes Eteuerrades waren vernehmbar. Die Nacht aber 
wurde von mannigfachem, feltfam verfchiedenem Lichte erhellt. 
Don oben, von dem weiten, durchfichtigen Himmelsbogen blick⸗ 
ten aus ben fernften Tiefen unerforfchter Welträume taufenb 
und taufend Eterne mit dem wunderbar Haren Lichte einer 
füdlihen Nacht auf ung bernieder. Der Qualm des Stein⸗ 
Tohlendampfes, der bald grau, bald rabenſchwarz bem hoben 
Rauchfang in breitem Strome entftieg, verhüllte manchmal, wie 
ber Nachtwind ihn eben hin und ber trieb, ihren milden Him⸗ 
melsglanz; von Zeit zu Zeit flogen dann dunkelrothe Funken 
mit ihm auf, die bald fpurlos in der Nacht erlofchen; vorn, 
anf der Prora des Schiffes, hing über feinem Schnabel fpar: 
lichen Lichtes eine einfame Rampe, unfer Nahen in bie Ferne 
verfündend. Hinten auf der Puppis oder puppe, wie der 
Sstallener fagt, brannte vor bem Steuermann, ber ſchweigend 
fein Rad drehte, unter einer Glasglocke, ein balbverhülltes 
Licht, das feinen Lampenfcheln auf ben Kompaß unter ber 
Glocke hinabwarf. Nichte machte jedoch einen fo überrafchen- 
ben Eindrucd, als wenn ich mich erhob und bem Epiele ber 
Schaufeln und Wogen zu den Seiten bes Schiffes zufab; 
Die bewegten Waſſer leuchteten bel auf in phosphoriſchem 
Lichte; es fehlen, als fey das Meer ein wunderbarer Golda⸗ 
der, den die Nacht mit ihrem dunklen Schleier bedeckt hatte, 
fo glühend brach der Glanz aus den aufgefurdten Wunden 
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bervor, unb die Lichtwellen Tenchteten wie Goldſtufen noch 
lange nach, wenn das Schiff ſchon welt vorüber war. 

So glitt ed, von dieſen verfchiedenen Lichtern begleitet, 
feine goldgepflafterte Lichtftraße, einfam und ſchweigend, wie 
von umfichtbaren, ftummen Geiftern geführt, dahin, feinem 
fernen, unbekannten Ziele ruhelos und unverwandt entgegen- 
eilend. 

War mir dieß Leuchten der Waſſer ein neuer, ungemohns 
ter Anblid, den ich auf unferen nördlichen Flüffen nie beobs 
%t, fo hatte mich dagegen im Eonnenfceine des Morgens 
das eigenthümliche Weiß und belle Grün unferer aufgefurd: 
ten Meerfiraße lebhaft an das alte harte Eis unferer Glet⸗ 
ſcher erinnert. | 

Eteht man übrigens auf einer, dag Meer beberrfchenden 
Anhöhe, fo kann man die Bahn, die die Dampfichiffe zurück⸗ 
gelegt haben, ſtundenweit verfolgen, fo lange währt es, bis 
die aufgeregten Wellen fich wieder beruhigen; von großen hi⸗ 
ftorifchen, in die Zeit tief einfchneidenden Erfcheinungen und 
Charakteren gilt oft daffelbe; man Fann ihre Epuren auf viele 
Jahrhunderte hin verfolgen, nur mit dem Unterfchiede noch, 
daß fie auf lange Zeit wie verfchwunden erfcheinen, um dann 
mit neuer, Alles befiegender Gewalt wieder hervorzutreten, 
und im Glanze allgemeiner Bewunderung zu firablen. 

Während das Schiff fo in gemeffenem Takt auf= und 
abtanzend voranftrebte, lebte ich mehr in meinen Erinnerun⸗ 
gen, denn in der Gegenwart, und meine Betrachtungen bes 
gannen fih ſchon allgemach mit meinen Träumen zu vermi- 
fhen, als ih durch ein fehr Tebhaftes Gefpräh aufgeweckt 
ward, welches, wie mir fhien, der Mafchinift des Schiffes 
mit einem andern Euchverftändigen, unter Affiftenz der Schiff⸗ 
mannfchaft, führte. Cie fprachen fehr laut, und mandmal 
ziemlich heftig und fehr lange, und ich hatte auch hier Gele⸗ 
genbeit, die deutliche Präcifion und Rundung der italienifchen 
Beredbfamkeit zu bewundern. Da ich jedod in dieſen Gebies 
ten bes menfchlichen Wiſſens leider ein völliger Fremdling 
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bin, fo hatte ich Keinen Beruf, und fühlte auch Keine Luft‘ In 
mir, der Kette ihrer Behauptungen und Schlüße zu folgen. 
Nur halb hinhorchend vernahm mein Ohr die ſtets wiederkeh⸗ 
renden Worte alta pressione, gradi di calore, resistenza 
atmosferica und andere verwandten Einnes, bie ich wieder 
vergeffen habe. Doc aus dem Wenigen ſchon war leicht vers 
ftändfih, daß von Dampfichiffen und ihrer Gonftruction die 
Rede war. 

Es darf Niemand überrafchen, daß bier tief im Süden, 
an ben Küften Groß-Griechenlands, unweit der Zempelruinen 
von Päftum und der alten mythiſchen Scylla und Charpbbig, 
in ber mitternaͤchtlichen Etille einer Octobernacht, Diefelbe 
neue, dem Menfchen unterworfene Kraft den Gegenftand bee 
Geſpraͤches bildete, die am Mheine, an der Newa und am 
Nordkap, wie in Amerika und im tiefften Alien das vorzügs 
lichſte Schlagwort des Tages ift. 

Wer könnte auch in der Ihat noch daran zweifeln, daß 
mit ihr eine neue Epoche im äußeren Leben ber Völker bes 
gonnen hätte, deren Rückwirkung auf ihr inneres, moralls 
ſches nad) allen Eeiten hin von unberechenbaren Folgen ſeyn 
muß. Kunft und Poefie werden fich freilich mit ber neuen 
Macht nur fchwer befreunden. Der fhmugige, übelriechenbe 
Dampf, der dem hohen, rothen Rauchfange des Dampffchife 
fes entftrömt, bildet auf dem goldenen Lichtgrunde des blau⸗ 
en, Erpftallhellen italienifchen Himmels einen argen Flecken. 
Mitten in den füpduftenden Orangengärten Hesperiens, ums 
geben von ben Meifterwerlen der Kunft und den Erinneruns 
gen der Dichtung und Gefchichte glaubt man ſich von dem 
Athem eines fehmugigen induftriöfen Echachergeifted anges 
weht. Und meld einen anderen Unbli gewährt biefer Ma⸗ 
fhine mit ihrem eintönigen Gepolter, diefem rufigen Rauch⸗ 
finger gegenüber ein Ediff, das mit vollen leuchtenden Se⸗ 
geln, vom Winde geführt, in majeftätiicher Ruhe, wie ein 
weißer Schwan über bie dunkeln Wogen dahingleitet. Es ift 
der Sieg, den die Mechanik über die gebänbigte Naturkraft 
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feiert; der eingefangene dienſtbar gewordene Yeuergelft bäns 
digt dem Menfchen das Waller in feinem wildeften Eturme 
und fchließt beinahe alle Zufälligkelten ber frei und ungezüs 
gelt waltenden Kraft aus. Der Dampffchlffer verkündet daher 
fhon Monate die Etunde feiner Abfahrt und feiner Ankunft 
voraus; Alles Ift bei Ihm berechnet und daher im Voraus 
beftiimmbar. Und wie fier, regelmäßig und abgemeffen ift 
daher fein Leben mit dem wechfelreihen eines Segelſchiffers 
verglichen, ber auf die günftigen Winde warten, die zweifels 
baften einfangen und mit den widrigen Fämpfen oder vor ihs 
nen fliehen muß, ohne daß er fein Echidfal oft über Die 
nächte Etunde voraus Fennt. Denn Monate lang kann er 
an berfelben Etelle unbeweglich barren und dann kann Ihn 
der Eturmwind taufend Meilen von feinem Ziele, an eine 
einfame Küfte hinjagen. Iſt der eine ein Mitter und fein 
Leben ein abentheuervolles, das feinen perfönlichen Muth und 
fein Geſchick jeden Augenblick In Anſpruch nimmt, fo gleicht 
ber andere mehr einem Eoldaten nach Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers. 

Mögen übrigens Dichter und Maler den Dampffchiffen 
und den Eiſenbahnen, diefen neuen ‘Beförderern der kalt⸗ 
berechnenden, inbuftrlöfen Profa des Lebens Immerhin zürnen : 
fo werden fie doch mit ihnen Ihren Frieden machen und in 
das Unvermeidliche fich finden und ſchicken müffen. Und dieß 
gilt, wie mir ſcheint, nicht von ihnen allein: fondern auch von 
allen jenen, die aus anderen Gründen die materiellen oder 
höheren moralifchen Intereſſen der Gefellfchaft durch dieſe revo⸗ 
Iutlonirende Wgitationsfraft des Dampfes gefährdet glauben. 

Der Dampf wird, fo viel fcheint jedenfalls gewiß, wie 
der alte Herkules, feinen Elegeszug über die Erbe vom Auf⸗ 
gange bis zum Niedergange der Eonne halten und mit Dampfs 
fchiffen und Eifenbahnen, Länder und Meere, Meiche und 
Dörfer, wie mit dem Netze des Hephaiſtos verfnüpfen; Durch ihn 
bat fich in der Weltverbindung, welche ber fIraßenbauende 
Geiſt des weltbehersfhenden Roms begonnen, eine neue 
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Epoche der Entwicklung eröffnet. Wein nicht das Schwert 
und ber Groberungsgelft, wie einft unter den Mömern, fteht 
an ihrer Epige, fondern es iſt Der Hundelögeift der größten 
aller fpeculativen Rechenmeiſter, nämlich der Britten, ber mit 
feinen Colonien zuerjt ein Etraßenband um die Erde gezogen 
und der dann bei allen Völkern erwacht ift. 

Es wäre, wie mir foheint‘, thöricht, diejen neu eriwachten 
Geiſt, der täglid lauter und thatiger wird, zu läugnen, es 
wäre unmöglich und unfinnig zugleich ihn unterdrücen zu 
wollen. Eo bleibt alfo feinen Gegnern nichts übrig, ale ſich 
mit ihm abzufinden, das heißt, ftatt befchrankten Einnes, in 
thörichtem Kampfe ihre Kraft gegen ihn aufzureiben, ſich an 
feine Spitze zu ftelen, ihn zu zügeln und zu meiltern und 
dem Guten dienftbar zu machen. | 

Es ift wahr, und wer wollte es läugnen, daß durch dieß 
Derfchwinden aller Entfernungen, durch dieß Näherrücken als 
leg Kinder und Völker, dem Materialiom eine neue unermeßs 
lihe Bahn geöffnet if. Wie viele neue, den Menfchen an 
die Erde und das zeitliche Leben knüpfende Genüffe werden 
nicht dadurch gefchaffen, und, indem ihre Befriedigung für 
Tauſende möglich wird, wie viele neue, früher nicht befannte 
Begierden und DBedürfniffe werden nicht dadurch geweckt. 
Dem unruhigen, unfteten, flüchtigen, heimathlofen, unbefrie= 
digten, neuerungfüchtigen, communiftifchen Wefen unferer Zeit, 
werden Ihm nicht dadurch taufend neue Gelegenheiten gebo= 
ten, dem wilden Süger ber Volkefage gleich, von den ſchnau⸗ 
benden Feuerroſſen getragen, friedelos jeder feiner Leidenſchaf⸗ 
ten und heißhungrigen Begierlichkeiten nachzujagen.. Zft nicht. 
jedes Dampfſchiff, jeder Dampfwagenzug, der abgeht, eine 
Einladung den Frieden des Haufes, bie Stile der Heimath 
und die hergebrachte geregelte Lebensordnung zu verlaffen und 
in der Fremde fi zu entwurzeln und entfremden. Thaͤ⸗ 
ler, die in alter Einfalt und Eitte ruhig und genügfam das 
bin gelebt, werden fie num nicht zum Zummelplag aller Na⸗ 
tionen gemacht und von ben Laftern müffiger Fremden aus 
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allen Laͤndern Europas und Amerikas angeſteckt? Wird nicht 
jedes Land zur Landſtraße und die ganze Welt zu einem gro⸗ 
Ben, geräuſchvollen Markte, oder einem Hotel, wo man 
‚Käufer und Verkäufer, Säfte und Lohnlalaien, aber keine 
Menfchen findet. Und der Geift, der dieß Element ſich dienſt⸗ 
bar gemacht, daß es dem leiſeſten Drude feiner Hände willig 
geborht und Laufende mit der Echnelligkeit eines Vogels 
bahinführt, wird er fih nicht überheben, und feiner Nichtigkeit 
vergeffend, fich den Weihrauch pantheiftifher Eelbftvergötte- 
sung anzünden. Und wenn aus allen Ländern die geiftigen 
Schaͤte aller Zungen und aller Zeiten ihm zuftrömen, wenn 
Alles, was der Menfcengeift, feit Gott ihn gefhaffen, an 
Wahrheiten und Irrthümern erforfcht und erfonnen, auf 
eine einzige Generation eindringt, wird fie dann bie Rlars 
‚heit und Ruhe behaupten Fönnen, um dieſe ungebeuere Maffe 
zu beherrſchen, wird ihrer Hand der leitende Faden ber gött- 
lichen Einheit und Ordnung nicht entfallen, und ihr Geiſt 
nicht die Beute einer völligen Anarchie werden? 

Und bei diefer Ueberfülle des gebotenen Etoffes, wird 
da der von Genüffen aller Art überfättigte Menſch noch die 
Kraft, die Ruhe und Eammlung finden, um ihn zu durch⸗ 
forfhen und zu ergründen. Ohne Entſagung, obne Selbſt⸗ 
verläugnung, ohne Opfer vermag der Menfch nichts Großes 
zu vollbringen; allein wo werden dieſe Tugenden vor ber kal⸗ 
ten Eelbfifucht der Induſtrie fi) hinflüchten? Und der Blick, 
an bie rafende Eile ber Locomotiven gewöhnt, wird er es 
nicht verlernen, irgend etwas ruhig und feft ine Auge zu faf- 
fen, wenn die ganze Welt in ſchwindelnder Haft an ihm vor: 
übereilt. Und wirb fo diefe Außere Gilfertigkeit nicht auch 
eine innere Eilfertigkeit und Flüchtigkeit der Gedanken und 
Gefühle nach fich ziehen? Wird und überhaupt noch Zeit 
übrig bleiben, andere als ſtenographiſch mit Dampfpreffen ge= 
druchte Bücher zu durchfliegen? Wo aber wird bei diefer fi) 
immer fteigernden Umnerfättlichfeit Die wahre Zufriedenheit ber 
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Seele bleiben, die. dem armen Eterblichen immer nur als eine 
Tochter ber Genügſamkeit erfcheint! 

Ich weiß es gar wohl, dieje Beforgniffe und Betrachtun: 
gen werden gar Manchem allzu melandolifh und metaphy⸗ 
fifh erfheinen. Cie glauben mit dem bloßen Legen ihrer 
Eifenfchienen hebe für die Menfchheit ein neues goldenes 
Zeitalter nie gefannten Glückes an; indem fie fich daher dem 
neuen Sieber, dem Sifenbahnactienfhwindel, in trunfener Bes 
geifterung überlaffen, hoffen fie unermeßliche Meichthümer im 
Schlafe zu gewinnen, und zugleich aud noch die größten 
MWohlthäter.der Dienfchheit zu werden. Eie vergeffen aber, daß 
ed feine Eifenbahn gibt, und wäre fie auch noch fo wohl 
eonftruirt und führte fie auch noch fo fiher und fo ſchnell bie 
zu der Welt äußerfiem Ende, welde den Menfchen aud nur 
einen ZoR breit der wahren Zufriedenheit naher führen kann, 
wenn er diefelbe nicht fchon in feinem eigenen Inneren trägt. 

8 des Menſchen Geift über den Etaub und die Nich— 
tigkät und Flüchtigkeit dieſes nebel- und rauchbededten Da= 
fepns erhebt, was fein Gemüth vor der erflurrenden Kälte 
des mathematiſch feinen Vortheil berechnenden Egoiem be= 
‚wahrt, was ihn mit warmer Liebe für dad Große, Wahre 
und Schöne, für das Emige und Göttliche erfüllt, das allein 
kann ihn zufrieden und glücklich machen, weil nur dieß allein 
fein tiefftes Bedürfniß befriedigt. Wohl Manchem erfcheinen 
unfere germanifchen Vorfahren in den Urwäldern, bie nod) 
von feinen Eiſenbahnen träumten, als balbwilde Barbaren, 
und fie verboten in der That die Einfuhr vömifcher Luxus⸗ 
waoren. Allein warum? Nicht aus Mohheit und Barbarei; 
fie fürdhteten dadurch verweichlicht und entfittlicht zu werden, 
und die ;Freibeit ihres Gemüthes und den todveradtenden 
Muth zu verlieren. Eie erkannten in dem Golde den locken⸗ 
den Judas, der die Freiheit und dad Waterland verratben 
würde, und in fofern waren fie gewiß weniger Barbaren, als 
unfere Stockjobbers, bie ſtatt eines Herzens nur ihre Actien 
und Prozente in der Bruſt tragen. . 





ine Ueberfahrt nah Sizillen. 693 


Mit diefen Betrachtungen will ich übrigens keineswegs 
ben Vortheilen, welche eine befchleunigte und vermehrte Aus 
fere Communication gewährt, zu mahe treten. Es wäre 
fhlimm, wenn der Dampf dem wahren Güde des Meufchen 
nur feindlich feyn Fönnte, denn von feinem Siege bin ich 
überzeugt. Um gleih von Deutfchlund zu reden, wo jener 
Schwindel in diefem Augenblick im höchſten Flor ftebt, fo 
wird es, bei fortdanerndem Frieden, ficherlih in wenigen 
Fahren mit einem großen Eiſenbahnnetz überfponnen fepn; 
Frankreich und Stalien werden ihm bald nahfolgen, und 
dort, wo die Fäden an den Gränzen abbrechen, werben bie 
Nachbarn ringsum die ihrigen anfpinnen, während die großen 
und kleinen Flüße und Ströme, die Meere und Eeen ſich 
mit Dampfjchiffen bededen. Die Zeit fcheint kaum mehr fern, 
wo Et. Petersburg und Madrid fi) einander die Hand reis 
hen. Allein was die menfchliche Würde uns als Pflicht aufs 
erlegt, ift: daß mir die neue Kraft zügeln und dem Guten 
dienftbar machen müffen. Denn überließe man fie ihrem blin= 
den Geſchicke, fo würde fie nicht nur allen geiftigen, höheren 
Beziehungen verderblich, fondern ſelbſt das materielle Gleich⸗ 
gewicht ftören, eine Folge, die fich bereits auf eine empfind⸗ 
liche Weife fühlbar madıt. 

ebenfalls erhalten durch fie die- materiellen Intereſſen 
einen ganz neuen, unermeßlichen Vorſprung, wodurch ſich alle 
jene, denen die geiſtigen Guter und Intereſſen der Völker au⸗ 
vertraut find, aufgefordert fühlen müffen, den neuen Damon 
der Induſtrie zu höheren Zwecken zu bemeiftern. Auch fie 
müffen ihre Ihätigkeit verdoppeln, und eine höhere, centra= 
lere, das Ganze beherrfchende Etellung einnehmen, damit die 
Harmonie nicht geitört werde und der Menfch dem Muterias 
liöm nicht anheimfalle. Denn pur fo, wenn mit der Meb> 
rung der materiellen Kraft und des materiellen Reichthums 
auch die moralifche Kraft ſich fleigert, ift jene ein Segen; 
während aller Reichihum dem Menfchen zum Fluche wird, 
wenn er fich von ihm beberrfchen und zum Etaube niederzie: 
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ben läßt. Es iſt daher auch gewiß eine bedeutungsvolle, nicht 
zufällige Erſcheinung, wie wir fchon einmal bei einer andern 
Gelegenheit bemerkt, daß gerade in unferer Zeit, mo die Com⸗ 
municationsmittel ſich täglich mehren und befchleunigen, und 
die Pforten der abgefchiedenften, verfchloffenften Länder fich 
öffnen, daß gerade jeht auch ein nener Beift thätigen Glau⸗ 
bens erwacht ift, der, immer weiter fich verbreitend, feine 
Miifionäre auf den Dampffchiffen und Eifenbahnen des britz 
tifhen Handelsgeiftes hinaus zu den Völkern zur Verkündi⸗ 
gung des Evangeliums fendet, wie einft die Apoſtel und ers 
ften jünger des Herren mit dem Kreuze die Weltftraßen das 
bin zogen, die der römifche Eroberungsgeift zum Tempel des 
enpitolinifchen Zeus hinangebaut. Kin Geift, der die Herzen 
der DVölfer mit den Banden gegenfeltiger, bülfreicher Liebe 
in gleibem Maaße inniger verbindet, als die Länder durch 
die Schienen der Eifenbahnen Außerlid zujammengefchmiedet 
werden. . 

Doch es Fönnte vielleicht fcheinen, das Geſpräch meiner 
Reiſegenoſſen über die alta pressione und die resistenza at- 
mosferica habe mid mir meinen Dampfbetrachtungen fehr weit 
von dem Ziele meiner Melfe, von Eizilien, binmeggeführt, 
fo daß ed mir ganz aus dem Einne gefhwunden ſey. Dieß 
ift indeffen nicht der Fall. Denn gerade für Sizilien find 
die Dampfroffe von einer Bedeutung, wie fir wenig andere 
Länder, und fie werden, wie ich überzeugt bin, nicht über 
allzulange den gegenwärtigen Zuftand der Juſel völlig um⸗ 
wandeln. 

Eizifien nämlich befigt, mit wenigen Ausnahmen, fo gut 
wie gar Feine Etraßen, weder im Innern noch an der Küfte, 
wenn man nicht allenfalls das cine Etraße nennen will, wo 
einmal zwei Maulthiere hinter einander gegangen find. Eelbft 
die beften Eiraßen, die es befikt, und die diefen Namen vers 
dienen, haben meiftens Feine Brücken über Die eingedämmten 
Zorrenti, fo daß alfo bei jedem größeren Megenguß im Epäts 
herbſt und im Winter die Verbindung auf längere oder kürs 
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jere Zeit aufhört. Muß darum nicht fein ganzer Zuftand ein 
anderer werden, fobald feine Küftenftädte unter einander, und 
mit den Küftenftäbten des feften Landes durch die Dampfe 
fchiffe in einen Tebhaften, von Tag zu Tag wachſenden Ver: 
kehr treten? Muß fih die abgefhiedene Inſel nicht dadurch 
allgemach mit der übrigen Welt in ein gewiffes Gleichgewicht 
fegen, wenn fie zur Einfiht deffen gelangt, was ihr fehlt, 
und bie Mittel Eennen lernt, es fich zu verfchaffen. Wenig: 
ſtens ıft diefer Gedanke feit Lange fchon bei manchen Sizilia⸗ 
nern felbft zur Meberzeugung geworden, daß das Erwachen 
der eingefchlummerten Kräfte von einer innigeren Verbindung 
abhange, und daß dieß die erfie Bedingung eines Fortfchrit- 
tee fey. ie haben ſich daher auch ſchon mehr als einmal 
zum Baue von Straßen bereitwillig gezeigt und die nöthigen 
Geldmittel zufammengefteuert, ohne baß es ihmen jedoch ge: 
lungen wäre, bei der Corruption bes herrfchenden Admini⸗ 
ſtrationsſyſtems zum Ziele zu gelangen. 

Mas fie aber fo im Inneren bie jeht vergeblich erfirebt, 
das wird ihnen nun der Geift der Induſtrie und der Concur⸗ 
renz faft von felbft Überall, wo das Meer die Küften befpült, 
verfchaffen, denn die Flüße find nicht wafferreich genug, um 
den Dampffchiffen den Zutritt zu geftatten. 

Allein find einmal die Küften durch einen täglichen Ver: 
kehr mit einander verbunden, und findet ſich die Inſel mit 
dem feften Lande in ununterbrochener Berührung, fo werden 
auch die Straßen, die über ihren frudtbaren Boden führen, 
nicht lange auf fih warten laffen. Zugleich wird mit biefem 
MWiedererwachen Sizilens und feiner zunehmenden Eultur Eu: 
ropa den Griechen, dem Driente und Afrika um ein Bedeu⸗ 
tendes näher rücken; denn dieſe Vermittlung ift offenbar die 
der Inſel in des, Gefchichte angewiefene Etelle, und hätte fie 
fi) ihrer gewachfen gezeigt, fo Fönnte fie neben England eine 
der erften Stellen in Europa einnehmen. 

Auch die neapolitanifche Megierung bat die Wichtigkeit 
ber Dampffchifffahrt eingefehen, und in: ihr die Mittel er- 
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lannt, die beiden, in mehr als einer Hinficht getrennten Pro⸗ 
vinzen einander zu nähern und inniger zu verknüpfen. ie 
bat ihr daber auch feit einer Oteihe von Jahren ihren Schut 
angedeihen laffen, doch vielleicht nicht in dem Maaße, als es 
die Dringlichkeit des Bedürfniffes und ihr eigener Vortheil 
erbeijcht hätte. 

Allein alles Neue bat in diefen fübdlichen Ländern des 
alltäglichen Echlendriang mit Echwierigfeiten und einer Vis 
inertiae zu Fämpfen, wovon man anderwärte faum einen Be- 
griff bat, deren jedoch ein billiger Beobachter Nechnung hal⸗ 
ten muß. 

Ehen zehn Jahre hatte die Dawpfſchifffahrt mit Sizi⸗ 
lien begonnen, und dennoch ward bei der herkommlichen Saum⸗ 
feligteit nody immer die Briefpoft von Neapel, der Hauptſtadt 
des diepfeitigen Eiziliend, nach Palermo, dem Haupt des 
jenfeitigen, auf dem Landwege beforgt, wie in den patriars 
chaliſchen Zeiten der Cyclopen. So wanderte dag Brieffellei⸗ 
fen die ganze calabrifche Küfte hinab, es fehte alsdann über 
die Meerenge von Meflina, von wo es Eizilien, von einem 
Ende bie zum anderen, durchreiste, bie es endlich in Palermo 
anlangte- Auf diefe Weile bedurfte ed von Menpel bis zur 
Meerenge zwei und einen halben Tag, und von dort bie Paz 
lermo die gleiche Zeit. Man rechnete daher in der Hegel für 
einen Brief bin und die Antwort her nicht weniger als vier- 
zehn Tage. Nimmt man nodh binzu, daß im Winter bei 
der Iichlechten Befchaffenheit der Wege nad) endlofen Har: 
sen mandmal fünf diefer Poften zufammen eintrafen und 
daB manche ganz und gar auf der Meife ſtecken blieben, 
und nie an ihre Adreſſe gelangten: fo darf man billig ers 
ftaunen, daß die Megierung fo lange mit der Cinrichtung ih, 
ver Poftdampfichiffe zögerte, Die in der. Megel nicht mehr ale 
fechszehn oder höchſtens zwanzig Etunden von der einen zur 
andern Hauptftadt bedürfen und den Zufälligkeiten des Lands 
weges umverbältnißmäßig weniger ausgeſeht find. Diefe Ders 
fäummiß erfcheint nur um fo aufallender, da Neapel an 
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600,000 Einwohner und Palermo 150,000 zählt, deren fchriftlie 
cher Verkehr durch diefe Einrichtung um das Zünffache verzögert 
wird; denn die Dampfſchiffe der Privaten Eonnten, wenn ich nicht 
irre, Briefe nur ald Contrebande mitnehmen. Mit Segelſchiffen 
aber wäre der Poſtverkehr alzu ungewiß. Beſteht ja der unges 
beuere Fortſchritt unjerer Zeit in der Bemeifterung der Ele: 
mente gerade darin, daB die Dampffchiffe den Sturmen zum 
Trotz fchnurgerade ihre Bahn verfolgen Eönnen; fo zwar, daß 
ber Reiſende, der vielleicht fein jenfeitiges Ziel fchon vor Aus 
gen bat, das er bei günfligem Winde mit einem Segelſchiffe 
in wenigen Etunden erreihen Fönnte, es dennoch vorzieht, 
einen Landweg von hundert Etunden zu maden, um dort 
ein Dampfichiff zu finden, das ihn in beftimmter zuverläffiger 
Friſt zum Ziele bringt, flatt 14 Zuge vergeblich auf ben er- 
fehnten Wind am Ufer zu warten. 

Kein Wunder daher, wenn feit dem verhältnißmäßig Fur: 
zen Beſtehen der Dampfſchiffabrt, auch bier nie überall, von 
Jahr zu Jahr die Meifenden fich vermehrt haben und mit 
dem Beginne der Concurrenz auch die Zahl der Dampfichiffe 
fich gefteigert bat. Vor dreizehn Jahren erhielt Die erfte Ges 
felfchaft in Neapel, die von Eicard ein ausfchließliches Pri⸗ 
vilegium; fobald dieß aber 1841 abgelaufen war, traten zwei 
andere Sefellihaften, eine in Neapel und die andere in Pa⸗ 
lermo mit ihr in die Schranken. Szene erftere vermehrte ihre 
Dampfichiffe von Jahr zu Jahr; ale fie noch allein mit wenigen 
Ediffen den ganzen Verkehr in Händen hatte, warfen ihre 
Actien einen Gewinn von nicht weniger denn 30 Procenten 
ab ; noch im Jahr 1840 trugen fie 18 ein, die aber bei der 
nun beftebenden Goncurrenz einen befcheidneren Stand ein⸗ 
nehmen müffen. 

Eon war noch bis zum Jahre 1841 der wirkliche Meifer 
verkehr mit Sizilien auf fünf oder ſechs Dampfichiffe befchränft. 
Und diefe wenigen Echiffe, die nicht einmal Eizilien ausfchließe 
lid gewidmet waren, fondern ihre Fahrten von Malta bie 
Marfeile ausdehnien, Eonnten nur in den großen Hafenſtaͤd⸗ 
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ten Meifende aufnehmen, während dagegen die Dampfichiffe 
anderer Nationen, wie 3. B. die zehntägigen Poſtſchiffe der 
franzöfifhen Megierung, die Frankreich mit bem Orient vers 
Inüpfen, in der Entfernung von einer Viertelftunde an Mefe 
fine vorüberfahren müffen, ohne daß es ihnen geftattet wäre, 
weder aus Galabrien noch Gizilien einen einzigen Meifenden 
aufzunehmen oder aufs Land zu fegen, fo daß fie alfo fo gut 
wie gar nicht für die beiden Länder exiſtiren. Ob der Vor⸗ 
theil, den durch dieß prohibitive Epftem die einheimiſche Dias 
rine erhält, nicht allgu theuer erfauft fey, dad mögen Andere 
entfcheiden. So viel aber Ift gewiß, daß die Dampfſchiffahrt 
zwifchen Neapel und Sizilien erfi im Beginne ihrer Entwids 
lung ift, und daß fie nothwendig in wenigen Jahren eine 
ganz andere Bedeutung gewinnen muß. Sizilien bedarf, um 
feinen Reihthum und feine Hülfsmittel geltend machen zu 
können, folder Schiffe, die täglid die Fahrt um die Inſel 
machen, und es bedarf anderer, bie ebenfalls täglich von feis 
nen großen Erädten nad) dem feften Lande hinüber geben und 
berüber Fommen. Ohne Zweifel wird dieß auch nicht über 
allzu lange der Fall ſeyn und dann die Inſel wieder an dem 
großen Etrome europäifchen Lebens theilnehmen, wie fie im 
Alterthum und im Mittelalter daran Theil genommen. 

Doch ich weiß nit, ob dieſe Betrachtung über Dampf 
fhiffahrt und Communication nicht den einen oder andern Les 
fer diefer Blätter Tangweilt und ob er nicht müde und vers 
brießlih am Ende diefer überlangen Gloffen ausruft: was 
liegt dem Eatholifhen Deutfchlande am Ende daran, ob fünf 
oder fünfzig Dampfichiffe von Neapel nad Palermo fahren? 
Ich möchte indeffen nicht glauben, daß ein Etaatemann ober 
Hiftoriker diefe Beſchraͤnktheit theilte, die da nicht einfehen 
kann, daß es allerdings von hiftorifcher und politifcher Wich⸗ 
tigkeit, und eines denkenden Beobachters nicht unmwürbig ift, 
den Umfang der Verbindung zu kennen, ber zwifchen ben 
einzelnen Ländern und Völkern befteht, um zu wiffen, ob das 
Blut rafch und reich oder langfam und ſchwach feinen Kreise 
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lauf von dem Herzen durch die Glieder bin und her nehme. 
Man wird mir daher vielleiht Dank wiffen, bei dieſer Geles 
genheit zu erfahren, daß bis zum Jahre 1841 der ganze 
Dampfverkehr in diefen Gebieten des mitteländifchen Meeres 
zwifchen Frankreich, Stalien, Eizilien und Aegypten, während 
des Sommers von zwölf ober vierzehn Schiffen betrieben 
wird; auch er iſt in fleigender Entwickelung begriffen. 

Uebrigene aber hoffe ich, daß Ich mit dem geäußerten Ans 
fihten weniger Widerjpruch finden werde, als dieß mit ben 
Behauptungen ber Fall war, bie meine Echiffsgenoffen im 
jener Nacht in meiner naͤchſten Nähe aufftellten. Denn nadıs 
bem fie ftundenlang mit italienifhem Feuer einander bekämpft 
batten, gingen die ftrittigen Geiſter endlich mit dem ſehr tröfts 
lihen Verſprechen auseinander, daß fie am Morgen, unter 
Zuratheziehung ihrer Bücher, ihre Differenzen entfcheiden wolls 
ten. Ob fi fämmtliche Partheien ber gefchriebenen Autoris 
tät willig untermwarfen, oder ob biefe nicht, wie es zu gefches 
ben pflegt, von einem oder dem anderen angefochten und fos 
mit die Mutter neuer Etreitigkeiten und Diescuffionen wurde, 
weiß ich nicht: fg viel ift aber gewiß, baß fie ſich jegt zur 
Ruhe begaben. Auch ich folgte bald ihrem Beifpiele; denn 
es ging bereits gegen Mitternacht; und auch bier im tiefen 
Süden machte die Oktobernacht ihre Rechte geltend. 


Ich Tag einige Etunden, halb wach halb träumenb, im⸗ 
mer von dem wibdrigen Echaufeln des Schiffes und dem Ges 
polter und Etoßen der Mafchine neben mir aufgewedt, bie 
endlich bie Ermüdung meiner Meifter warb und mir zu eis 
nem wenig erquidliden Echlummer bie Augen ſchloß. 


Sechs Uhr war bereits vorüber, ale id erwachte. Um 
mich ber ruhte noch Alles im Echlaf; ich flieg aus ber Ka⸗ 
jütte hinauf, ging auf die Prora und ſtellte mid dort auf 
die äußerftie Epige des Edhiffes. 

Der Himmel war wieber ber wunderbar heitere Lichtedels 
fein; die Morgenfonne war eben heraufgefliegen, und vor 
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meinem Blicke Iagen in leichten Morgenbuft gehüllt, in lan⸗ 
ger Meibe die hoben Bergküſten Eiziliene. 

Zwifchen une und dem Lande glitt auf den leuchtend 
blauen Wellen ein Schiff mit offenen Segeln, die blendend 
weiß, wie eine Zaube, im Lichte der Morgenfonne glänzten. 
Zur Rechten erhob fi eine einfame Mecrtochter, die Bergins 
fel Ufife, 

Tief von diefem Unbli ergriffen fepte ich mich nieder ; 
um mic ber lagen noch einige Diänner ſchlummernd in ihre 
Müntel gehüllt; noch ſchlief dad Leben auf dem Schiffe; aber 
eine frische Morgenluft wehte darüber bin und morgenlich 
war Alles, mas mid umgab: das Licht, dad Meer, das Schiff, 
die Inſel und die ferne Küſte. Alles fehien mir jung, Alles 
nen, Alles glich einer verhüllten Faum gerötheten Knospe, die 
fi) öffnen follte, und das unbekannte Land, das mein Auge 
zum erftenmal erblickte und das immer näher, immer deutlis 
cher aus dem Nebel hervortrat, es lag felbft da, wie der jus 
gendlihe Morgentraum, der in ter ahnenden Eeele eines 
großen fchöpferifchen Geiftes erft Ieife emporfteigt und bann 
mächtiger und mächtiger die Flügeln fchlägt, bi6 er, wenn 
die Etunde gefommen, zur vollen That wird. 

Allein die Inſel, welche nun bald mein Fuß beitreten 
follte, bot mir einen Anblick dar und ihr Vollk zeigte mir 
Zuftände, die keineswegs fo rofig und glänzend waren, wie 
das wundervolle Licht, welches an jenem Morgen meiner 
Ueberfahrt ihre malerifchen Küften duftig überfloß. Sizilien 
ift gewiß ein Land, das von Gottes Snaden alle Figenjchafs 
ten befigt, um reich und glücklich zu ſeyn, und dennoch arm 
und unglüdtich ift, und Faum im Etande, fein verfommenes 
Volk zu ernähren. 

Wer trägt die Echuld bavon? die Sizilianer oder die 
Neapolitaner, oder beide zu gleichen Theilen? dieß iſt eine 
Gewiſſensfrage, welche ein fremder Reiſender, der das Lund 
nur flüchtigen Blickes durcheilt, ſich wohl hüten ſollte, zu beant⸗ 
worten. 
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Allein jedes Land bietet gewiffe Erſcheluungen bar, bie ſich 
in fo greller, fchreiender Weife geltend machen, dafi fie nicht 
leicht einem Auge entgehen können. Dazu gehört denn auch, 
daß fich die beiden Echwefterkfönigreihe, Neapel und Paler- 
mo, nad) italienifher Weife mit der herzlichſten Eiferſucht, 
fo recht con amore gram find; fie gleichen zwei Moflen die 
benfelben Wagen ziehen follen, die aber von unerfabrener und 
unmädtiger Hand gelenkt, unaufbörlich gegen einander aus⸗ 
fhlagen und jeden Augenblick die Etaatscaroffe zu zertrüm⸗ 
mern droben. 

Uebrigens ift, ber Natur der Sache nah, der Haß der 
Elzilianer, ald der Beherrfchten, bitterer und verbiffener; die 
Abneigung der Neapolitaner, als der Herrfcher dagegen, miß⸗ 
trauifcher. und übellauniger. Während die Einen in jedem 
Schritt abfichtlihe Kraͤnkung, Zurüdfegung und Verkürzung 
des Landes und ihrer Landsleute fehen, fürchten die Andern 
überall böfen Willen, binterliftige Raͤnke, Widerfeplichkeit, 
Aufruhr und Abfall. 

Der Neapelitaner gilt in Eizilien als ein Auslaͤnder, 
und zwar nicht ale einer, der wie die fremden anderer Mas 
tionen kömmt, um fein Gelb dort zurückzulaffen und der da⸗ 
rum willkommen ift, fondern als ein ſolcher, der ed dort ho⸗ 
len will und ſich zu bereichern ſucht; dadurch veibt fich bie 
Adminiſtration in einem geheimen inneren Bürgerkrieg auf; 
zwiſchen den oberften Etellen bes Landes, welche die Megles 
rung, ihrer Eicherheit wegen, zum Theile mit Neapolitanern 
zur Gontrolle befegen zu müffen glaubt, und ben unteren, bie 
fie den Einheimiſchen überlaßt, berrfcht eine Abneigung, bie 
nicht felten zum öffentlihen Scandal wird. Die Nähe von 

Dali, diefes privilegirten Freihafens englifcher und franzö⸗ 
üfcher Umtriebe zur Nährung der Unzufriedenheit, verfchlims 
mert diefe Mißftände nur noch; denn eben hiedurch wird jede 
Yeußerung des Miſimuthes für die Megierung gefährlicher, 
und gewinnt ‚den Anſchein bed Hochverrathes. Die Wege, 
welche die Adminiftration in Neapel im Ullgemeinen zur Aus⸗ 
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gleihung biefes Zwiefpaltes eingefchlagen, haben ſich nach von 
geringem Erfolg gezeigt. Es gelten bort in dem Kabinette, 
wie anderwaͤrts, die Dogmen bes franzöfifchen Gentralifationge 
wefens und des modernen Beamtenſtaates als bie alleinfelige 
machenden. Sie find jedoch bier von um fo nachtbeiligeren 
Folgen, weil die evolution ihnen nicht ben Boden voraus 
geebnet, weil die DVerhältniffe, der Charakter des Volkes und 
Landes nicht auf fie paffen, und ihre halbe Ausführung ofl 
nur Verwirrung und Nachiheile ohne irgend einen Gewinn 
bervorbringt. 

So gefchieht es nicht felten, daß Leute in Neapel, denen 
die Lage Sizilens gänzlich unbelannt ift, nach ihren univers 
falen Theorien, von ihrem Echreibtifche aus, Verfügungen zur 
Drganifation von Diefem unb Jenem erlaffen; allein kaum ers 
Iaffen, beginnen auch fogleid bie Schwierigkeiten von allen 
Seiten. Denn wie follen in einem Lande, das fo gut wie 
keine Etraßen befigt, die Ordonnanzen ber Centraliſations⸗Un⸗ 
umfchränktheit an Drt und Stelle beförbert werden? find fie 
aber wirklich bort angelangt, fo fehlt es wieder, bei dem ties 
fen Verfall der Volkserziehung, an ſolchen, die auch nur bie 
Adreſſe leſen können. Hat man fie aber glücklich eniziffert, 
fo ift bei der berrfchenden Abneigung Niemand ba, ber fie 
ausführen möchte, und endlich zeigen fie fich auch gänzlich uns 
ausführbar, fo daß man fie, nachdem man die beſtehende 
Drdnung aufgehoben, ohne eine neue zu gründen, wieder fals 
len laßt, bis zum nächften Erperiment. 

Dieß find indeffen nur die Folgen falfcher Theorien unb 
ber Unmiffenheit; nım kömmt aber zum großen Unbeile bes 
gefammten Königreiches noch hinzu, daß die neapolitanifche 
Adminiſtration allgemein in dem Rufe ber aͤußerſten Beſtech⸗ 
lichkeit fteht, wobei das Geld Alles vermöge, und jebem Bes 
gehren gegen Die gerechteften Anſprüche ben Eleg verfchaffe. 
Ein unermeßliches Unglück für ein Land; denn eine Abminis 
firation, die an biefer Peſt leidet, vernichtet felbfimörberifd) 
ihre eigene moralifche Energie, fie ift ohnmaͤchtig und macht 
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fih verädhtlih und gehaßt zugleih. Noch größer aber ift ber 
Schaden folder Gorruption dort, wo ohnehin ſchon eine ges 
genfeitige Stammeseiferſucht und Ubneigung befteht, wie zwi⸗ 
fhen Neapel und Eisilien. 

Kein Wunder daher, wenn man fi) oben unficher und 
unbehaglich fühlt; allein, ftatt das Uebel an ber Wurzel an= 
zugreifen, ſtatt für die Moralität des Volkes und der Beams 
ten und bie Hebung des Landes zu forgen, nimmt man feine 
Zuflucht, unglücklicher Weife, zu außerlihen Mitteln. Man 
blickt nicht ohne mißtrauifche Eiferſucht auf Defterreich hinü⸗ 
ber; man will feine Eicherheit nicht in demütdigender Weife 
‚dem Einrüden einer fremden Waffengewalt zu verdanken ba= 
ben, und hierin bat man ohne Zweifel recht. Allein was thut 
man? Etatt die Millionen zum Beten der Erziehung zu vers 
wenden; flatt durch den Etraßenbau die fchmahlich vernach⸗ 
laßigte Communication des Landes zu fördern; flatt die Ka⸗ 
pitalien in der verbeiferten Cultur eines fo unglaublich pro⸗ 
ductiven Landes zu verhundertfachen; ftatt fie ber Marine zu: 
zuwenden, und vor Allem in der Juſtiz und in den Finan⸗ 
jen das Princip der Unbeftechlichkeit geltend zu machen, und 
fo feine Sicherheit in dem Wohlftande des Landes, in dem 


Glück und der Zufriedenheit des Volles zu fuchen: verwen 


det man feine Millionen dazu, ein übermäßig großes Lands 
beer zu fihaffen, was im beften Falle nur ale ein fehr koſt⸗ 
barer Prunk dienen Fann. Denn wenn etwas dazu beitragen 
wird, eine fremde Intervention nothwendig zu machen: fo ift 
es gerade jene unfelige Liebhaberei; ftatt dem Lande eine Gas 
rantie feiner Ruhe zu gewähren, ift fie es gerade, welche 
der Unzufriedenheit nur zu reichlichen Etoff barbietet; bricht 
Diefe aber einmal, von größeren europäijchen Gombinationen 
begünftigt, in ernfthafter Weife aus: dann wird man vers 
geblich feine Zuflucht bei diefer Urmee fuchen, die an ben 
Paradetagen fo fpiegelblank und aufgepupt ausfieht, als ſey 
fie eben den Händen des Echneiders enifprungen. 

Einige Regimenter aus den wirklich Eriegerifchen Thei⸗ 
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len bes Landes, wenn man weder ber Schweizer nach ber 
Defterreicher bedürfen möchte, würden unter tüchtigen Offi⸗ 
jieren nicht nur weniger often, fondern auch unendlich mehr 
Eicherheit gewähren, als diefer Paradeſtaat. 

Kehren wir nun nah Eisilien zurück, fo wird der Lefer 
wohl erkannt haben, daß eine ähnliche Mißſtimmung, wie fie 
zwifchen Holland und Belgien beftand, und wie fie noch zwi⸗ 
ſchen Irland und England und auch in andern Ländern Eu⸗ 
ropas obwaltet, auch hier die feindlichen Brüder trennt; Eis 
zilien, welches für Neapel von großem Nugen feyn konnte, 
wird nım als feine blutende Wunde angefehen. Eines jebod) 
ift bei diefem Zwiefpalt günftiger: daß er nämlich nicht, wie 
anderwärts, ein religiöfer iſt. Im Gegentbeile, die gleiche 
Religion, zu der beide fich bekennen, könnte fie mit einander 
ausfühnen. Allein auch hierin ſieht es mehr als traurig dort 
aus, und die Wirkfamkeit der Religion ift auf die Hlägfichfte 
Weiſe gelähmt. 

Zwar fehlt ed weder Neapel noch Eizilien an einem zahl⸗ 
reichen Glerus und vielen, zum Theil fehr reihen Klöſtern. 
Allein die Kirchenzucht ift in vielen Zheilen, fo wie bie Mo⸗ 
ralität des verwahrlosten Volkes in dem traurigſten Zuftande, 
Der König von Eisilien macht die echte eines Legatus na- 
tus des apoftolifchen Stuhles in feinem Lande geltend und in 
diefer Eigenſchaft befchränft feine Adminiſtration die päpftlis 
he Autorität in der Ueberwachung und Zurücführung eines 
verfommenen Glerus auf jede Weiſe. Es ift auch bier wies 
der diefelbe mißverftandene, Heinfiche, mißtrauifche Eiferfucht, 
die fich dad eigene DVerderben bereitet. Stagnation des geis 
ftigen Lebens, Rohheit, Verfunkenheit und Auoſchweifungen 
find die nothwendigen Folgen. Der Zuftand ber fizilianifchen 
Kirche gleicht in dieſer Beziehung ber Lage mancher Linde 
vor ber erfien Mevolution, ebe durch Gottes Eirafgericht 
Feuer und Schwert den alten Augiasſtall ausfegten. Kin 
jerlumptes, bettelhaftes, fchmupiges, verfommenes Volk, und 
zabllofe Mönche, deren Unwiſſenheit und Müſſigang fi nur 
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zu gut mit der Eittenlofigkeit verträgt, bieten fidh gar zu oft 
bem Auge des Fremden dar. Daß aber eine foldhe Kirche 
bem Staate Feine Eicherheit gewähren kann leuchtet wohl ein; 
ja fie felbft läuft Gefahr, mern nicht eine unvorbhergefehene 
Wendung eintritt, über Fury oder lang, das Schickſal ihrer 
Schweſtern in Portugal und Spanien zu theilen; ob aber 
bei einem folhen Schiffbruch ber Etaat fi aufrecht erhalten 
wird, liegt in dem Echooße der Vorfehung. Was Inzwifchen 
unter fo betrübenden Umftänden einigen Xroft gewährt, ift 
auch hier die merkwürdige Erfcheinung, daß ſich In der Ju⸗ 
gend, auf der die Hoffnung ber Zukunft ruht, fomohl im 
weltlichen, wie im geiftlihen Stande manche beffere Keime 
zu regen beginnen, denen man: zum Heile von Kirche und 
Staat, nur eine Fräftigere Entfaltung wünfden muß. 

Bis zur Einführung franzöfifher Rechtsgrundſaͤtze, wel⸗ 
che bie Zahl der Proceffe und mithin auch der Advokaten ir 
Eizilien nicht wenig vermehrten, beftand bier noch das Feu⸗ 
dalſyſtem. Allein der Udel war bier, wie auch andberwärts, ſei⸗ 
ner Pflichten wenig eingedenk; unwiſſend und forglos und feine 
Feudi ſchlecht abminiftrirend, fuhr er in feinen Garoffen fo lange 
herum, bis er mit feinem Vermögen ummarf, d. h. bis er 
feinen hypothekariſchen Echulden erlag. Nun zwang ihn die 
Otegierung die Lehngüter an Einzelne zu beflerer Bebauung 
zu affigniren; allein jetzt ſteht den neuen Beſi Ipern die allzu 
große Theilung bevor. 

Dei diefer gebrüdten Lage bietet das Land unbebaute 
Cinöden dar, von denen man andermwärts nicht leicht einen 
Begriff hat; denn mangelnde Gultur, namentlich in dem Bes 
wäfferungsfpfteme, ift doppelt verderblih, wo die Eonne viele 
Monate lang glühend heiß herniederbrennt. Daher gewährt das 
Innere bei einer Durchreife von Eüden nach Morden im All⸗ 
gemeinen einen dürren und dem Auge fehmerzlihen Anblick; 
der fchlechte Weg geht auf und ab; es währt manchmal zehn 
Etunden, bis man eine lebende Eeele fieht. Wird man auch 
nur eines einzigen Baumes in diefer fonnenverbrannten Dede _ 


816 Eine Ucherfahrt nah Sizillct. 


anfihtig, fo kann man darauf rechnen, daß ein Dowf nicht 
ferne ift. Allein die Dörfer find nach Weife der alten Krieges 
zeiten auf unzugängliche Berghöhen erbaut, wohin nur das 
Maulthier, aber kein Wagen hinandringt. Erhebt fih in ber 
Ebene ein Kegel, fo ſteht ficher ein foldhes Dorf darauf. Bon 
Wirthehäufern ift nicht die Dede; Feine Betten, Feine Milch, 
kein Brod, nichts ift dort zu finden; nur Maccaroni; allein 
die rauen, die fie ferviren, find fo fchmupig, um allen 
Appetit zu benehmen, und während fie auftragen, pflegen 
fte fich des Ungeziefers zu erwähren. Mit dem Betturin if 
man in beitändigem Proceß; er will nicht zur beſtimmten 
Etunde aufftehen, wenn Wind ift oder wenn es regnet, will 
er nicht fahren; Maulthiere find weit vorzuziehen. Koftet 
das Meifen viel Geld, fo Foftet es noch mehr Worte. In ber 
Regenzeit iſt bei den angefhwollenen Bächen gar Kein Forts 
kommen; unzäbligemal muß man ſich durch denfelben Strom 
durchtragen laſſen. Allein nicht fowohl das Innere, fondern 
die Küften bieten jene berühmten Naturfchönhelten und Rui⸗ 
nen alter, vergangener Herrlichleit dar, welche eine Fahrt 
nach ber fernen Inſel belohnen; wie man aber fiebt, fo wer⸗ 
ben bie Genüffe, welde eine Meife in diefem feltfamen Lande 
gewährt, nicht ohne Opfer erkauft. 

Eo viel über die abgefchiedene Inſel bei ihrem erften 
Anblick, von dem neapolitaniſchen Dampffchiffe aus, im Ullges 
meinen; vielleicht wird fich ung fpäter noch Gelegenheit dars 
bieten, auf das Eine ober Andere näher zurücdzulommen. 
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XLI. 


Das Reformationsfeft zu Douabrück am 
2. Februar 1843. 


Die unverkennbare Belebung der Firchlihen Syntereffen 
in neuefter Zeit hat wohl feinen einzigen Punkt Deutfchlande 
unberührt gelaffen. Wir Katholiten Eönnen, gleich einem 
lange in Garnifonen liegenden Heere, fagen: Gott ſey Dank, 
wir find wieder gerüftet, und wenn unfere Gegner aud 
alle Kräfte gegen ung aufbieten, fo durchziehen fie doch nicht 
mehr, wie fonft, ungeftört verheerend das Gebiet der Wilfens 
fhaft, namentlid der Geſchichte, welche fie bisher fo ziemlich 
nah ihrem Belieben zurecht madten, und oft das Unterfte 
zu oberft kehrten. Sie müffen und Rede ftehen und in Eleis 
nen Zreffen, wie in großen Echlachten überwunden, thut es 
ihnen Noth, auf allen verfhiedenen Punkten eine Fünftliche 
Begeifterung für ihre Sache hervorzurufen. Ceitdem im 
Sabre 1817 der große Neformationsjubel mit Predigten, Dis 
ners, Goncerten und Ballen durch ganz Deutfchland hindurch 
gefeiert worden war, kommen feither in jedem Jahre hier 
oder dort Kleinere Meformationgfefte und Feſtchen binterdrein, 
je nachdem ein einzelnes Land oder eine einzelne Stadt Die 
Meulehre angenommen, und fo hofft man vieleicht fortiubeln 
zu können, bie wiederum ein Eäculum verftrihen und der 
31. October glorreihen Andenkens im Jahre 1917 heran 
fommt. Allerdings wurden die Katholiken fehon bei der letz⸗ 
ten allgemeinen Meformationgfeier aufmerffamer, wie übel 
man ihnen bei allen diefen Dingen mitfpielte, indeſſen mar 
hatte fich feit lange daran gewöhnt, alle Verunglimpfungen fg 
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ruhig binzunehmen, als ob das gar nicht anders ſeyn dürfte, 
ja man war doc) eigentlidy auf dem beften Wege dazu, das 
Wort: „Eatholifh“ als ſpnonym mit einer Menge ebrenrührt- 
ger Bezeichnungen in die Sprache einzubürgern. Jebt geigen un⸗ 
fere Gegner felbft nach diefer Benennung, wie man dieß alle 
Tage in den verſchiedenen proteflantifhen Büchern und Zeit- 
ſchriften leſen kann; noch vor wenigen Jagen fand ich im eis 
ner fonft freilih nicht des Erwähnens werthen Schrift (der 
Thurmbau von Köln. Von einem Süddeutſchen. Hamb. 1844.) 
folgende erbaulihe Etelle, die ganz im Einne ber Literaris 
fyen Zeitung von Berlin gehalten ift: „wollen aber wir Pros 
teftanten den Katholicism — eigentlich Papismus — denn Ka⸗ 
tholifen find von Rechtswegen wir — mit Erfolg belämpfen, 
fo müffen wir vorerft ganz feyn, mad wir und nennen — 
nämlich Proteftanten“. Dieß heit num eigentlich fo viel als 
proteftiren gegen das legte Fünkchen chriftlihen Glaubens, 
was noch in dem Proteftantismus fich erhalten hat. In diefer 
Beziehung läßt ſich gar nicht läugnen, daß der Proteftantismus 
geradezu auf eine große Ratholicität losfleuert, und zwar auf eine 
allen feinen Eecten gemeinfame Anfeinbungigegen die kathofifche 
Kirche, denn In diefer Bezichung find die unter einander Er- 
bitterten völlig einig mit einander, aber es läßt ſich voraus 
fehen, wie fchleht den noch Glaubenden unter ben Prote⸗ 
ftanten diefe Katholicität befommen wird; fie werben, wenn 
Gott ihnen nicht die Gnade gibt, ſich in die katholiſche Kir- 
che hineinzuretten, in der Katholicität der gegen den Felfen Mes 
tri anftürmenden Fluthen untergehen, ihr Hülfegefchrei wird 
in dem Wogengebranfe ungehört verbalen. E8 bedarf keiner 
großen Aufmerkfamfeit in der Betrachtung der Ereigniffe auf - 
dem Gebiete des Proteflantismne, um wahrzunehmen, wie gerade 
dahin fich alles wendet und wie ein Bollwerk nach dem andern, 
welches der gläubige Theil des Proteftantismus zu feinem 
Schutze gegen den nadten Rationalismus und Unglauben 
aufführt, umgeworfen wird. Wir Fönnen daher auch allen 
den Anftrengungen, die im Großen und Kleinen, mit jährli= 
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chen Reformationsfeſten und Guftav Adolphsvereinen, — des 
ren Etatnien wir rathen würden als ein Zeichen der Einheit 
Dentfchlande in dem Fundamente des Hermanns = Denke 
mal für die Nachwelt aufzubewahren — wir können, fage 
ih, jenen Bemühungen ruhig zufehben und haben Urfache uns 
zu freuen, wie denfelben EFatholifcher Seits überall auf eine 
entſchiedene Weife entgegengetreten wird. 

Ein Beifpiel der Urt bietet auch die neuefle Gefchichte der 
Stadt Osnabrück. Diefe war zwar nicht fo glücklich gewefen, 
bis zum Jahre 1543 In Gnaden mit der fogenannten Mefors 
mation verfehont zu bleiben, allein diefer Zeitpunkt ift, als 
derjenige anzufehen, wo der erfte regelmäßtg geordnete protes 
ftantifche Sottesdienft in den Kirchen Osnabrücks begangen 
wurde, namentlid hatte mit Erlaubniß des Biſchofs Franz 
von Waldeck am 2. Februar des gedadhten Jahres der Su⸗ 
perintendent Hermann Brauns in der Marienkirche gepredigt. 
An diefem Tage follte dann aud die dreihundertjährige Mes 
formationsfeier begangen werden, und es wurden die Vorbes 
reitungen dazu in einer folhen Weife getroffen, daß man 
gar nicht daran zweifeln Fann, es ſey recht eigentlich auf eine 
große Aufregung der Gemüther dabei abgefehen gemefen. Die 
mehrere Monate vor dem Feſttage erfchienenen beiden kleinen 
Schriften von Abeken, „die St. Marienkirche zu Osnabrückee 
und „Sefhichte der Kiechenreformation in der Etadt Osna⸗ 
brück“ enthalten wohl mancherlei Antifathofifches, allein fie 
riefen doch bei der ruhigen, fihonenden Haltung, in ber ſie 
verfaßt find, Keinen ſchmerzlichen Eindrud hervor. Zur naͤm⸗ 
lihen Zeit hatte ber proteftantifche Sandidat Engeljohann 
eine „kurze und einfältige Gefchichte“ verfaßt; fie wurde 
belacht und ift ohne weitere Folgen vorübergegangen. Ganz 
anders aber verhält es fich mit einer andern Schrift von J⸗ 
H. Schüren unter dem Titel: „Feſtgabe zur Feier des drit⸗ 
ten bundertjährigen Syubiläumd der Neformation in Osna⸗ 
brüd, der proteftantifhen Syugend der Etadt überreicht; zum⸗ 
Beten der Lehrerwittwenkaſſe“; 196 Seiten ſtark und das 
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les für 4 gGr. Wir würden unrecht thun, wenn wir dem 
Autor ein gewiffes Zalent abfprädhen, er but bei der Dars 
ſtellung gerade den Ton getroffen, um die Jugend zu gewin⸗ 
nen, und ed wundert und gar nicht, daß das Buch von vies 
len aus dem Volke mit Begierde gelefen wurde; wir kennen 
ähnliche Sachen, z. B. die Kebenebejchreibung des jchottifchen 
Meformators John Knox, die eben fo dem Zwecke, für welchen 
fie gefchrieben, volftändig entfpricht. Diefe Feſtgabe ift nun 
eine kurze Weberficht der gefammten Kirchengefdhichte, jedes 
Kapitel mit einer Bibelſtelle überfchrieben; 5. B. Kap. 9: 
„Seyd fröhlich in Hofinung, geduldig in Trübſal«“, welches 
mit den Worten anfängt: „Wie ſehr bedurften unfre Väter 
diefes apoftelifhen Zufpruches auf ihrem leidenvollen Wege 
durch das dunkle Mittelalter“. Hierauf wird nun das „dunkle“ 
Mittelalter gefhildert: 1) ale „eine Zeit ewiger Unruhe und 
Unſicherheit“; hiermit möchten wir denn doch die Greuel der im 
ſechszehnten Jahrhunderte angeflifteten Bauern und Melis 
gionsfriege, bie Zeit des dreißigjährigen Krieges, die Revo⸗ 
Intionen in England, Frankreich und andern Ländern, bie 
Erniedrigung Deutfchlande und vieles Audre in Parallele 
fielen, weldes das auf dag Mittelalter folgende, erleuch⸗ 
tete Zeitalter geboten hat. 2) „Das Mittelalter war“, nad 
dem Berfaffer, „eine Zeit greulicher Unordnung und Uns 
gerechtigfeit“; wir erinnern an die greulichen Hexenproceffe 
im fechezehnten Jahrhunderte, die in den aufgellärten protes 
ftantifchen Ländern noch ſchrecklicher waren, als in den katho⸗ 
liſchen. Wir find welt entfernt, Alles im Mittelalter zu rechtferti= 
gen, wir find von den allerdings betrübenden Zuftänden in Kir: 
he und Reich, wie fie namentlich im vierzehnten und fünfs 
zehnten Jahrhunderte obwalteten, vollig überzeugt, haben 
diefe Ueberzeugung aber auch ſchon fo oft ausgeſprochen, daß 
wir und jeder weiteren Wiederholung enthalten zu fünnen 
glauben. Allein ift das Menſchengeſchlecht feitdem fo viel ge: 
rechter geworden und ift nicht gerade durch die Glaubensſpal⸗ 
tung die allergrößte Unordnung und Verwirrung entftanden ? 
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Da 3) „das Mittelalter auch eine Zeit der Leibeigenfchaft war“ 
fo ift es begreifli, daß man bier die allgemeinen Ziraden 
gegen die Leibeigenfchaft halt. Gewiß ift diefe ihrem Prins 
cip nach vermwerflih, allein die Kirche hatte Alles dazu aufs 
geboten, um fie zu mildern. Außerdem war 4) „das Mits 
telalter eine Zeit der bitterftien Urmuth“. Was die Armuth 
anbetrifft, fo möchte ſich unfere Zeit wohl binfänglich mit dem 
Mittelalter meſſen können, nur in fo fern nicht, als damals 
eine Menge Firchlicher Anſtalten beftanden, welche den Drud 
der Armuth minderten und linderten, während jeht die Weiss 
beit der größten Staatsmänner nicht ausreicht, um den Leis 
den der Armuth abzuhelfen; AUrmentaren, Armencolonien find 
Ausdrücke, welche nicht der frühern Vergangenheit angehören, 
Wo aber ift die Blüthe fo vieler großen deutfchen Städte 
bin? wie viele find allmählig ganz verarmt. In der angegebenen 
Weiſe gebt es dann forı, bis im 15. Kapitel Luther mit den 
Worten eingeführt wird: „Srkennet doch, daß der Herr. 
feine Heiligen wunderlich führet“. Dem Verfaſſer fehlt es nicht 
an der Dickton, und das Publikum worauf er gerechnet, Schuls 
Enaben und Volk, mußten gemonnen werden; in wie weit 
er in bona fide dabei gehandelt habe, wollen wir dahins 
geftellt feyn laffen, er felbft gibt fih für einen fehr friedlies 
benden Mann aus. Gleichzeitig damit erfchien Fatholifcher 
Eeits eine Schrift unter dem Titel: „Wo ift Licht und Kreis 
heit, in der Eatholifchen oder proteftantifhen Kirche? Auf Vers 
anlaffung des Heformationgfeftes in Osnabrück. Beantwortet 
von einem Priefter der Osnabrückſchen Diöcefe«, die durch 
ihre Klarheit und Bündigkeit bei Katholiken wie Proteftanten 
den tiefften Eindruck machte. Der Etreit wurde von Tag zu 
Tag heftiger, und ed läßt fich eine eigene Literatur aufzählen, 
die aus demjelben hervorgegangen iſt; zuvor noch ein Paar 
Worte über die Feier felbft. 

Am VBorabende des Neformationgfeftes kündigte um feche 
Uhr ein Fefthor vom Thurme der Marienkirche herab, fo wie 
ein zweiftündiges Geläute das Beginnen der eier. Am 
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Tage felbft wechfelten Predigten mit Prebigten in der Kirche 
ab, wovon mehrere in einem vom Eubconrectoe Meyer ber: 
ausgegebenen Gedenkbuche enthalten find, andere fpäter ver⸗ 
einzelt erfchienen. Auf allen Wällen der Etadt wurden den 
Tag hindurch Fleine Kanonen abgefeuert, bis dieß aus polis 
zeilihen Mückfihten eingeftellt werden mußte. Abende war 
ın der Marienkirche Concert, wozu man aus Toleranz auch 
bie Eatholifhen Mitglieder des Denabrüder Eingvereins eins 
geladen hatte, die natürlicherweife von der ihnen zugedachten 
Ehre feinen Gebrauch machten. Hierauf folgten dann am 
Tage darauf Opmnafialfeierlichfeiten, ein Fadelzug, den Sonn⸗ 
tag nachher noch mehrere, den Gegenftand betreffende Predig⸗ 
ten. Es iſt begreiflih, daß bei al den Vorbereitungen und 
bei all diefem Apparat die Katholiken nicht ganz ſtillſchwei⸗ 
gen Fonnten. Schon einige Wochen vorher hatte daher der 
Dicar Thiele zum Unterrichte des Fatholifhen Volkes eine 
gediegene Predigt gehalten; fie iſt gedrucdt erſchienen unter 
dem Zitel: „Der fichere XLeitftern zur chriftlicden Kirche“. 
Ganz befonders aber traten in dem Streite unter dem Fathos 
Iifchen Clerus die beiden Herren, der Dompaftor Beckmann 
und der Canonicus v. Bruchhauſen, auf; ihre Predigten, 
die fie iheild amı 2., theild am 5. Februar gehalten hatten, 
gaben den, Proteftanten zu mehreren Controversfchriften Ver⸗ 
anlaffung; außer den ſchon früher erwihnten Schriften liegen 
uns befonders folgende einzelne vor: 

1) Wo lenchtet das Licht des Evangeliums voll und rein? Predigt 
von dem Dompaflor Beckmann, nebft einer Beleuchtung der 
Kampfweife gegen die Facholifche Kirche, 

2) Geſchichtliche Beleuchtung des Anhangs zu ded Herrn Dompaſtors 
Beckmann am Feſte Mariä Lichtmeß gehaltenen Predigt, enthaf: 
tend Belege zu der Feftaabe des Hrn. Infpectord Schüren; von 
einem Freunde unpartheiifher Geſchichte. Jena 1845. 

3) Offenes Sendfchreiben an den Hrn. Dompaftor Beckmann von J. 
9. Schüren. Zum Beſten der Kleinkinderſchnule. 

4) Entgegnung des Dompaftors Beckmann auf das offene Sendfchreis 
ben. Zum Beften der Miflionäre. 
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5) Predige über die Worte Samatiels: „Iſt das Wert von Men: 
fen ꝛc.“, vom Canon. v. Bruchhaufen. Ertrag zum Beſten eis 
niger Kranken. 

6) Beleuchtung einer von dem Herru Canon. v. Bruchhauſen zu Ob: 
nabrüd am Montage nah dem Reformationsjubelfefte gehaltenen 
Eoutroverdpredigt; nebft einigen Bemerkungen zu der Schrift: 
Wo ift Licht und Freiheit, und zu den Gontroverspredigten der 
Herren Parrvicar Thiele, Caplan Seling und Dompaftor Beck⸗ 
mann; von einem evangelifchen Geifttichen im Köuigreih Hanno⸗ 
ver. Jena 1843. 

7) Beleuchtung der von einem evangelischen Geiſtlichen im Königreiche 
Hannover herausgegebenen Belenchtung (ſ. Nro. 6); von Fr. v. 
Bruchhauſen. Der etwaige Gewinn zum Beten der Armen. 

8) Beleuchtung der von dem Hrn. Eanonicus v. Bruchhaufen zur 
Vertheidigung feiner Controverspredigt verfaßten und herausgeges 
benen Schrift. Bon dem Verfafler der Beleuchtung der von Bruch⸗ 
haufenfchen und anderer Controversſchriften. Zum Beften dew Dar 
rienkirche. 


Der Raum biefer Blätter geſtattet uns nicht, aueführli⸗ 
cher auf dieſe Literatur einzugehen; das Bemerkte wird ge⸗ 
nügen, um" einen Beweis mehr davon zu geben, ein wie viel 
lebendigeres Intereſſe unfere katholiſchen Glaubensgenoffen 
an ihrer Kirche jett, im Verhaͤltniſſe gegen früher, befeelt, und 
und wir können unfern Gegnern nur für die Erwedung Dies 
des Eifers danken, und wünſchen, baß derfelbe nicht erkalten 
möge. 
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XLII. 
Weitere Mittbeilungen aus Schlefien. 


Will man über ein richterliched Erkeuntniß urtheiten, fo muß man 
wiffen, wer der Kläger, wer die Zeugen, wer der Richter fey., Wer 
war bier der Kläger? ein Proteftant! Wer die Zeugen? Proteftanten ! 
Ber die Nichter? Proteflanten! Die gefällte Sentenz erſcheint fomit 
mehr ald der AUusfluß eines gewiſſen Partheihafles, als wie das ge= 
rechte Urtel über ein verübtes Vergehen. Doch enthalten wir und, 
bierüber mehr zu fagen, und überlaffen jedem Leſer, ſich die nöthigen 
Schlußfolgernugen felbft zu ziehen. Eine andere Frage ift die, ob denn 
überhaupt in Schlefien der weltliche Richter gefeplich befugt fey, Geiſt⸗ 
liche wegen Amtsvergehen vor fein Forum zu ziehen, ob den Prote⸗ 
flanten dad Urcheif über die Amtsverrichtungen eines Eathofifchen Beift: 
lichen zuftehe? — Hler ift nun allerdings die Praris von der Theorie 
zu unterfcheiden. Friedrich der Große hatte den Echlefiern den status quo 
garantirt, nah welchem der katholiſche Geiſtliche unter der Yurisdice 
tion feiner geiftlihen MWorgefenten ſtehen fol, und überdieß, ald ung 
geachtet diefer Sarantie die weltlihe Gerichtsbarkeit in Kurzem ſich 
Uebergriffe erlaubte, durch allerhöchſtes Reſcript vom 20, April 1754 
beſtimmt, daß der status quo unveränderlich beibehaften und aufrecht 
erhalten werden folle. Diefe Verfügung ift num noch immer in Kraft, 
wie fih das für nuferen Zweck am kürzeſten durch eine Citation aus 
dem „ſchleſiſchen Archiv‘ *) darthun läßt, wo ed alfo heißt: 

„Unterfuchnngen über Amtevergehen der Geiftlihen werden durch 
einen Erzpriefter, unter Zuziehung einer Juſtizperſon, oder durch Nez 
auifition eined Gerichtes und unter Zuziehung eines Erzprieſters ge: 
teitet“‘, 





 Echiefifhes Archiv von Roh und Baumeifter, Breslau bei Aterhols Band 
m, S. 57. 
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„Diefe Perfonen entwerfen fodann ein Strafreſolut, welches nach 
Befinden von den geiftfihen Obern vollzogen wird. Bei einer Con: 
enrrenz der Verlegung geiftliher Amtspflichten und Uebertretung bür: 
gerliher Strafgefege werden zunaͤchſt von den geiftlichen Dbern die 
amtlichen Vergehen nnterfucht und die Dadurch verwirkten Strafen feſt⸗ 
gefept, und demnächft wird den weltlichen Gerichten die Unterfuchung 
und Ahndung der bürgerlichen Rechtsverlezgungen und Vergehen übers 
laſſen“. 

Indeſſen fingen trotz dieſer königlichen Verfügung die weltlichen 
Gerichte aufs neue an, ſich Uebergriffe zu erlauben, und die geiſtliche 
Behörde ſchien ſich dieſelben ruhig gefallen laſſen zu wollen. Dazu kam 
noch, daß die weltlichen Gerichte gegen Geiſtliche, die wegen ſogenann⸗ 
ter Amtsvergehen denuncirt waren, ſich meiſt weit humaner und billi⸗ 
ger benahmen, als die geiſtliche Behörde, die auf Entſchuldigungs⸗ 
und Milderungsgründe durchaus keine Rückſicht nahm, und zuletzt ſo 
weit ging, daß fie das „audiatur et altera pars“ als eine leere Fors 
malität betrachtete, und einfeitig auf Auklagen, befonders wenn fie von 
Pröteftauten ausgegangen waren, Strafdecrete erließ. Am ſchlimmſten 
war dieß unter dem bekannten Weihbiſchof Latuffed, der, im Bunde 
mit feinen Delfershelfern aus dem Domcapitel einen wahren Vertil: 
gungefrieg gegen den „Ultramontanismug“* führen zu wollen ſchien. 
Daher kam es, daß die Geiftlichen, dag privilegium fori als ein onus 
forı betrachtend, fehr gern vor den weltlichen Richter fich ftellten, und 
fetbft jede Berufung auf das erwähnte Privileg unterliegen. Indeſſen 
wird ein grundlos angemaaßted Recht, wie wir meinen, eben fo wes 
nig jemals Recht, als ein geübter Mißbrauch den Gebrauch aufhebt. 

Was nun die Aufregung, welche die Ereigniß nicht nur unter den 
Geiſtlichen, ſoudern auch unter den Laien hervorgerufen hat, anbetrifft, 
fo darf fie fich, für Schleſſen wenigſtens, der durch das gegen die Erz« 
bifhöfe von Pofen und Köln beobachtete Verfahren bewirkten, ziemlich 
an die Seite ftellen. Die Abſicht der Einfhücterung ift jedenfalls 
gänzlich fehlgefchlagen. Ueberall zeigt ſich die regfte Theilnahme an 
dem Geſchicke der wadern Capläne. Gleich nah der Publication des 
erwähnten Urtheild wurde eine Bittfchrift au den Fürſtbiſchof aufges 
fest, die von ſämmtlichen Qutsbefigern der Ottmachauer Umgegend, 
vierzehn Gemeindevorſtehern und einhundert vier nnd fechszig Bürgern 
von Ottmachau unterzeichnet wurde. Um den Lefern eine größere Eins 
fiht in die WVerhältniffe zu gewähren, theilen wir diefelbe bier in ex- 
tenso mit. 
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„Schmerijlich ſchon berührte bie hiefige in der That nicht Heine Pfarrgemeinde 
der eben nicht zarte Gang der wider die Kapläne Schauer und Jüttner is 
Ottmachau im vorigen Herbft geführten Unterfuchung, und wir können unbedenklich 
hierbei ertoähnen, daß nur einige einzelne kathotifche Glieder eine eben nicht ehrens 
werthe feindfellge Richtung dabel zeigten. Doch wo nehmen wir foldye beflagenss 
werthe Ausfälle unter der Menge, nicht wahr! Aeußerſt fchmerilih aber Hat es 
uns berührt, weil jetzt das hart gegen jene gefällte richterliche Urtel zu unfener 
Kunde kam; weil gegen Männer, deren immer gleihmäßigen würdevollen, tadellofen 
und frommen Lebensiwandel wir feit einer Reihe von Jahren beobachtet; gegen 
Männer, die ipre ſchweren Berufs pflichten mit ausgezeichneter Liebe, Hingebung und 
Treue zu jeder Stunde zu erfüllen fih bemüht; gegen Männer, die bei der großen 
Altersfchwäche des Drtspfarrers und Erzpriefters die Hauptſtütze waren, einen chris 
lichen Wandel und Ordnung in dee Pfarrgemeinde aufrecht zu erhalten; gegen 
Männer endlich, die deſthalb nur mit Recht unfere volle Hochachtung, Zuneigung 
und Liebe erworben Haben. Es ift uns unmöglich, foldhe brave Männer zur Ges 
fängnißftrafe verurthellt zu fehen, und warum? wegen einem angefchuldigten ver 
meintlihen Verbrechen, das aus der Ausſage einiger Katholiten und einer Anzahl 
Proteftanten hervorgehen fol. Unter den erfteren befindet fi einer, der faſt nie In 
einer Predigt gegenwärtig, darum kaum auch befähigt ift, über die Lehren der hier 
eines Verbrechens befchuldigten Kapläne eine richtige Ausfage machen zu können; 
den andern tollen wir es ihren Gewiſſen anheimftellen,, ob fie bei ihrer Ausſage 
von aller Leidenfchaftlichteit frei getwefen, und was die Proteflauten als Zeugen ans 
belangt, wollen wir nur bemerfen, daß darunter ein Zunge von viersehn Jahren fs 
gurirt, deffen Ausfage, wie es fcheint, getwichtiger bei Beurthellung der in Rede les 
henden vermeintlihen Verbrechen geweſen ift, als die Zeugenfchaft von gegen zwan⸗ 
sig andern Katholiken“, 

„Zwar fehen wir fehr wohl, daß es uns nicht zuſteht, eine richterliche Entſchei⸗ 
dung au beurtheifen, dieß ifk aber auch In keiner Art unfere Abficht; allein eine feeis 
müthige Heußerung iſt auh uns nah Koͤniglichem Willen überall geflattet, und 
wenn wir und daher in diefem fo beilagwerthen Beitrage zur Gefchichte unferer fo 
bewegten Zeit freimüthig gegen uuferen Dberhirten ausfpreden: Das Hier bes 
zügliche rihterfihe Erfenntniß Hat unfer Bertrauen nicht — fo 
liegt dieß ganz in dee Natur der Sache, wie wir fie angegeben, und nur anfchen 
konnen. Deſihalb unterfangen wir uns Ew. Zürfbifchöß. Gnaden ehrſurchtovoll gm 
bitten, fiy der fo hart bedrängten Rapläne Gebauer und Jüttner anzunehmen, 
und fie Höchftdero Hülfe und Gnade empfohlen feyn gu Iaffen, auch unfere anders 
weitige Bitte in Erfüllung zu feßen, dafi Feiner derfelben feinem feelforgerifchen 
Wirten in unferer Pfarrgemeinde entzogen werde, weit wir fie beide mit gleidyer 
Achtung, wie fie es in der That verdienen, umfaſſen“. 

Da aber diefe Eingabe mit großer Schuelligkeit aufgeſetzt und her⸗ 
umgefandt worden war, fo daß eine Menge Anderer erft nad) der Ab⸗ 
fendung derfelben davon erfuhr, wurde eine zweite verfaßt, die baranf 
mit einhundert zwei und achtzig Unterfchriften verfehen, ebenfalls nad 
Breslan gefande wurde. Auch diefe fehen wir uns im Staude wörtlich 
mitzutheilen. Sie lautet: 
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„Mit geöfiter Betrübniß wurde die hieſige katholiſche Kirchengemeinde erfüllt, 
als vorigen Herbft Die beiden Herrn Rapläne Gebauer und Jüttner vor einen 
weltlichen Richter geftellt und ihnen im Laufe einer fangen Unterfuchung darüber 
der Proc gemacht wurde, daß fie Durch Predigt und Lehren bei den Proteſtanten 
Anlaß zu Mifivergnügen und Aufreigung gegeben haben follten. Wir glaubten ins 
deß aber nicht, daß die Sache einen fo ungünftigen Ausgang für bie beiden, von der 
Batholifchen Bevölterung bier fo allgemein verehrten und geadhteten Herrn Geiftlis 
chen nehmen toürde, als ſich jetzt herausftellt. Es ift fchmerslich für uns, zu Hören, 
unfere guten, treuen Seelenhirten folfen in ſchmachvoller Haft dafür büffen, daß fie 
die Wahrheiten unferer heiligen Religion in ächt Fatholifcher XBeife uns predigten, 
weiche einige Protefianten und ein Paar Namentatholiten zu verdrehen wußten, und 
dazu benußten, um unfere frommen, in jeder Hinficht verehrungstwürdige Herrn Ras 
plane zu verdächtigen“. _ 

„Es it mehr als ſchmerzlich zu Hören, die treuen, guten, geiftlihen Lehrer unfes 
ver Kinder, die mit fo viel Liebe an ihnen hängen, follen aus unferer Mitte für ims 
mer geriffen, und Dadurch dem ganzen Kirchfpiel ein paar Männer geraubt werden, 
an deren Wandel fi jeder ächte Katholit wahrhaft erbauen kann. Wir wagen das 
her im gerechten Vertrauen die ganz unterthänigfte Bitte: Erw. Fürftbifchöflichen 
Snaden wollen Sich in diefer Angelegenheit für die beiden hiefigen Herrn Rapläne 
Gebauer und Jüttner gnädigf verwenden“. 

„In welchem Grade tie beiden Herreu Rapläne ſich die Achtung ter biefigen ka⸗ 
tholifchen Bevölkerung erworben haben, Das wird jeßt Durch rege Theilnahme an des 
sen Schidfalen, und vorzüglich dadurch betviefen, daß in fchönfter U bereinftimmung 
fo Biele dieſes unterthänigfte Bittgefuch gu den Züßen ihres oberften Seelenhirten 
mit freudigem Vertsauen legen, und fi) der fchönen Hoffnung hingeben, durch fols 
ches Verwenden werden dem Ottmachauer Kirchfpiel ein Paar Priefter erhalten 
werden, die mit unermüdlichem Gifer unter den Laien einen ächt fatholifcken Sinn 
su weden, verbreiten und zu befefligen wiffen, und es nicht dulden, daf die ihrer 
Dbhut anvertrauten Eeelen von verderbi hem Einfluffe berührt werden‘. 

„Männer, wie die in Rede ſtehenden, find in Ottmachau jetzt um fo mehr 
eine nothiwendige Wohlthat, als durch fie der altersfchtvache Herr Gripriefter Haud 
auf die beſte Weiſe vertreten wird, unfere heilige Fatholifche Religion aber eine Stütze 
Hat, daß nimmermehr die heutige, ſogenannte aufgellarte Zeit und ihre Verehrer uns 
unfern größten Schaß , den heiligen katholiſchen Glauben zu rauben vermöge”. 

„In wahrer Verehrung und innigfter Hochachtung erfterben fonach im tiefften 
Reſpect ꝛc. ıc. 

Hierauf wurde von der Curatgeiſtlichkeit des Ottmachauer Archi⸗ 
presbyterats ein Geſuch an den Fürſtbiſchof, und ſchließlich von der ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichkeit Oberſchleſiens noch eine beſondere Vorſtellung 
und reſpective Beſchwerde an des Juſtizminiſters Excellenz eingereicht, 
welche lehtere wir ebenfalls Folge eines glücklichen Zufalls hier wört⸗ 
lich mittheilen können. 

„Ein Ereigniß der wichtigſten Art veranlaßt die gehorſamſt Unterzeichneten, ſo⸗ 
wohl für ſich ſelbſt ats auch im Namen der in ihren Sprengeln ihnen untergeordne⸗ 
ten Geiſtlichen Ew. Excellenz Zolgendes ganz gehorfamf vorguftellen‘. 
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„Die beiden Rapläne Jütt ner und Gebauer u Ottmachanu, einer Fich 
nen Etadt in Oberſchleſien, find angeklagt worden in Predigten und öffentlichen 
Vorträgen Aufregung und Erbitterung gegen die evangclifhe Kirche verbreitet im 
haben, und beide find defihalb zur Eriminalunterfuchung gezogen tworden. Sicrbel 
müffen wir gehorfamft bemerten, dafi Ottmachau faft ganı von Katholiten bewohnt 
iM, und eine wirfliche Aufregung des Volks erfi nach einer vorher gehaltenen don 
troverspredigt des dortigen evangelifchen Invalldenmajors v. Bieberſtein und 
nach dem jetzigen Verfahren des königl. Dberlandesgerichts zu Ratibor entſtanden zu 
ſeyn fcheint". 

„Die Gefehe verordnen für den Zall, wenn ein katholiſcher Geiſtlicher wegen 
Amtsvergeben zur Unterfuchung gesogen werden foll, folgendes: Unterfuchungen 
über Amtsvergeben der (kath.) Geiſtlichen werden durch einen Erzprie ſter unter 
Zuziehung einer Juftisperfon, oder durch Requifition eines Gerichts und 
unter Zuziehung eines Erspriefters geleitet. Diefe Perfonen entwerfen alsdann ein 
Etrafrefotut, welches nach Befinden von den geiftlihden Dbern vollzogen wird. — 
Bei eince Concurrenz der Birlegung geiftt. Amtspflichten und Uchertretung bürgcrf. 
© trafgefeße werden zuerft von geiftlichen Dbern die amtlichen Verbrechen unterſucht 
und die dadurch verwirkten Etrafen feftgefegt u. f. w. (f. fchlef. Archiv für pract. 
Rechtsw. 8 Bde. Heft 1. &. 57 u. 58)". 


„Wenn ein Geiflicher predigt oder öffentliche Vorträge in Kirche und Echule 
hätt, ift er unftreitig in feinem Amte, dich Hat noch niemand geläugnet‘“. 

„Wenn daher Befchwerden über Anmtsvergehen der kathol. Kapläne Jüttner 
und Schauer eingingen, fo mufite das Koͤnigl. Dberlandedgericht zu Ratibor doch 
recht wohl wiffen, wer die Unterfuchung su führen Habe, und es wäre unferer An⸗ 
fiht nad in der Ordnung gewefen, diefe Unterfuchung in den von Geſetzen geordutes 
ten Rechtsweg zu verweilen‘. 


» Das Königl. Dberfandesgericht zu Ratibor Hat jedoch gegen den Haren Inhalt 
des eben angeführten Geſetzes die Unterfuchung allein durch einen feiner protceftantis 
ſchen Juftisbeamten ohne Zuziehung ber geiftliden Dbern oder eines Erzprieſters 
führen laffen, und gegen die Angefchuldigten ein Straferfenntniß abgefaßt und pus 
blicirt, wonach Jüttner feines Amtes entfent werten fol, obgleich er noch kein 
Amt hat, fondern als Hilföpriefter dapin gchen muß, wohin feine geiftliche Be, 
Hörde ihn ſchickt, und wonach beide aufierdem zur Gefängnißftrafe verurtheilt wor⸗ 
den find‘, 

„Ew. Ercellen, dürfen wir den Eindruck nicht bezeichnen, den dieſes Verfahren 
des Könige, Dberlandesgerichts bei feiner jetzigen Bekanntmachung auf die Geiſtlich⸗ 
keit macht, und ſpäter gewiñ auch auf das Volt machen wird. Wan ficht in dem⸗ 
felben eine offene Verlegung der vom Etaate anertannten kirchlichen Rechte und 
gibt ſich den traurigften Beforgniffen für die Zutunft hin. Denn geht Das Konigt. 
Obergericht auf der von Ihm befchrittenen Bahn weiter fort, tworan nicht zu zwei⸗ 
fein it, fo ſteht für uns und die unferer Aufſicht anvertrauten Beiftlihen die Aus⸗ 
ſicht offen in jenen Fällen, wenn ein Evangeliſcher oder ein feinem Seelforger feind⸗ 
lies Mitglied der eignen Gemeinde uns des Verbrechens der Aufregung gegen die 
evangeliſche Kirche anklagt, zur Criminalunterſuchung gejogen, von einem evangells 
fen Unterfuchungsrichter verhört, und von cinem Juſtiz⸗Colleglum, das faſt nur 
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aus Proteftanten befteht, oder bei dem die große Minderheit DIE Aheen Kaum in 
Betracht kommt, ohne Zusichung der geiftl. Dbern gegen den Inhalt des Geſetzes 
verurtheilt zu tocrden. Wir willen es recht wohl, daß die Richter ohne Nüdficht auf 
Eonfeffion und nur von dem Standpunkte des abfoluten Rechts urtheilen follen, 
aber Ew. Excellenz werden es und gewiß gern zugeſtehen, daß ein Evangeliſcher von 
feinem Standpunkte aus eine katholifche Predigt, die nur der katholiſchen Ges 
meinde gilt, ſchief beurtheilen und in einzelnen Ausdrüden eine Beleitigung feiner 
Confeſſion finden kann, die nicht darin liegt, und die der Geiftliche hineinzulegen 
weit entfernt war’. 

„Wir zweifein nicht, daß diefe anerfannte Wahrheit es iR, die den hohen Ge⸗ 
feggeber veranlafite, zu verortnen, daß katholifche Geiſtliche bei Amtsvergehen nur 
unter Zusiehung eines Ersprichers zur Unterfuchung gezogen werden follen‘. 

„Ew. Excellenz werden es gewiß nah) dem bisher angeführten nicht befremdend 
finden, wenn wir um Schuß gegen ein ſolches Verfahren bitten, das uns alle 
berührt‘. 

„Diefes Verfahren des Königl. Dbergerihts bereitet und allen um fo größer 
Schmerz, wenn wir die weiteren Umftände erwägen, mit welchen künftig eine foldye 
Eriminalunterfuchung gegen kathol. Geiſtliche begleitet feyn wird. Die Angeſchul⸗ 
digten werden nämlich fünftig, wenn fie nicht zu weit yon Ratibor entfernt find, in 
dem neu erbauten Konigl. Inquifitoriatgebäude, in welchem ſich ſtets eine Menge 
der niedrigften Verbrecher befinden, vorgeladen und eventuell auch eingefperrt wer⸗ 
den. Wir find keineswegs der Unficht, als ob ein wirklicher Verbrecher, wenn 
er den höheren Ständen angehört, nicht mit jenen der niedern Klaffe gleihe Etrafe 
erleiden ſolle; er verdient unferer Anficht nach cine noch größere, aber welchen Eins 
drud auf die tarholifche Bevölkerung Dberfchlefiens, und welchen moralifchen Eins 
Auß auf dicfe es machen mußte wenn ein fonft muflerhafter und frommer eiftlicher, 
wie die Kapläne zu Ottmachau, nur defipalb, weil fie nady dem einfeitigen und unferer 
Anfiche nach unbefugtem Urtheite ihrer proteftantifhen Richter die evangelifche Kir: 
che beleidigt Haben, mit Räubern, Mördern und feilen Dirnen In ein Haus zufams 
men eingefperrt find, Dieß werden Ew. Ercellens in ihrer Welspelt gewiß feibft zu 
ermeffen wiffen‘. 

„Schließlich wagen wir es noch einige Bemerkungen beisufügen, die wir Ew. 
reellen; von unferem Standpunkte aus nachfichtsvoll zu beurtheilen bitten‘. 

„Die zahlreiche katholiſche Geiſtlichkeit Oberſchleſiens hat ſtets nicht nur die 
loyal ſten Geſinnungen, fondern auch die zahlreichſten Veweiſe chriftliher Duſdung 
und Liebe gegen die wenigen hieſigen Bekenner der evangeliſchen Kirche an den Tag 
gelegt, und dieſe Liche in Fallen und Zeiten beivaprt, wo uns von anderer Seite 
ber nicht aufmunternde Beifpiele gegeben wurden. Wir dürfen Ew. Excellenz nicht 
durch tieferes Eingehen in diefen Gegenftand ermüden, würden aber erforderlichen 
Falls gern bereit ſeyn, eine große Anzahl Thatfachen hiefür anzugeben“. 

„Wenn aber in einer Zeit, wo in der Haupt: und Reſidenzſtadt Bertin ſelbſt 
unter den Augen des Koͤnigs und der Höchften Staatsbeamten einer der erften evan⸗ 
gelifchen Prediger wider das beftchende Verbot religiöfe Eontroverspredigten unges 
flraft Halten und druden laffen darf (Marheinede zur Vertheidigung der evans 
gelifchen Kirche gegen die päpftlihe. Berlin bei Dunder 1839), wenn in unſerm 
Schleſien von gemifchter Besölterung in den alliahrlichen twiedertehrenten Reforma⸗ 
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tions s und Jubelpredigten Immer neue Angriffe auf die kathol. Kirche, ihre YInftites 
tionen und Priefter, fo wie die gröbflen Werunglimpfungen ihrer Dogmen vortems 
men (wie nennen flatt vieler andern nur tie am 20. Dftober v. 3. in der Hoftirche 
zu Breslau vom Gonfiftorialrath Salt gehaltene und zum Drud gegebene Contro⸗ 
verspredigt), wenn in unfern Provinzialzeitungen und öffentlichen Echriften die fas 
thol. Kirche auf die niedrigfte Weile verhoͤhnt und Die Dagegen erhobene Abwehr von 
der Cenſur unterdrudt wurde, wie wir jeden Uugenblid zu beweiſen im Etande 
find, wenn der durch Rede und Schrift herbeigeführte Fanatismus gegen die kathol. 
Kirche entlih fogar den Invalidenmajor v. Bieberftcin zu einer Controverspre⸗ 
digt infligirt, wer will ed dann jungen wadern kathol. Geiftlihen, Die Durch Die 
traurigftien Erfahrungen noch nicht abgeftumpft, und um allen freudigen Glaubens 
muth gefommen find, verargen, wenn fie in Predigt und Chriſtenlehre ihre Stimme 
erheben zur Abwehr jener maafilofen Angriffe? — Wenn aber endlich Diefe Abwehr 
ſelbſt sum Verbrechen geftempelt und auf eine Anklage von evangeliſcher Seite her 
Die Unterfichung mit Umgebung der beftchenden Strafgefege nur von jener Scte 
geführt und Das Urtheil gefprocdhen wird, dann werden Ew. Excellen, ſelbſt zu ers 
meffen wiffen, ob dann nicht ein Zufland der Aufregung in Geiſtlichkeit und Belt 
die nothwendige Folge feun, und in den Kreifen der Unterrichteten die Anficht Play 
greifen durfte, Daß Die kathol. Kirche mit ihrer Inſtitution und. Geiftlichkeit ſich jetzt 
in dem Zuflande einer rechtlofen, gedrüchten und verfolgten Kirche befinde? — — 


„Wir alle find unferer Kirche nicht minder als unferm allergnädigften Könige 
und Herrn treu und mit ganzer Seele ergeben, wir ſehen auch In unfern weltlichen 
Behoͤrden unfere rechtmäftige Obrigkeit, Die uns von Gott gefeßt, der wir auch dann 
noch in alfen weltlichen Dingen gehorchen werden, wenn fie uns unfchultig in die 
Sefängniffe der niedrigften Verbrecher einfpesrt, aber vermöge unferrd Berufes und 
unferer amtlichen Stellung glauben wir uns auf unfere guten vom Etaate garans 
tirten Rechte berufen zu Dürfen und zu müſſen“. 

„Ew. Excellenz werden diefe für Die kathol. Kirche Schleſiens höchſt wichtige 
Angelegenheit iprer Weisheit und Gerechtigfeit zu würdigen, und uns ju [duügen 
wiſſen. Sie vertrauen unbedingt auf diefen Echug und verharren“ x. 36. 


Eo viel können wir über dieſe Angelegenheit mittheilen. Die 
Verurtheitten haben das Rechtsmittel der weiteren Vertheidigung 
ergriffen, der Erfolg foU zu feiner Zeit gemeldet werden. Wie ders 
feibe auch immerhin befchaifen ſeyn wird, fo Fünnen wir verfichern, daß 
unter den jegigen Umftänden die katholiſche Sache dabei nur gewinnen 
wird. Es iſt den Katholiken Echlefiens ein ectatanter Aufſchluß über 
dad Precaire ihrer Stellung gegeben worden, und diefer war fehr noth⸗ 
wendig, um auch diejenigen noch aufzurütteln, die bisher im Schlum⸗ 
mer lagen. Vergleichen wir nun damit noch den Inhalt des „Frhrn. v. 
Sandau“,, der auf Staatskoſten katholiſchen Familien zugeſchickt wurde, 
die von Marheinecke unter den Augen der Centralbehörden gebafs 
tene Predigt und die fogenannte Reformationspredigt des Euperintens 
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denten ımd Conſiſtorialrath Falk zu Breslan mit dem gegen die ges 
nannten Caplaͤne beobachteten Verfahren, fo erfährt man, was bie 
Proteftanteu unter Gteichheit vor dem Geſetze verftehen. 





XLII. 


Such Etwas über den Pauperismus und eine 
wahre Geſchichte. 


Der vom Weihe geborne Menfch lebt nur kurze Zeit; und wenn 
er Mufterung über die ihm bejchiedenen Zage hält, erflaunt dennoch 
gewiß ein Feder von und über alles Nene, das er entftchen fah und 
das man Fortſchritt genannt. 


Es gab eine Zeit (fie iſt nun fern), wo ſich die Menfchen in das 
Leben fügten, das ihnen ihre Vorfahren zum Voraus gut eingerichtet 
hatten. Da, wo der Vater verweilt hatte, hielt man fi auf; man 
trachtete nicht darnach, eine andere Laufbahn zu ergreifen, ald die fels 
nige; das Haus, das er hinterlaffen Hatte, fand man genügend und 
änderte ed nicht; nene Menbled wären fchöner gewefen, aber diejenis 
gen, welche dem Vater, der Mutter, dem erftgebornen Brnuder gedient 
hatten, fchienen in gewiſſer Weiſe geheilige, und man behielt fie, fo 


wie die alten Diener, weldye vordem bereits in der Familie gewefen 
waren. 


Was für die väterfihen Wohnungen beftand, beftand auch für die 
flaatlihen Einrichtungen. 


Man hielt an den alten Gewohnheiten, an dem herkömmlichen 
Gebrauche feft ugd, von nichts Beſſerem träumend, achtete man fie; 
zu jener Zeit fragte man ſich noh: „Was werden wir Gutes 
thun? nnd nicht: „Was werden wir Neues volibringen“? 


Seit ſechszig Jahren hat ſich alles das fehr geändert; man fchidte 
fih an, die Welt umwandeln zn wollen; die Völker haben, wie Söhne, 
weichen das väterliche Hand nicht mehr genügt, zn enge wird, die Pie⸗ 
tät verloren für alles, was vor ihnen beftand und angefangen, Alles 
niederzureißen, Alles zu zerftören. Sie haben ohne Zweifel viele Mißs 
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bräuche abgefchafft, oder doch nmgeändert, aber haben fie in ihrem Er⸗ 
nenernugs- oder Umwandinngswerke nur ſchlechte Dinge zerflört? 

Ich bin überzeugte, daß auch unſere Väter in den Einrichtungen, 
in deren Mitte ſie gelebt vieles Unvollkommene bemerkt hatten; aber 
bei al dem Nunen, den Werbeflerungen „gewähren, hatten fie doch 
die Gefahr der Neuerungen eingefehen, und fih mit dem was fie bes 
faßen beguügt. — Um zu einer foihen Refiguation befähigt zu ſeyn, 
hatten fie eben in ihrem Innern Etwas, das wir verloren haben. Da 
ihre frommen Gedanken, ihr ganz hriftticher Staube ihre Blicke dem 
Himmel zulenkte, beraßten fie fih wenig mit dem Srdifchen; voll Ge: 
danken an die Ewigkeit befchäftigten fie fich wenig mit dem Leben, wels 
des dahinranfht, wie die Wellen der Ströme, die nicht mehr zu ih⸗ 
rer Quelle zurüctehren. Für fie war die Erde nur ein Thränenthat, 
das menſchliche Leben nur ein Gewand, das fie bald ablegen, und ihre 
Wohnung ein Zelt, das fie ſchnell wieder verlaffen müffen. 

Das Thräneuthal wollen wir in ein Paradies, und das Lehen im 
ein Feſt umwandeln. — Wie forgrältig richten wir unfere Häufer ein; 
Elegante Pavillons erbauen wir in dem Sande der Wüſte wie an den 
Ufern der Flüſſe. — Da nın das Lchen zu genießen, deifen Ans 
nehmlichkeit zu Loften und deffen Bitterfeit zu entfernen, der leitende 
Gedanke der jepigen Zeit geworden ift, mußten fi die Blicke von als 
lem Berrübenden abwenden, um Bälle, Bankette nnd Epieltifche na 
Derzenstuft befuchen zu können. Nichts ward läftiger, als der Anblick 
der Armuch, der Krankheis nnd des Elends. Als unfere Geſetzgeber, 
unfere Herrſcher ihre Ohnmacht, diefe Ueber zu heilen, endlich eins 
fahen, befahlen fie dem Unglück, fi zu.verbergen, dem Xeiden, zu 
fhweigen, und dem Elende, fih nicht mehr zu rühren. So erfchufen 
fie den Pauperidmug, — das Gefpenft der Zeit! 

Der Egoiſt, der Oprimift könnte deßhalb glauben; daß es keine 
unterftügungsbebürftige Arme mehr gebe, und es ihnen daher erlaubt 
fey, zur Befriedigung ihrer Genußſucht ihre Hülfsmittel mit vollen 
Händen zu vergenden. Für den Lebensgenuß ift jenes Verfhwinden 
jene gezwungene Entfernung der Urmurh allerdings ein großer Forts 
fohritt. Die Armuth Eappert mit den Zähnen, fie leidet, ſie ftirbt 
Hungers neben den Vorrächen des Reichthums, aber diefer fiche fie 
nicht mehr; fie feufzt, fie beklagt fi, fie weine, fie ſchluchzt, aber er 
hörte nicht. . - Ich Habe die Zeit gefehen, wo auch das Elend feine 
Freiheit hatte, und diefelbe in vollem Maabe gebrauchte. Immer 
lanernd und ansfpähend, wo nur ein Feſt gehalten wurde, trat. es dem 





Ueber Pauperismus. 033 


Vergnügen hart an den Leib, um feine zahllofen, ſchredlichen Plagen 
Gebrechen und Krankpeiten recht grell zur Schan zu fragen. Unter 
den Fenſtern des Hauſes, aus denen der Glanz eined Balles ſtrahlte. 
fah man beim Ausfteigen aus dem Wagen zwei Reihen Bettler; heute 
erbiidt man zwei Reihen Orangerieu ! 

Das Vergnügen hat alſo freilich einen Fortfchritt gemacht! — 
Uebrigend will ich mich hiermit keineswegs den Armengefegen opponiren. 
Mir wäre ed nur lieber gewefen, daß nufere Geſetzgeber die Bettler 
hätten ansrotten können, aber fie vermochten ed nicht — und ketteten 
fie an. — Genug hierüber. 

Jedoch will ih, ehe ih mich fo abſolut zum Stillſchweigen vers 
Damme, eine Thathache erzähfen, welche fi vor ungefähr dreißig Jah⸗ 
ren in einer Stadt am Rheine zugetragen bat. 

Der Graf Wilhelm von Be... gehörte zu den Jünglingen, wels 
be ihr Leben in Luft und Freude verbringen, feine Kleider befam er 
and Paris, feine Prerde aus England, feine Hunde aus Schottland, 
Jäger aus Tyrol, feine Weine ans Frankreich, feine Gemälde aus 
Italien; der junge „Lebemann‘ hatte, um dieß eben recht feyn zu kön⸗ 
nen, die ganze Melt in Eontribution gefebt. 

Reich, geiſtooll, Fhön, leicht zugänglich mußte er viele Freunde ha⸗ 
ben.... Und dennoch langweilte er ſich, lächelte feit feinem ein und 
zwanzigften Jahr faft nicht mehr, daß er auf fih, den reihen Glück⸗ 
lichen, hätte wohl anwenden können, den ſchmerzgeborenen Wahlſpruch 
Balentinend von Malland, 


Plus ne m’est rien 
Rien ne m’est plus. 


Er liebte die Jagd nicht mehr, war der Gaſtmahle überdrüſſig, 
tanzte nicht mehr, glaubte nicht mehr an die Beftändigkeit der Frauen, 
an den Zauber der Künfte und der Freundſchaft; er hatte alles, ſelbſt 
die Hoffnung aufgegeben. Doch nein, ich tänfche mid, es blieb ihm 
noch eine tief in der Seele Iodende Leideufchaft: die des Spieles. 

Nur am Spieltifhe vol Karten und Geld fand er einigen Ge: 
falten, alles Andere gab ihm keine Emotionen, da fühlte er we: 
nigftens noch Etwas. 

Der Wechſel des Spielglüde, das Gewinnen und Berlieren, ſpra⸗ 
hen ihn an und regten ihm auf. Als er eines Abends fehr „en veine“ 
geweien war, baten ihn feine en eine große „Soirce dansante‘“ 
zu geben, welche Bitte ihnen Wilhelm gewährte, ſich jedoch vorbehielt, 
Dabei nicht tanzen zu dürfen... 0... 

xiii. 42 





634: Ueber Pauperismns. 


Einem jungen Künftter fagte er: „Ich gebe Ihnen Geld zur Ver⸗ 
(hönerung des Feſtes; verwenden Eie nun Ihre Kunſt und mein Gelb, 
damir es an Nichts fehle“. 

Der junge Mater ließ ſich dien nicht zweimal fagen und führte die 
Verzierung der Säle wahrhaft geſchmack- und prachtooll aus; nie 
hatte man in der guten Stadt einen ſolchen Lichterglanz und eine fol 
che Blumenpracht noch gefchen. Mean glaubte fi aus der Nacht im 
helfen Sonnenſchein nnd ans dem Winter in den Frühling verfest. 

Der Ball wurde in der firengften Winterzeit gegchen; ſeit mehr 
als acht Tagen waren alle Dächer der Stadt mie Schuee bedeckt und 
die Facaden der Hänſer mir Eiszapien, und fahen aus wie Ernftallis 
fire. Die Felder, die Wieſen mir ihrem Grafe nnd ihren gefrorenen 
Büchlein waren Verſtorbenen, im weißen Todtengewande gleich; überall 
Traurigkeit, Code und Betrübniß. 

Die Reichen fror es in ihren wohlverſchloſſeuen Häuſern, und fie: 
drängten fi im dichten Kreis an die behaglichen Kamine. — Aber die 
vechre, die bittere Noch traf die Armen, diejenigen, welche keine gut⸗ 
fchfießenden Zhüren, Leine Vorfenfter, keine Beetvorhänge, fein Holy 
kein Zeuer in ihrem Ofen haben! — 

Ah! die Käfte iſt etwas Schrediihes. In der ſchoͤnen Jahres⸗ 
zeit iſt das Eiend nur halb fo groß, denn dann iſt die Luft etwas 
Sanftes, eine Freundin für allıd, was athmet und lebt; aber der 
fatte Hauch des Winters, jener eifige und fchneidende Wind, der die 
Greife zittern und die Mütter und Heinen Kinder weinen macht, ift 
eine ſchrecktliche Qual! Doch wer weiß dad? 





Um 10 Uhr Abends flrahlte and den Fenſtern des Palaftes des 
Grafen von PR... bfendender Lichtglanz; man wähnte, große, belle. 
Augen zu fehen, die in die Nacht ſchauten und ſich nicht zum Echlafe 
ſchließen wollten. 

Der Schimmer mit dem feſtlich beleuchteten Hauſe verbreitete eis 
nen röthlichen Widerfihein auf dem Echnee und glich dem Lächeln anf 
dem Geſichte eines Geſtorbenen. 

Aus den Wagen, welche geräuſchlos daherrollten, und nuter einem. 
Zelte vor der Freitreppe hielten, fliegen auf weiche Teppiche mit Blu— 
men und Diamanten gefhmücte Franen ans. Aber unter den Damen 
fehlte noch eine, und der Graf hartg ihre Abweſenheit wahrgenom⸗ 
men. — 

Gegen Mitternacht aing er hinaus, um zu fehen ob fie noch nicht 
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Some, denn fein Vater hatte zu ihm vor ſeinem Tode gefagt: „die 
Tochter meines alten MWaffengefährten Barsı von WB... hätte ich 
meine Tochter zu nennen gewünfcht; fie iſt fchön, reich und befist Tas 
Inte und Tugenden. Ihr Vater und ich haben euch ehr ale einmal 
in unferen Träumen verlobt“. - 

Wilhelm wünfcte daher lebhaft, fie bei dem Zee zu fehen.... Als 
er auf der Thürſchwelle and, zu fehen, 06 fie komme, und eine Frau 
mit einem wimmernden Kinde anf dem Arme zu ihm berantrat, vief 
ee — 

— Entfernt dieſe Bettterin! Ah! Guädigfter der; es felert und 
hungert mich! Ich habe diefen Morgen die Almofen austheiten laſſen. 
Schenkt mir and Mitleid etwad, wofür ih mir Brod und Holz baufen 
kauu! Mein Kind ſtirbt Hunger! — 

In dieſem Augenblicke fuhr der Wagen der erwarteten Dame ie 
den Hof. Die Vettlerin mußte ſich entfernen. — Sie kam wieder ats 
Die glänzende Eanipage fortgefahren war, Sie fam wieder, aber ihr 
Kind wimmerte nie mehr, ed war eben eingefchlafen. 

Anch fie fühlte troz des Hungers, daß die Augentieder ihr ſchwer 
wurden. — Sie fegte ih unter das Zelt der Freitreppe. — Es firlen 
dicke Schneefloden. — Einer der Bediensen entdecte fie hier md jagte 
fie hinaus. ° Das arme Gefchöpf konnte nicht mehr weiter, ihre Glie⸗ 
der erftarrten; fie legte fih am Dofthore, vom Pfeiler ein wenig ges 
ſchüßt, nieder, fie drüdte Ihr Kind an die Bruft, aber es ſchrie nicht 
nicht mehr — es war kalt, — flarr, — gefterben.! doch fie wußte es‘ 
nit. — Auf den Schnee hingeftredt, ſchlief auch fie ein, um nicht 
wieder zu erwachen. Ehe Re verfchied, blickte fie noch einmal anf zu 
den erlenchteten Fenſtern des Palaſtes des Reichen; w⸗ͥ ſah fie glaͤn⸗ 
zend geſchmückte Damen vorbeitanzen. 

Ach! wenn ihr nur eine einzige von allen diefen zur Schau getra:' 
genen Perten geſchenkt worden wäre, fie hätte ich dafür Holz kaufen 
können, um fich zu wärmen; Brod für ihr Kind, und eine warme Des 
.de — aber ie befam nichts. — Als Wilhelm eine Fürſtin, die feinen 
Ball mir ihrer Gegenwart beehrt hatte, an ihren Wagen führen wollte — 
flieg fein Zuß an Etwas an, das im Schnee lag, und er zaukte dard: 
ber mit den Dienern. Sie fahen nah und fanden unter dem faft ge: 
frorenen Schnee die erſtarrte Bettlerin nnd ihr Kind. 

Trotz des Geräuſches des Orcheſters, trotz des Tanzes und der 
Freude erjuhr man in den ywou Lichterglanz ſtrahlenden, mit Blumen: 


duft gefüllten umd angenehm geheisten Säten den ſchrecklichen Tod der 
42” 
* 
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Bettlerin. Da zeigte Mh doch ein Fünkchen von Mitgefühl, von 
Achtung vor dem Elende, dad Tanzen hörte anf und bie Gäſte entferns 
ten ſich. 

As Wilhelm allein war, ging er hinunter, um die Beftorbene, 
weiche fo eben in die Hansflur gebracht wurde, zu fehen. Zrauen ries 
ben fie mit warmen Stoffen ... allein es war zu fpät. — 

Sp groß war die letzte Kraft des Todeskampfes geweſen, daß die 
Frauen nur mit Mühe das Beine Kind von der Bruft der Mutter 
trennen konnten, 

Wilhelm blieb über eine Stunde bei dem Leichnam fliehen. Die: 
ranf riß er in einem Anfalle von Wuth die Blumenkraͤnze von dem 
Setäfel des Saales herunter, zertrat fie und ſchloß fich hierauf in fein 
Zimmer ein. Niemand konnte ibm dahin folgen, und am nächſten 
Morgen war er noch eingefchlofien. In diefen einfamen Stunden reifte 
ein großer Entſchluß in feiner Seele: er hatte vor dem Bildniſſe jei: 
ner Mutter ein Gelübde gethan. 

Er gründete dad Hospital der Stadt, und als dieſes GBebände 
vollendet war und dem Hospiz Nichts mehr fehlte, wurde Wilhelm 
ein dienender Laienbruder nud flarb nach fünf Jahren im Rufe der 
Heiligkeit, nachdem er zuvor fein Vermögen den Armen vermacht hatte. 
Die Statuten der frommen Gründung, welche fein Land Ihm verdankt, 
hatte er felbft entworfen. Es beißt darin unter A.: 

„Bon dem Tage vor dein Fefte Allerheiligen bis zn dem Feſte bes 
Evangeliften St. Markus, am 25. April, follen im „„Hospiz des Ges. 
Lübdes‘““* zwei große Säle gut geheizt, und dem Zutritt der Armen Tag. 
und Nacht gedffnet ſeyn. Des Mittags und um 7 Uhr Abends fol 
innen Suppe gereicht werden“. 

„Barmherzige Schweftern übernehmen die Verpflegung der Mütter 
und Kinder“. 

„Außerdem foll vor Weihnachten jeden Jahres Holz und wollene 
Deden an die Dürftigen der Stadt vertheilt werden“. 
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XLIII. 
Siteratar. 


I. Roskovany Aug. de. De matrimonio in ecclesia Catho- 
lıca. Tom. Il. Augustae Vind. 1837 
et 1840. gr. B. 
1. . » De matrimoniis mixtis inter Catho- 
lıcos et Protestantes, Tom, II. QuinquesEcclesiis 1342. 
gr. 8. 


Herr Auguftin von Roskovany, Canonicus an der Cathedrale zu 
Erlan, ift der gelehrten Eatholifchen Welt bereits durch ein Werk über 
den Primat des Papftes vorcheithaft befannt. Um fo erfreuticher iſt 
ed daher, daß dieſer unermüder thärige Maun In fo kurzer Zeitfolge 
das gelehrte Publikum wieder mit zwei größern Werken befchenkt, md 
zwar mit Werken, Die wegen ihrer Zeitgemäßheit uuftreitig von großem 
Intereſſe ſeyn dürften. Der Kampf, welcher befonders In Deutfchland 
in Betreff des Eheweſens feit mehreren Jahren wieder mit größerer 
Hitze ernenert wurde, ift auch In Ungarn neuerdings wieder "heftiger 
entbrannt. Hier find es ebenfalls die gemifchten Ehen, welche in den 
lehten Reichstagen vielfättig zur Sprache kamen und gegen die Kirche 
“ ein Gewitter zu erregen drohten, wodurch diefe Heftig erfchütfert zu wer⸗ 
den befürchtete. Eine große Maffe Schriften wurden deßhalb ſowohl für 
ald gegen die Kirche verbreitet; allein Fein Autor behandelt diefen Ge: 
genftand mit fo großer Ausführlichkeit und Sachkenntniß, als 9. v. R. 
Die erfte Schrift muß gleichſam die Grundlage der zweiten, von den 
gemifchten Ehen handelnden, genannt werden. Der erfte Theil (der 
erftern Schrift) handelt von der gefehgebenden Gewalt in Eheſachen; 
der zweite aber verbreitet fih über die Unaufldsbarkeit der Ehe, Pr. 
v. R. geht in der Entwicklung feiner Thefe durchaus hiftorifh zu Werk, 
und verhaͤlt ih, fo viel immer möglich ift, rein objectiv. So beginnt 
er glei mit dem Satze ($. 2), daß die Kirche bis zur Zeit Ludwig 





038 Literatur. 


des Bayern ein auerkanntes Recht in Anfſtellung von Ehehindernifſen 
ausgeübt habe. Mir Ausnahme der Waldenſer, weiche der Kirche Dies 
ſes Recht abſprachen, ruhte die Gontroverfe, bis die Reformatoren die 
Ehe zu einem gewöhnlichen Contracte herabfegten, und das Mecht über 
diefen folgerichtig dem Staate einräumen. Nah der Reformation 
fehlte ed and unter den Katholiken nie au Verſuchen, dem Staate 
das Net in Eheſachen au erweitern, ja ed der Kirche gänzlich and 
den Händen zum reißen! Den Anfang muchte der Apoſtat Mark Anton 
de Dominis; in feine Fußſtapfen trat dann Lannoy, dem anch allmähz 
fig mehrere deutſche Cauoniſten folgten. Die bisher hauptſächlich nur 
theorerifch behandelte Trage wurde bekanntlich von Kalfer Joſeph II. 
und von der franzdfifhen Geſeßggebung praktifch angewendet. Nach dies 
fer hiſtoriſchen Einleitung geht der Pr. Verf. anf die Frage ſelbſt ein, 
und verbreiter ſich zuerft über dad Doanıa der Ehe. Obwohl Hr. ©. 
M. die beiden Anfichten über den Undfpender anführt, fcheint er doch 
ſich zur Meinung hinzuneigen, nach welcher der Priefter dieſes Sacra⸗ 
ment ſpendet. In Berreff der Iegislativen Gewalt in Ehefachen bes 
weise er nur, daß der Kirche, weit die Ehe ein Sacrament der Kirche 
ift, auch das Gefepgebungsrecht zugchore. Die verfchiedenen Einwens 
dungen der Gegner werden anfgezähle und widerlegt, und bie Theke 
noch durch die Entſcheiduug ded Tridentinums beftätige. Dem Staate 
Bann Daher, weil die Ehe ein Sarrament ift und der Contract von 
dem Sacramente nicht getrennt werden kann, nur das Recht über bie 
bürgerlihen Wirkungen und Folgen der Ehe zuſtehen. 

Im Ganzen it die Behandlung dieſes Gegenſtandes ſehr befricdis 
gend; nur Härte unferd Bedünkens der Dr. Verf. die Zolgen mehr ber: 
vorheben follen, welche lich in Bezug auf die Meinung vom Ausfpender 
der Ehe ergeben müſſen. Iſt nämlih der Priefter der Minidter, fo 
kann ed allerdings, wie ſchon Cauus behauptet hat, Eheu geben, wel⸗ 
he keine Sacramente ſind, und folgerichtig würden daun dieſe Ehen 
den bürgerlichen Geſetzen unterliegen, und die Kirche müßte ihren Ein⸗ 
fluß auf das Eheweſen gänzlich verlieren. Sind aber die Eontrahenten 
feibft die Ausfpender, was die Kirche in der Praris offenbar feſt hätt, 
fo muß nothwendigerweiſe jede hrifttiche Che Sacrament feyn, und, weil 
hier von einer Trennung des Consractes vom Sacramente nicht die Rede 
ſeyn kanu, das Eheweſen der Kirche anheinfallen; während der Staat 
nad der andern Theorie, ſelbſt wenn der Priefter die Ehe zum Gas 
eramente erhebt, doch über den Contract beflimmen will, weit diefer 
nah Sans und vielen feiner Auhaͤnger die Materie des Sacramentes 
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bitdet, und auf diefe Weiſe unter dem Präterte des Coutractes das 
Eheweſen fih vindicirt. Die Sefchichte hat dieß, wie auch in dieſem 
Buche fo haufig Beifpiele angeführt ſind, zur Geuüge bewiefen. 

Der zweite Theil handelt, von der Unauflösbarfeit der Che, Wie 
in dem erften, fo ſtellt der Or. Verf. auch in Diefem zweiten Theile das 
Geſchichtliche voran, fucht in den verfchiedenen Perioden nadanweifen, 
daß die römifche Kirche, wenn auch einige Wäter oder Gelehrte anders 
gedacht Haben, uud die griehiiche Kirche eine andere Praxis befolge, 
doch die Unauflösbarkeit der Ehe ftete gelchrt, ‚und zu Trient als 
evangeliſche Lehre und apoſtoliſche Zradirion ansgefprohen habe. Der 
Bogmatifhe Beweis wird gerührt einmal and der Vernunft, Die aber 
nicht hinlänglich überzeuge; dann auch aus der heiligen Schrift, wo 
die befannten Stellen einer fehr befriedigeuden Eregefe unterworfen, 
die verfhiedenen Erflärungsweifen geprüft und das Reſnltat gewonnen 
wird, dab die heilige Schrift unleugbar die abfolute Unauflösbarfeit 
ausfprehe, was auch die, größern Kircheulehrer bis Auguftin bes 
haupten, und zu Zrient als Dogma pezeichnet worden fey. Nie 
Anhang hat Hr. v. R. noch einen kurzen Zractat über das Ehefcei: 
dungsrecht des Staates beigefügt; ferner die Theſe, ob die Lnauflößs 
barkeit von dem Sacramente abhänge, negativ entfdyieden, womit Mes 
ferent nicht einverflanden fenu kann, 

Auch diefem Theile gebührt daſſelbe Lob der Gründlichleit und ei- 
nes unermädeten Fleißes. Mer. hätte zwar in Manchem eine natürlt: 
here Anordnung des Stoffes gewünfcht; allein diefes iſt doch nur Nez 
benfache, zudem ift diefed Werk ſelbſt mehr eine fpftematifch angelegte 
Quellenſamminng, als eine fireng durchgeführte dogmatiſche Abhandlung 
zu nennen. Und gerade deßhalb, weil der Or. Verf. fi rein an das 
Object Hält und fletd nur die Thatſache reden läßt, wird diefe Schrift 
einen bleibenden Werth haben. Kin bedentender Mangel fcheint es 
Hei. doch zu feon, daß Pr. v. R. von der Ehe eines Chriften mit ei: 
nem Nichtchriſten fo wenig fi) verbreitet und Die befannte Stelle 
Panli I. Eor. VII. 12... . gar nicht berüprt. Freitih ift Hr. v. R. 
der Anficht, daß die Unanfidsbarkeit der Ehe eine abſolute fey, und dieſe 
mithin anf Leine Weife und unter feiner Bedingung getvennt werden 
könue. Da es aber unter den Theologen und Ganopiften eine bedeu- 
tende Controverſe ift, ob ein Ungläubiger, der ſich taufen laͤßt, fi 
nicht mit einer andern Perfon verehelichen dürfe, wenn die erſtere nicht 
beiwohnen will oder ohne Schmah gegen den Erlöfer nicht beimohnt; 
fo muß der Lefer nothwendig, wenn von der Unauflösbarkeit die Rede 
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ift, beglerig werden, welcher Theorie der Verfaſſer den Vorzug aibt, 
oder doch, weiche Gründe fich dafür und dagegen anführen laffen. Nach 
der römifchen Prarid, Die Doch afd Norm gelten muß, nnd die Im ca: 
nonifhen Nechte, das freilich Or. v. R. zu wenig berüdfichtigt, begrün: 
det ift, fowie nach der Lehre der Theologen und Eanoniften bie zum 
Sahre 1750 iſt eine Widerverehelichnug geftattet*). Daher kann 
immer nur von einer Ununfösbarkeit der Ehe zwifchen zwei getanften 
Gatten die Rede ſeyn, und diefe Unanflösbarkeit ift es auch altein, 
welche in dem Evangelium und in der Tradition der römifchen Kirche 
begründet ift. 
Die zweite Echrift des Hr. v. R. behandelt die gemiſchten Ehen. 
Diefe Schrift iſt wieder in zwei Abrheitungen gefchieden, wovon »ie 
erftere die Gefchichte der gemifchten Ehen darſtellt, tie zweite dann 
die zu diefer Gefhichte gehörenden Docnmente beibringt. Diefe zwei 
Abtheilnngen werden wieder in zwei Unterabthrilungen getheilt, wovon 
die erftere die Geſchichte und Docnmente im Allgemeinen, die zweite 
aber die von Ungarn, Siebenbürgen und Defterreih im Befondern be: 
handelt. Zur leichtern Weberfiht theilt der Hr. Verf. den allgemeinen 
Theit in aht Epochen, und zwar: J. Bon der Reformation bis zum 
weftphätifchen Frieden 16485 11. bis au den Zeiten des Papftes Pene: 
dife XIV. 174135 IT. bis zum dentfchen (Rhein) Bunde 1806; IV. 
bie zum Wiener Congreß 1815; V. did 1851 (Etändeverfamminng in 
Bayern); VI. bis zur famdfen Berliner Convention 1854; VII. bie 
zum Köfner Ereigniß 20. Nov. 18375 VII. bis zum Echinife des 
Jahres 1840. In diefen acht Epochen behandelt der Hr. Verf. die zu: 
gleich mit der einfchlägigen Literatur verbundene Geſchlchte der ge: 
mifchten Ehen und zwar von jedem einzelnen Staate Deutſchlands, von 
Belgien, Poland, England, Eranfreih, Rußland, Polen, Schweiz, 
Dänemarf, Eavoyen nnd Nordamerika. Die fpecielle Abtheilung, Die 
Geſchichte der gemifchten Ehen von Ungarn, Oefterreih und Siebeubür⸗ 
gen enthaltend, iſt verhättniimäßig fehr ausführlich behandelt, nnd 
bier, wie natürlih, hanptſächlich Ungarn berückſichtigt, wo der Kampf 
heftiger ald irgend anderswo tobte. Die Gefhichte in Betreff Ungarns 
theilt Pr. Verf. in fünf Epochen ein, ats: I. von der Einführung der 
Reformation in Ungarn bie zum Kaifer Joſeph II.; IT. bis zum Reichs⸗ 
tage 1700 bie 91; III. bis zum Reichdtage 1625 bie 275 IV. bis zum 
Kölner Ereigniffe; V. bis zum Schluße des Jahres 1841. Wir Toben 





°) Die Sründe pro und euntra bei Ztapf 3. Auf. S. 18 ff. 
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ed war au dem Dr. Verf,, daß er zur leichtern Ueberſicht die Ge⸗ 
ſchichte Ungarns in mehrere Epochen theilte; allein in der Sache ſelbſt 
fheint eine wirkliche Nothwendigkeit nicht zu legen, weit jegt 
noch die Männer der Oppofitition derſelbe Geiſt wie in dem Reidye: 
tage 1790 bis 91. befeelt.. In diefem Lande fcheint ein heftiger Gäh⸗ 
rungsproceß vorhanden zu ſeyn; die revolutionaͤren Ideen, eingeführt 
hauptſaͤchlich durch die Reformation, ſcheinen ſich immer mehr zu ent⸗ 
wickeln, wozu freilich Religionsgleichgültigkeit viel beitragen muß. Die 
Kirche hat in Ungarn den Kampf um Freiheit und, wenn man ſo ſagen 
darf, um ihre Eriſtenz zu kämpfen. Die Tolerauzedicte Kaiſer Joſenh 
11. Haben offenbar den Grund zur Knechtung der Kirche gelegt. Mm 
darf uns ja nicht mißverfichen, gleichfam als wollten wir der Intoles 
.ranz das Wort reden. Die Sache ift ganz einfach Liefe: Kaifer Jo⸗ 
feph Hat durch fein Edick in rein geiſtliche Sachen fi eingemifcht, ohne 
weitere Ruͤckſicht Geſeße bekannt gemarht, die der Kirche gerade entgegen 
waren, dieſen Geſetzen allgemeine Seltung in feinen Staaten zu verichaffen 
geſucht, nnd fpeciell and) im Ehewefen die gerichttihe Competenz fih zuge: 
‚eignet. Dadurch hat ver Kaifer die Kirche der weltlichen Macht untergeorb: 
net, und, während er ein allgemeines Zoleranzedict gab, die katholiſche 
Kirche theilweiſe davon ansgefdjloffen, indem er ihr nicht mehr gefkattete, 
:frei nach Ihren Principlen zu handeln, Tondern fie zit zwingen flchee, 
die weltliche Macht ats die höhere anzıfehen., und deßhalb das in der 
Praxis zu befolgen, was von der Hofkanzlei aus decrerirt würde. Die: 
fen Weg ſchlugen nun auch die Reichsſstage von Ungaru und Siebenblirs 
gen ein; das, was ter Kaiſer zn banen begonuen, ſuchten dieſe zur 
Vollendung zu bringen, was ihnen freilich, Dauf der göttlichen Provi⸗ 
denz, and macherlei Gründen bisher nicht geglückt iſt. Am 8; Fehr. 
1791 wurde der XXIV. Artikel zum Geſetze erhoben. Dadurch wird 
nun verordniet: 1. ein katholiſcher Pfarrer kanı anf feine Weiſe eine 
gemifhte Ehe verhinden; 2. diefe müffen wor beim kacholifchen 
Pfarrer eingegangen werden; 3. die Kinder werben, wenn der Vater 
katholiſch ift, in diefer Religion ersogen, ift aber die Mutter katholiſch, 
fo folgen die Kinder dem Geſchlechte der Eitern. Dadurch wurde, wie 
einfenchtend ift, die Ausſtellung eines Reverſes über die Kindererpies 
hung abrogirt. Diefen Artikel Haben jedoch die folgenden Kaifer zu 
Guniten der kirchlichen Freiheit dahin modificirt, daß die Kirche immer: 
hin den Revers fordern dürfe und zur abfointen Einfeguung jeder Ehe 
nicht gezwangen werden könne, zumal da anch der Revers in. dem Ar⸗ 
titel XXVI. nicht. ausdruͤcklich abrogirt ſey, Merkwürdig iR es auch, 
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daß mach dieſem Artilel eine Recopulation katholiſcher Seits flatt Au: 
deu mußte, wenn ein proseftantifher Piarrer die erſte Eopulation vors 
genommen hat; denn diefer Artikel verlangt ausdrücklich, daß die ges 
mifchten Ehen vor dem katholiſchen Pinrrer einzugehen ſind, und folg⸗ 
fih nur dadurch ihre bürgerliche Gültigkeit erlangen. Und gerade dies 
fer Punkt ift ed auch, der dem Easholifhen Pfarrer einen Zwang anf: 
legt, gegen den die Biſchöfe fihon damals proteitirt haben. In den 
Meichetagen von 1825 bis 37 wurde diefe Frage wieder diterd, und 
zwar mitnnter fehr Leidenfchaftlich angeregt, ohne daß es zu einem Res 
ſultate gekommen wäre. Durch das Kölner Ereiguiß wurde der Kampf 
noch lebhafter; auf dem Neichstage 1859 bie 40 konuten fi Die Parz 
theien doch wenigftend über einige Punkte verftändigen, die gleichſam 
als Präliminarien zur weitern Zeftfepung diefer Frage dienen dürften, 
Allein nach diefem Reichstage brach in einigen Comitaten, befondere in 
Peſth, der Sturm heftiger, ald je aus. Eile qingen fo weit, die Ein 
fegnung jeder gemifhten Ehe (nah dem XXVI. Urt. 1891), uud zwar 
unter Strafe von 600 fl., zn fordern. Gegen diefe Anmaaßung muß: 
ten fih die Bifchöfe erheben, und wurden auch von andern Firdylicher 
geſinnten Comitaten unterſtützt. Der weitere Dergang ift befannt. . 

Die Verhaͤltniſſe in Siebenbürgen hat Pr» v. R. weniger ausführ⸗ 
fih behandelt, einmal weil dort der Streit nicht fo heftig. und fo haͤn⸗ 
fig erneuert wurde; dann auch weil wirklich außer dem Toleranzedicte 
des Kaiſers Joſeph IT. und den Neichstagsverhaudinngen von 1791 und 
1792, wo die Reverſe abrogirt wurden, nicht viel zu fanen ift. In der 
neueften Zeit haben jedoch dortige Bifchöfe die firenge Praxis der Kirche 
neuerdings eingefchärft. 

Auch in der Darftellung der Berhäftniffe in Oeſterrelch if der Hr. 
Derf. ziemiih kurz. Die Zoleranzedicke wurden durch die folgenden 
Kaifer modificirt ımd in. nenefter Zeit (1841) Diefe Frage dur den 
päpfttihen Stuhl dahin entſchieden, daß der katholiſche Piarrer nur 
fothe Ehen fegnen dürfe, in welchen fämmeiiche Kinder katholiſch erzo⸗ 
gen werden; bei den übrigen aber die bloße Gegenwart hHinreiche, 
um ald Zeuge der gefchloffenen Ehe in das Matrikel eintragen zu 
koͤnnen. 

Sollten wir unn ein Urtheil über das ganze Wert R—s über die 
gemiſchten Ehen ausſprechen, fo müſſen wir aufridhtig befennen, daß 
Hr. v. R. eigentlih nur die Geſchichte über die gemifchten Ehen geges 
ben habe, und zwar nur von der Zeit der Reformation angefangen, 
weit der Hr. Verf., wie fhon der Zitel ausweist, nur von Chen zwi⸗ 
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chen Kathotiten und Proteftanten fchreiben wollte. Die bogmatifchen, 
canoniftifchen und politiihen Fragen hat der Dr. Verf. gar nicht eigens 
berührt, weil ohne dieß der Lefer in deu verſchiedenen Documenten diefels 
ben beantwortet finden wird. Wir können daher dieſes Buch mit Recht 
ale das vollſtändigſte Magazin, als die reichhaltigfte Anellenfamnmıng 
nur empfehlen, uud wirklich läßt es in diefer Beziehung nichts zu wün⸗ 
fhen übrig, obwohl in der wiſſenſchaftlich ſpeculativen Daltung andern 
Schriften der Vorzug gebührt. Immerhin wird es Jeden, der mit 
diefem Gegeuftand fih näher beiaflen muß, eine unentbehrliche Quelle 
ſeyn. Dazu müſſen wir die ungewöhnliche Mühe des Hrn. v. R. be⸗ 
wundern, die er ſich nur mit der Kefung dev mehr als vierhundert 
Schriften (ohne die Documente) gegeben haben muß. Auch -fehen wir 
aus diefer Schrift, daß Ungarn an Titerarifchen Producten durchaus nicht 
fo arm ift, ats wir Deutſche vielleicht zu glauben verfucht find, indem 
vom Jahre 1838 bis 1841 mehr als fünfzig Schriften über diefen Ges 
geuſtand erfchienen find. In Ungarn dürfte dieſes Vuch von beionders 
großem Intereſſe und and, fehr zeitgemäß ſeyn, indem jeder Theil in 
demſelben fih zu orientiren Gelegenheit har, und anch zu einem neuen 
Kampfe Waffen ans demfelben holen kann. Auch liefert es den Bes 
weis, daß die Kirche nicht Intoleranz, fondern nur die ihr nothwen⸗ 
dige Freiheit überall anftrebt, eine Freiheit, die fogar der türkiſche 
Kaifer (11. Bd. ©. 8359) Mahmud TI. der katholiſchen Kirche in feinen 
Staaten fo großmüthig und in ausgedehntefter Weiſe durch eine Urs 
kunde im Jahre 1839 gewährt hat, fo daß wir fagen können, der Großs 
herr hat in diefer Beziehung alle Staaten übertroffen, nnd die richs 
tige Sachlage am beften zu beurtheilen und zu entfheiden gewußt. 

Der Druc und die Austattung diefer Schriften ift gut, fo wie 
anch der Preis nicht zu hoch geftellt. Die Sprache jedoch dürfte etwas 
pefirter fegn. Wir nehmen nun von dem gelehrten Herrn Verfaſſer 
Abſchied, in der freudigen Zuverſicht, derfelbe werde die gelchrte Welt 
bad wieder mit einem fo trefflichen Werke beſchenken. 


IM. 


Der Geſchichtsfreund. Mittheilungen des biftorifchen- 
Vereins der fünf Orte Lucern, Url, Schwyz, Unterwal: 
den und Zug. Erfier Bd. Erfte Lieferung. Einfiedeln 1843. 


Nachdem fhon im Jahre 18740 in der Schweiz ein Verein für Ger 
(dichte und Aterchumstunde, an deſſen Spihe der durch feine Appen⸗ 
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zeller Geſchichte rühmtichht befanute Zellweger fteht, Haben haupfſaächlich 
auf deilen Verantaffına mehrere Gelehrte ſich zu einem befondern Ver⸗ 
ein conftitnirt, deſſen Aufgabe fich fpeciell anf Die Geſchichte der Urcan⸗ 
tone nebft Xucern und Zug beziehen. Bereits haben diefelben, unter 
dem Namen des Gefhichtöfreundes, eine erfte Lieferung von Mittheilun⸗ 
gen, ats ein Reſultat ihrer wiſſenſchaftlichen Bemühungen, dem Publis 
tum vorgelegt, und wir können nicht umhin, diefem Unternehmen unſere 
voltfte Anerkennung zuzuwenden. Daß in_diefem erften Deite noch 
nicht für alle verfhiedenen Perioden der Schweizergeſchichte, nament: 
Ki für die Römerzeit, ausführliche Beiträne enthalten ſind, thut der 
Sache durchaus feinen Eintrag. Aus dem einfeitenden Vorworte, wel: 
ches einen Umfang von mehr als 54 Seiten genommen hat, ſpricht fi) 
ein fo ſchöner biflerifher Sinn and, und unter dem, was in dieſem 
Hefte geboten ift, befindet ſich ſchon fo Manches, was wir als eis 
nen höchſt fchänbaren Beitrag für die Echweizergefhichte zu beiradys 
ten berechtigt iind. Inſonderheit freuen wir ung, daß auch hier wie: 
derum Katholiten auftreten, welche dad Gebiet der hiſtoriſchen Wifs 
ſenſchaft anbanen, eben deshalb, weil uns fo oft, und niche mit Une 
recht, der Vorwurf gemacht wird, wir hätten fo lange Zeit Diefes Feld 
brach liegen fallen. Die Urbeiten des Vereins follen ſich, wie ſchon 
vorhin bemerkt, auf bie verichiedenen Perioden der Schweizergefchichte 
bezichen, nnd zwar im Einzelnen auf die vorrömifche, die roͤmiſche, die 
deutſche, die ältere eidaenöfiifhe Zeit, die der Glaubenstrennung und 
der fenten drei Jahrhunderte, und zwar follen die Korfchungen in kirch 
licher Peichung befonders die Geſchichte des Bisthums Conſtanz, au: 
ßerdem aber auch die allgemein-kirhlihen Verhättniffe, den Metropoli: 
tanverband und die Stellung zu Rom zum Gegenftande haben. Auf 
dem politifhen Gebiete Alles aufgenommen werden, was die Geſchich⸗ 
te, Zustände, Sitten und Gcehräude der fünf Orte aubetrifft, Hof: nnd 
Dorfrechte, Yılmens und Geuoſſenrechte, Stadtrechte ꝛc. — Das vorliegens 
de Werk enthaͤlt in feinem dritten Deite manche der zufeht angedenteten, 
urkundlichen Quellen, wie überhaupt daſſelbe an Diplomen fehr reich ifl. 
Der Verein befolgt hiebei den Grundſatz, daß er die Älteren ungedruck⸗ 
ten Urkunden vollſtändig, Regeſten aber (md zwar in der Sprache der 
Urkunde ſelbſt) nnr dann, wenn es ſich darum handelt, entweder ein 
ganzed Motiv feinem Juhalte nach kurz anzugeben, oder aus bereitd ges 
druckten Urkunden in einem beſtimmten Zeitraume das Geſammtwirken 
einer einzelnen Perfon, oder die Schidfale eines Landes zufammen- 
zuftelfen. — Unter den Reichsſachen nimmt der Reichszoll zu Flue⸗ 
ien im Lande Uri eine befondere Stelle ein, und es find iu Betreff 
deffeiben zu den fchon bekannten noch mehrere Urkunden aus dem Archip 
Uri hinzugekommen. Der auf die Reichefachen folgende Abichnirt der 
kirchlichen Angelegenheiten bringe eine Mehrzahl intereffanter Urkun: 
den aus den Jahren 1241 bid 1.429; eine derfeiben and dem Staats: 
archiv von Lucern, ausgeftellt von Walther von Hafenburg im Jahre 
1215 ift auch in einem Facſimile daracftelt. Den Schluß diefed Her: 
tes bildet eine von P. Gall Moreli beforgte Ausgabe des Liber Heremi, 
Fr der Hauptquelle, aus weicher Gilg Tſchudi feine Schweizerchronik 
opfte. 

Wir frenen und auf die Fortſetzung dieſes tüchtigen Unternehmens, 

und wünfchen die baldige Erſcheiuung des zweiten Heftes. 








XLIV. 
Die Miffion des Herru v. Dues berg nach Schleſien. 


Zur ſelben Zeit, da Seine Majeſtät der König durch 
den Miniſter Eichhorn den Biſchöfen der preußiſchen Monar⸗ 
hie anzeigen läßt, daß Allerhochſt dieſelben das Protektorat des 
Guſtav Adolphevereind übernommen haben, um armen pro= 
teftantifhen Gemeinden zur Befriedigung ihrer religiöfen Be⸗ 
dürfniffe zu Hülfe zu Fommen; — gelangt an ben todtkran⸗ 
fen Fürftbifchof von Breslau zugleich die Nachricht, daß bie 
Euspenfion des befannten Gefeges vom 14. Mai 1833 wies 
der aufgehoben, und daß dieſes Gefep: mornadh jede katholi⸗ 
fhe Parochie erlifcht, in welcher es Feine Eatholifche Wirthe 
mehr gibt, und in welcher nicht Über viermal nn Jahre Got: 
tesdienft gehalten wird, — fomit wieder ind Leben tritt. 
Hundert und zmelundzwanzig Fatholifhe Parochien, fo lautet 
die Anzeige weiter, follen eingezogen, acht andere einftweilen 
in Petto behalten worden, zugleich ift bie Weife angegeben, 
nach welcher Fünftighin Eatholifhe Parochien fäcularifirt wer⸗ 
den follen. | | 

Wir unterlaffen, den Eindrud zu ſchildern, den dieſer 
Erlaß in Schlefien hervorgebraht hat. Hatte man in Bres⸗ 
lau doch kaum Zeit für diefen eben in ber jetigen Zeit uns 
moͤglich gehaltenen Echlag fid zu fammeln, denn die Bitte 
des kranken Biſchofs um jegt diefen Echritt nicht zu überei⸗ 
len, batterman nicht beachtet, vielmehr traf fofort der Fönigl. 
Commiffarius,: Herr von Duesberg, bei demfelben ein, um 
mit dem gebeugten Kirdhenfürften, der feit fünf Monaten 
das Bett nicht mehr verläßt, bie Präliminar: Verhandlungen 
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abzufchließen. Ueber das Mefultat berfelben verlautet bisher 
nichte, Doch ift fo viel gewiß, daß Herr v. Duesberg — fehr 
zufrieden mit dem Erfolge feiner Eendung — Breslau 
wieder verluffen bat. 

Was aljo die Bureaucratie unter der vorigen Regierung 
nicht gewagt hat, das glaubt fie jept ungehinders ausführen 
zu Eönnen unter dem Ecepter eines Fürften, in deffen rebs 
lie und mwohlwollende Geſinnung die Katholiken nicht aufs 
gehört haben, ihr Vertrauen zu fegen. Es follen von Neuem 
die Ecenen der Eecularifation fich wiederholen, ale ob noch 
niht Fluch genug durch ſolche Thaten aufgefammelt wäre. 

Begreiflicherweiſe ift das hierbei aufgeftellte Princip nicht 
aus dem canonijchen Rechte entnommen. Diefem gemäß ents 
fteht bekanntlich eine Pfarrei durch die Beftelung des Pfars 
vers; ift er beftellt, fo ift die Pfarrei juriftifch vorhanden; 
um den Pfarrer, als dem Mittelpunkte, iſt die Gemeinde 
verfummelt, und es ift dabei vollig gleichgültig, aus wie vies 
len Mitgliedern diefelbe befteht. Cine Veränderung der Pfurs 
rei, namentlich aber eine Euppreffion derfelben, Kann nur 
allein von der rechtmäßigen kirchlichen Obrigkeit ausgeben. 
Etatt deffen wird bier das proteftantifche Princip, wornach 
die juriftifche Bedeutung der Pfarrei fi mit der Gemeinde 
identificirt, in einer ganz willführlichen Weife auf die katho⸗ 
lifhen Pfarreien angewendet. Darauf fol es ankommen, ob 
an dem Orte, an welchem die Pfarrkirche belegen ift, ſich aus 
füßige Wirthe finden; aber auch dieſes willkührliche Princip. 
wird nicht einmal feſtgehalten, denn an mehreren der Orte, 
wo folde, dem Untergange beftimmte Kirchen belegen find, 
gibt es noch viele anjüpige Wirthe, ja es leben an manchen 
wohl 80 bie 100 KRatholifen; gäbe ed fo viele Proteftanten 
ohne Pfarrkirche an einem Drte, fo würde dieß ein Grund ſeyn, 
eigens eine Pfarrei für fie einzurichten. Eine fehr nahe fiegenbde 
Frage ift nun aber die; „was fol benn aus diefen mehr als 
hundert und zwanzig Kirchen werden, die man durch ein Staats⸗. 
geſeß erlöjchen läßt“? Es ift ein allgemeines Nechtsprincip, daß, 
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wenn ein ſolches Ereigniß der Aufhebung von Rirdpengäterm: 
eintritt, über diefe nicht ad libitum des Staats verfügt mers 
den kann, fondern daß daſſelbe derjenigen Eonfeffion erhal⸗ 
ten bleiben muß, welcher es angehört. Nimmt man viels 
leicht den Katholiken, um den Proteftanten zu geben? find- 
das vielleicht fon die CEegnungen des Guſtav Adolphs⸗ 
Vereins, daß man natürlich zuerft bei fich felbft damit an⸗ 
fängt, den armen, „gedrücten“ Proteſtanten zu Hülfe zu koms- 
men? Eollen diefe etwa jept einhundert und zweiundzwanzig Kir⸗ 
chen befommen, während die Katholiken bitten und betteln, ihnen; 
nur bie Erlaubniß zu geben, aus eigenen Mitteln Kirchen 
bauen zu dürfen, was ihnen beharrlich verreigert wird. Wie 
lange ift nicht davon die Rede, daB die Katholiken in Ber⸗ 
Iin eine zweite Kirche erhalten follen! Die jetige faßt drei: 
Zaufend Menſchen, waͤhrend die Zahl der Katholiken in Ber⸗ 
lin, ohne Militär, ſich wenigſtens auf fünfzehn Tauſend bes 
läuft, der Soldaten unferer Confeſſion gibt es nahe an 
fünf Taufend in der preußifhen Haupiftadt. Hier möge es 
wenigftens erlaubt feyn, von einem phyſiſchen Drucke zu ſpre⸗ 
hen, der wirklich fhon zur Erdrädung von Menfchen ges 
führt hat, wie im vorigen Jahre diefes unglückliche Roos in 
der überfüllten Kirche einen Garde: Quiraffier getroffen. hat. 
Die Katholiken in Berlin brauchten nicht bloß eine zweite, ſie 
brauchten noch drei Kirchen. And dennoch ift bis auf dem; 
heutigen Tag, trop aller Bilten und Vorſtellungen, Nichte: 
gefchehen. Und da. reden wir in Deutichland von Gleichſtel⸗ 
Iung der Gonfeflionen ?! einem Engländer z. B., im beffen 
Lande die völlige Sleichftelung beider Eonfeffionen bekanntlich 
nicht erfolgt ift, kann man folde Dinge gar nicht begreiflich 
machen; die Untwort auf die Frage: „warum bauen fich die 
Katholiken nicht Kirchen“? „weil die Regierung es nicht ges: 
nehmigi“, verfteht er gar nicht. — 

Sollte nun wirklich die Regierung durch Herrn v. Dueds 
berg jene Abficht ausführen, dann wollen wır dod ja nicht 
noch irgend einer Taäuſchung über den wahren Etand der Dinge 
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uns bingeben, fondern müflen, fo ungern wir es Aud) then, 
darin einen, für alle Zufunft dienenden Fingerzeig erken⸗ 
nen, daß die Katholifen, auf deren Gehorfamepfliht man 
allerdings mit Recht ein großes Vertrauen ſetzt, unter einer. 
proteftantifhen Bureaufratie in ihren gefeglihen Anſprüchen 
nicht mebr gefichert And. 

Was hat man aber für die Zukunft zu erwarten, wenn 
das Gerücht, welches benfelben Mann, dem jene Miffion nach 
Schleſien anvertraut worden ift, an bie Spitze eines neuzu⸗ 
bitdenden katholiſchen Miniſteriums ftellt, fich beftätigen ſollte. 
Doch hoffentlich wird dieß nicht geichehen, bleiben wir bei der 
Gegenwart und da haben wir noch von einem andern Zwecke 
der Eendung jened hohen Etaatsbeamten zu berichten; dieß 
war die Entfernung des Domberrn Mitter von dem Poften 
eines interimiftifhen Generalvicarde. Diefer Zwei iſt gleich⸗ 
falle erreiht worden. 

Auch auf einer andern Eeite hat Herr Domberr Ritt 
die Ungunft des Staates in einer Weile erfahren, die der ge⸗ 
fammten Diöcefe ein trauriges Bild ihrer Lage gibt. 

Bei ber barbarifchen Verfolgung, welche bier in Schle⸗ 
fien katholiſche Wittwen aus gemifchten Ehen erfahren, die 
ihre Kinder Eatholifch erziehen wollen, hatte Ritter auch ale 
Bisthumsadminiftrator fih Hülfe fuchend an Er Ercelleng 
den Herrn Minifter Eichhorn gewendet. Ben demfelben ifl 
bag freimüthige Echreiben bes Hr. Ritter an das hetheillgte 
Vormundfchaftsgeriht in Breslau übergeben — und von Dies 
fom — nicht. etwa jene Verfolgung abgeftelf, fondern dem, 
ehemaligen Bisthumsadminiftrator der Proceß bei dem königl. 
Dberlandesgericht gemacht worden. Mitter bat, wie natürlidy, . 
dieß Forum nicht anerkannt, und ift nun in contumaciam Zu 
ſechswoͤchentlicher Gefängnißftrafe verurtheilt. 








XLV. 


Tardinal Pacea. 


Meine Hoffnung, dem Decan und Senior, der Zierde 
und dem Stolz des heiligen Collegiums, dem Cardinal Pacca, 
in ſchwachem Ausdrucke jene Ehrerbietung zu’ bezeugen, von 
der ich ſeit Jahren gegen denſelben durchdrungen geweſen, 
konnte leider nicht in Erfüllung geben. Ungeachtet er, gleich 
feinem Schidfalsgefährten, dem verewigten Papft Plus VII., 
und noch in höherem Alter als dieſer, zu Ende vortgen Jah⸗ 
red burd) einen Fall außer Etandes gefegt worben, oͤffentli⸗ 
hen Functionen ferner beizuwohnen, hatte er füch doch von 
demfelben in fo meit erholt, daß er im Zimmer feinen Ges 
fhäften obliegen, Beſuche annehmen und felbfti, um auszu⸗ 
fahren, in feinen Wagen fidy Eonnte tragen laffen. Cs war 
verabredet, in der Woche nach Oftern über ben beabflchtigten 
Beſuch bei demſelben Nachfrage zu balten. Aber fchon mit 
Oſtern verbreiteten fich bedenllihe Nachrichten über ben Ges 
fundheitszuftand des allverehrten Greifes. ch darf ihm wohl 
diefen Namen beilegen, denn es ift ber Auebrud der von als 
len Seiten ſich fund gebenden Gefinnungen fowohl während 
feiner Krankheit, als nach feinem Tode. Unter allen Etäns 
den bewährte fich bie unzweideutigſte Theilnahme über ben 
bevorftehenden Verluſt; fo Geiſtliche ale Weltlihe äußerten 
fih: mit diefem Cardinal erbleiche der glänzendfte Lichtſtrahl 
des heiligen Collegiums; und ob von großer Gefchäftsgewandts 
beit und reifer Erfahrung, ob von Gelehrſamkeit und fchrifts 
ftellerifhem Rufe, ob von angenehmen Formen bes gejelle 
ſchaftlichen Umganges und weifer Mäfligung in allem Beneh⸗ 
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men, ob endlich von würdiger Erfüllung geiftliher Pflichten, 
von reiner Zrömmigkeit und einer Wohlthätigfeit ohne Grän= 
jen die Nede war, immer murde Gardinal Pacca ale ber 
Mann vorangeſtellt, welchem in allem diefem die Palme ges 
bühre. 

Der dabingefchiedene Kirchenfürſt war feit langem der einzige 
Gardinal, deffen Ernennung noch in das erjte Negierungsjahr 
Pius VII. hinaufreihte. Bon den fünf einzigen Cardinilen, des 
ren Beförderung fi) nody an dag Pontificat deffelben reiht, find 
jenem die Gardinäle Eceberad: Feftaferrata und Pedicini im 
vorigen Sahre vorangegangen. Sept leben deren bloß noch 
jwei, der Gardinals Priefter Carl Oppizoni, Erzbiſchof von 
Bologna, aus der Ernennung von 1804, und der Garbinals 
Diacon Fürft Riario-Sforza, Camerlengo der H. R. Kirs 
he, aus ber letzten Ernennung Pins VII. vom 10. März 
1823. Eomit, kann man fügen, wäre der lepte Zeuge und 
Zheilnehmer von Noms Srniedrigung und Erhebung, von ber. 
fchweren Verfolgung und dem glorreichen Triumph des Obers 
bauptes der Kirdie, von Pins VII. Leiden und Freuden zu 
Grabe getragen worden, bingefdieden einer der lebten Kaͤm⸗ 
pfer in dem lange dauernden Weltftreit, mie berfelbe in feis 
nem zweiten Uct vor unfern Augen ſich entfaltete, zu dem 
dritten, der bereits einige Zeit in vollem Gange ſich befindet, 
bildet er das verbindende Mittelglied, 

Cardinal Pacca war ein Weihnachtékind. Gr war ges 
boren zu Benevent am 25. December 1755. Wir möchten fas 
gen, der Tag und die Etunde feiner Geburt hätten ihm auf 
immer jene Weihe verliehen, die im Wirken und Handeln 
des öffentlichen Lebens, bei fchmeren Prüfungen und Leiben 
unter dem Drange ber gewaltigften Erfchütterungen, im ftils 
lern Walten des Priefters und Chriften, ihn das unvers 
Eennbare ©eprägeeines Dieners, desjenigen aufdrücte, befs 
fen Untunft das von dem ganzen Erbenrund zum Himmel 
binanjubelnde Hofianna verkündet. Ob wir ihn in feinem 
Wirken ale Nuntius und Anwalt der damals in ſchnödem 
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Hochmuth verlannten Rechte der Kirche ins Auge’ faffen, ob 
twir ihm In ben dunkeln Kerker von Feneſtrelles folgen, ob 
wir ihn an Pius VIE Eeite ald Schupengel des von Leiden 
moraliſch gebeugten Oberhauptes ber Kirche, ob wir Ihn nach⸗ 
mals als vornehmften Rathgeber deffelben in den folgereichs 
ften Anordnungen zu deren Beften, ob wir ihn feitdem in 
dem Eenat der Kirche ale Träger des weifen Rathes, der 
reifen Erfahrung, und der höchſten fo geiftigen als fittlichen 
Würde betradhten, nach allen diefen Etandpunften bietet fidy 
und das Bild eines Kirhenfürften dar, deſſen Perfönlichkeit 
in die Anforderungen der hohen Etellung auf bem reinften 
Bewußtſeyn aufgegangen ift. 

Sein Teftament, am Tage vor feiner Belfegung eröffs 
net, ift der Mefler feines Lebens, das Siegel, welches er dem 
ganzen Act deffelben aufdrücte, das Summarlum der Uebers 
jengungen, welche die alleinige Triebfeder feiner achtundachts 
zigiährigen Laufbahn geweſen. Das väterliche Erbe, weder 
gefchmälert noch erweitert, fol an feine Verwandten überge⸗ 
ben; was ihm von der Mutter, der Kirche, geworden, fol 
diejer wieder zufallen; befonders Kirchen, wohlthätige Unftals 
ten, nügliche Inſtitute find deren Kinder, die nun in die 
Derlaffenfchaft fich theilen werden. - 

Obwohl durch diefe Mutter reich aucgeſtattet (man fchägte 
fein Einkommen unter allen Titeln auf 20,000 Scudi), fol 
Cardinal Pacca bei feinem Ableben nur wenig, oder wie bie 
Dolksfage fi) ausdrückt, nicht einen Bajocco hinterlaffen haben. 
Er fpenbete ſtets mit vollen Händen, und ber Roth war zu jeder 
Beit freier Zutritt zu ihm eröffnet, ohne Erfolg warb diefer 
nie genommen. Ihm kaͤme das Beiwort liberal im antiken 
und edlen Sinne mit vollem Rechte zu; wir wollen es nicht 
anwenden, biemweil.es mehr ald anrüchig geworben Ift in tms 
fern Zagen; reineren Klanges, würbdiger eines Kirchenfürften, 
ift der Ausdruck: chriftliche Milde, 

Wie bei fo manchen leuchtenden Vorfahren in ähnlichen 
Würden, wie bei einem Zimenes, einem heiligen Garl Bors 
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romäus, einem heiligen Franz von Sales, war biefe Milbe 
das helle Licht, welches über bie einfache Ausſtattung feines 
Haufes einen [hönern Glanz verbreitete, ald Gold und Purs 
pur und alles, was Kunftliebe und feiner Gefhmad in dem 
Gemaͤchern ber Hocgeftellten vereinigen konnen, Man war 
erftaunt, ale in diefen die Leiche öffentlich zur Schau ausges 
fiellt war, eine größere Einfachheit zu finden, als haufig in 
ber Wohnung eines wohlhabenden Bürgers. Das Ganze, felbfi 
das Bett mit feiner Umgebung, worauf der Leichnam in den 
Bifhofsgewändern Ing, erinnerte an Demuth, Beſcheidenheit, 
Senügfamleit. , 

Bei den legten Momenten feines Lebens, bei bem Schei⸗ 
ben aus bemjelben, ſchien ein Strahl der Slorie, zu ber er 
nun fich erheben follte, bereits feine Seele zu erhellen; oder 
man Fönnte auch fagen: das fange irdifche Daſeyn ſey wie ein 
Silberblick erſchienen. Kurze Zeit, bevor fein leibliches Auge 
fi) fchloß, trat ein Moment der Ehwäche ein; der ihm zur 
Seite ſtehende Beiftlihe bemerkte leife der Dienerjchaft: „der 
Gardinal ftirbt“. Diefer war indeß wieder zu fi) gekommen 
und hatte bie Rede gehört, worauf er den Kopf ein wenig 
drehte und fagte: „Mein, jetzt fterbe ich noch nicht, wenn 
aber der Augenhlick meines Echeidens kommen wird, werde 
ih es Euch ſagen“. — Etwa eine Eiunde fpäter reichte er 
feinem Eecretär die Hand, dankte ihm für alle Dienfte, die er 
ihm geleiftet, dann auch feiner Dienerfchaft für die Pflege, die 
fie in feiner legten Krankheit ihm angedeihen laſſen, und 
fprach nody mit leiſer Etimme: „Sept ruft mid Gott von 
binnen“! Kaum hatte er dieſes gefprochen, ſank er zurück; 
ein edles Herz hatte den letzten Schlag gethan, ein, Chriftum 
im fchönften Lichte widerftrahlender Gelft ſchwang ſich zu feis 
nem Crlöjer empor; es war den 19. April Abende gegen 
acht Uhr. 

Wie ein Lauffeuer verbreitete fi die Trauerbotſchaft 
durch ganz Rom; wo Einer dem Andern begegnete, gefchah 
es mit den Worten: Gardinal Pacca ift geftorben, und Lob 


Cardinal Pacca. 653 


und. Leid mengten fidh in eines eben Mund. Um 22., eine 
Etunde nah Ave Marta, ward er im Fackelzug in die nahe 
Kirche Maria dei Campitelli gebracht, und bedeutungsvoll am 
Tage des ritterlichen Drachenbezwingers Et. Georg, da auch 
ber Verewigte einft muthig wider den Drachen gekämpft, ber 
gegen Sanct Peters Nachfolger aufgeftanden, der Xrauers 
gottesdlenft gehalten, 

Ich ſpreche nidht von dem Weußerlichen deflelben, ber 
wohl bei ähnlichen Eterbfällen mit ähnlicher Würde mag ges 
halten werden, Die ſchwarz ausgefchlagene Kirche, bie hans 
dert Kerzen um das hohe Trauergerüſte, die paäpſtliche Kas 
pelle zum Geſang der Palmen und des Libera, bie fandbes 
freuten Etraßen, welde den weiten Weg bezeichneten, auf 
welchem dag Oberhaupt der Kirche von dem Batlfan herab 
nach ber Irauerftätte kommen follte, der vierfache Kreis der 
Schweizer, ber Nobelgarde, der Capitolier und der Grena⸗ 
diere; dieß alles wirb ohne Zweifel vorkommen, fo oft ein 
Gardinal ftirbt. Uber In biefe äußeren Zeichen der Trauer 
verflodhten fich die unverkennbaren Merkmale innerer Bewe⸗ 
gung, der Ueberzeugung eines erlittenen ſchweren Verluſtes. 
Richt allein hatte fi das Carbinal: Collegium vollftändig zu 
der Felerlichkeit eingefunden, alfo baß ein Paar feiner Mits 
glieder, welche Kraͤnklichkeit während der ganzen heiligen Wo⸗ 
he von ber St. Peterskirche und ber firtiniihen Kapelle zus 
rüdgehalten hatte, bei diefer Veranlaffung nicht zurückbleiben 
wollten, fondern es war unverfennbar, daß nicht bloß Ges 
brauch und Wohlanftändigkelt, fondern Anerkennung, Pflicht: 
gefühl und innerliche Theilnahme fie zu dem legten Dienft 
gegen den hingefchledenen, väterlihen Mitbruder vereinigt 
hatte. Ich fand auch Gelegenheit, noch am gleichen Tage 
mit zwei Cardinaͤlen zu verfchiedener Stunde zu ſprechen, und 
aus beider Mund vernahm ich das Lob bes ihrem Kreife Ents 
riffenen. 

Wie aber, al6 Gregor XVI. von feinem Throne hinab: 
flieg zu dem Trauergerüſte, um ben Leihnam zu Incenfiren 
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und die üblichen Gebete zu fprechen! Seine Etimme, fonft fo 
feft und Hangvoll, ſchwankte; wer aud die Xhränen, bie er 
vergoß, nicht bemerken Fonnte, dem mochte in den zitternden 
Lauten der Ausdruck tiefer, innerer Bewegung, die Empfin⸗ 
dung gerechten Schmerzes nicht entgehen. Es ift auch befannt 
geworden, wie Er dem Eterbenden die verlangte Abfolution nur 
unter heißen Thränen zu ertheilen vermocht habe. Der Verewigte 
war beinahe ein Jahrzehend älter ald Er; im ganzen heiligen 
Gollegium find jept nur die beiden Cardinäle Todini, Erzbi⸗ 
fhof von Genua, und Mangelli (der erft vor fünfzehn “Dtos 
naten ernannt worden) betagter als der regierende Papſt. 





XLVI. 
Vofeph Fuhrich. 


Wir fühlen uns verpflichtet, unſere Leſer auf eine Selbſtbiographie 
eines der bedeutendſten und berühmteſten Meiſter der wieder erſtehenden, 
chriſtlichen Malerei in Dentſchland aufmerkſam zu machen. — Was 
Führich über fein Leben, ſeinen Bildungsgaug nnd feine Kunſtanſicht 
in einem Aufſate niederlegt, den der dießjaͤhrige Jahrgang des in Prag 
erfcheinenden Taſchenbuchs Libuffa”) mittheitt, ift ein ungemein liebs 
liches Bild, und wir begrüßen es ald eines der vielen Zeichen eines 
unferm Vaterlande nahenden, geiftigen Frühlings. Zugleich prägt ſich 
unbewußt und ungelünftelt in diefen Zügen die geiftige Phyfiognomie 
der erwachenden, chriſtlichen Kunft in Defterreih fo beſtimmt und cha⸗ 
rafteriftifh aus, daß wir es uns nicht verfagen Eönnen, unfern Lefern 
einige Bruchftüce jener Lebensbefchreibiing mitzuthellen, zu deren Vers 
offentlichung fich der befcheldene und anſpruchsloſe Verfaſſer, nur auf 





°) Herausgegeben von Paul Aloys Klar. Der Ertrag dieſes Jahrbuches 
if der Verforgungs s und Beſchäftigungsanſtalt für erwachſene Blinde und 
einem Kinderhospitate für Prag und Böhmen gewidmet. 
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dringendes Verlangen feines Frenudes, des Herausgebers der Libuſſa, 
entſchloß. 

„Ich bin zu Kratzau, einem Keinen Städtchen an der Gränze 
der Oberlanfis, Bunzlaner Kreifes in Bohnen, am 9. Februar 1800 
geboren. Außer meinen lieben Eltern und ihrem einfachen Zreiben, 
gehören zu meinen früheften Erinnerungen meine beiderfeirigen Groß: 
eltern, — ſchlichte, redlihe und fromme Leute. Mein Bater trieb die 
Kunft, wie fie von ihm umter engen Verhäftniffen erworben, und un 
ter eben fo engen Verhältniffen geübt werden konnte, d. h. er war ein 
Landmaler, und für die äußerft dürftigen Mittel, die das Leben feiner 
Entwicelung geboten, ein für alles Künſtleriſche praftifcher, nmfichti- 
ger, überhaupt für alles Schöne und Gute höchſt empfänglicher Mann, 
der in Alten, was er that und dachfe, nad Kräften dad Rechte und 
Defte fuchte; — meine Mutter aber eine flille, fanfte, immer thätige 
Frau. Wir tebten in einem, von meinem Vater nen erbauten, höf: 
zernen Häuschen, von dem tnermüdfichen Fleiße meines Vaters nnd 
dem Ertrage einiger Meinen Srundftäde“. 

„Bei der Betrachtung der Wichtigkeit der oft fo ganz unbedeutend 
erfcheinenden Umſtaͤnde meiner Jugendentwicklung muß ich mich der Bere 
ſuchung erwehren, zu fehr in's Einzelne zn gehen. Ein eigentliches 
Erfernen, ein Studinm der Kunft trat bei mir erft an der Akademie 
zu Prag ein, nachden ich fie ſchon Lange getrieben und mit unbewußter 
Kühnheit an dem Schwierigften geübt hatte. Mein Vater malte, fach 
in Kupfer, fertigte Anftreiherarbeiten, Allee wie es kam, unermüdet 
und für Färglichen Lohn, wobei ich ihm nach meinen Kräften zur Hand 
war, md fo, wenn auch noch nicht die Kunſt, doch Manches, was in 
fie einfchlägt, früher übte, als eigentlich erlernte, oder vielmehr durch 
Uebung erlernte. Einige im Beſitze meines Vaters geweſene Kupfer: 
ſtiche, unter denen das Beſte ein paar Blätter nach Rubens, eine 
Bilderbibel und noch Einiges der Art waren, gaben meiner Phantafle 
die erfte Nahrung“. 

„Außer den kirchlichen Feſten des Yahres, bie mich fit frühefter 
Jugend, noch ehe Ich etwas Weſentliches von ihrer Bedeutimg verftand, 
immer mir einer eigenen Begeifterung erfüllten, — waren meine größten 
Seite: cin Gang über Land mit meinem Vater nach diefem oder jenem 
Drte hin. Der gewöhnlichſte und mir tiebfte Ausflug diefer Art war 
der nach Reichenberg, fpäter aber nach Friedland, und dem nicht weit 
davon gelegenen Wallfahrtsorte Heyudorf. Wenn mir ald Kırabe fchon 
die ärmliche Kirche meines Geburtsorted mit Ihren wenigen Bildern 
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im ranſchenden Walde, an der Muttergotteskapelle vorfberichreitend, 
nachdem er ein Ave gebetet nnd ihre Fürbitte erfieht, Maria unfere 
Mutter nanııte, und der Milden und Gütigen fi mub und Alle em: 
pfahl: — fo war ih mir zwar damals der tiefen Eindrücte nicht be: 
wußt; aber in fpätern Lebendtagen, wo Umgang und Lectüre mid 
zum Theil innerlich zu verflachen drohten, tauchten fie ats fchöne Er: 
innerungen mit der leiſen Stimme der Warnııng nnd ded Vorwurfs 
wieder in mir auf, nnd brachten mir, wenn auch nur auf Angenblide, 
jene Stimmung wieder, und unwillkührlich kam mir dann oft, wenn 
ih in lauter Inftiger Gefeltihaft von einem Spaziergange, defleu Ziel 
etwa diefer oder jener Wirthshausgarten gewefen, ſelbſt Inftig und je: 
gendlih übermüthig nach Haufe kehrte, die Erinnerung an fo mande 
Heimkehr mit meinem Vater, wenn der Abend in die Thäler fan, und 
ich Inniger feinen befehrenden Geſprächen horchte und fie erwiderte; — 
wenn wir in der duftenden Stille durch die Dörfer wandelten, nnd der 
Mater die etwa vor der Thüre finenden Landleute mit dem ſchbnen 
Gruße: „„Gelobt fen Jeſus Ehriftust““ grükte, oder denfelben Gruß 
eincd Vorübergehenden mit den Worten: „„In Ewigkeit‘! erwiderte, 
oder wenn er etwa beim Klang der Abendglode das Angelus Domini 
fprach, und nun der Kirchthurm unferes ftillen Dertchens aus der Däm: 
merung hervortrat, und hie und da ein freundlich Licht; wenn ung bie 
Mutter freundtich entgegen kam, und ich bei einem Gerichte Kartoffeln 
die kleinen Abentheuer des Tages erzählte: — das und fo vieles An⸗ 
dere kam mir fpäter oft wieder zu Sinnen unter veränderten inneren 
und äußeren Verhaͤltniſſen“. 


„Neligion, Kunſt md Natur floffen in meinem Gemüthe in uns 
beſtimmten, poetifhen Schwingungen in ein Ganzes zufammen. -— Wie 
Alles, was ich damals mit meinen ſchwachen Kräften in der Kunft her⸗ 
vorbrachte, in Beziehung zur Religion ftand, fo befam aud Alles, was 
mid umgab, von ihr feine Färbung. Was ich in Bezug auf die Fird- 
lichen Feſte fhon erwähnte, kommt hier wieder in Betracht; der Win: 
ter mifchte feine Bilder mit Advents⸗ und Weihnachtsbildern nud Kläys 
gen, befonders war die Weihnachtszeit für mich eine Zeit der höchiten 
Freude. Dftern und Frühling waren eins und daſſelbe, — wie Soms 
mer⸗, Pfingſt- und Frohnleichnamsfeſt; dem Herbſte gaben dann die 
Feſte: Alerheiligen und Allerſeelen tieferes Gepräge und Phyſiognomie. 
Wie eine Krippe zn Weihnachten. mir von frühefler Kindheit ein un: 
entbehrliched Bedürfuiß war, fo waren andy Krippenfiguren, bie ziems 
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lich das Erſte gewefen ſeyn mögen, worin ich mid) verfuchte, um biefe 
Zeit meine liedfte Arbeit. 

93h befuchte die Trivlalſchule meines Ortes und lernte, außer den 
gewöhntichen Gegenſtaͤnden, meinem Wunfche nach, etwas Mufik, für 
deren Eindrücke ich fehr empfängiih war. . Ein altes Kireuliced, non 
weiner Großmutter gefnngen, blieb befonders in den betreffenden Feſt⸗ 
zeiten oft wochenlang meine geiflige Begleitung ; ein Paftorale, in der 
Meihnachtszeit gehört, rührte mich bie zu Thränen. Daſſelbe weiß ich 
auch einmal, ald am Eharfreitage Nachmittags mit den geringen Mits 
teln unferes Ehors in der Kirche Granmsd der „„Tod Jeſu“““ aufges 
führt wurde, wo ich als Eleiner Knabe fo hingeriffen ward, daß ich 
hei mehreren Parthien ded Oratoriums aus dem imerſten Derzenss 
grunde weinen mußte“, | 

Bon dem Grundherren feines Geburtsortes dem Grafen Chriſtian 
Ehriftoph von Elam Gallas unterflüst, begann Führich im Sommer 
1818 feine Studien auf der Kunftalademie in Prag. — Seine geiftige 
Richtung, die er um jene Zeit nahm, und die geiftige Erifis, in die 
ihn feine Lectüre warf, fchildert er folgendermaaßen. 

„In der Lectüre waren es begreiflicherweife beſonders Dichter, bie 
mich anzogen, zuerft und vorzüglich Schiller und Göthe, obſchou 
‘ein eigentliched .‚Berfkändniß des Leßteren mir damals fehlen mußte, 
weit ih nur jene Poefie kannte und anerkannte, die ich ferbft fühlte, 
Der Kreis meiner Anfhaunngen von der Welt nnd den Dingen war 
reich und bildſam, nıd meine Lectäre,. die ihn Leicht im diefe oder jene 
Strömung brachte, theitte ihm mit fo manchem Andern, das ih In 
der großen Stade fah und hörte, unr nod mehr Ierfloffenheit mit. 
Diele fchwimnienden, flatternden, gauckelnden Wallımgen und Stims 
mungen, vom Eindrud des Augenblickes erregt und verdrängt, fchienen 
mir eben Poefie, und der fette Grundton von Glaube uud Erkennmiß 
im Gemüthe war nicht ſtark genug, um alle diefe Stimmen und Bil⸗ 
der von außen zu durchtönen und ordnend zu dnrchleuchten‘“, 

.„Wonithätig, wie ich glaube, wirkte auf mich die Vetanntſchaft 
mit den Werken der nenern deutſchen Dichterfehute, die aus einer ſchö⸗ 
nen Regnng Im deutſchen Volle hervorgegangen, in Novalis, Tiek, 
Wackenroder ımd den beiden Schlegel hervortrat, aber leider auf 
halbem Wege ftehen blieb, ımd ſeitdem, theils durch den Tod, theild 
durch freiwilliges Verlaſſen der betretenen Babn von Seiten Ihres Grun⸗ 
der, ganz erloſch. Dem Reflexe dieſer Bewegung der Dichthunſt bes 
geguete ich auf dem Gebiete der. bitdenden Kunſt zuerſt in den: Compo⸗ 
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fitionen aus Goöͤt he's „„Zanf“ von Eornelind Sie machten 
einen großen Eindrnd auf mich, es war, als träte mir in ihnen ber 
fefte, faßbare Kern jener oben erwähnten Poefie, die ich von Altern, 
rationafiftifch gefinnten Lenten mit Achfelzudten hatte „.Mpftik‘' ſchel⸗ 
ten hören, entgegen. Solche Heußerungen waren mir übrigens (chem 
damals nicht gefaͤhrlich, ich hatte eine fehr beftinnmte Ahnung von ber 
Plattheit diefer Vernünftigkeit, die mir diefe Klippe uufhädtich machte 
Eine andere war mir bedrohlicher: mit einem befferen Serbft, mie mei⸗ 
ner Seele in den träumerifchen Ziefen zu verfinten, in denen Die aften 
Heldengötter, die Leidenſchaften In ung, ihren leichten Naturſchlaf ſchlum⸗ 
mern, wo tie Begriffe einer Höheren, goͤttlichen Moral aufhören, uud 
wo die Schminke bereitet wird, die das Lafter, wenn auch nicht fchöm, 
doch wenigſtens reizend macht. Ich fing damald an, mir aus allen 
tünftferifchen Eindräden eine Art Richtung zu bilden. Ich wäre vlels 
leicht damals In eine Wernachläffigung des materlellen Thells des Knuſt⸗ 
ſtudiums verfalfen, hätte mich nicht ein Dann aufgeſucht, der uachher 
bie an feinen Tod fih mir als wahrer, theilnehmender, und nach bes 
ftem Willen und Können helfender Freund bewährt Hat, Died war 
der Doctor der Rechte, Eaiferliher Nach und Profeſſor Schufter, 
der In feiner herben, aber gut gemeinten Urt, zu tadeln, mid gerabe 
anch auf diefem Wege zu einem fefleren und ernfleren Studinm 
fporute‘“, 

Höchft ergreifend fhifdert er feine erſte Belauntfchaft mit ber 
chriſtlichen Kuuſt des deutſchen Mittelalters, über welche er bisher nur 
die alterflachften und nuperfländigften Urtheile vernommen hatte, 

„Um diefeibe Zeit kamen mir Wackenroder's Herzendergiehuns 
sen eines kunſtliebenden Kloſterbruders zu Gefichte, In welchem bie 
Schilderung, wie die altdentfgen Maler gelcht, und der Auszug and 
Dürer’s Tagebuche eine tiefe Sehnſucht nach der Bekanntfchaft mit 
Werken älterer, befonderd deutſcher Knnſt in mir entzündete. Ich Hätte 
mir in Prag leicht eine Anſchanung fo mancher diefer Werke z. B. 
durch Holzſchnitte, verſchaffen können; allein unpractifch und fchüchtern, 
wie id war, wagte ich nicht, Schritte deßhalb zn thnu, um fo weni: 
ser, ald ich Niemanden von jener alten Kunſt fprecden hörte, und Im 
Betreff meiner Studien Immer nur die Antike und Raphael (def 
fen gewaltthätige Kunftihöpfungen in den tanzen ich ebenfalls nicht 
kannte,) und fpätere Meifter, die eine gewilfe Vollendung der Außern 
Form zur alleinigen Quelle artiſtiſcher Ansbildung geeignet machen 
tote, anpreifen hörte, die aber in ihrer Haffifchen Abgezogenheit bei 
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alter Berehrung, die ich für fie trug, meine Phantafle zu wenig auregs 
ten. Meine Schnfucht blieb ein halbes Jahr ungeftilit“, 

„In einer Geſellſchaft äußerte ich einmal zufällig den Waufch, mie 
durch eigene Anſchaunng einen Begriff von ber Kunft der altdeutfchen 
Meifter machen zu köunen. Ein Buchhändfer, der zugegen war, . fagte 
mir, er babe eim ganz großes Buch, worin eine Menge Holzſchnitte bes 
fouderde von Dürer zufammengebunden wären, und er wolle mir 
daſſelbe gerne auf einige Seit leihen. Ich war außerordentlich geſpannt. 
Ih weiß anf meine damalige Empfindung mic noch fo lebhaft zu ers 
rinnern; es war einer. der entfcheidendften Wendepuunkte in meiner 
Bänftierifchen Laufbahn; altes fpäter in dieſelbe Eingreifende waren nur 
Entwicinugen, Berichtigungen, Läuterungen des damals gelegten Bruns 
des; — ja Ich darf fagen, daß damals nicht nur der Künftler, fondern 
auch der Menſch, welche beide ich übrigeus nie stennen konnte, in mir 
höchſt folgenreih nnd wohlthätig berührt wurde, — So groß iſt der 
Gegen einer, in Medlichleit dem Wahren und Heiligen zugewandten 
Wirkſamkeit auch auf dem Gebiete der Kunft! Die Kiuft von dreihuns 
dert Jahren verfchwindet uud der alte Meifter ſteht als Führer und 
Lehrer dem jungen firebenden, aber rathlofen n Bemütge eines Kunftjüns 
gers plögtich zur Seite“. 

„Es war am Dreilönigstage 1821, als mir das verhaͤnguißvolle Buch 
Nachmittags zukam; draußen ſtürmte uud ſchueite ed, im Zimmer war cd 
warm und heimlich" Ach feute mich mit Sammlung und einer Art ans 
daͤchtiger Ehrfurcht, und öffnete; — ich fah, — und fah wieder, und 
trante meinen Augen nicht; eine bisher unbelannte Welt ging vor mei⸗ 
sen Augen auf, Das alfo war die Kunſt in der Kindheit, die Kunft 
in der Wiege; — die lalfende, unmündige, unbeholfene, kiudiſch ges 
famartofe Gedanken in voher barbarifcher Form darſtellende Kunſt eis 
ned ungebildeten Zeitalters? — Mein erfted Gefühl war ein Ges 
miſch von Som und tiefer Raͤhrung!. 

„Das Buch enthielt, außer mehreren Holzſchnitten Dürers, un⸗ 
ter andern das große ſchöne Blatt vom heiligen Chriſtoph, wie er, 
müde und matt auf den Stab ſich ſtütend, mit der heiligen Laſt des 
Gottestnaben auf der Eräftigen Schulter, ans dem Waſſer feige, und 
der greife Eremit mit der Leuchte am Ufer ſteht; — dann das Lehen 
Mariens compfet“. 

„Ich hatte wenigſtens in der außern Form grobe Mängel und 
ſchwaͤchliche Schüterhartigleit zu finden erwartet, wenn ich and in Des 
zug. auf den Geift, eines andern gewärtig war, — und hier ſtand eine 
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Form vor mir, freilich im ſchneidenden Gegenſahe mit derjenigen, die 
vor den Augen der Veraͤchter unſerer großer Vorfahren Gnade gefums 
den, und die ihre charafterfofe GOlaͤtte und Gedunfenheit der mißver: 
ftandenen Antike entborgt, gern als Schduheit, und ihre affectirte Weich⸗ 
lichkeit als Srazie verkaufen möchte. Hier fland eine Form, hervorge⸗ 
gangen aus der tiefen Erkenntniß ihrer Bedeutung, und diefe erſchien 
wieder, geftünt anf Kirchlichleit, ald Allgemeines, und Nationalität ats 
Befonderes, wie Beides fi in einer Perföntichkeit abfpiegelt. Der 
and dem falſchen Schöuheitsjinne hervorgegangen, verwifchten Eharafs 
terlofigkeit der gewöhnfichen akademiſchen Kunſt gegenüber, fand hier 
vor mir eine fcharfe großartige Charakteriftik, weiche die Geſtalten, — 
fie wie zu alten Bekannten machend — durch nnd durch beberrfchte: 
Gewänder hatte ich früher nie gefehen; denn diefen, wenn auch fchon 
bie und da etwas übertriebenen, durch Gedaunkenreichthum veranlaßten 
Fülle Haren, bis in's kleinſte Faltenange, in den Tepten Saum burdhs 
geführten Motiven gegenüber, verdienten jene unbeflimmten Wollen⸗ 
bilfen oder naßanklebende Draperien, oder auch jene, die Phantaflelos 
figfeie und den Mangel an Erfindung in anderer Weiſe befyönigenden 
Bliedermaunsnäntel, faum den Namen von Gewäntern. Und fo fand 
überall, der ſich hinter vornehmes Verfhmähen flüchfenden Dürftigkeit 
der, and der Aufklärnungsperiode erwachfenen Kunft, eine Welt von 
Phantaſie und ſchöpferiſcher Kraft gegenüber. Die Eräftige Plaſtik and 
bei Gegenftänden myftifcher Art, die einen Kernigen, gefunden Gedans 
fen ganz und vol ansſagt, that mir wohl. Die priefterlihen Engel 
ſtatt der nackten, geflügelten Kinder nud Amoretten, und jener mit els 
nem nackten Arme oder Beine kokettirenden Zwitterwefen von Genins 
und Nomphe, erfchienen mir wie Gottesboten, ſcharf den eingeriffenen 
Unfug rügend. Die heiligen Geftatten alte in ihrer Eigenthümlichkeit 
würdig, ernft und Klar, athmeten trenherzige Wärme; ſelbſt das Toger 
nannte Beiwerk war hier kein Beiwerk mehr. Wie der Pilger, der au 
heiligen Orten wandelt, jeden Stein mit liebender Aufmerkfamteit bes 
trachtet, jedes Stüd alte Mauer, jeden Straud, jedes Bänmchen, jede 
DBergfpipe mit dem Geheimniß in Beziehung bringt, das hier gewirkt 
ward, und das Bild der Dertlichkelt feiner Erinnerung einprägtz — 
mit eben ſolcher Liebe und Zrene fah ich hier den Mieifter den Schau⸗ 
platz der Heiligen Begebenheiten anordnen; es fey nım die Stube im 
Haufe Joachims, das Haus des Zacharias, von deffen Echwelle man in 
die reiche Gebirgslandſchaft biidt, der Stall von Bethlehem, vder die 
Ballen und Räume ded Tempels, — überall jene Fülle der Phantafle, 
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die die Strabfen-von ihrem Breunpunkte bis in ihre, äußerfien Aus⸗ 
Läufe verfolgt. Hier fühlte ich mit Frende und Beruhigung, daß die 
Phantafie am Künfktter kein zu belächelnder Zehler fey, daß die Kunſt 
es mit der Liebe gemein habe, auch den kleinſten Gegenfland, der mit 
dem Geliebten in irgend einer Beziehung fleht, liebend zu beachten“. 

„Kein anderer Meifter hätte damals auf mich die Wirkung alıda 
geübt, ald gerade Dürer, eine mangelhaftere, änßere Form hätte. 
mich, wenn and nicht gerade abgeftoßen, doc wenigftens irre gemadf. 
Einen der alten Stytiften hätte ich wicht, oder doch nur zum Theik- 
verflanden. Bei Dürer erweiterte ſich meine Erfenntuiß der Mittel, 
mit welchen die bildende Kunſt wirken kann, uud diefe Erkenntniß war 
eine lebendige, weil die Mittel, nicht abgezogen bios als ſolche, ſon⸗ 
dern in ihrer Auwendung und ihrem BZufammenhauge wit dem Zwecke 
erfchienen. Ich fühlte von hier au mein Verhältniß zur Kunſt als ein, 
Feſteres, Beſtimmteres und mir klarer Bewußtes ; fo wie anbererfeite; 
das Verhätsuiß der Kunft zum Leben, mir um Vieles deutlicher gewor⸗ 
den war“, ; 

„Damals fing ich an zu bemerken, dag über die ernſteſten und tief⸗ 
ſten Fragen, welche die Kunſt näher oder ferner berühren, ſo wie über 
dieſe letztere ſelbſt eine größere Verwirrung der Auſichten und Begriffe 
herrſche, als ich bisher glaubte; ja ich bekam eine Ahnung davon, daß 
etwas von dieſer Verwirrung unbemerkt in mir ſelbſt Platz genommen 
habe. Wenn ih auch die groben und plumpen Ausfälle gegen Reli⸗ 
gion, und befonderd gegen meinen alten, angeſtammten, poſitiven Kir⸗ 
henglauben, die mir bei meiner ungewählten Lectüre fo oft aufgeftoßen 
waren, immer mit Abfchen zurüdwies, weil mein Katechismus ihre. 
Lügenhaftigfeit nie verfennen ließ, fo hatte doch jene durchaus uukatho⸗ 
lifche Literatur, wo Haß, Widerwille und Unkenntniß einen mehr oder 
minder offenen Kampf mit der Kirche führten, jene Literatur, die in. 
Reiſebeſchreibuugen, Geſchichte, Romanen und Dichtungen, die ihr zur- 
zweiten Natur geworden, dabei aber immer von Toleranz redende, 
Seindfetigkeit, auch im beften Falle nur ſchlecht verhält, mich auf der 
Bahn meiner Entwicklung aufgehaften. Das fühlte ich, ich fah das. 
chriſtlich- kirchliche Element im Leben der fogenaunten Gebildeten theils 
immer mehr in den Pintergrund gedrängt, theils ganz erlofhen; faſt 
glanbte ich, das Liege in der Wandelbarteit und Vergaͤnglichkeit allen, 
Dinge und Erſcheinungen hienieden“. 

„Das Bicibende im Wechfel hatte ich noch nicht Har erlanut; au 
war ich, um all den Widderftößen, die mein, bisher mehr in. der Phay⸗ 
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tafle wurzelnder Glaube von meinem vielen Lefen erlitten hatte, Trot 
zu bieten, in diefem meinem Stauben und feinem innigen Zuſammen⸗ 
hange mit dem Ganzen der Gefchichte viel zu wenig gründlich unters 
richtet. Ich fühlte nur feine Echönheit, und auch diefe nır na Maß⸗ 
gabe meiner damaligen Erkenntniß; feine Wahrheit lag mir ferner, als 
ich meinte; ich war, offen zu geftehen nur als Künftier katholiſch, was 
ih mir freitich nie zu geſtehen wagte“, 

„Der Fdeengang, den ih in Novalis, Ziel, Schlegel, und 
was zu jener Schule gehörte, verbunden mit dem Wenigen, was id 
von Sornelins und Overbedk gefehen, entdeckt zu haben glanbte, 
wedte in mir den Drang nach einer beftimmten Richtung, die meinen 
Beftrebungen Halt und Beftigkeit an geben im Stande wäre. Dürer, 
und was mir am jener Zeit noch von aftdentfcher Kunft zu Geſichte 
Bam, verflärkte diefen Drang; ed war die Sehnſucht nach etwas Blei⸗ 
bendem, Pofitiven. Was von älterer, bifdender Kunft mir bekannt ges 
worden, erklärte mir nun and die Baukunſt jener Zeit, nnd Prag bet 
wir in dem Vielen, was es von deutfcher Baukunſt no hat eine Uns 
ſchauung mehr von dem tleffinnigen und gewaltigen Seiſte unſers chrift: 
lich⸗· dentſchen Alterthums. Alle diefe Eindrüce und Anſchaunngen, die 
ih nun durch alle mir zu Gebote ſtehenden Mittel zu compfettiren 
fuchte, einigten fih in mir zu einem Bilde des flarken und frommen 
Mittelatters, nnd dieß Bild erhielt durch den Anblick der Winzigkei⸗ 
ten und Innern Berfalfenheit aller Beftrebungen der Neuzeit eine Folie, 
Die feinen Stanz nur no mehr erhöhte. Jene große, ſchoͤne, hinge⸗ 
ſchwundene Zeit in Lied und Bild zu feiern, und in der Mitwelt das 
durh eine Sehuſucht an jener alten Herrlichkeit zu weden; erfchlen 
mir jept ald die Aufgabe der Kunſt. Ich ward Romantiker in diefem 
Einne, und meine Compojitionen zur böhmifchen Geſchichte, die ich 
für die Bohmann’fhe Kunftdandiung in Prag zum Theil felbft li⸗ 
Chographirte, können in mancher Beziehung als der erfte Ausdruck 
meiner damaligen Geiftesrichtung gelten“. 

Um bdiefelbe Zeit entftand fein „Mater unfer““ und die Compofle 
tionen zu Tiek's Genovefa. Als diefe Iehtern in Wien in böhern umd 
hochſten Kreifen bekaunt wurden, bot eine Anzahl nornehmer Perfonen 
durch eine Penfion dem Künftier die Mittel zu einem dreijährigen Unfs 
enthalt in Rom, Dorthin reiöte er im Spätherbfte 1826 ab. — 

Was Führich über feinen dortigen Aufenthalt und Aber Italien 
fagt, gehört zu den gelungenſten Echifderungen tiefes Wunderlandes. 
Wir müßen und daranf befchränten das hervorzuheben, was er als 
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weiflige Ausbente aus der Hauptſtadt der chriſtlichen Weit mic fi 
wahm, nachdem er ſchon irüher bei der Durchreife in Wien das Blue 
gehabt hatte, Far und fchari dem Punkt auffallen zu lernen, um wels 
hen ih in unfern Tagen die Weltgeſchichte dreht. 

„Pantheiſt oder Katholik find Die leuten Couſequenzen des Kam: 
pied zwifchen LKüge und Wahrheit, oder um mich gelinder auszudrücen, 
zwiſchen Irrthum und Wahrheit“, 

„Die Kirche Ehrifti iſt hienieden die flreitende, und die Belt hört 
nicht anf, ihr Kämpfe zu bereiten, die Dornentrone der Schmach ihr 
anfzufegen, mit der fie einft die Echläfe ihres göttlichen Bräntigams 
umwand‘“, 

„Ale diefe Eindrüde und dem Gemüthe ſich anfprängenden Un: 
ſchaunngen konuten, — je mehr fie fich des Menſchen in mir bemäch— 
tigten, auch auf den Künftter nicht ohne Cinfuß bleiben. Der hope 
Geiſt der Kirche, der mit dem ganzen Menfchen and feine Kun ums 
faßt, ftelit in feiner allein vernünftigen oder katholiſchen Anſicht der 
Welt s und Menfchengefhichte, auch die Danptmomente einer aͤcht hiſto⸗ 
rifhen Kunſt feft, und ordnet das Einzelne in feine rechte Stelle zum 
Ganzen, wodurch ed naturnochwendig, Bedeutung nud rechtes Leben 
erhält. Nur die Seichtheit nnd Oberflählichleit fanu in Leben nud 
Kunſt fi mit einer nicht katholiſchen Geſchichtsauſchauung begnügen, 
wenn fo etwas den Namen einer Auſchauung verdient. 

Jene Hohe Schönheit, mit welcher die Kirche ihr ganzes Leben, 
und befonders die Zeier ihrer heitigften Bcheimuiffe umgibt, und wobei 
die Künfte dienend mitwirken, ift durchaus befeelt von dieſem weichifte: 
riſchen Hauche, und für den, der durch zufällige oͤrtliche Mängel, Mit: 
telloſigkeit oder perföntiche Geſchmackloſigkeit hindurch anf den rund 
der Sache zu blicken im Stande ift, im Gottesdienſte, der Ausſchmü⸗ 
ung der Kirche nnd dem ganzen kirchlichen Leben einer katholiſchen 
Dorfaemelide eben fo wenig zu überfehen und zu verkennen, aid im 
Kom, am Sige des heiligen Vaters ſelbſt, wenn auch hier im der⸗ 
puntte der Kirche, die Yulfe gewaltiger ſchlagen“. 

„Meine einfeitigen romantifhen QTendenzeu traten immer mehr 6 
den Hintergrund zurück und fingen an einer univerſelleren, auf die 
Grunddogmen alter Geſchichte: Suünde nnd Berföhnng — nehüpten 
Welt — und Geſchichtsanſicht Platz zu machen, nud von dieſem Ge: 
ſichtspunkte aus das Weſen der Menſchheit und ihrer Geſchicke hetrach 
tend, trat mir die Bedeutung oder beſſer, die Seudung der Kmiſt im 
umfaſſendſten Siune des Wortes fu einem. bisher “a getaunten, bb 
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deren Lichte entgegen. In Bezug auf das Romantiiche lenchtete mie 
bald ein: daß, wer deu Baum haf, auch den Zweig befint; wer aber 
immer nır nad dem einzelnen Zweige blickt, nie zur Idet Ted Baus 
mes gelangt‘. 

Anch ihm wie jedem denkeuden und gerühlvollen Menfchen , wurde 
Rom nach längerem Verweilen eine zweite Deimath. 

„Die unbeſchreibliche Herrlichteit Nom’s in ihrem großen und 
groͤßten, wie in den kleinſten Zügen flieg wie ein letzter nnd allgemei⸗ 
ner Weberblict vor mir auf; und von dem Allem folte ich fcheiten, — 
ſchied ich wirklich. — Ich kann mein damaliges Gefühl nicht befdhreis 
ben. — Es fiel mir ein, daß ich ja nicht als Proteftant oder als Uns 
ofäubiger Rem verlieh. „„Sey deinem Glauben tren, Kathetif"", fo 
fagte ich mir ſelber, und lebe ihm gemäß, und tu träsft Non in eig: 
ner ruft, wo du auch Immer fenent; über dem kehrt dn ja in dein far 
tholiſches Materiand zurüd, bift Unterthan eines katholiſchen Monar⸗ 
hen; atfo bleibe Nom in feiner Höchften Bedentung dir nahe und ver: 
laͤßt dich nicht‘. 

Im Derbfte des Jahres 1854 wurde Führich durch die anertens 
nende Huld des Fürſten Metternich als zweiter Cuſtos an Lie gräfide 
Lamberg'ſche akademiſche Gemätdegalierie nah Wien berufen, und es 
nige Jahre fpäter zum Profeflor der Hiftoriichen Compoſition an der 
dortigen Akademie befördert, wo er einen Kreid jugendlicher, feinem 
Geifte verwandter Talente um fich verfammelt hat, die zu ben ſconſten 
Hoffnunngen berechtigen. 

Die Anſicht über die Kunſt und ihren Bernf, welche Führich am 
Schluſſe des Berichtes über feinen Lebenslauf ausfpricht, verdiene nicht 
bloß in Deurfchland, fondern in der ganzen katholiſchen Welt gelannt 
und beherzigt zu werden. 

„Der Bericht der eben erzaͤhlten, imern und aͤnßern Verhaltnite 
hat mic His zur jetzigen Station meines Lebens geführt. Es iſt im 
günftigften Kalle die bei weitem größere Hälfte deilelben, die ih, von 
bier an in die Vergangenpeit blickend, überſchaue und ich koͤnnte meine 
Erzänfung hier fchließen, wenn ich ihr nicht noch einige mehr allge: 
meine Bemerkungen über meine menſchliche und künſtleriſche Entwicke 
fung feit meiner Rückkehr aus Italien Hinzufügen zn müſſen glanbte“. 

„Segen jenen Geiſt der geiftigen Entwidelnug nnd Bildung, wels 
her durch Lectüre erlangt wird, ward ich in Bezug anf mich in Nom 
fhon Höchft mißtrauiſch. Alle Kunft und Wiſſenſchaft muß, wenn reds 
lich und mit Geiſt getrieben, ben Menfhen zu den Lebensfragen füh⸗ 
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ren, und von Wer richtigen Beautwortung berfelben haͤugt das Heil von 
Beiden nicht nur, fondern überhaupt des ganzen Meufchen ab. Wenn 
ich mich num fragte, was im diefer Hinſicht mein Xefen mir genübt? — 
fo muß ich mir aufrichtig geſtehen: es hat Verwirrung in mein Denker 
und Fühlen gebracht, und mein Handeln vielfältig befledt. Diefe trau⸗ 
ige Wahrheit konnte, kann und will ich mir nimmernehr verhehien 
oder weglängnen. Man fage nicht: Der muß fich einer beſonders 
fchlechten Lertüre ergeben Haben! — Keiner andern ald der, der meißen 
Lefenden. In unferer Kiteratur, der fogenaunten fchönen, vole der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen, if, wit wenigen Unsnahmen, das Gift reichlich ausge⸗ 
frent. — Mit diefer Erfenntniß ift ein Unfang zur Umkehr nnd Beſ⸗ 
ferung gemadht‘“. 
‚ In Rom alfo, wie fchon früher gefagt, nahm ich mir vor, meine 
Religion, ihr ‚innered Wefen nud ihre Geſchichte moͤglichſt gründlich 
fennen zu lernen. Ins Vaterland zurücgelehrt, nahm meine Lectüre 
vorzugsweiſe diefe Richtung. Ein kurzer Ueberblick der nenern fchöngeis 
fligen Schriften, die damals an der Tagesordnung waren, genügte, um 
jede Störung von diefer, mir als Künſtler freitich nahe liegenden Seite 
zu vermeiden, und mich ausfdließlich jenen erhabenen Gegenfländen zus 
zuwenden, die für Kunft und Leben gleich wichtig entfcheidend find, 
Mir dem Willen zu lernen, findet fih auch die Belehrung. Möhlers 
Spmbolik, die mich mit. dem Geifte der wichtigften unferer Dogmen bes 
kanut machte, Ichrte mich zugleich die Grundfäge und Lehren jener Männer 
kennen, die und immer ald Kraftmenfchen und Befreier von der altem 
Fiuſterniß dargeftellit werden. Thomas Moore in feinen WBandes 
zungen zeigte mir neben Aehnlichkeit auch dag Alter nnd die Eiuheit 
des göttlich gegliederten Baued der Kirche Gügler in feinem 
trefflichen Werke: „dis Kunft der Hebräer‘ mit feinen vielfältigen 
Lichtblicken über die Geheimniſſe ded Lebens und der Sefchichte gab mir 
tiefe WUuffchläffe über das Verhaͤltniß der Workirche in dem Judenthume 
zur chriſtlichen Kirche, und der beiden Teflamente zu einander, und nes 
ben den sieffinnigften Auffchtäffen über Liturgie eine Fülle für die Kuuſt 
höchſt wichtiger Andeutungen. Ueber die Spuren der Uroffenbarung und 
Urgeſchichte bei allen Völkern uud ihre allmählige Entftellungim Heidens 
thume erhielt ich bei Stolberg befonders im Unhange der erften Bände 
der Retigionsgefchichte dir merfwürdigften Winke; fo auch bei Windifch- 
mann und in den Echriften des Grafen de Maiftre viel Hieher⸗ 
sehörendes nnd Ergänzendes z. B. über die Opfer ıc. 20. Außer Schrifs 
ten diefen Urt, wozu noch Fried. von Salegel rie⸗ md in 
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neuefter Zeit auch Döllingers Kirchengeſchichte uud U. gehören, Tas 
ich, was durch Ueberfeßungen von Schriften der Väter mir zugaͤnglich 
war. Das war freitih Weisheit ohne Wein, Weiber und Seſang, und 
doch fo erfriihend, fo erhebend. Ich fah mir das Lehen und Wirken 
unferer Heiligen etwas näher an, als ich bisher gethan; wie fie ven 
ſchwerſten der Kämpfe, den Kanıpf mit fich ſelbſt geftritten, und lauf: 
106 und verborgen mit Gott nud ſich allein ihre flilen Ziege gefeiert, 
und nach außen hin leidend, duldend, liebend und arbeitend die Weilt 
überwunden. Welcher Aublick neben der Zerriffenheit und der hochfah⸗ 
renden Ichſucht Der Welt! Diefe Eindrürde und Anfhaunngen erffärten 
und verktärten nir immer mehr dad Bild jener hoben prichtertichen 
Kuuft, wie es mir in den Werfen der alten Maler nnd Bildner anfs 
gegangen, die mit jenen görtlihen Geſtalten Beifterumgang pflegend, 
unferer armen Erde durch die Kunft einen Wiederſchein jener ewigen 
Lichtwelt vermittelt haben, in welcher fie jegt walten. Wenn fo, Tus 
gend und Kunft, aus den weiten, Erde und Himmel nmfalfenden Rän: 
men der Kirche ihre mächtigen Strahlen in mein Gemüth hineinlench⸗ 
ten ließen, fo wüßte ich dem Gefühle, das mich da oft erfaßte, kei⸗ 
nen treffenderen Ausdruck zu geben, ald die Worte eines lebenden, vom 
feinen heiligen Derufe innigft durchdrungenen Biſchofs: „„Verfolgt mit 
Fener und Echwert, mit Kift, dur fpipfindige Irrlehren, durch ers 
gerniß, von ihren eigenen Kindern gegeben, verlänmdet, verhöhnt, ge: 
läftert, mißhandelt, gedrüdt, möglichſt in Ketten gelegt, geplündert, 
beraubt, wie ihr Bräutigam der Wahrheit Zengniß gibt und fie bewah⸗ 
ret; die Erhatfterin und Pilegerin der wahren Wiſſenſchaft uud Achten 
Kunft, zur Bildung der Ingend, zur Erziehung der Menfchheit bern: 
fen dur Dad Wort der Wahrheit und der Kiche, begleitend nud gelei⸗ 
tend die Menſchen, welche die Liebe nicht von ſich weifen mit ihrem 
Segen von der Geburt bid an den Tod und über den Tod hinans; den 
trinmphirenden, den leidenden nnd den kämpfenden Theil ihrer Glieder 
unfaflend, wilde Völker zähmend, Wüſten bevöfternd: — weit entfernt 
von aller Furchtbarkeit, gewaltig nnr durch Segen, Befikerin der ein: 
zigen, überall ausreichenden, weil anf dem Glauben ruhenden Authork: 
tät; die alte feſte Stadt auf den Kelfen erbaut, an dem die Stürme 
der Hölle zerfchellen, vorgebildes durch No e's Arche, dad Hand Got: 
tes, Chrifti Leib (Eorinther 1. VI. 12; 1 Corr. XII, 12 — 31) — 
das ift die Kirche“, ' 

Wenn eine beffere Geſchichtſchreibung und Forſchung, zn welcher 
die MNenzeit, den Sindenabgrnnd der Kälfchung und Verdrehung führ 
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(end, wieder eintenten zu wollen ſcheint, aus reblichen, "wahrhaft. vor: 
urtheilsloſen Derzeu und Achten Quellen den wahren Staub der Dinge 
zu Tage befördert haben wird, aus dreihundertjährigem Unrach, Schutt 
und Zrämmern; danuı müßte man an der Meuſchheit verzweifeln, wenn 
man nicht erwarten dürfte, daß der Vorwurf der Einfeitigleit, der 
heut zu Zage gegen alle Küuftier, die mit Liche und Aufopierung dem 
Hoͤchſten, der Religion, ihr Streben weihen, erhoben wird, endlich 
verflummen werde. Diefer Vorwurf beginnt wahrhaftig beinahe zum 
Eempiiment zu merden, wenn man das, was unter der fogenannten 
PVieſſeitigkeit verſtauden wird, etwas näher ind Auge faßt. Jene, auf 
Judifferentismus geflügte,. matte, farb: und charalterlofe Verblafens 
Weit, die für nichts warn wird, die nichts Höchſtes, nichtd Deiliges 
mehr Hat, die ohne Stand- und Ausgangspunkt, wie ohue Ziel ins 
Blaue hinein rennt, fid vor Alſem verbeugt, fih genen Alles auflehut, 
je nachdem eben der Wind weht, die ihe Wiſſen aus Couverſatious⸗ 
Lericone, und ihren Glauben ans einer durch die Sünde verdunfelten 
Bernunft fhöpfen will, muß fich doch wohl einmal au ſich felbft abnüs 
gen. Der eigentliche Name deſſen, was wmian Vielfeltigkeit neunt, heißt: 
„Merfplitterung“ ; und dad, was man, wie oben. bemerkt, gern als 
Einfeitigleit darſtellt, Heike: „Einheit“. 

„Abgeſehen von aller pofitiven Wahrheit in Sachen des Glaubens, 
bleibt auch das eine Wahrheit, was anf jeder Seite einer Achten 
Kunftgefchichte ſteht, was alle vorhandenen Kuuftiverke aller Zeiten 
uud alter Völker bezeugen: dab die Wahre Heimath der Kunft am Als 
tare if, und daß Alles, was von der Kunft in das gewöhnliche Leben 
niedergeht, feinem Urfprung nach dort wurzelt; eine Strahlenhrechung 
von dort her, und als ſolche allein Ichendig if. Solche Wahrheiten 
fallen fi wohl anf einige Zeit vergeflen oder widerreden, müllen aber, 
weit fie Wahrheiten find, wie die Quelle, die anf der einen Seite 
verſtopft, anf einer audern bervorbricht, immer wieder zum Vorſchein 
kommen‘. . 

„Sol Kunft unter nnd leben, fo müſſen wir mus die wahre Auſicht 
von ihr niche trüben nud verkümmern. Die heitige nnd retigidfe Kunſt 
ift der Gipfelpunkt, der fonnenhafte Kern aller Kunft, fie fteht in 
des Höchften Herrn Pflicht und Dienft, fie ift die Herrin im Hauſe 
der Kunſt. Zu diefer Herrin kamen einft die Fächer und Fächlein, 
und ſprachen: Laß und neben Dir in Deinem Haufe wohnen. — 
Es wurde und wird erlaubt. Wenn wir aber nie gehört haben, daß 
dem Laudfchaitsinnfer, dem Blumen-, Thier⸗ oder Schlachtenmaler, 
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und wie die Facher alle heißen, der Worwarf der Einſeitigkelt gemächt 
worden; fo paßt diefer am wenlgften auf die Geſchichtsmalerei, nnd am 
alferwenigften auf ihre hoͤchſte Spitze, die chriſtliche Malerei. 

„Es ift indeffen nicht das; fondern diefer Vorwurf birgt eine trans 
rige Kalte in uud Hinter der Außern Glätte der Zeit. Der Glaube if 
unter und felten geworden, und mit ihm das Verſtändniß und die Liebe 
für den geiftigen Inhalt der chriſtlichen Malerei. Ya, ed if fo weit 
gekommen, daß ein entfchledener Widerwille gegen altes Ehriftfide eine 
leider nur zu oft vorkommende Erſcheinnng unter den fogenannten er 
bifdeten ift; eine Erfhelunug, die von Vielen zu fpät, von Allen eink 
In ihrer ganzen Grauenhaftigkelt? ermeſſen werden wird“, 

„Mie die Kirde, die allein tolerant it, wenn fie ſich and nicht 
entfchließen Tann, ans Bauter Toleranz, das Schwarze weiß, und das 
Weiße fchwarz zu fehen, als Bewahrerin und Pflegerin alled wahrs 
haft Schönen nııd Buten, gern und willig zu jeder Conceſſion ih herbei⸗ 
laͤßt, die mic ihrer Sendang an die Menſchheit nicht Im Widerfpruche 
ſteht: fo auch die kirchliche Kunſt ats Richtung aufgefaßt. Sie duldet 
gern und willig Alles, was Leben, Natur nnd Geſchichte der Kun 
Anziehendes bieten, neben fih, aber anch fie wi geduldet ind in ih⸗ 
sem Range anerkannt und geachtet ſeyn. In der Geſchichtsmalerei fors 
dert fie nichts anderes, als was auch vom Gefchichtsfchreiber und For⸗ 
fher gefordert werden muß: Wahrheitsliebe; — verwirft nichts audes 
red, ald was auch an diefen verworfen werden nınd: Entſtellnug, Wer: 
drehung und willkührliche Auffaſung und Behandlung der Thatſachen 
und Charaktere, Befehdung des Heiligen, heidniſche Unſitte, nnd im 
Bezug anf alle Zweige der Kuuſt jede Urt von Gemeinheit“. 
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XLVII. 


. Rebensänßerungen des wieder auftauchenden 
Eutherthums. 


Bekanntlich pflegte ſich Luther in feinen Schriften als 
der „Prophet der Deuifchen“ zu bezeichnen. Es wäre gewagt, 
in Ueußerungen diefer Ari nichts weiter, ale eine pia fraus 
finden zu wollen. Luther war vielmehr oft der Mei⸗ 
nung, daß er ein Mann fen, auf den der Geiſt Gottes ſich 
berubgelaffen habe, wie über Elias und Jeremias. Diefes 
beweifen zur ©enüge feine vwielfahen Weisfagungen.. Die Zeit 
bat ihn zum falfhen Propheten geſtempelt: denn feine Vor⸗ 
berfagungen find bis auf diejenigen, die fich auf den Verfall 
feiner Lehre beziehen, nicht eingetroffen. Diefe legteren Weis⸗ 
fagungen aber find in Erfüllung gegangen. Co bald näms 
lich der Köder, der der Eache Luthers einen reißenden Fort- 
gang verfchafft hatte, das Kirhens und Kloftergut, aufgezehrt 
War, ber Uebertritt zu der von Luther geflifteten Meligion 
auf zeitliche Vortheile verzichten mußte, gerieth die antikirch⸗ 
lide Strömung in's Etoden; die Nege, die ehedem fo reiche 
Büge thaten, daß fie, wie im Bauernfriege geſchah, zerriis 
fen, blieben feer. Wie laut auch von eifrigen Lutheranern 
bie Sjnvectiven gegen Papft und Geiftlichkeit, gegen ben 
freien Willen, gegen die guten Werke, gegen das Falten, 
gegen die Selbſtüberwindung, Ohrenbeichte und Heiligenver⸗ 
ebrung in Predigten und Schriften wiederholt wurden; fo 
blieben fie doch, nachdem das Gubftrat berfelben, der Sil- 
berzlanz der Kirchenfchäbe, verfchmunden war, in bem 
Grade ohne Erfolg, daß dadurch höchſtens einzelne Perjonen, 
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auch in der Literatur wieder feine Vertreter bat. Eo iſt jes 
denfalls Ichrreich zur wiſſen, von welcher Art die Lebensäußes 
rungen bes wieder erwachten Lutherthums feyen. Wir legen 
In Folgendem eine Echilderung berfelben vor, und zwar nach 
einer Schrift von Bodemann, bie ein Handbuch für Volkes 
ſchullehrer beim Unterrichte über bie Unterſcheidungslehren 
feyn foa*r). Als fie dem Derfaffer diefer Echilderung in 
bie Hände Fam, bielt er dafür, baß es umbillig ſeyn würde, 
wenn er nach ihr dad Lutherthum beurtheilen wollte; indeſſen 
feine Bedenklichkeit wurde durch das officiele Organ des Luthers 
thume in Denifchland, durch die Erlanger Zeitfchrift, vollſtändig 
befeltigt. Diefe nämlich bezeichnet den Derfaffer als einen „für 
die Herrlichkeit feiner Kirche begeifterten“ Mann, 
und fpriht den Wunfh aus, fein Buch möge in Aller 
Dänden und Herzen feyn. Es iſt demnach Bodemann 
als vollgültiger Zeuge proclamirt. | 


Entheraner {ft er; denn ihm gilt (&. 12) bie Augsbur⸗ 
gifche Confeſſion als der „Evangellſche Augapfel“. Schon 
in der Vorrede geht es etwas Friegerifch zu. Er will nicht 
Sriede rufen, da kein Friebe ift: denn, „wie lieb und theuer«, 
fagt er (E. 15) „auch der Friede ſeyn mag, bie Zeit, von 
welcher das Hohelied (2, 12) fingt, und der Prophet (Gef. 
11, 16) weisfaget, jene Zeit naͤmlich, wo fich die Turteltaube 
wird hören laffen in unferm Lande, oder, wo die Wölfe woh⸗ 
nen werden bei ben Lämmern, ift noch nicht erfihienen, nnd 
fo lange namentlidy nicht allelır gewiffe Zeit- und Flugſchrif⸗ 
ten, oder zelotiſche Hiftorifch =pofitifche Blätter nicht aufhören, 
uns ben Fehdehandſchuh mit Epott und Verachtung hinzus 
werfen, fondern fo lange die römiſche Kirche felbft noch durch 
ihre geweihten Häupter alljährlih am Grünendonnerſtage in 
ihrem Dome zu St. Peter den Bannfluch über und ausjpres 
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hen Täßt, für das Inbrünftige Gebet um unfere Ausrotiung 
den vollſtaͤndigſten Ablaß aller Sünden verbeißt, auch bie 
Jeſniten, deren offenkundiges Ziel unfere Vernichtung ift, in 
ihrem Echooße pflegt, und ber große Goliath zu Nom 
insbefondere nicht abläßt, in päpfilichen Bullen und Allocns 
tionen den Kindern Jsrael Hohn zu fprechen; fo lange wers 
ben auch die Hähne auf unfern Kirchthürmen nicht überflüffig 
feyn“. Uebrigens verfpricht Bodemann den Kampf nicht mit 
„fleifehlichen“, fondern nur mit ben Waffen zu führen, „die 
ber Sohn Gottes felbft ans feiner Nüftlammer darreicht““, 
ein Verfprechen, bad nach diefem Anlauf, den biefer David 
anf den großen Goliath zu Mom genommen, nothwendig ift, 
und zugleich das Gute hat, daß eu und zeigt, welche Begriffe 
begeifterte Lutheraner von der „„Miüftlammer des Sohnes Got⸗ 
tes“ haben. In ber nun folgenden Einleitung werden bie 
Intherifchen Spmbole aufgezählt, wobei wir erfahren, daß bie 
der Augsburger Confeffion entgegengefegte Gonfutation ein 
„elendes Machwerk« war, bie dann (E. 21) ‚unter die katho⸗ 
Iifchen Belenntnigfchriften, neben Miſſalien und papftlichen 
Bullen figurirt. Dann kommt das Goneil von Trident, von 
bem (©. 22) berichtet wird, „es fey weder Gold noch gute 
Worte gefpart worden, um freier Gefinnte zum Schweigen 
zu bringen“. Das Märchen vom heiligen Geiſte im Felleiſen 
fehlt nicht; dann wird fortgefahren: „Sehr bejeichnend und 
freilich auch leicht den Verdacht erweckend, daß eine Lehre, die 
fo Tihtflüchtig jede Beleuchtung ſcheut, wohl nicht bie befte 
ſeyn möge, ift no dieß, baß der Papſt Jedermann bei 
Strafe des Bannes unterfagte, über die Beſchlüße Anmer⸗ 
ungen herauszugeben“. Als Kritiker zeigt ſich Bodemann, 
wenn er (E. 31) fagt, das EConcil von Irident habe „dem fteten 
MWiderfpruche der meiften Rirdyenväter und der gefammten mors 
" genländifchen Kirche zumider auch die Apokryphen des alten 
Zeftaments den Fanonifchen gleichgeftellt“, und zwar deßhalb, 
„um für ihre eigenthümlichen Lehren vom Fegfeuer und von 
den Fürbitten für die Todten biblifche Weweisftellen zu ha⸗ 
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„bieß läugnend die römifche Kirche für möthig hält, bie vors 
geblihe Nudtpeit und Blöße mit den Lappen ibrer Armſe⸗ 
ligfeit zu verhüllen, das Fehlende ex propriis hinzuzuthun, 
bedenkt fie nicht, was gefhrieben ſteht: Cie machen Del auf 
ihren eigenen Mühlen und treten ihre eigene Kelter, aber file 
len den Durft nicht“. 

Bei der Lehre von ber „Verehrung Gottes“ Fommt bie 
„Derehrung und Anrufung der Engel und Heiligen und bes 
sen Bilder und Meliquien“ zur Sprache. Hier wird nun ges 
lehrt, daß „der Unterfchied zwifchen Anbetung und religiöjer 
Derehrung* ein unftatthafter ſey, „der auch von der Fatholis 
fhen Rirhe nicht durchgaͤngig und fireng beobachtet“ werde, 
Der Proteftant, meint er, könne bie römifche Lehre nicht ans 
sehmen, ba in der Schrift ſtehe: „du follft Gott allein ana 
beten“. „2er Mariendienft if“ nach feiner Meinung „en 
den vollfiändigiten Götzendienſte audgeartet, und 
„trägt den Ghuralter eines baaren Unfinnes an ber 
Etirn“. Die Lauretaniſche Litanei if (S. 85) „abges 
fhmadt und läppiſche. Die Fatholiiche Kirche hat (S. 
85) die Heiligen „gerabezu für Mittler und Derföhner er« 
Härt, und die Ehriſto allein gebührende Ehre auf fie übers 
tragen. Hierdurch bat fich Bodemann den Weg gebahnt, auf 
bie Katholiken die Bibelſtellen anzuwenden: „es ift ein 
Volk da kein Rath if, und Fein Verſtand in ib 

4 nen“; „ihrer Gögen find Eilber und Gold von 
Menſchenhänden gemachte; „ſchämen müffen fid 
alle, die den Bildern dienen, und ſich der Bögen 
rühmen“; „du follft dir Fein Bildniß, noch irgenb 
ein Gleichniß machen, bete fie niht an und diene 
ihnen nicht“. Die Proteftanten dagegen find fo glücklich, 
fagen zu Fönnen: Unfer Gott ift im Himmel. 

In der Lehre vom Sünbdenfalle trägt Bodemaun (E. 
110) vor: „Es tritt die katholiſche Kirche der Grundlehre 
bes Evangelii, und darum auch unferer evangelifhen Kirche 
geradezu entgegen, und flelt wider den Slaubensfag, — daß 
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außer Ghrifto "kein Beil ſey, den andern auf, daß ber 
Menfh aub wohl fein eigener Srlöfer werden 
dönne“.. Indeſſen diefe Verläumdung bat Bodemann (©. 
118) zurückgenommen, indem er fagt: „die Katholifen mas 
en, gleich wie wır dad Bekenntniß: „ed ift in einem anr 
dern Heil“ ganz zu dem ihrigen“. Weiter ſagt Bodemann 
(S. 116): „daß aber durd Adams Sünde der Hang zum 
Böfen in die menſchliche Natur gelommen, läugnet er — der 
Katholik — ab“. Werner Seite 113: „die Geneigtbeit zum 
Döfen ift — nad der Fatholifhen Lehre — eine natürliche 
Folge der finnlihen Menſchennatur““. Daß die Farhofifche Kire 
che diefe Lehren (Conc. Tr. Ses. 5 can. 5) verwirft, kümmert 
natürlih einen Manı nieht, der für das Lutherthum begei⸗ 
ftert it. Gelegentlich wird (110) gefagt, nach der Lehre der 
tatholiſchen Kirche fey Gott Urheber der Sünde. 

Sn der Lehre von der Srlöfung behauptet (S. 140) Bor 
demann, nach der katholiſchen Lehre fep die Gnade „nur bie 
geifiliche Hebamme, welche den innerlich ſchon neugebornen 
Menfchen nur leichter an's Licht bringe“. Dabei fommt 
‚auch „das Ueberverdienft . der guten Werke“ zum Vorfchein, 
und Bodemann fagt (S. 142) barübers „es ließe fidy. die 
Frage aufwerfen, wie man nod. bei Binnen’ ſeyn, und den⸗ 
noch ſolche Unfinnigfeit ausſprechen Fönne“. Kerner fagt er 
(S. 141): „Die Katholifen räumen dem alten Sprichworte 
Allee Anfang ift fchwer, entgegen den ndtürlihen Kraften 
des Menfhen auch beim Beginne der. Wiedergeburt einen 
ganz ungebübrlihen Untheil ein; fuchen ben Herrn als ein 
Volk, das Gerechtigkeit fhon gethan, pochen auf gis 
gene Gerechtigkeit, und fordern Gnade ale Lohn“. Ferner 
€. 154: „Nach der Eatholifchen Lehre find die guten Werke 
ein geeignetes Mittel, ſich Gnade und ewiges kleben zu ver 
dienen“. Ferner Eeite 1555 „Gs ift allerdings wahr, auch 
die katholiſche Kirche hat fich in ihren Bekenntnißſchriften nie 
vermeflen, die Ertheilung der Rechtfertigung und des ewigen 
Lebens yon Bott als sine Schuldigkeit zu fordern; im Grunde 


aber iſt diefes Zugeftändniß, welches fie wacht, nichts, als 
eine leere Höflichleitöformel gegen Bott: „benw ähnlich, wie 
etwa ein Etraßenräuber den ſorglos Vorüberziehenden 
den Hut in ber Hand unter höchſt verbindlihden Schmeichel⸗ 
mworten um einen Zehrpfennig um Gottes Lohn anfpricht, aber, 
damit er feiner freundlichen Bitte größeren Nachdruck gebe, 
ihm den Dolch auf die Bruſt ſetzt; fo geſteht au der Ka⸗ 
tholik mit der Miene des Flehenden, daß Gott feine Bes 
Anadigung gratis gewähre, hält ihm aber nicht minder feine 
guten, oder gar überverdienftlichen Werke als ein zureichens 
des Löfegeld, oder gar ale einen Wechfel am Tage nach Eicht 
vor“. 

Don den Sacramenten lehrt nach Bodemanns Verſiche⸗ 
rung die katholiſche Kirche immer das Dümmſte: „Man würde, 
fagt er (E. 184 u. 185), „ſich bitter getäufcht fehen, wenn 
man den Beichluß der hochheiligen Synode (Ses. 7, can. 8) 
etwa in dem Einne verfiehen wollte, daß fie den Glauben 
fir etwas wefentlich Nothwendiges anfehen wolle; Alles, was 
fie auf Seite des Empfängers ale Bebingung ber Gnaden⸗ 
wirkung fordert, "befchränkt ſich vielmehr lediglich darauf, dag 
derſelbe ihr keinen bartnädigen Widerſtand entgegenftelle, und 
De Wirkung erfolgt unausbleiblich; die Aufgabe des muth⸗ 
willigen Widerſtandes iſt alfo volllommen hinreichend, weßs 

halb denn and Bellarmin, ber gelehrteſte Veriheidiger der 
tridentinifchen Befchlüffe erflärt: Der Wille, der Glaube, 
Lie Diene werden bei dem Smpfangenden mit Unreht als 
mothwendig erfordert. Die Stelle aus Bellarmin (de Sacram. 
Ib. 2, c. 1, G. 14) lautet aber: „Voluntas, fides et poeni- 
tentia in suscipiente adulto necessario requiruntur“‘. 

Nah Bodemanns Verfiherung fleht es (S. 218) nad 
dey Lehre der Fatholifhen Kirche in der Macht des Prieſters, 
„durch die Bonferration in jedem Augenblicke den Herrn 
vom Himmel-berabfleigen zu laffen, und einen neuen Hei⸗ 
Land hervorzubringen“. Nachdem er (S. 223) einige 
der :von--der katholiſchen Kirche für ben Empfang des heil. 
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Sacraments unter einer Geſtalt angeführten Gründe namhafı 
gemacht hat, führt er fort: „Man wird ung Die widerliche 
Arbeit eriparen, allen diejen Gründen eine Widerlegung fol: 
geu zu laffen, da fie ſich felbft richten, und die katholiſche 
Kirche gar Fein Hehl hat, daß ihre überwiegender Grund Fein 
anderer ift, ale eine nnverſchämte Impertinenz, mit der 
fie, anftatt durch Gründe zu widerlegen, nur mit Inabens 
baftemUebermutbe zu mwiderfprechen weiß“. „Iſt es“, bes 
merkt er weiter, „ſchon nicht erlaubt, nur eins der kleinſten 
Gebote aufzulöfen, wie vielmehr muß es firafbar fepn, einen 
folhen muthwillig Hohn zu fpreden, das auf unfere 
Krlöfung fo nahe Beziehung har“. Die Eutholifche Kirche 
trifft, nad) des Autors Verfiherung, der Vorwurf, „daß 
fie das Teſtament des Herrn gerabe,u mit Fu: 
Gen trete“, „und wenn ſolches nit etwa gefchiebt 
von einem rohen Pöbelhaufen, fondern, wenn man ſehen 
muß, baß Seine Heiligkeit felbfi ein DBerädter 
wird, das Heiligthbum des Herrn entheiltigt, muß 
man da nicht an das Wort erinnert werden: es wird feim 
Geſetz bei den Prieftern mehr ſeyn“. Auch die Tradition hilft 
nichts: „denn (©. 226) die Schelmgeſellſchaft macht 
den Schelm um fein Titelchen ehrlicher“, auch ift 
„die Fatholifhe Behauptung, daß die Entziehung des Kelches 
eine Sitte der frühern Kirche gewefen, nichts ale eine 
fhamlofe Erdihtung“. 

Das MeBopfer iſt, wie Bodemann verfidert (E. 230), 
ein „Univerfalmiitel im eigentlihden Einne des 
Wortes“, und zur Wirkfamfeit deffelben ift (S. 231) nicht 
einmal „der Glaube an feine wunderthätige Wirk: 
ſamkeit nöthig, und bewährt feine Zauberkraft“ ohne 
Willen des Einzelnen. „Es it (E. 233) der Dradess 
fhwanz, der viel Ungeziefers und Sefhmeiß:er 
zeugt“, und man fieht (E. 231) in ihm. „den volfiäadig- 
fien Ablaßbrief, dur) den man auf einmal aller Schuld und 
Eünde los wird, und fi dadurd zum offenbarſten Leichtſinn 
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im Kortfündigen gewiſſermaaßen beredtigt fühlt“. „Laßt 
fih aber (E.238) aus der heilige Schrift audy Feine Sylbe 
zur Bertheidigung ber groben Irrlehre und der 
gottesläfterlihen Kabeln der Widerfacher ans 
führen, fo dürfte für Manche in der Xhat ganz unbegreiffich 
erfcheinen, wie die Fatholifhe Kirche den Baalsdienft habe 
einführen können in Sserael, und fortwährend mit unedler 
Keidenfhaft und unredlihen Kunftgriffen dafür 
kämpfen möge; allein es unterliegt keinem Zweifel, daß, was 
ihre vorgebrachten Gründe zu leicht wogen, ihre klüglich 
verfhmiegenen Beweggründe deſto fchmwerer in die Wag⸗ 
fhaale fielen“. Diefe Beweggründe find nah Bodemann 
(SE. 230) „der Ehrgeiz" und „unerfättlihe Gewinns 
ſucht“. „Wo wäre jemand“, fagt er: „der nicht wifs 
fen follte, welchen unermeßliden Gewinn ber fihnöbe Meßs 
bandel den Prieftern zugeführt babe“? Nachdem er nun ans 
geführt bat, daß ſchon die „Reformatoren“ dagegen geeifert, 
wird gefragt: „aber hat feit jener Zeit die Fatholifche Kirche audy 
nur das Geringfte gethan, diefen Mißbrauch abzuftellen? 
Hat fie nicht vielmehr, ähnlich einem Geiſteskranken, dem 
man nicht widerfpredhen Fann, ohne feinen Paroxismus hefti⸗ 
ger zum Ausbruch zu bringen, mit entſchiedener Beſtimmtheit 
den Slaubensfag in ihre öffentlihen Belenntnißfchriften aufs 
genommen, daß man dur das Meßopfer Genugthuungen leis 
fte? Es handeln daher die Priefter vollkommen im Einne ber 
Mutter, der Kirche, wenn fie es ſich angelegen ſeyn laffen, 
das Meßopfer ale das probatefte Mittel gegen Uebel jeder 
Art anzupreifen, und bemgemäß täglich ihre Dienfte feil 
bieten und die Meffe verfaufen ale Preis für die Er⸗ 
langung deſſen, was jeder begehrt, dem Kaufmann, daß 
fein Geſchaͤft günftig fey, der Hausfrau, baß die Ruh 
gut milde, dem Bauern für den kranken Ochſens. 
Nachdem Bodemann nod angeführt hat, es fey Lehre der Bas 
tholifchen Kirche, „daß es Fein zuverläffigeres Mittel gebe, 
die Hollenqualen zu erleihtern und abzukürzen, als bie 





Scheutänßernngen des wiederauftauchenden Lutherthuns. GEH 


Reife“ heißt es weiter (S. 241): „daß aber dad Volk fich fo 
gern bereitwillig finden ließ, diefen Handel ber Priefter zu 
einem recht einträglidhen zu machen, das wird man gewiß bes 
greiflich finden, wenn man fidh bes finftern Aberglaubens er⸗ 
innert, in dem man baffelbe angelegentlidh zu erhalten ſuſch⸗ 
te, und wenn man bedenkt, daß die Mittel noch immer den 
allerbequemfien Weg darbietet, um firaden Laufs der 
ewigen Seligkeit entgegen zu eilen, aller Schuld 
los, und fo mander andern in Ausſicht geftellten 
Güter der Erde theilhaftig zu werden. Und welder 
Menſch follte nicht ein paar Xhaler oder Grofchen daran mens 
den, um die gräuliche Pein des Fegfeuers für die entfchlafes 
nen Gatten zu erleichtern, zumal er dadurch fid) den Anſpruch 
erwirbt, daß man feiner Zeit für feine baldige Befreiung bars 
aus mit gleicher Gewiffenhaftigkeit Eorge tragen werde; was 
er fih eine Meffe immerhin Eoften laffen mag, es iſt ja nichts 
weiter,. ala bie Wurft, für die er ber Spedfeite im 
voraud gewiß feyn darf“. | 

Ueber dad Bußſacrament berichtet (Ceite 240) ber 
Derfaffer, daB nach Fatholifcher Lehre der Prieſter ale ein 
„mit unumſchränkter Machwollkommenheit beftellter Rich⸗ 
ter erfcheine“, der (S. 261) „blos nah eigenem Ermefs 
fen“ über die Eünder urtbeile. „Die Fatholifhen Grunds 
ſätze beſtaͤrken (E. 268) den fittlichen Leichtfinn, dem fie, bins 
ter der Abſolution, die Ausſicht vorbalten, wie er auch ohne 
Reue von feinem Prieſter jederzeit Vergebung feiner 
Eünden holen Fönne“. Dagegen find (E. 265) „die Priefter 
barauf befchränft, die Befchaffenheit des innern Geelenzuftans 
des nach der Uebernahme eines rein äußerlihen Werkee, nach 
der Errichtung einer beftimmten Summe Geldes 
zu beurtheilen“. „Der Eatholifhe Gläubige“, beißt es (©. 
262) „braucht fih eben Teine grauen Haare wacfen zu ats 
fen: denn er ift, wenn er das Bußfacrament nach Vorfchriftf 
empfängt, feiner Seligkeit ohne Weiteres völlig 
gewiß“; dagegen ift (S. 267) nach ber katholiſchen Lehre 
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„an eine Gewißhelt über den Erfolg der empfans 
genen Abfolution nicht zu denken“. Don den Er⸗ 
forderniffen zu einem würdigen Empfange des Bußſacraments, 
fagt (S. 247) Bodemann: „Während wir (Lutheraner) nur 
aufrichtige Neue und wahren Glauben als bie beiden wefents 
lihen Beftandtheile anerkennen, rechnet die katholiſche Kirche 
außer der Meue noch das Bekenntniß des Mundes an ben 
Mriefter und die Genugthuung zu bderfelben den Glauben 
ſchlechthin verwerfend“. Won der Verpflichtung jährs 
lich einmal zu beichten, heißt es (S. 257): „Eolde 
Lehre ift trefflich geeignet, den Prieftern einen großen Pros 
fit zu fihern“. Durd die Lehre von der Nothwendigkeit der 
Genugihuung wird „die priefterliche AUbfolution in ein fürms 
liches Poffenfpiel und Taſchenſpielerkunſtſtück vers 
wandelt, der Leihtfinn ber Leute im hoben Maaße beförs 
dert, „indem fie darin einen großen Ublaßbrief 
finden“. Wenn die Katholifen auf verfchiedbene Ausſprüche 
in ber heiligen Schrift fi) berufen, um ihre Lehre zu flügen, 
fo thuen fie es (E.272), „um den Unerfahbrenen Sand 
in die Augen zu freuen“ Und die Tradition? „Eie 
haben“, fagt (E.276) Bodemann, „allerdings manche Gewaͤhrs⸗ 
männer von großem Hufe, denn es gibt in der That eine 
große Echaar aberwitziger Ausleger, weldhe jene Fabeln von 
der Verdienftlichfeit der guten Werke vertheidigen, und ein 
noch größerer Troß von Nachbetern, die Irrthümer und 
Zhorheiten ihrer Dbern gutheißen“. Bel den „Bapiften“ 
wird (©. 279) „für gute Bezahlung“ vom Faſten dies 
penfirt. 


Dom Fegfeuer (E. 20%, 203) heißt es, die Synode 
von XZrident habe zwar fubtlle Fragen verboten, bas 
fep aber nur Spott, ba fie geboten, bafür zu forgen, 
„daß das Mepopfer fleißig bezahlt werben möge, was bie 
Ubficht, den fegfeuertfhen Jahrmarkt etwas lebendiger 
gu maden, verrathe". Bodemann ginubt nicht an ein Feg⸗ 
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feuer, denn, fagt er (5.208): „follten wir und, wie Bellar⸗ 
win an der Epige der katholiſchen Theologen verlangen, das 
Fegfeuer als ein körperliches denken, fo würden mir 
genöthigt, und die Eeelen der Abgefchiedenen ale etwas Grob⸗ 
ſinnliches vorzuftellen, das man mit Zangen faffen, und 
etwa wie ein Rehziemer am Bratfpieße wenden 
und dreben fann, Gott aber allenfalls als einen 
Grobfhmied, der fich bei der Feuereſſe am wohl: 
fen fühlt“. Die Lehre vom Fegfeuer ift nur erfonnen, um 
den „Meffeniahrmarkt« einträglider zu machen. „Und 
bedenkt man, (S. 298), „daß die Fatholifche Kirchenpraris für 
Heiche der Seelenmeſſen wohl mehrere hundert fordert, fo ift 
das ... eine offenbare Prellerei, einem Öaunerund 
Beutelfhuneider angemeffener, ale. den allerhöd- 
fen, bödhften und hoben Kirhenhäuptern“. (S. 290) 
„Raum, braucht erwähnt zu werden eine mie troftlofe 
Lehre der Verzweiflung für arme Leute jener Glaubensfag 
enthält, und ihnen gerade den letten Troſt verfagt, indem fie 
Beine andere Ausſicht haben, als daß fie, wenn fie die Augen 
fohließen, den Schmerz der Erde mit dem noch größeren des 
Fegfeuers vertaufchen, und blos, weil fie arm und ohne 
Freunde find, die für fie eine Meſſe lefen laffen, oder ei: 
nen Ablaß kaufen, aller Hoffnung auf baldige Erlöfung 
beraubt find; anders ift freilich ihre Wirkung auf den Begüter- 
ten: denn da die gütige, fürforglide Mutter, die heilige Kirche, 
für die Qualen, die fie felber fhuf, aud Heil: und Lin: 
berungsmittel um Geld darbietet, und ihm geftattet, ſchon 
bei Lebzeiten durch Vermaͤchtniſſe, gut bezahlte Ablaf- 
briefe feine Rechnung für das Fegfeuer zu quittiren, oder 
auf den Eifer des dienfibefliffenen Priefters zu vertrauen, 
ber ihm in der legten Scheideſtunde burdy das Gnadenmittel 
ber leiten Delung, oder durch eine geweihte, ihm appli⸗ 
cirte wirkungsträftige Hoftie den Flammen zu entreißen wifs 
fen werde, und felbft, wenn biefes verfüumt, fich noch erbie= 
tet, die Leiftungen lieber Angehörigen als ftellvertretend ans 
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zunehmen; fo bat fie gewiß alles Möglihe getban, um ihn 
Iuftig leben und felig fterben zu laffen, unb ibm 
den Troſt zu gewähren, baß ein Dupend geringfü« 
aiger Sünden niht befonders in Anfhlag zu 
bringen fey, und ed überhaupt Faum der Mübe 
lohne, an feiner fittlihen Vervolllommnung mit 
Ernft zu arbeiten“. Luthers pecca fortiter kommt nas 
türlich nicht in Anfchlag. 

Don dem Eacramente der leiten Delung beißt es (S. 
810): „Was dieBerufung auf die Hebereinftimmung der Vaͤ⸗ 
ter anbelangt, fo beruht fie, fo ferne man fie uicht für 
eine free Lüge halten will, auf einem Irrthume, da 
die älteften Epuren von der Ealbung der Kranfen ale einer 
facramentalifhen Handlung kaum bis zum Mittelalter 
hinaufreihen; binfihtlid der Edhriftfielen iſt einleuchtend, 
daß man den Mangel an Beweiſen wiederum durch wichtige 
Behauptungen zu erſetzen ſucht, und ſich geradezu einer 
leichifertigen Verfälfhung der heiligen. Schrift fehuls 
dig macht“. Bei den Proteftanten ift (S. 320) an bie Stelle 
der Delung „der geiftliche Zufpruch‘“ getreten. 

Die Lehre von der Ehe, die wichtigfte im Tutherifchen 
Epfteme, wird S. 320 bie 355 behandelt. Die Ehehinderniffe, 
der Gölibat, werden nad) Luthers bekannter Theorie befpros 
chen. Vom Gölibate aber (©. 538) wird bemerkt: „Wenn die 
Priefter unter dem trügerifhen Vorwande der Frömmigkeit 
und Lauterkeit darein ihren Ruhm fepen, daß fie Feines 
Meibes Mann find, wiffen fie felbft allzugut, daß fie nach Acht 
jefuitifcher Manier im Einne behalten müffen, baßfie „Feines 
beftimmten oder einigen Weibes“ oder dad Wort Mann 
zu faſſen haben, mie jene Eamarlterin (ob. 4. 17.), bie 
auch von feinem Manne wußte. Auch bie gemijchten Chen 
fommen zur Sprade. Die bekannten Bedingungen find (S. 
345) „eine ſchamloſe Unfittlichfeit, und Fünmen nur dazu füh⸗ 
ren, die römiſche Bewiffenlofigkeit und Unvers 
hämthelt der gerechieften Öffentlichen Verachtung preis zu 
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geben“. „Wenn gleich“, fagt (S. 342) Bodemann, „in ben 
Beſtimmungen über die gemifchten Chen aus bem Munde 
des falfhen Propheten, des Papftes zu Rom, uns 
reine Geiſter ausgeben, die Beifter der Teufel 
find, die Welt zu verfammeln in Etreit wider die Wahr: 
heit und Freiheit des Evangelii, und alfo nichts geeigneter 
fepn dürfte, als fie, uns das unfauberde Treiben der 
großen Babylon, der Mutter aller Sräuel auf 
Erden in dem ſchmachvollſten Lichte erbliden zu laſſen; fo 
muß man doch, freilih nur zur Vermehrung ihrer eigenen 
Schande, geftehen, daß die römifche Kirche nicht anders kann. 
Die Beflimmungen über die gemifchten Ehen find (S. 347) 
eine „Sewiffensipgrannei“: „denn bie Eatholifche Kirche 
nimmt fich heraus, fih in das einzumifhen, was eine Sache 
ber freien Willführ ift, fie will (horribile dictu), daß bie 
natürliche fi) unnatürlichen Zwang anthue, und fogar dem 
Herzen Gefege vorfchreiben, und gebieten, wen es lieben 
oder nicht Lieben foll; aber die herzloſen Zionsmächter 
bedenken nicht, daß das Herz zwar ein verzagted, aber auch 
ein gar verwegenes Ding ift, das zumal in ſolchen Angeles 
genheiten die recht eigentlih Herzensangelegenbeiten find, 
feinen andern Michter und Fein anderes Gefeg buldet 
und befolgt, ale bag einer höheren, inneren Nothwendigleit“. 
„Denn Gott ift es noch immer, ber die Herzen fih finden 
laͤßt, und fie mit fo unwiderftehlihen und unauflöslichen Ban⸗ 
den vereinigt, daß alle eigene Wahl ausgefchloffen und die 
Derbindung fo feſt wird, baß eher die Seele vom Körper, 
ale das Herz vom Herzen ließe. Es ift ſonach — (quod 
erat demonstrandum) — Nichte, ale eine gränzenlofe Gemwife 
fenstyrannei, das unter ein allgemeines Gefeh zu flellen, wo⸗ 
süber doch jeder nur ein Epecialgefeh empfängt“. Von dies 
fem Standpunkte aus, auf welchem die Fleiſchesluſt, ale das 
Gewiffen, und demgemäß ihre Forderung ale inappellabile 
Sentenz proclamirt wird, kann ſich die Eatholifche Kirche den 
Tadel fehr gern gefallen laſſen. Zum Schluße der erbaulichen 
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Betrachtung gibt uns (E. 349) Bodemann folgende Frage 
mit auf den Weg: „Wer Fönnte fie zählen die Zaufende und 
aber Tauſende, weldye jene römifhen Seelenmörder In 
der That bereits ihrem Molochsdienfte geopfert haben?“ - 

Nachdem er nun aus der Echrift bewiefen haben will, 
daß die Verfchiedenheit des Bekenntniſſes Fein Ehehinderniß 
ſey, bedauert er, daß im feiner Kirche „mit großem Unver⸗ 
ftande gegen jede gemijchte Ehe Proteft eingelegt worden ſey; 
die das gethan, „haben fih (S. 352) erniedrigt zur rö mis 
fden Ehamlofigfeit und DBerfolgungefuht“ unb 
zu Schutzrednern „jener zelotifchen Priefter, die aufs Neue 
das Feuer der Inquiſitionsgerichte anzunden, und nicht nur 
bie Erde, fondern aud den Himmel und die fatas 
nifhen Mächte der Hölle in Bewegung fegen möchten, 
um uns, die wir Kinder der Freien find, wieber zu Kindern 
der Magd zu machen und unter Roms eiferne Zwingherrſchaft 
jurüczuführen“. | 

Bei der Lehre von der Kirche kommen bie Merkmale ber 
Kirhe zur Eprade. Die Einigkeit hat (E. 368) nicht viel 
zu bedeuten, „da ja bekannt ift, daß, um fie zu erzwingen, 
feine noch fo fchnöde Gewiffensbedrüdung, Fein Bannfluch, 
Scheiterhaufen, keine Bluthochzeit und Dragonade, keine him⸗ 
melfchreiende Inquiſitionsgräuel und keine Fluchformel vers 
ſchmäht werden“. Als Beleg für bie Fluchformel wird ein 
erdichtetes Glaubensbekenntniß cuirt. Das Merkmal ber Hei⸗ 
ligteit befigt die katheliſche Kirche nicht: „denn nach den Bes 
richten der Meifenden (E. 371) ift ein wüſtes Leben nirgends 
fo allgemein, als im Kirchenftaate und nach den Zagsblättern 
kommen meudlerifhe Dolhflihe vor“. Die Behauptung, 
daß die Katholische Kirhe das Merkmal der Allgemein⸗ 
beit habe, iſt (E. 373) „eine alberne Fabele: 
„denn warum follte fie fonft noch für nötbig halten, Heiden⸗ 
boten auezufenden und um Uuerottung ber Kepereien zu bit= 
ten?“ „Die Mebereinftimmung Vieler ift auch kein Beweis für 
die Wahrheit; denn (E. 374) „auch Judas aus Galiläa z0g 
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viel Volk nah fih, und wurde doch erfchlagen, und fey 
eine Echelm: und Echurkengefelfchaft noch fo zahlreih, fo 
wird doc ihr großer Haufen den Diebegefellen um Fein Zitel- 
chen ehrliher machen“. Die apoftolijche Nachfolge ift nicht 
nöthig: „da (S. 375) der Nachweis einer ebenbürti- 
gen Abftammung bei Erbfhaften oder Macepfer: 
ben, deren Etammbaum, wie man fagt, bis zu einem Doll: 
bluthengfte aus dem  falomonifhen Marftalle hinaufreichen 
fol, einen paflenderen Ort finden dürfte“. Auch iſt es ein 
leered Vorgeben, wein gefagt wird, bei den Katholiken finde 
fi) die apoftolifhe Nachfolge; „denn wären (©. 37) bie 
Mriefter in der Entholifhen Kirche der Apoſtel rechte Kinder 
und Nachfolger; fo thäten fie der Apoftel Werke; nun aber 
ſuchen fie zu tödten und zu unterdrücken, welche bie 
Wahrheit fagen, das haben die Upoftel nicht gethan, und 
weiſen alfo der Fatholifchen Priefter und DOberpriefter Werke 
und Lehrfäge auf eine ganz andere Verwandifchaft hin“. Und. 
anf welhe? Bodemann citirt Joh. 8, 39; aiſo der Teufel 
iſt ihr Ahnherr! 

Wir ſchließen hiermit unſere Auszüge, denn ſie genügen 
um über Moralität, wiſſenſchaftliche Befähigung und Schick⸗ 
lihleitsgefühl der neuen Iutherifchen Kämpen ein Urtheil zu 
fällen. Luthers Derbheit entjchuldigt man mit der Mohheil der 
Zeit. Drei Jahrhunderte find vorüber; und noch wird von 
feinen Verehrern diefelbe Sprache geführt. Iſt die Bil: 
dung der Zeit ohne Einfluß fir fie gewefen? Indeſſen kommt 
ed num vorzüglich darauf an, daß diejenigen, die fir die Fas 
tholifhe Sache in die Schranken ireten, fi den Etandpunkt 
beraus fuchen, ben fie diefen Gegnern gegenüber einzunehmen 
haben, damit fie Feine Luftſtreiche thun. Was wir übrigens 
zu erwarten haben, wenn Bücher, wie das vorliegende, dem 
GSlementarlehrern als Handbücher in die Hände gegeben wers 
den, leuchtet ein: denn die Aerndte richtet fich nach der Aus⸗ 
ſaat. — 








XLVIII. 


Die Kirche und Die Kirchen. 
Vierter Artikel. 
England. 

( Bortfegung. ) 


Die Anglokatholiſchen. 


indem wir uns anſchicken, die Einnesweife einer Schule 
ober Parthei zu zeichnen, beren Entſtehung und Enwicklung 
wohl ale das wicdhtigfte und bedeutungsvollfte Ereigniß des 
gegenwärtigen Jahrhunderts betrachtet werben barf, tragen 
wir Fein Bedenken, ihr den Namen zn geben, den fie fich fels 
ber beizulegen pflegt, fo irrig auch die Anficht von der Kirche 
ift, an welche diefe Bezeichnung fi anlehnt. Der Name Pus 
feviten, von ben Feinden biefer Schule aufgebracht, iſt ir 
jeder Beziehung unpaffend, zugleich ungereht und unwahr, 
da Puſey weber als Stifter noch als Oberhaupt der Secte 
gelten kann, auch nicht einmal ber ausgezeichneifte Mann, 
oder der Mepräfentant, der in Oxford entfproffenen Parthet 
ift; eher würde ber gelehrte, fcharffinnige und tieffühlende 
Newman auf diefes Präbdicat Anfprud haben. Das ift aber 
gerade das Charakteriftifche an ber neuen Genoffenfchaft, daß 
fie ihre Entftehung nicht diefem cber jenem verdankt, daß Fein 
Etifter ober Führer bezeichnet werden kann, ber durch die 
Meberlegenheit feines Geiſtes die Uebrigen mit fi fortgerifs 
fen hätte, 

In jeder großartigen und tiefeingreifenden Bewegung ber 
Geiſter liegt etwas Geheimnißvolles, wofür fi) Fein adäquas 
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ter Erkläͤrungsgrund in ben Umfländen und äußern Derans 
loffungen auffinden läßt. Gleich dem Winde, der ploͤglich 
webt, man weiß nicht woher, erwacht eine dee, der fruchte 
bare Keim eines ganzen Syſtems von Anſchauungen, bisher 
nur von Wenigen geahnt, und von diefen nur halb verfians 
den oder zurücgebrängt, auf einmal in Mehreren zu klarem 
Bewußtſeyn, zieht mit magiſcher Kraft Zaufende unaufhalts 
fam in ihren Kreis, und wird fo zu einer ber gebietenden 
Mächte der Zeit. Vor zehn Jahren war bie neue Theologie 
und Firchliche Denkungsart der Drforder Schule noch fo gut 
wie unbefannt, eine Art von Myſterium, das In der Bruſt 
weniger Individuen verfchloffen lag, und jet ift bereits ein 
großer, vielleicht der größere, jedenfalls der eifrigfte und wifs 
fenfchaftlichfte Theil des jüngern Engliſchen Glerus in biefe 
Richtung eingegangen. Der nenefte deutfche Beobachter, engs 
Hifch = Firchlicher. Zuftände, der Archidiaconus Kniewel in Dans 
sig, verbehlt es nicht, fo fchmerzlich aud die Wahrnehmung 
für ihn, deffen ganze Sympathie ber evangelifchen Parthei 
gewidmet if, fepn mußte: „Puſey's Epftem gewinnt immer 
mehr Anhänger unter Theologen und Nichttheologen, unter 
Alten und Zungen, unter Gelehrten und Ungelehrten, unter 
Männern und Frauen; es dringt in die Familien ein, flört 
den Frieden, reißt die Herzen auseinander durch täufchende 
DVorfpiegelung einer wahren, höhern, kirchlichen und chriſtli⸗ 
hen Kinigfeit — und drängt mit Gewalt zum Romanis⸗ 
mus“! — „Die Geiftlihen, zumal die jüngeren, treten in un⸗ 
gemeſſenen Schaaren auf Puſey's Seite“ *). 


Es iſt wahr, die englifhe Staatskirche war um bie Zeit, 
als die neue Schule zuerft ihr Haupt erhob, in eine höchft 
bebenklihe, ben fchlimmften Befhrchtungen Raum gebende 
Lage gerathen. Die feparatiftifchen Partheien hatten ſich in 
kurzer Zeit mehr als verboppelt, die Smancipation und ans 





e) Reiſeſtizzen, vornehmlich and dem Heerlager der Kirche. Leip⸗ 
zig 1845, ©. 314, 350. 
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dere verwandte Maaßregeln batten zum größeren Theil bie 
politifchen Bollwerke, die man zum Schutze jener fügfamen 
Dienerin der Staatsgewalt aufgeworfen, eingeebnet; ein har⸗ 
ter Schlag hatte ihre font fo begünftigte Schweſter, bie Iri⸗ 
ſche Staatskirche getroffen, weldye plöplich um eine bedeutende 
Anzahl Bisthümer und reicher Pfründen verkürzt worden war; 
ähnliche Befchränfungen wurden auch in England erwartet, 
ja der erſte Minifter, Lorb Grey, hatte den Bifchöfen im 
Oberhauſe gefagt, fie follten daran denken, ihr Haus zu bes 
ftellen, und das Wort hatte ein tauſendfaches Echo im Lande 
gefunden. Und nicht minder büfter und unerfreulich war ber 
Aublick des innern Zuftandes der Kirche, der verwworrene Kampf 
ber Hochkirchlichen mit den Evangeliſchen, die dogmatiſche 
Daltungslofigkeit der erfteren, die anarchiſche Wilführ und 
antilirhliche Gefinnung ber leuteren; bie völlige Ohnmacht 
ber Kirche gegenüber der ihrem Einfluße faft ganz entwachfes 
nen Bevölkerung der großen Etäbte; bazu die Wahrnehmung 
daß das Bewußtſeyn einer einigen, zufammenbängenden unb 
feften Lehre fi unter den Kirchlichen bereite verloren babe, 
und man mit zafchen Schritten einer völligen bogmatifchen 
Uuflöfung entgegengehe; und in Verbindung biemit bie weis 
tere Wahrnehmung, daß die ganze Literatur, wie fie die Eng⸗ 
lifhe Kirche feit einem Jahrhundert zu Tage gefördert, von 
dem fchlechten Geiſte theils des Latitudinarianismus, theile 
des calviniſchen Sectenweſens inficirt ſey. 

In dieſer Lage faßte eine kleine Anzahl Engliſcher Geiſt⸗ 
licher und jüngerer Theologen den Entſchluß, die von allen 
Seiten gedraͤngte und bitter angegriffene Kirche zu vertheidi⸗ 
gen. Sie erkannten bald, daß der Kirche nur von innen heraus, 
durch eine Reſtauration der Lehre und der ſelbſt bis auf die 
Erinnerung verſchwundenen Disciplin, geholfen werben könne. 
Ihr erſter Gedanke war daher, auf die Grundlagen der Lau⸗ 
diſchen Schule zurückzugehen, obgleich die Kette der dieſer 
Schule angehörigen katholiciſirenden und antiproseftantifchen 
Theologen ſchon ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ab⸗ 


Die Kirche und die Kirchen. 603 


geriffen war, unb andere Geifter, bie mit-jemen nichts gemein 
hatten, ſeitdem von der theologifchen und religiöfen Literatur 
bes Landes DBefis genommen hatten. Keiner unter ihnen 
ahnte wohl im Anfang, wie weit fie in diefer rücläufigen 
Bewegung, felbft wider ihren Willen, geführt werben würden. 


Es war dabei eben fo natürlich als bebeutfam, daß Ox⸗ 
ford der Ei ber neuen Eule wurde. Die bortige Univers 
fität war ſtets der lebendige Mittelpunkt, das Herz der Eng⸗ 
lifhen Kirche; jede größere Bewegung war von dort ausge⸗ 
gangen, oder hatte dort ihren Stützpunkt. In Oxford hatte 
Willef, der erfte in Europa, das Banner des Proteflanties 
mus erhoben; bier war unter Eliſabeth' der Hauptfokus bes 
Galvinismus gewefen; bier hatte dann Laud zuerft wieder die 
fireng kirchliche Richtung eingefchlagen, und bier endlich hatte 
auch Wesley feine Laufbahn begonnen, und jene gewaltige 
Bewegung gegründet, welche dem Proteftantismus in England 
und Amerika neue Lebenskraft verlieh. Die neue DOrxforder 
Bewegung hatte ihren Vorläufer und Propheten. Ulerans 
ber Knox, früher Prival:Eecretär bed Lord Gaftlerengh, hatte 
der Ausfiht auf eine glänzende politifhe Laufbahn, die ihm 
fein Patron eröffnet, entfagt, um fi mit ungetheilter Kraft 
bem Studium der ZIheologie zu widmen, ohne dod in dem 
geiftlihen Etand zu treten. Von da an lebte er bis zu feis 
nem Tode im Jahre 1851 völlig zurücdgezogen, nur von We⸗ 
nigen gelaunt, auf einem Landgut in Srland; feine Echrifs 
ten erfchienen erft nad) feinem Tode. Daß er ein tiefer, oris 
gineller Denker fey, geftanden ihm aud die Gegner feiner 
Denkweife zu ). Die Ehrift kannte er .gründlih, von den 
Kirchenvätern wenigftens mehr, ale die meiften Englifchen 
Theologen feiner Zeit; daß in feinen Anfichten mitunter aufs 
fallende Widerfprüche und feltfame Incohaͤrenzen zum Vor⸗ 
ſchein kommen, iſt großentheils ber dürftigen Kenntniß ber 





*) ©, das Eclectie Review, 1855, p. 61 F. 
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Kirchengeſchichte, die ex mit feinen Landeleuten gemein hatte, 
zuzuſchreiben. 


Knor hieng mit ganzem Herzen an ber Englifch = bifchöfs 
lichen Kirche, aber er fand große Mängel an ihr, und das 
ganze Gebäude ſchien ihm in hohem Grade ſchadhaft. Er ges 
ftand es offen, daß es wohl Feine andere Kirche gebe, bie ges 
ringeren practiſchen Einfluß habe*). Diefe Ohnmacht eis 
tete er vorzüglich aus jener krankhaften Ehen vor allem fpes 
eififch katholiſchen her, welche feit Tanger- Zeit das herrſchende 
Gefühl in der Englifhen Kirche fey; aus Furcht vor ber 
ZTransfubftantiation habe man das Eacrament zu einer bloßen 
Geremonie herabgewürdigt, und um der Unfehlbarkeir zu emts 
gehen, habe man jedermann aufgemuntert, fich feinen Glau⸗ 
ben feloft zu machen **). Diefer antikatholifche Geift, und bie 
Furcht vor fogenanntem Papismus fey jebt (1816) ftärker 
noch in England als zur Zeit, wo man eine fpantfhe Könts 
gin gefürchtet, und bei den Svangellcald insbefondere babe 
ſich die Antipathie bis zu bitterem Haße gefteigert. Und doch 
boffte Knox einen Umfhmwung der Gefühle zu Gunften der 
katholifhen Kirche und ihrer Lehren und Inſtitutionen; er 
meinte, der Etaatelirche ſtehe ein neuer heftiger Ungriff von 
Eeite der Diffenter bevor, mit diefen würden bie Evangelifchen . 
leicht gemeinfame Sache machen, und fo vielleicht einen zwei⸗ 
ten Umfturz der Kirche herbeiführen; diefe aber werbe bei ihrer 
Wiedergeburt zn Harerem Bewußtfenn ermachend, fi vom Pros 
teftantismus mehr ab — und dem Katholifchen vielfach zus 
wenden. Denn nur zwei Punkte fepten einer Verftändigung 


wirkliche Echwierigfeit entgegen: bie Iransfubftantiation und 
der Primat bes Papſtes ***), . 





*) No church on earth has more intrinsic excellence; yet no 


church, probably, has less practical influence. Remains 
of Al. Knox. Lond. 1856, I, 56. ' 
“*) Remains I, 58. 


***) Correspondenoe between Jebb and Knox, I, 547. 
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: Dabei kam er jedoch nicht über einen gewiſſen Eclecit⸗ 
cismus hinaus, den er in religiöſen Dingen für ſich ſelbſt 
übte, und auch der Engliſchen Kirche empfahl. Eine Wie⸗ 
dervereinigung, wie fie ehemals die Bifchöfe Forbes, Monte 
tague, dann Thorndyke für erreichbar und wünſchenswerth ges 
balten, ſchien ihm unmöglid. Er ahndete nicht, daß wenige 
Sabre nad) der Erſcheinung feines literärifhen Nachlaſſes 
das Verlangen, der Ruf nad Kirchenvereinigung fich fo 
kräftig erheben würde. Damals aber, vor neun jahren, 
ſchienen feine Anfichten zugleich fo veraltet und fo utopijch, 
daß das Eclectie Review in feiner Zuverfiht, wie gang 
andere Conftellationen den kirchlichen Himmel Englands be= 
berrfchten, ausrief: „Das Mei deg Mpfticismus ift erlo⸗ 
ſchen; die alte hochkirchliche Mage iſt abgenutzt; Alexander 
Kuor ift nur anzujeben ale ein edler Leidtragender, der mit 
Anſtand hinter dem Lelchenzuge einer vergangenen Zeit und 
erftorbener, altkirchlicher Principien bergeht“! Nur wenige 
Jahre vergingen, und eine Schule hatte ſich gebildet, bie nun 
felbft auf Knox zurückblickt wie auf einen mwohlmeinenden 
Mann, der aber nur die Dammerung ber Wahrheit wie aus 
weiter Ferne begrüßt habe. Ä 

Um diefelbe Zeit, als bie Scriften von Aanor großes 
Aufſehen zu erregen begannen, und den herrſchenden Prote⸗ 
ſtantismus offen befämpften, trug ſich ein Ereigniß zu, das 
‚gleichfalls dazu beitrug, Manchen die Augen über ben bedenk⸗ 
lichen Zufland einer Kirche zu öffnen, die ſich wor den Folgen 
ihrer eignen Prineipien nicht zu zeiten weiß. . Ein fpanifcher 
Driefter, Blanco White, war in Gngland proteftantifc, 
und Geiftlicher der Etaatsfirche geworden; feine Schriften 
gegen die katholifche Kirche waren mit dem größten Beifalle 
aufgenommen worden, auch in Deutfchland hatten fie vielfach 
Aufmerkfamfeit erregt. Bald aber entwidelte fi fein Pros 
teftantismug weiter, und er trat im feiner 1834 erfdhienenen 
Edrift*) ale Socinianer und Laugner der riftlichen Grund: 


E Heresy and Orihodoxy. Er bemerkt darin unter andern, er 
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lehre von ber göttlichen Dreieinigleit auf. Während nun 
Meander in Berlin ihm hierauf einen Band feiner Kirchen 
gefchichte widmete, und ihn in der Debication verficherte, „es 
ſey dieß ein Zeichen ber zreifchen ihm, Neander, und H. 
Blanco White beftebenden Herzens- und Beiftesgemeinfchaft, 
wie diefe gelnüpft worden durch das gemeinjame Bewußt⸗ 
feyn der evangelifchen Wahrbeit u. f. mw.“ — erwog man auf 
ber andern Eeite in England, daß die gewöhnliche proteftan- 
tiſche Vertheidigungsmethode einem ſolchen Manne gegenüber 
ganz wirkungslos ſey; und dazu Fam nod, daß gleichzeitig 
auch ein Erzbifchof, Whately in Dublin, einer der wenigen 
Englifhen Prälsten, die noch eine theologifche Reputation 
baben, dem Sabellianismus deutlich das Wort geredet hatte. 
„Wir geben nicht mehr, wir rennen auf fchnell abichüffiger 
Bahn dem Abgrund des Mationalismus, des buaren Anti: 
chriſtenthums zu; es ift wahrlich die höchfte Zeit, umzufehren“ 
— hieß ed nun in Orford. 

Wie nun diefe Umkehr ind Werk gefeht wurde, wie Diefe 
Männer allmählig von einer Pofition in die andere gedrängt 
wurden, wie jeder Verſuch, Halt zu machen, und diefe und 
jene Poftulate oder Ergebniſſe des Proteftantismus neben ans 
dern katholiſchen Principien und Lehren noch zu behaupten, 
ihnen unter den Händen mißlang und mißlingen mußte, dieß 
im Einzelnen zu verfolgen, wäre allerdings eine anziebende 
Yufgabe; mir aber begnügen uns bier, den Standpunkt, den 
die Anglokatholiſche Echule gegenwärtig, nad) Verlauf 
von fieben Jahren, einnimmt, zu fehildern, und das EC pfiem 
lirchlicher Unfhauungen, wie es jet burch bie tüchtigften 





habe eine Zeit Lang feine Zuflucht in einer Modification der Sa: 
beitianifchen Lehre gefucht, und fih in feinem Gebete an Gott 
als unter dem Bilde Chriftus ſich manifeftirend gerichtet; aber 
diefe wohlgemeinte Erfindung (devout cantrivance) habe nicht 
fange Stich gehalten, denu der Sabellianienns fen nur ein in 
Worten verftedter Unitarianismus. Preface p. VIII. 
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und fcharffinnigfien Männer diefer Hichtung ausgebildet IF, 
in feinen wefentlichften Zügen darzulegen. Es verftebt ſich 
indeß biebei, daß noch große Ungleichheit der Entwidelung 
im Einzelnen ftatt findet, daß einige tiefer blickende und mes 
thodifche Theologen den Echwächeren an Einficht vorangeeilt 
find, daß Diele, von den alten proteftantifchen Vorurtheilen 
und Jugendeindrücken umftrict, ſich nur wiberwillig mit fort: 
ziehen laffen, und jeden Moment ftille ſtehen, wähnend, eine 
endlich haltbare Etelung auch auf halbem Wege gefunden zu 
baben, und ber Mühe des Weitergehens überhoben zu fepn. 
Wir haben ed aber bier nicht mit den Nachzüglern, fondern 
mit ben Führern uud der entfchlofienen Phalanx der Heers 
fhaar zu tbun. Den Etoff fchöpfen wir aus der für die 
Eurze Zeit ſchon fehr reichhaltigen Kiteratur der Parthei, aus 
den Schriften von Froude, Newman, Reble, Palmer, 
Puſey, Faber, und aus den beiden Hauptzeitichriften den 
Christian Remembrancer und dem British Critic. 

Sehen wir zuerft, wie fi das Urtheil der Drforder 
Schule über den großen Wendepunkt der neuern Zeit, die 
Heformaticn geftalter hat. Unſere Kirche, fagen fle, bes 
durfte allerdings einer gründlichen Verbeſſerung und Reini⸗ 
gung, aber durch jene große Firchliche Bewegung und Umwaͤl⸗ 
jung des fechezehnten Jahrhunderts ift fie mehr verunftaltet 
als gereinigt worden. Die von Heinrich VII. und Efifabeth 
ernannten Bifchöfe waren Eraſtianer; dienſtbare Werl: 
jeuge der tyrannifhen Etaatsgewalt, gaben fie die unvers 
äußerlihen Rechte des Cpiscopate der Willführ bes Kös 
nigthums preis; bie Lehre aber und der Gottesdienſt wurden 
durch den Einfluß ber auswärtigen Meformatoren und der 
in's Land gerufenen Theologen völlig in Galvinifhem Einne 
geformt. Wie eine reißende Fluth ergoß fi) nach dem Re⸗ 
gterungsantritte Elifabeths der Calvinismus mit feinen eigens 
thümlihen Dogmen über die Englifhe Kirche. Und darum 
ift auch calvinifher Haß gegen die römifih : Eatholifche Kirche 
in der Englifhen lange vorherrſchend geblieben — benn im: 
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und ſcharfſinnigſten Männer diefer Sichtung ausgebildet If, 
in feinen wefentlihftien Zügen darzulegen. Es verſteht ſich 
indeß biebei, daß noch große Ungleichheit der Entwickelung 
im Einzelnen ftatt findet, daß einige tiefer blickende und mes 
thodifche Theologen den Schwaͤcheren an Einſicht vorangeeilt 
find, daß Viele, von ben alten proteftantifchen Vorurtheilen 
und Zugendeindrüden umftridt, fih nur widerwillig mit fort: 
zieben laffen, und jeden Moment ftille ſtehen, wähnend, eine 
endlich haltbare Etellung auch auf halbem Wege gefunden zu 
haben, und der Mühe des Weitergebens überhoben zu feyn. 
Wir haben es aber bier nicht mit den Nachzüglern, fondern 
mit den Führern uud der entfchloffenen Phalanr der Heer: 
fhaar zu thun. Den Etoff fhöpfen wir aus der für die 
kurze Zeit ſchon fehr reichhaltigen Literatur der Parthei, aus 
den Echriften von Froude, Newman, Keble, Palmer, 
Puſey, Faber, und aus dem beiden Hauptzeitfchriften dem 
Christian Remembrancer und bem British Critic. 

Sehen wir zuerft, wie fi das Urtheil der Drforder 
Schule über den großen Wendepunkt der neuern Zeit, bie 
Heformation geftaltet hat. Unſere Kirche, fügen fie, bes 
durfte allerdings einer gründlichen Werbefferung und Meinis 
gung, aber durch jene große Eirchliche Bewegung und Ummäl- 
zung des fechezehnten Jahrhunderts iſt fie mehr verunftaltet 
als gereinigt worden. Die von Heinrih VIII. und Efifabeth 
ernannten Bifchöfe waren Eraſtianer; dienſtbare Werl: 
jeuge der tyrannifchen Etaatögewalt, gaben fie die unvers 
äußerlichen Rechte des Episcopats ber Willführ des Kö⸗ 
nigthume preis; die Lehre aber und der Gottesdienft wurden 
durch den Einfluß der auswärtigen Meformatoren und der 
in’s Land gerufenen Theologen völlig in Calviniſchem Einne 
geformt. Wie eine reißende Fluth ergoß ſich nach dem Mes 
gterungsantritte Elifabethe der Ealvinismus mit feinen eigens 
thümlichen Dogmen über die Englifhe Kirde. Und darum 
ift auch calvinifher Haß gegen die römiſch-katholiſche Kirche 
in der Englifhen Tange vorherrſchend geblieben — denn im: 
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nach der Herrſchaft der Welt. In England insbefondere find 
beide in Golifion geratben, fie kämpfen um ben Beſit der 
anglikanifchen Kirchengemeinſchaft, um den weltlihen Einfluß 
des britifchen Reiches, um unfere Literatur, unfere Philoſo⸗ 
phie, Poeſie und Erziehung, um jede Etadı und jedes Dorf, 
um jede Menfchenjeele, um jeden Tag und Stunde, um jeg- 
Jihen Gedanken und jedwedes Gefühl unferes Lebens. Das 
eine von beiden, Proteflantismus genannt, kann in England 
nicht identifch mit der Kirche von England fepn, denn es zählt 
als feine ächteften Jünger die fchlechteften Mitglieder, ja die 
erHlärteften und bitterfien Feinde unjerer Kirche. Diefes Sps 
ſtem hat feit der Neformation faft ganz Echottland der Eng⸗ 
liſchen Kirche entriffen, es hat in Geſtalt des Diffenteriomus 
eine Maffe von Schiema in ihrem Schooße erzeugt, welche 
an Größe, Verirrung und Hartnäcigkeit ihres Gleichen nicht 
in der Kirchengefchichte hat. Und was faft noch fchlimmer ift: 
unfere Kirche ift durch dieſes proteftantifch = fchismatifche Ele⸗ 
ment fo angeftect und gefhmwächt, daß fie den Krankheitsftoff 
weder ausftoßen, und damit fi) von ber Verantwortlichkeit 
frei machen, noch irgend etwas Wirkfames zur Heilung des 
Schadens vorkehren kann; ja fie vermag nicht einmal den 
freffenden Krebs aufzuhalten, der durch die innerfte Gegen: 
wart fo großer Corruption den ganzen Leib der Kirche ver- 
wüftet, ihre Lebenskräfte verzehrt, ihre Glieder laͤhmt, und 
in Geheim faft Ulles, was noch gefund und rein zu fepn 
ſchien, vergiftet *). | 

Bei folher Denkart kann ed nicht mehr befremden, daß 
die neue Echule erklärt, „der Proteftantismug ſey in feinem 
Weſen und in allen. feinen Tendenzen die Religion bes ver: 
borbenen menfchlichen Herzens“ **). Und was die proteftantijche 
Grund⸗ und Hauptlehre, die Lehre von der Rechtfertigung be= 
trifft, fo ift es, fagen fie, die Frage, ob jemals eine Härefie, 





*) Brit. Critic, January 1843, p. 278. 
v) Brit. Critio, July 1841, p- 27- 
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fo verabfchenungswärdig und unchriſtlich ale biefe Theoͤrie, 
die Kirche befeindet habe; jedenfalls hat es keine gegeben, de⸗ 
ren Gift fo ſubtil und weitverbreitet geweſen wäre; fie laͤug⸗ 
net nicht nur eine einzelne Lehre des Evangeliums (wie z. 
B. die inwohnende Gerechtigkeit); fie corrumpirt nicht nur 
alle geſunde chriſtliche Doctrin, ja ſelbſt das Princip der Or⸗ 
thodoxie; ihre Verwüſtungen erſtrecken ſich noch weiter; ſo 
weit ihre formellen Behauptungen reichen, vergiftet ſie die 
Wurzel aller Religion *). Ja fie meinen, es liege nabe 
genug, gewiffe Weußerungen der heil. Schrift vom Antichriſt 
auf Luther zu beziehen, befonders wenn man berückfichtige, daß 
er dort gefchildert werde ald 9 aronos (2. Theſſ, 2, 8), d. h. 
ber Gefepesfeind, und bamit feine Lehre vom Gefeh im Coms 
mentar über den Galaterbrief vergleiche **). 


Es verftebt fib hienach, daß die Orfordes und ihre 
Freunde fih aufs Entfchiedenfte gegen jede Gemeinfchaft oder 
Derwandtfchaft der Englifhen Kirche mit den proteftantifchen 
Benoffenfchaften des Kontinents ausfpreden. „ragt man“ — 
fagen fie — „mas wir mit jenen fogenannten Kirchen gemein 
haben, fo müffen wir in ftreng kirchlicher Eprache antworten; 
Nichts: Wir find mag die proteſtantiſchen Geſellſchaften nicht 
find; fte find nicht Kirchen, wir aber find eine Kirche“. ***) — 
Wenn wirklich im Namen unferer Kirche gegen Rom geflrits 
ten werden fol — ſagt William Palmer — dann laßt 
und wenigftene nicht mit einer Echaar unreiner Geifter und 
Ungläubiger ald unferen Bundesgeneffen fechten. Der bloße 
Athem ihres Protefts, ihres Proteftanttamus, hat etwas Schwer 
felartiges im fih, was entnervt und niederdrüdt; er ift voll 
Anmaaßung, Hochmuth, Haß, Unmiffendeit, Zeigbeit, Incon⸗ 
fequenz und Hohn. Laßt uns nur diefem Qualm entrinnen, 





*) Brit. Critic, Octob. 1842, p. 390. 
**) Brit. Critic. April 1842, p. 458. 
***) Brit. Critic, April 1842, p. 499. 
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unfern Gegner erkennen, und gebt und das Bewußiſeyn, daß 
Beine Hüretifer auf unſerer Seite find“ *). 

Und doch Fann nicht wohl geläugnet werben, baß die 
Englifhe Kirche noch viele proteftantifche Elemente in fich 
trägt. Die Oxforder geben bieß zu, und erklären es demnad) 
für die große Aufgabe ihres Lebens und Wirkens, für bie 
innerfie Bedeutung des gegenwärtigen Etreites, baß die Na⸗ 
tionallirche entp roteftantifirt werde **).. Um diefen Preis, 
beißt es, müffen wir uns den Vorwurf gefallen Iaffen, daß 
wir firdliche Agitatoren feyen, den Frieden der Selbſtgenüg⸗ 
famen ftören, Zweifel In den Gemüthern der Ruhigen erres 
gen, die Kirche in Controverſe verwideln, und die beftehende 
Drdnung der Dinge unterbreden; denn es handelt ſich bier 
um eine Frage von Tod und Leben. 

Man kann fi) denken, baß der Artikel, der fo offene 
©eftändniffe enthielt, ungemeines Auffehen erregte. Die Evans 
gelifchen fielen fogleich darüber her; Hundbillete***) wurden 
zu Tauſenden verbreitet, in welchen alle Männer ber Kirche 
dringend aufgerufen wurben, den nationalen Proteflantismus 
gegen die verrätherifchen Abfichten kirchlicher Agitatoren zu 
firmen, die’ fih nicht fhämten, das Brod der Kirche zu eflew, 
während fie fie mit Füßen träten. Im Quarterly Mes 
view erfhien ein ausführlicher Artikel, In welchem alle Bit⸗ 
terfeiten der Prälaten und Theologen bes fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts gegen Mom, den päpfllihen Etuhl und bie Englis 
fen Katholiken forgfältig zufammengetragen waren, um zu 
beweijen, daß jene Authoritäten, wenigftend in ihrer Abnei⸗ 
gung gegen die Mutierlirdye, gut proteftantifch geweſen feyen; 
namentlich follte ber Erzbiſchof Laud als der Patron diefer 
Gattung von Proteftantismus erſcheinen. 





) Letter to a Protestant Catholic, London 3842, p- 27- 
*°) An object thus momentous we believe to be Ihe unprofestan- 
tizing (to use an offensive but forcible word) of the natio- 
nal church. Brit. Critic, July 1841, p- 45. 
te*) Der British Critic, July 1842, p- 214 hat eined abgebrudt: 
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men vermag, ohne Fathofifcher zu werben. Unſere Kirche hat 
den ftationären Charakter, bie vis inertise, bie fie im voris 
gen Jahrhundert hatte, verloren; fie hat zwar, während bie 
ganze übrige chriſtliche Welt in zwei diſtincte Abtheilungen, 
die Fatholifche und die proteftantifche, zerfällt, einen gemifchz 
ten Eharalter, und diefe Mifchung zeigt fi in den Anſich⸗ 
ten ihrer Glieder, in ihren DBelenntnißformeln, in ihren dus 
feren Beziehungen und auswärtigen Sympathien; fie ift feit 
ber Meformation fhon durch manche und zwar fehr wefentlis 
he Veränderungen bindurdhgegangen; wir find baber in uns 
ferm guten Rechte, wenn wir, die nody vorhandenen katholi⸗ 
ſchen Elemente zu unferer Baſio nehmend, diefe weiter ents 
wideln *). 
(Bortfepung folgt.) 





XLIX. 
ESiteratar. 


I. 


Die allmählig immer reichhaltiger werdende Literatur 
über die irifhen Zuftände macht es demjenigen, welchem bie 
Zeit nicht gegeben iſt, alle einzelnen, ober auch nur die widhs 
tigeren Werke über biefen Gegenftand zu durchleſen, fehr 
ſchwierig, das Ganze zu überfehben. ft es ja fhon eine 
ſchwer zu Löfende Aufgabe, ftets aufmerkfam dem Gange der 
Sreigniffe zu folgen, felbft wenn man ſich auf die Lefung 
der wichtigften englifchen Zeitungen befchränten wollte. Uns 
ter diefen Umftänden iſt eine Heine Schrift von Dr. L. Schip⸗ 
per, weldye unter dem Zitel: „Irlands Verhaͤltniß zu Eng⸗ 





*) Brit. Eritic, January 1813, p- 276 etc: 
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LX. J 
Aobanues Detolampadius und bie Reformation 
in Baſel. 


Erſter Artikel" 


. „Die Zuſtande in Baſel —— der 
Reformation. 


Kein Fach iſt in den letzten Jahrzehnten von proteſtan⸗ 
tiſcher Seite fo emfig bearbeitet worden; als ble· Kirchenge⸗ 
ſchichte, und unter den verſchiedenen Zeiträumen: berfelben tit 
keinem mehr Uufmerkſamkeit und Ihätigfeit. zügewendet mors 
den, als dem Zeitraume ber Oteformation. Es hat ſich hierin 
eine ganz eigene Literatur gebildet. " Gefiel: Yich die theolos 
aifch-hiftorifche Wufe des Protefiantismus einſt nur darin, 
mit vornehmer Nachlaͤſſigkeit ihre Runfiinerte im Großen zu 
entwerfen, fo hat fie fich hent zu Tage zur mühfamfien Filis 
granarbeit ber Specialgefchichte und der Monographie herab: 
gelaffen. Es genhgt ihr nicht, das Leben der theuern Gottes⸗ 
männer,- die an ber Epike der Bewegung fanden und bie 
Früchte ihres gottfeligen Wirkens in ganzen Hteichen und un⸗ 
ter ganzen Nationen zu ſchildern; fie glaubt auch des Breis 
teren und des Breiteften berichten zu müflen, wie es in ein⸗ 
zelnen Landftrichen, Etädten und Stadtgebiethen einem wohl- 
weifen Mathe und einer erleuchteten Bürgerfchaft gelungen 
war, das Joch des Papſtthums glücklich abzuwerfen, und wie 
fie dabei von Gottedmännern zweiten und dritten Ranges 
mit Kraft und Klugheit und boc mit evangelifher Milde 
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nur davon her, weil der proteftantifchs chriftliche Glaube ei: 
gentlih gar niemals eine Realität und Pofttivität befeffen, 
und nur in der Proteftation wider den Katholicismus beftanden 
babe. Da nun aber alle Negation das wunderlihe Wefen 
an fidy trage, daß fie nichts gibt, fondern nur nimmt, nichte 
bant, fondern nur zerftört, fo ſey es eben fo unverftändig 
ale unbefcheiden, von dem proteftantifchen Glauben zu ver: 
langen, daß er ſich auf eben fo grobfinnlihe und poſitive 
Weile fefthalten und gleihfam mit den Händen greifen laſſe, 
wie der Fathelifhe; man möge alfo in Gottes Namen ablaf- 
fen meiter nach ihm zu forfhen. So fehr fich auch dieſe 
Meinung durch ihre Verachtung bes Katholicismus empfahl, 
fd hatte fie doch ihre bedenkliche Eeite, unb man kam bald 
anf die Entdeckung, daß fie im Grunde hödyft ehrenrührig, 
ärgerlich und gefährlich für den Proteftantismus fey. Die 
evangeliſchen Eionsmwächter fühlten das dringende Bebürfniß, 
fie zu widerlegen und ihren fchädlihen Einfluß aufzuheben, 
und fie glaubten, dieß nicht beffer erreichen zu Fönneu ale auf 
bem hiftorifhen Wege und durch genaue, In das Heinfte Dee 
tail eingehende Forfehungen fiber die Anfänge der Meforma: 
tion. Man brauchte nur biftorijch nachzuweiſen, wie groß 
das Verderben ber Geiftlichkeit, der Geiſtesdruck, die Gräuel 
und die Finfterniffe des Aberglaubens unter ber Herrfchaft 
bed Papſtthums geweſen waren, wie glaubenemnthig und glaus 
bensfräftig fi) bie Väter benommen, wie heldenmuͤthig fie 
für Recht, Licht und Wahrheit geftritten, und wie gottſelig 
und glücfelig fie fich gefühlt hatten, als der Sieg endlich 
errungen war, um ben böfen Leumund, als fey der proteflans 
tifche Glaube nur ein negatives Phantom, durch Tebendige 
Zengniffe in fein Nichts aufzulöfen. War aber diefer fchnöbe 
Verdacht hinweggeräumt, fo mußte es fi von felbft heraus⸗ 
fielen, daß es ein fehr einfaches Hausmittel gebe, allen Sr: 
rungen und Derwirrungen der Gegenwart ein Ziel zu ſetzen, 
und daß man nur zu dem Glauben und zu ben Grundfägen. 
der Väter zurüdtehren dürfe, um eben fo glaͤubig und goti⸗ 
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fyung aber bedingte ſchon an und für ſich und abgefeben von 
dem veränderten Zeitgeift eine andere Methode der Behand: 
Tung und Darſtellung. Es ftand nun nicht mehr frei, die 
Thatſachen nach Belieben zu wählen, zu verflümmeln und zu 
Yerdreben; auch dad, was für den Katholicismus zeugte, 
mußte beigebracht werden, und es handelte fih nur darım, 
diefe Zeugniffe fo zu deuten, daß daraus für die proteftanti- 
fhe Sache kein Nachtheil erwachſe. Hiezu waren aber bie 
allgemeinen Redensarten der Hiftorifer des vorigen Jahrhun⸗ 
dert nicht mehr hinreichend, und konnten um fo weniger an⸗ 
gewendet werden, da fie größtentheils von dem flachften Mus 
Honalismus durchfänert find, und daher mit ber Aufgabe, den 
orthodoxen Proteſtantismus zu rechtfertigen, im geraden Wis 
derfpruche ftehen. Die gläubigen Hiftorifer des neunzehnten 
Jahrhunderts waren demnach genöthiget, fich nad) einem an⸗ 
dern Apparate umzufehen, und mit der Bildung ihrer Zeit 
fortfchreitend, nahmen fie ihre Zuflucht zu der fpielenden Wille 
Fahr der Gonftructionsmethode, zu ben Hangvollen Formeln 
der modernen Philofophie, und zu den falbungereichen Phra⸗ 
fen der neneften pietiftifchen Myſtik. Das geiftreich ſchei⸗ 
wende Gerade fol das Thatſächliche in ben Edyatten ftellen, 
die Dlößen des Proteſtantismus bedecken, ihn mit einem ide⸗ 
alen Nimbus umgeben und die Leute glauben machen, daß 
er, weiß Gott, was: für gebeimnißvolle Ziefen in feinem 
Schooße verfähließe. Dadurd hatten fie fi) aber im Vergleich 
mit ihren Vorgängern in eine ganz entfchieden nachtheiligere 
Stellung verſetzt. Die Männer der alten Schule nahmen 
feinen Anftand, geradesu und mit der Tiebenswürdigften Uns 
befangenheit der Geſchichte eine wächferne Naſe zu drehen. 
Theils waren fie zu begeiftert für die Mechte der Vernunft 
nnd das gemeine Wohl der Menfchheit und zu erbittert gegen 
den gemeinfchädlichen Aberglauben, als daß ihnen ein fo er- 
babener Zweck nicht das Mittel gehelligt hätte, theils glaubs 
tem fie fich der bichterifchen Freiheit bedienen, und in Schil⸗ 
lers Manier die Sefchichte wie einen Romanenſtoff behandeln 
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zu dürfen. Ihre hiftorifchen Darftelungen find daher -fo--bes 
fhaffen, daß es jedem unmöglih wird, durch den dicken 
Dampf von Unwahrheiten die Wahrheit durdhzufchauen, wenn 
er nicht ſehr gründliche Vorkenntniffe mitgebracht oder in ben 
Quellen ſelbſt geforfht hatte. In den Werken ber neueflen 
Schule dagegen liegen die Thatſachen vor; fie find nur zer 
ftreut, zerſtückelt, zurüdgedrängt, in den dünnen luftigen Nes 
bel eines myſtiſch⸗philoſophiſchen Gallimathias eingehüllt, umb 
es bedarf daher nichts ale eines klaren verftändigen Blickes 
und einer ganz gewöhnlichen Combinationsgabe, um buch 
die hohle Pragmatik durchzulefen, die Thatſachen fi) zufams 
menzuftellen, und die Folgerungen nad) den Geſehen bes ges 
funden Menfchenverfiandes fi daraus abzuziehen, um die 
sichtige Unficht zu gewinnen. Sollte Sjemand eine nähere 
Befchreibung des Verfahrens, welches dabei zu beobachten if, 
wänfchen, fo wollen wir ihm auch damit bienen. Die Mani 
pulation ift ganz einfach. Man ſtellt das hiftorifche Kuufs 
werk vor ſich hin, und bläst darüber hinweg und in daſſelbe 
hinein. Alsbald ftäubt es zur Rechten und zur Linken, ab 
lerlei buntes und leichtwiegendes Flimmer⸗ und Flitierwerk 
fleigt in die Höhe und wird von dem Winde davon getragen, 
und was übrig bleibe, iſt nichts als lauter baares, gewichtiges 
Zeugniß für den Katholicismus. Sollte aber Yemand mei: 
nen, daß dieß nicht ganz mit rechten Dingen zugehe, und daß 
dabei eimelcher papiftifcher Uberglaube unterlaufe, fo wollen 
wir auch dieß nicht geradezu Idugnen. Wir Katbolifen bas 
ben allerdings einen Talisman, und dieſer Zalisman ift die 
Wahrheit. Die Eatholifche Kirche, wie gering auch ihre gus 
ten Eigenfchaften angejchlugen werden mögen, bat nun eins 
mal den Heinen Vorzug, daß fie im Beſihe der Wahrheit iſt 
und es bleiben wirb bis zum Ende der Tage. Da nun bes 
Fonntli die Wahrheit nur Eine ſeyn kann, fo haben alle 
anderweitigen Meligionen, Gonfeflionen, Kirchen, Partheien, 
Eerten, Schulen oder wie man fie fonft nennen will, bie nicht 
chriſtlichen ſowohl als die fich chriftlich nennenden das Mii;, 
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geſchick, daß fie trotz der glaͤnzendſten Eigenſchaflen und aus: 
geſuchteſten Vorzüge im Irrthume ſtecken, und daß ſich bei 
ihnen weiter nichts Wahres vorfindet, als das, was ihnen mit 
dem katholiſchen Chriſtenthum gemeinſam iſt. Da ferner die 
Wahrheit auch dieſes Merkmal an ſich trägt, daß ſie niemals 
zur Unwahrheit werden kann, und daß fie wahr bleibt in al⸗ 
len Elementen des menfchlichen Lebens und Etrebens, welche 
fie durchdringt, fo iſt es eine nothwendige Folge, daß auch 
die Sefchichte, fo bald die Ihatfachen rein und unverfälfcht 
bargelegt werden, für Niemanden Andern Zeugniß ablegt 
als für denjenigen, welcher der erfte ift und auch der lebte 
und der Mittelpunkt aller Gefchichte und für feine heilige, 
zeine und unbefleckte Braut, die Eatholifche Kirche. 

Es wird fib nun darum handeln, die Theorie, die wir 
aufgeftellt haben, durch eine praftifche Probe zu bewähren. Wir 
baben zu diefem Ende in die neuefte reformatoriſche Literatur 
einen Griff getban, und ein Werk hervorgelangt, welches den 
Zitel führts „Das Leben Johannes Dekolampadius 
und dbieMeformation der Kirche zu Bafel. Befchrie- 
ben von Johann Jakob Herzog, der Theologie Li: 
centiaten und ordentlichen Profeſſor an der Aka⸗ 
dbemie zu Laufanne, der theologiſch-hiſtoriſchen 
Sefellfhaft gu Leipzig ordentlihem Mitglied“ *) 
Dekolampadins war uns von jeher eine merkwürdige Erſchei⸗ 
nung, und wir hielten ihn immer für Einen jener Charaktere 
ans der Meformationszeit, an welchem ſich das ftufenweife 
Abfallen und Derfinfen bis zu den letzten Tiefen des Irr⸗ 
thums und des hartnädigen Widerftandes gegen bie Wahrheit 
ſehr deutlich nachweiſen läßt. Diefe Nüdficht hat uns zu: 
nahft zu der Wahl des genannten Werkes beflimmt. Der 
Verfaſſer deffelben iſt uns völlig unbefannt. Wir entnehmen 
aus dem Buche felbft, daß er ein geborner Basler und ein 
junger Mann ift, der hier zum erfienmale mit einer größeren 
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den mir dagegen bemerklich machen, daß das Gleichniß Yiakk, 
und daß der Strauß, laut Naturgeſchichte, kein Fleiſch frißt, 
ſondern ſich aus dem Pflanzenreiche verkoͤſtet. Dieß vermag 
ich zwar nicht zu laͤugnen, gebe Ihnen aber nichts deſto we⸗ 
niger zu überlegen, daß der Strauß eine ganz abſonderliche 
Beftie ift, und unter andern unerbörten Eigenheiten auch bie 
an fid) bat, KRiefelfteine zu verzehren, bie ohne allen Vergleich 
unverbaulicher find, als jede Art von Fleiſchſpeiſen. Um jes 
doch nicht zu voreilig zu urtheilen, gehen wir zu ber britten 
Stelle über. Es kömmt in bderfelben eine Eonftruction bes 
Katholicismus auf biftorifhen Grundlagen vor, und für bad 
Hiftorifche waren wir von jeher ganz befonders portirt, und 
fo zu fagen darauf verfeffen. „Der römifhe Katholis 
cismus ift gefhichtlich entfianden aus der Veruns 
zeinigung bes chriſtlichen Bewußtſeyns durch bie 
Glemenie der äußerlih überwundenen jühbifchen 
und heidniſchen Meligionen“. Cine Entdeckung von 
unermeßlicher Wichtigkeit! Nichts wäre mehr gu wünfchen, 
als taß es dem Entdecker in ber Eigenfchaft eines Mitglie⸗ 
des der theologifchshiftorifchen Geſellſchaft in Leipzig gefallen 
hätte, die hiftorifhen Momente etwas genauer zu bezeiche 
nen, uud allenfalls anzugeben, wann dieſe unfelige Berunreis 
nigung eigentlidy vor fich gegangen ift, ob fchon unter ben 
Apoſteln, und ob bie chriftlihe Kirche bie zum fechszehuten 
Jahrhundert das Judenthum und Heibenthum gar niemals noch 
innerlich überwunden hatte, oder ob fie erft fpäterbin, nach⸗ 
dem fie bie jüudifchen und heibnifchen Elemente ſchon inners 
lich überwunden, biefelben. Elemente eigentlich doch nur Aus 
ßerlich überwunden hat. Mit ſolchen Heinlihen Nebenfragen 
gibt fich jedoch der Verfaſſer nicht ab; er eilt, feine Conſtrue⸗ 
tion zu vollenden, und zu zeigen, wie das im Innern ber 
Kirche fortwuchernde Judenthum und Heidenthum endlich von 
ben beiden Erzreformatoren glücklich ausgefpürt und niederger 
kämpft wurde, und wie Luiher ben Stier bei dem jüdifchen, 
Zwingli aber bei dem heibnifchen Horn gefaßt hat. „Das 
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jabifhe Slement des Katholiciömas ift fein ges 
feglicher, werkheiliger, felbfigerehter Charakter. 
An diefem Punkte griff Luther die katholiſche Kirs 
he an“. „Unders Zwingli. Er fleigt zu einem Princip auf, 
das gegenüber dem Iutherifchen einen objectiven Charakter an 
fi trägt, von Gottes allumfaflenden Seyn uud Wirken, ſich 
anlehnend einestheils an religiongsphilofophifche Saͤhe, anderns 
theils an altteftamentlihe Anfchauungen. Zwingli ging naͤm⸗ 
li in feiner Befämpfung der katholiſchen Frripümer von den 
Graͤueln der Heiligenverehrung aus. Darum erſchien ihm 
ber Katholicismus zunächft als ein Rückfall in die heidniſche 
Meligionsfphäre: er erfchaute darin die Abhängigkeit alles 
Seyns vom hochſten Seyn aufgehoben, dem endlihen Seyn 
oder den Wusftrahlungen bes höchſtens Seyns felbfiftändige, 
göttliche Kraft zugelchrieben, und dadurch die Allgegenwart 
und allumfaffende, allmaͤchtige Wirkjamleit des döchſten 
Seyns felbft beeinträchtigt“. 

Das endliche Seyn ober die Ausftrahlungen bes höchſten 
Seyns! Da haben wir die Beiherung! Wir hapen fie treus 
lid gewarnt, Hr. Kicentiat; jegt iſt es zu fpät. Der Strauß 
bat fie bereits verfchluct, Eie liegen jhon in dem Magen bes Uns 
gethüms, Cie werden darin bereits verdaut, zerfegt, verfiraußt. 
Ihnen kömmt dieß freilich wicht fo fchredlih vor, weil Eie 
kein Bewußtſeyn davon haben; aber für einen unbefangenen 
Drüten ift dieß in Wahrheit ein ſchauderhaftes Epeltakel, 
wenn er zufehen muß, wie Ihr jugendliches, roſenrothes Blut 
fid) in ſchwarzes Straußenblut verwandelnd, in die Etraus 
fenadern einfirömt. ie werden dagegen einwenden, daß zu 
jeder moralifyen Umwandlung Wille und Abſicht gehören, 
und daß diefe ihnen fehlen, und daß man es mit einzelnen 
Ausdrücken nit fo genau nehmen müſſe. Wir wären nicht 
ungeneigt, diefe Entfchuldigung gelten zu laffen; allein uns 
glüdliher Weife füllt une bei, daß Sie in Ihrer Vorrede ein 
Princip der. hriftlichen Weltentwidlung ausgefprochen, und 
damit ed Niemand überjebe, mit gefperrien Leitern baben- 
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drucken laſſen. Es heißt daſelbſt: Ein ins Unendliche 
gehender Fortſchritt iſt das Princip der chriſtli⸗ 
hen Weltentwicklung«. Wir können Ihnen nicht vers 
bergen, daß uns dieſes Princip ſehr bedenklich und bedenkli⸗ 
cher vorkoͤmmt, als Alles, was wir bisher von Ihnen ange⸗ 
führt haben. Vielleicht werden Sie ſich ſelbſt davon über⸗ 
jeugen, wenn Sie uns geſtatten wollen, daſſelbe von einem 
dreifachen Geſichtspunkte aus zu prüfen; von dem poſitiv⸗ 
dpriftlichen, von dem philofopbifchen und von dem hiftorifchen. 
Daß die Annahme eines unendlichen Kortichrittes der Welts 
entwicklung nicht chriftlich fey, werben fte bei einigem Nach⸗ 
denken felbft zugeftehen müflen; denn nad den beitimmteften 
Ansfprühen des Erlöfers hat die Welt, die Weltentwicklung 
und die Weltgefchichte ein Ziel und Ende, und ihr Abfchluß 
ft das Weltgeriht. Die Dogmen von dem Weltgeridhte und 
von dem Weltuntergang gehören zu denjenigen, welche unfers 
Wiſſens von Feiner ſich chriſtlich nennenden Religionsparthei 
gelaͤugnet werden. Wollen Sie aber Ihr Princip philoſophiſch 
rechtfertigen, fo werden fie rettungslos In den Wirbel bes 
Pantheismus hineingezogen werben; benn wer immer eine 
Entwicklung ins Endlofe annimmt, muß bie Entwicklung aud) 
ind Ainfanglofe zurücfchreiten laffen, und mit einem ewigen 
Meltprocefie, der mit ber ewig werdenden Gottheit Eins ift, 
feine Spekulation befchließen. Vom hiftorifchen Gefichtepuntte 
endlich hat hr Princip, kaum daß Eie es ausgeſprochen has 
ben, Eie fogleidy genöthigt, zu belennen, baß die Steformatos 
sen mit ihren Vorftelungen und Vorurtheilen nody auf eis 
ner niedern Stufe des Geiſtes ftanden, woraus ohne Zweifel 
folgt, daß fie die Wahrheit noch nicht aufgefunden und aufs 
geftellt hatten. Belieben Sie bie Gonfequenz Ihres Principes 
noch um einen Echritt weiter zu verfolgen, und Sie werben 
unfehlbar zu der Entdeckung gelangen, daß Sie felbft, Hr. 
Licentiot, die Wahrheit nicht haben und auch nicht haben 
konnen. Nehmen Eie fi) endlich den Muth, die Eonfeguens 
zen zu erichöpfen, und Eie werben finden, baß es bei einer 
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ine Unendliche fortichreitenden Weltentwicklung weber eine 
Wahrheit noch eine Geſchichte geben Fönne. Es ift zwar nicht 
unfer Ernſt, Eie ber Verſtraußung zu befhuldigen; wir find 
vielmehr vom Gegentheil überzeugt, und zweifeln nicht, daß 
Eie auch diejes Princip in gutem Glauben und in aller Uns 
fhuld ausgefprohen haben, jedoch möchten wir Ihnen, um 
Ihres eigenen Beten willen, ben Math geben, in Zukunft 
nicht mehr den Katholicismus mit pantheiftifchen Formeln zu 
befämpfen, und nicht wie die chineſiſchen Artilleriſten Feld⸗ 
flürfe aufzuführen, die den Feuerwerker felbft zerfchmettern, 
fobald er fie losbrennt. Wir gehen nun zu dem Buche über. 

Der Derfaffer beginnt mit einer Schilderung. ber mos 
ralifchen und religiöfen Zuflände in ber Stadt und In dem 
Bisihume Baſel vor dem AUnfange der Meformation. Dafs 
felbe Derderben der Geiftlichkeit, fagt er, diefelben Unord⸗ 
nungen, bie anderwärte flatt hatten, waren auch im Bisthume 
Baſel herrſchend; Mohheit und Eittenverderbniß waren ges 
puart mit grober Unwiffenheit und ber fträflichiten Vernach⸗ 
läffigung der Umtspflihten. Der Gottesdienft war aud in 
Bafel geiftlos und geifttödtend geworden, und daher war ed 
auch fehr wahrſcheinlich, daß er bei fortgefchrittener Cultur 
unter dem Einfluße neuer Anregungen und günftiger Umftänbe 
wie mürber Zunder zufammenfallen werde. Es war in dems 
felben noch ein altchriftliches Element, aber vielfach überladen 
mit abergläubifchen Gebräuchen und fcholaftifchem, ſchwulſti⸗ 
gem Zierrath, und auf mannigfaltige Weife befudelt yon dem 
finfenden Geiſt der Zeit. In wiffenfchaftlicher Beziehung fleht 
der Verfaſſer nicht an, zu behaupten, daß zu Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts die Finſterniß in Baſel fehr groß 
war. Wir werden nun fehen, mie diefe allgemeinen Aus⸗ 
fprüche mit den Xhatfachen, die er im Einzelnen anführt, zus 
fümmenftiinmen. 

Wenn wir zuerft den Stand der Wiſſenſchaften betrach⸗ 
ten, fo berrfchte zu Baſel nicht fo viel Nacht und Finſterniß, 
als vielmehr eine fo glänzende Zageshelle, daß ihr Glanz ſich 
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weit umber verbreitete, und diefe Stadt mit Recht für einen 
der vornehmſten Sitze ber Gelehrfamfeit galt. In ber Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts hatte die Bürgerfchaft den Plan, 
eine Univerfität zu errichten, gefaßt, und dem gelehrten Papfl 
Pins II., früher Aeneas Sylvius Piccollmini, um die kirchliche 
Beftätlgung und um bie ben andern Univerfitäten ertheilten 
Sreiheiten und Privilegien angegangen. Der Papft, der früs 
her während des Conciliums lange dafelbft verweilt hatte, und 
ein befonderes Wohlmwollen für bie Stadt und ihre Bürger 
hegte, gewährte Alles und mit Freuden, was von Ihm bes 
gebrt war. „Die Perle der Wiffenfchafl“, fagt er in ber 
hierüber erlaffenen Bulle, „erhebt den Menſchen zur Aehnlich⸗ 
keit mit Gott, und führt ihn ein in die Erforfchung der Ges 
heimmiffe der Dinge, fie kommt zu Hülfe dem Ungelehrten, 
unb erhebt zu den höchſten Ehrenftellen den Mann von nies 
derer Geburt. Indeſſen andere Dinge durd die Vertheilung 
fih mindern, wädhst und mehrt fich die Wilfenfchaft, unter 
je mehrere fie ſich ausbreitete“. Und nachdem er der Bittfchrift 
des Mathes und der Bürger von Bafel und der darin anges 
führten Gründe erwähnt hat, fährt er fort: „Nach ihrem 
Wunſche fol daher ihre Stadt der Eiy eines allgemeinen Uns 
terrichtes in jedem löblichen Theil der menſchlichen Erkenntniß 
werden, damit dort der apoftolifche Glaube ansgebreitet, die 
Unmiffenden unterrichtet, die Billigkeit gehandhabt, die Urs 
theilskraft geftärft und der Geift aufgeklärt werben moͤger. 
Die felerlihe Einweihung gefhah Im Jahre 1460. Die Lehr⸗ 
fächer der vier Facultaͤten wurden mit tüchtigen Männern bes 
ſetzt, und eine Reihe ausgezeichneter Profefforen, beſonders 
in ber theologifchen Faeultät, zierte fortan und bis zum volls 
endeten Abfalle vom Eatholifchen Glauben die nen aufgeblühte 
Univerfität. Um höchſten flieg der wiſſenſchaftliche Ruhm Bas’ 
fele, als zu Anfang des fechezehnten Jahrhunderts der Bir 
(hof, Ehriſtoph von Uttenheim, gelehrte und geiftreihe Mäns 
ner um fich ber zu verfammeln ftrebte, und ber berühmte‘ 
Erasmus fich dafelbft niederließ und durch feinen fchriftfteller 
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rifhen Ruf, wie durch feine Tiebenswärbige Perſönlichkeit 
viele jüngere Zalente an fi) zog. Alles dieß erzählt und ber 
Verfaſſer felbft, und liefert hiezu mit der erwünfchteften Ge⸗ 
nauigfeit alle nöthigen Daten. Hiedurch wird er aber nun 
von felbft geswungen, feine Anſichten fo zu mobdificiren, baß 
fie mit feinen früheren Neußerungen in Widerfpruch kommen. 
So fagt er: „Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
wurde in Baſel eine Anſtalt gegründet, die oft zu aus⸗ 
fchließlichh ale Vorbote der Meformation betrachtet wird, wäh⸗ 
send fie zumächfi ein mächtiged Bollwerk für den römifchen Ras 
tholicismus wurde. Man geht nämlich von der irrigen Vor⸗ 
ftellung aus, die allein fhon Erasmus glänzend widerlegen 
könnte, daß bie römifche Kirche die Wiffenfchaft überhaupt 
verfhmäht hätte“. Uub in weiterem Verlaufe äußert er fidh: 
„Eo wurde denn die Univerfität eine Zuflucdteflätte des 
bierardifchen Seiftes und des Firchlichen Echolaftieidmus; fie 
blieb dieſer Michtung nnd dem Geſetze ihres Urfprungs im 
Allgemeinen mit Hartnäcigkelt getreu, und nur auf ihren 
Zrüummern fonnte die Meformation erbaut werden. Wenn 
fie daher durch Anregung vwiffenfchaftlihen Einnes und durch 
die Wirkfamfelt, welche fie einigen rveformatorifchen Männern 
möglich machte, der Meformation zu Hülfe kam, fo bleibt 
nicht minder wahr, daß fie den reformatorifchen Beftrebungen 
fo viel wie möglich hinbernd In den Weg trat, und mithalf, 
ben Sieg derfelben eine zeitlang aufzuhalten“. 

Daraus geht nun Yur Genüge bervor, daß es in Bafel 
nicht das Wilfen und die Gelehrſamkeit war, welches bie 
Mobheit und Unwiffenheit überwand, fondern daß vielmehr 
die Wiffenfchaft auf Fatholifher Eeite und die Unwiffenfchaft- 
lichkeit auf proteftantifcher Seite ſtand; wie denn überhaupt 
die Neformatoren in ihrem Kampfe wider die katholiſche Kir⸗ 
che fich nicht auf den Etandpunft der Philofopbie und ber 
Aufklärung, fondern umgelehrt auf den Standpunkt bes Afs 
termpflicismus geftellt und ihre gelehrten Beſtrebungen mit 
Ausnahme ber biblifchen Exegetik grundfäpli verläugnet 
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hatten. Die Parihei, welche in Baſel dem Proteſtantiomus 
den Sieg verſchaffte, beſtand lediglich aus Bürgern, welche 
entweder von den religiöfen Demagogen bethört und fanati⸗ 
ſirt waren, oder unter dem Schilde ber Religion politiſche 
Pläne auf eigene Hand verfolgten, wie wir fpäter ſehen wer⸗ 
den. Meifter Schmied, Meifter Bäder, Meifter Wurſtma⸗ 
cher waren es, bie hier ben Ausſchlag gaben. Von Eeite ber 
Gelehrſamkeit hatten fie dabei nur die Humaniften zu ihren 
Bundesgenoffen, wie ber Verfaſſer felbft bemerkt, und bie 
Heuchliniften einen Bund wennt, welcher fi ber römiſchen 
DVerfinfterung entgegenftellte, dabei aber ganz vergißt, daß 
er kurz vorber bie sömifche Kirche felbft gegen den Vorwurf 
ded Dbjsurantismus gerechiferiigt hatte. Wir baben bier 
nicht ben Raum, uns über Meuchlin zu erklären; fo viel iſt 
aber gewiß, daß jene Humaniſten, welche fpäter nach Reuch⸗ 
lins Ubgang von Bajel dafelbft ihr Weſen trieben, eine heils 
lofe Motte bildeten, deren Innerfle Sefinnung nicht fomohl 
antitatholifch, als antichriftlich und heidniih war. Der Vers 
faffer felbft erzählt und Belege dafür. In der Faſten des 
Sabre 1522 wollten einige Humaniflen, worunter Hermann 
von Bufch, der Freund Ulrichs von Hutten, ihre. Verachtung 
der Kirche öffentlich zur Schau tragen, und veranflalteten 
am erftien Zage der Leidenswoche, am Palmfonntage einem 
Schmaus, bei weldhem ein Spanferkl das Hauptgericht bil⸗ 
- deie. Kine wahrhaft bübiſche Demonftration, welche in ihrem 
Hintergrunde eine Verhoͤhnung des agmzen Ehriftenibums vers 
birgi. Der Verfaffer, fo fehr er fonft in feinem Werte eis 
nen löblichen, fittlihen Ernſt beweifet, bat body dafür keine 
andere Rüge, als die allgemeine Bemerkung, baß in biefem 
Jahre die reformatoriſche Bewegung aus ihrem bisherigen 
Geleiſe trat und immer entfhiedener, kecker, muthiger wurde, 
ja bisweilen in Muthwillen überging. 
Wenn wir ferner bie Zuftände des Glerus betrachten „ fo 
finden wir vom Anfange des fechszehnten Jahrhunderts und 
während des ganzen. Kampfes auf bem biichöflihen Etuble 
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von Bafel einen Mann, den bereits genannten Chriſtoph 
von Uttenbeim, dem der Verfaffer felbft das ehremvollſte 
Zeugniß gibt und von ihm fagt: „Er vertritt in der Bafeli- 
fyen Kirche den beffern Geift des Kathelicismus und erin- 
nert durch feine aufrichtige Frommigkeit und ſtrenge Jugend 
an die befiern Zeiten der Kirche. Gleihen Schritt mit ſei⸗ 
ner Tugend und Frömmigkeit hielt feine Liebe zu den Wil: 
fenihaften und fein thätiger Eifer für die Verbefferung der 
Kirhenzudt. Im Jahr 1503 verfammelte er feine Geiftlich- 
keit zu einer Diöcefanfpnode. Nach gehaltenem Hochamt rich: 
tete er an fie eine Dede voll Leben und feuer, in welcher er 
fie ermahnte, mit Fleiß und Eorafalt über ihre Heerden die 
Obhut zu führen und ihnen vorzuftehen untadelig im Wan⸗ 
dei und in der Lehre, auf daß fie mit Mecht Hirten und nicht 
Miethlinge genannt werden möchten, und übergab ihnen hie⸗ 
rauf Etatuten zur Nachachtung, welche fein ernftes und reds 
liches Eireben am -fprechendften beurkunden. Daß er damit 
auf vielfältigen Widerfpruch ftieß und nicht allgemein’ durch: 
drang, darf und nicht verwundern ; denn fo wie ed gewiß 
ift, daß die Kirche damals eine Erneuerung der Zucht vonnös 
then hatte, fo ift ee eben fo gewiß, daß fein einzelner Kir⸗ 
chenvorſteher fie für fich allein in feinem Eprengel durchzu⸗ 
führen vermochte, und daß die durchgreifenden Maßregeln nur 
von der allgemeinen Kirche ausgeben konnten. Der Verfaſ⸗ 
fer belobt zwar diefe Synodalſtatuten, findet aber, daß fie 
ſich leider faſt ausfchließfih um Weußerlichkeiten drebten, 
ohne das Uebel an der Wurzel anzufaffen. „Der game 
MReformationsverſuch“, fagt er, „it dAußerfi wohl ge: 
meint, aber durchaus befchränkter Art. Wie wenig ward 
die Meformation dadurch gefördert, daß die Geiftlichen 
ermahnt wurden, fid) durch Wilfenfchaft und Tugend vor den 
Laien auezuzeichnen, und zur Zeit des Gottesdienſtes nicht 
auf den Markt zu gehen, daſelbſt Lebensmittel zu kaufen, in 
den Kirchen Eeinen Lärm anzuftiften, feine Weinfchenken ‚zu 
halten und keinen Handel zu treiben, fondern ihrem Mungel 
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durch Schriftſtellerei abzuhelfen, keine Schwerter, Dolche oder 
Meſſer zu tragen, außer auf den Reiſen, eben ſo keine bunt⸗ 
ſchäckigen Kleider, noch Schuhe mit langen Schnäbeln und 
a. dal.“ 

Dt jede Eittenverbefferung auch das Aeußerliche ja vor 
allem Andern dasjenige berüucfichtigen müffe, was im äußer⸗ 
lichen Leben am meiften Aergerniß gibt, wird wohl fein Vers 
nünftiger verfenuen. Wenn aber der Verfafler audy die Aus⸗ 
zeichnnng durch Zugend und Wiffenfchaft zu den menig fürs 
derlichen Aeußerlichkeiten rechnet, fo gibt er deutlich genug zu 
erkennen, warum er mit dem Meformationsverfuc, nicht. zus 
frieden ift. Nach feiner Unficht bätte der Biſchof vermuthlicdh 
feine Mefermation zum wentgften im Sinne Wiklefs, da Zus 
iher damals noch nidyt aufgetreten war, einleiten ſollen. Fer⸗ 
ner bemerft er, daß man fich in diefen Statuten unmittelbar 
nach chriftlichen Aeußerungen durch folche, welche Eatbofifdye 
Irrthümer verrathen, unangenehm berührt fühle. „So wers 
den“, fagt er, „die Geiftlichen angehalten, daß fie die Arans 
fen ermahnen, alle ihre Hoffnung auf das Verdienft des Leis 
dens Chrifti zu fegen und ihren Tod Gott freiwillig anzus 
bieten, welches das höchfte und befonders Gott felbft anges 
nehmſte Opfer fepn werde. Wir haben diefe Stelle mehrere 
Male nacheinander gelefen, hierauf das Verzeichniß der Druck⸗ 
fehler nachgefchlagen, endlih und den Puls gefühlt, ale aber 
alle dieje Proben gegen eine Täufchung ausgefallen waren, 
uns mit der Befchränktheit unferes Erfenntnißvermögens ges 
tröftet. Man follte ja doch glauben, fo buchten wir, daß eis 
nem Sterbenden nichte Befferes, Erbaulicheres und Heilfameres 
gefagt werden Fönne, als eben dad, was jene Statuten ben 
Geiſtlichen anempfehlen, und daß damit Jeder, der an Chri⸗ 
finds glaubt, einverfianden feyn müſſe. Da nun aber ber 
Hr. Licentiat deffenungeachtet fehr unangenehm davon berührt 
wurde, fo muß denn doch umter der Larve ber Frömmigkeit 
ein ſehr verfchmigter Irrthum dahinter fteden, und es liegt 
nur an unfern blöden Augen der Fehler, daß wir ihn nicht 
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wahrnehmen. Unfere gläubige Mefignation blieb nicht unbes 
lohnt, wir kamen zulegt doch hinter das Mäthfel, und fünden 
den Schlüſſel in einigen fpätern Heußerungen, wo er behaupe 
tet, die Fatholifche Kirche: habe das Abendmahl als Eymbol 
und Weihe der Eelbftaufopferung der Chriften an Gott aufs 
gefaßt, und dadurch den Verfühnungstod Chrifti aus feiner 
nothiwendigen Etellung herausgerüdt! 

Hatte Bafel unmittelbar vor der Meformation einen fo 
ehrwürdigen Dberbirten, fo läßt fich mit Grund vermutben, 
daß unter einem folchen Haupte auch die untergeordnete Geifts 
lichkeit nicht gänzlich entartet war, daß fi ihrem Haupte 
ähnliche Glieder darunter befanden, und daß bie geiftlichen 
Amtspflichten keineswegs ganz vernadläßigt wurden. In der 
That gefteht der Verfaffer, daß es mehrere würdige Priefter 
in Bajel gab, beren er auch mehrere aufzählt, und daß, wie 
es fcheine, regelmäßig gepredigt wurde. Eben fo berichtet er, 
daß an drei Pfarr: und an drei Etiftelirchen ordentliche Schulen 
errichtet waren, an welchen die jugend von ihrem achten 
Jahre an unterrichtet ward. Von dem Megularclerus, bes 
fondere von den Mendicanten, erzählt er viel Aergerliches 
und Unerbauliches, nimmt jedody drei Drdensgemeinden hievon 
aus: die Cluniacenferabtei zu Et. Alban, das Chorherenftift 
zu Et. Leonhard und ganz vorzüglih das Klofter der Kar⸗ 
thäufer im Et. Margarethenthal geftiftiet im Jahr 1401 von 
dem reichen und angefehbenen Dberzunftmeifter Jakob Zy⸗ 
b ol, der auf einer politifhen Miffton zu Nürnberg die Kar⸗ 
thäufer kennen gelernt hatte, ergriffen von den guten und rei= 
fen Reden diefer Mönche und von dem großen Ernſte ihrer 
Sitten, den Entfhluß faßte, in feiner Vaterftadt eine Kar⸗ 
thaufe zu gründen, und diefen Entfhluß nicht nur ind Werk 
fegte, fondern auch felbft in den Orden trat und im Jahr 
1414 ale Laienbruder darin ftarb. Die drei leuten Obern 
dieſes Klofterd vom Jahr 1449 bie zur Aufhebung hatten ſich 
durch ihren frommen und ftrengen Lebenswandel eben fo nie 
durch ihre Verdienfte um die Wiffenfchaften allgemeine Ders 
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ehrung erworben. Der letzte Prior Hieronymus Zfchegs 
genbürlin war auf ungewöhnliche Weife zu feinem Berufe 
gefommen. Der Eohn eines reihen Rathsherrn von Baſel 
batte er während feiner Studien zu Paris und Orleans eim 
zügeHofes Leben geführt, und daſſelbe nach feiner Ruͤckkehr 
fortgefept. Plöplih von ernfter Neue bewegt, befchloß er, 
fein übriges Leben der Buße zu weihen und zugleich für die 
gegebenen Wergerniffe eine öffentliche Grnugthbuung zu geben. 
Nach einem heitern Gaſtmahle, wozu er feine Verwandten 
und Freunde geladen hatte, ſchritt der zierlich gekleidete, blü⸗ 
hend fohöne, junge Mann, begleitet von den Gaͤſten und vie 
len Zufchauern, am hellen Zage durch die Etraßen ber Stadt 
und begab fich in dad Kiofter, um die Aufnahme anzufuchen. 
Ueberbaupt bemerkt der Verfaſſer, daß der Orden ber Kar⸗ 
thäufer in Baſel den ebrenwertbeften Charalter bewahrt babe, 
wie dieß demjelben allenthalben nachgerühmt werde. ber 
auch unter den andern Orden führt er einzelne Männer an, 
welche in jeder Beziehung ein fehr ruhmliches Andenken hin⸗ 
terließen. 

Wenn wir endlich die religiöſe Bildung und das reli⸗ 
giöfe Leben des Basler Volks im Einzelnen betrachten, fo 
gibt uns der Verfaſſer jelbit eine Menge Ihatfachen an die 
Hand, welche zu einem nichtsweniger als ungänfligen Urtheile 
berechtigen. Er fagt, daß zur Zeit der Neformation noch ims 
mer das Lob gelten Eonnte, welche Aeneas Syplvius Piccolos 
mini den Baslern gegeben hatte, daß fie nämlich die Melis 
gion lieben, der Priefterfchaft fonderlihe Ehre anthun, Alle 
zur Meffe geben, nit nur an Selten, fondern alle Zuge, 
Durch das ganze Mittelalter habe fi in Baſel keine Epur 
von Keperei gezeigt. Man begegne wirklich intereffanten Les 
bensregungen. Tauler und andere derfelben Richtung anges 
börende Männer ubten auch auf Bufel Einfluß. Die Gottes⸗ 
freunde des Kljaffes fanden bier Eingang. Die deutichen 
Evangelien wurden von den Bürgern fleißig gelefen. Unter 
denjenigen, welche von ferne her den berühmten Dleifter Rups⸗ 
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brod in Belgien beſuchten, befanden ſich Basler Bürger. Auch 
vortreffliche Andachtsbücher waren in den‘ Händen des Volks 
und der Derfaffer hebt darunter zwei befonderd hervor; das 
1.5. 1514 zu Bafel gedruckte fogenannte Plenarium, welches eine 
Ueberfegung aller Gebete und Gefänge der Meſſe mit beige: 
fügten erbaulichen Anmerkungen enthäft, und eine gleichzeitig 
erfchienene Vorbereitung zum heiligen Eacrament mit andäch- 
tigen Gebeten vor und nah dem Empfange. Das legtere 
Buch war urfprünglid, von einem Domberrn lateinifch ver: 
faßı und von einem SKarthäuferbruder im Auftrage feiner 
Dbern ins Deutfche überfegt worden. Der Verfafler fagt von 
bemfelben, daß es den Geift der reinften und edelften Myſtik 
athme, die uns darin, wie in einer verfärten Geftalt entges 
gentrete, und daß mwohl felten ein Communionbuch gefunden 
werben möchte, welches v von gleicher Gluth der Andacht durch⸗ 
drungen wäre *). 





°) Der Verfafler bemerkt, daß, nad gewillen Stellen zu fchließen, 
die Abſicht dieſes Buches die gewefen fey, Die katholiſche Werkhei⸗ 
Iigleit zu befämpien. In den Stellen aber, die er anführt, ift 
hievon feine Spur zu entdecken. Eie find durchans katholiſch, 
und wir laflen fie nachfolgen, theils weil fie an nnd für fi 
eine Mittheitung verdienen, theils um unfere Zefer in den Stand 
zu fepen, ſelbſt hierüber zu urtheilen. 

„Eife Herr, komme her, alte Freude meines Geiſtes, daß ich 
mich in dir ergäße; zeige mir den Weg, 9 du ewige Freude 
meined Derzend, daß ich dich finde, o Begierde meines Ge: 
müths. Wie der Tagwerker feines Lohne und der Ruhe, alfo 
ift meine Seele nad dir begierig. Etrede deine Hand über mid 
amd erlöfe mich: Ich bin der arme Pilgrinm, gen Jericho abge: 
gangen, von den Moördern gefangen und übel verwundet; du, 
milder Samaritaner, nimm mich in deine Pilege; ich habe zu 
viel gefündige in meinem Leben; von der Fußſohle bie zu oberfl 
an den Haarſcheitel ift Keine Gefundheit an mir; hätteft du mir 
nicht gehoffen, da du für mich am Kreuze ſtarbſt, fo wäre meine 
Seele der Hölfe zu Theil geworden. — Nun eite, Liebhaber 
nieiner Seele, ſieh nicht an, daß fie ſchwarz ift von Sünden, 
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Unfere Lefer werben ohne Zweifel begierig ſeyn, welches 


Verfahren der Verfaffer einfhlägt, um den Eindrud bdiefer 





zeige ihr dein begierliches Autlitz; deine Stimme töne in ihrem 
Ohren; denn deine Stimme ift füß und dein Anclip klar umd 
(hön, komm, mein Liebhaber, laß uns biuansgehen und fehen, 
ob die Neben blühen, befehre mein traurig Weinen in geiſtiiche 
Freude. O der wunderbaren Süßigkeit, o der füßen freundlis 
hen Kiche, daß Gott als ein kleines Kindlein geboren, einge 
wicelt nnd in die enge Krippe gelegt iſt. O heitige füße Kinds 
heit, die du dem menfchlihen Derzen die rechte, wahre Unſchuld 
eingegoffen Haft, durch die aller Alter wieder eingeben ſoll in 
fetige Kindheit. O felige Armuth, du haft kaum fo viel. Tu 
gehabt, daß du bekleidet werden mochteft, du, der du bie weite 
Welt bededeft, der du den Himmel mic Sternen, das Erdreich 
mit fhönen Blumen, die Thiere mit wunderlichen Unterfchied 
geziert haft. Dir liebliches Kind, darıım bift du von den Him⸗ 
mein herabgelommen, daß du nnd deine Armuth begiertich mach⸗ 
teft. D der wunderbarlichen Gnade, daß Gott der Herr weint 
in der Wiege, den die Engel anderen im Himmel; ald ob er 
ſterblich wäre, fange er an den Brüften feiner Mutter, der das 
Leben gibt alten Dingen, den wir hören in den Wolfen, und 
der das Erdreih begießt mic Regen. Nimm wahr der hohen 
Zufammenfügung der niederften und der höchſten Dinge. O 
Epeife alles Lebens, gefpeifee mit Heiner Speiſe, fpeife meine 
Seele mit deiner heiligen Lehre. Lob nud Dank ſag ich dir, 
um Aufſetzung deined Namens; mein einig Heil, fchreibe deinen 
heiligen Namen in mein Derz, nicht mie Buchftaben, fondern 
mit deinem heiligen Geiſte, daß er darin hafte ewiglich, daß 
weder Glück noch Unfall mich von deiner Liebe fcheiden möge, 
O füßer, feliger Name Jefu, der du gefund machſt alle Siechen, 
ber erleuchtet die Herzen, vertreibet die Traurigkeit, wirket Frieden 
in Ewigkeit“. 

So durchgeht der finnige Myſtiker die Ingendgeſchichte des 
Deren, bemerkt nuſer Autor hierüber, nnd weiß jedem Inge 
derſelben Heilige, Tiebliche Lehren zu entlocden; aber erit die 
Leidensgeſchichte Teitet ihn zu den tiefſten Berrachtungen; bei 
der Krenzigung angelangt, nehmen feine Worte den kühnſten 
Schwung. 
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Thatſachen, die er mit lobenswerther Treue angeführt hat, zu 
verwifchen, umd feine im Allgemeinen anfgeftellte Theſis feſt⸗ 
zubalten. Seine Taktik hiebei ift eine zweifache. Einerſeits 
fleift er fih auf die abgöttifhen Gräuel der Meffe und der 





„Nun fieh über dich, getrener Diener, wie dein Derr und 
Erfdfer zwifhen den Hbrnern des Kreuzes hängt. Er erwartet 
deine Zukunft und fordert deinen freien Zugang. Er firedt aus 
feinen minniglihen Arm, er zeigt feine aufgerhanen Wunden, 
er neigt fein Haupt zum Kuſſe, er ift bereit, dich zu empfahen 
und ale deine Sünden ohne allen Verzug zu vergeben. Darım 
fo gehe unerſchrocken zu dem heiligen Bilde, umfange ihn lieb: 
ich, hate ihm feſt, da lege dich nieder, weiche nicht von dem 
Krenze, bis du von den herabrinnenden Blutstropfen etwas er: 
worben. Wo er begraben wird, da ſey die Stätte deiner Ruhe, 
Gehe In deines Herzens Deimtichleit, da laß dich den gefreu: 
zigten Jeſum finden, in feine heiligen Wunden verfloflen. — 
Kerne fey alles Dertranen deines eigenen Verdienens, denn all 
dein Heil ſteht allein in den Kreuz Jeſu Chriſti, darauf du alle 
deine Hoffuung fröhlich fegen ſollſt. Eiche an das Holz des 
heiligen Kreuzes, fiche, feine (des Herrn) klaren Augen fehen 
nicht, vor denen ſich doh Niemand verbergen kann, feine blei— 
hen Ohren hören nit, die doch alle Dinge willen, che fie gez 
fhehen. Seine Nafe faflet keinen Geruch, der doch allen Bin: 
men ihren ſuͤßen Geſchmack verleiht. Seite Wangen ald der 
Turteltauben fo lieblich, haben ihre Echöne gar verloren. O 
Ertdfer meiner Seele, wer gibt mir Erfüllung meiner Begierde, 
das ich bei dir am Kreuze ſterbe. O Tod, was haft. tu gethan, 
wie durfteft du dich unterficehen, die Hand an deu Geſalbten dee 
Heren zu legen? Du haft getödtet nicht ohme deinen großen 
Schaden, denn in dem Toͤdten ded Lebens bift du ſelbſt getödtet 
und zerfreten; nnd mit dem Angel der Gottheit durchflochen, 
haft du deine tyranniſche Herrſchaft verwirkt. Darım finge bil⸗ 
fig die Kirche mit hoher Stimme: „„An dem Holz das Leben 
flirbe, vom Biß die Höll beranbet wird‘, 

Am Schluße fügt unfer Autor hinzu, daß in diefer Schrift, 
fo fehr fie auch Chriſtum verherriiche, doch auch die ausfchwei- 
fendfte Marienverehrung entgegentrete. 
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Unbetung Mariens und der Heiligen, um zu beweifen,. baf 
trop fo vieler günftiger Zeugniſſe in Bafel ein eben fo tiefer 
Verfall des kirchlichen Lebens mie anderwärts herrſche; andes 
rerfeite rechnet er alle jene Männer, denen er felbft bie eh⸗ 
renvollfte Anerkennung ihres Charakters und ihres Wirkens 
nicht verfagen kann, ohne weiteres zn DVorläufern des Pros 
teſtantismus, oder vielmehr zu Proteflanten, die nur durch 
die Ungunft der Zeit noch nicht zum Durchbruche gekommen 
waren. 

In erfterer Beziehung tritt er nur In ausgetretene Wege 
ein, und erbebt fich nicht im mindeften über den gemeinften 
und befchränkteften Zelotismus eines altlutheriſchen Paſtors. 
Er flickt fih aus allerhand Lumpen und Lappen einen Pos 
panz zufammen, und nachdem er ihn forgfam mit Stroh aus⸗ 
gefüllt, und eine häßliche Fratze ftatt des Geſichtes angemalt 
bat, Hebt er ihm einen Zettel mit der Ueberfchrift: Katholis 
ciomus an. Iſt ihm nun ber furchtbare Gegner gegenüber 
geftellt, fo legt er muthig, wie jener berühmte fpanifche Mits 
ter, feine Lanze ein, ftiht den armen Popanz durch und 
durch, haut mit gewaltigem Schlachtſchwert die Gehen aus⸗ 
einander, und kehrt, die Trophaͤen vor fich bertragend, fiegs 
prangend von der Wahlſtatt zurück. Wir übergeben feine 
Heußerungen über das Meßopfer, worin es behauptet, daß 
die katholiſche Kirche die durch den Opfertod Chrifii bewirkte 
Verföhnung als einen ins Unendliche ſich ausbreitenden,, bes 
ftändig verfchwindenden, vernichtenden, und darum der flete 
fi erneuernden Wiederholung bedürfenden Akt hinſtelle und 
behandle, und daß daher nach ihrer Lehre die Verfühnung 
nie vollendet ſey. Wir übergeben gleichfalls feine Yeußerums 
gen über die Eatholifche Verehrung der Mutter des Herrn 
und der Heiligen, Die, troß aller dreihundertjährigen Protes 
ftationen, zu einer Anbetung, ja zu einem förmlichen Polys 
theismus geſtempelt wird. Die katholiſche Wiſſenſchaft befins 
det ſich heut zu Tage in einer ganz andern Poſition, als daß 
fie etwa darüber, daß man den Katholicismus noch immer fo 
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verkenne, wehmäthige Lamentationen anſtellen, und Dinge 
widerlegen follte, die bereits millionenmal widerlegt find und 
die jeder Katechismus widerlegt. Vor ſolcher Zeitverſchwen⸗ 
bung ſoll uns der Himmel bewahren. Nur das Eine können 
wir uns nicht verfügen, eine äußerſt fcharffinnige Conftrucs 
tion, die der Derfafler über die Marienverehrung gibt, wörts 
lich aufzuführen, weil fie eine Probe ift, wie glücklich er als 
ten Brei in moderne Modelle zu gießen weiß. 

„Es ift hier nicht der Ort,“ fügt er, „bie Entftehung 
biefe fonderbaren Abirrung des chriflichen Geiftes zu erklaͤ⸗ 
zen. Es genüge zu bemerken, daß fich in der Marienvereh⸗ 
sung die katholiſche Auffaffungsmweife des Chriftentbums eis 
genthümlicy ausgeprägt und anſchaulich darfielt. Maria ift 
Eymbol der Kirche, das irdiſche Gefäß, durch welches das 
Heil der Welt dargeboten wird; fie tragt es ſchüßend und 
pflegend auf dem Arme; fie ift aud genannt die gemeinfame 
Mutter der Chriſtenheit, der Kanal, durch welchen bie göttlis 
he Gnade der Menſchheit zufließt. Eo wie nun die Släus 
bigen um folder Eigenfchaften willen der Kirche anbetende 
Verehrung barbringen, der Mutter in blindem Gehorfam fich 
unterwerfend, jo ift auch Maria von ber anbetenden Verehrung 
der Gläubigen umgeben. Ihr bloß mittelbares, durch die Kirche 
vermitteltes Verhaͤltniß zu Chrifto iſt in der Marla dargeftellt, 
zu der bie Gläubigen ihre Gebete richten, um zu Chrifto zu 
gelangen, zu der fie fih nahen, um durch fie Chriſto fich 
zu nahen. Eie wurde, feitdem Chrifti menſchliche Natur über 
bie göttlihe im Glauben des Volkes wie vergeffen worben, 
die eigentliche Vermittlerin Gottes und des Menfchen; und 
als Vermittlerin mußte fie nothwendig der göttlichen Natur 
tpeilhaftig gemacht werden. Syn geheimnißvollem Bunde mit 
der Marienverehrung fand auch das durch die Kirche nicht 
befchwichtigte, geheime Gefühl der Schuld, das Bemußtfeyn 
einer unverföhnten zürnenden Gottheit, welches zwifchen diefe 
und den Menſchen eine gnabenreiche Dermittlerin ftellte“. 

Die Kirche wird alfo von den Katholiken angebetet, und 
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fihen Gnaden und Vorzägen ausgefhmüdt hat? Scheint es 
Ihnen nicht, daß dieß fogar in der Schrift angedeutet feyn 
bürfte, in den Worten des Engels, der fie als die Gnaden⸗ 
volle begrüßte? Scheint es Ihnen nicht, daß Chriftus feine 
Mutter mehr als irgend ein Geſchöpf Tiebte und liebt, und 
daß hienieden Maria ihn ale Ihren Gott, als ihren Eohn 
und ale ihren Erlöfer mehr liebte und liebt, ale irgend ein 
anderes Gefhöpf? Scheint es Ihnen nicht, daß eben dieſe 
Liebe fie antreiben muß, alle diejenigen, für welche ihr götts 
licher Eohn in unendlicher Liebe fein Blut vergoffen, mit der 
gärtlichften Liebe zu umfaffen, für ihr ewiges Heil unablüßig 
beforgt zu ſeyn und für fie in mütterliche Fürbitte ſich zu ers 
gießen? Scheint es Ihnen nicht, daß Chriftus dieſe Fürbit⸗ 
ten feiner Mutter unmöglid anders ale mit Wohlgefallen aufs 
nehmen und annehmen kann? Scheint ed Ihnen nicht, daß 
derjenige, welcher jemanden um feine Fürbitte bei einem 
Andern bittet, eben dadurch anzeigt, daß er die gewünfchte 
Gnade nicht von dem Fürbittenden, fondern von diefem Uns 
dern erwarte? Scheint es Ihnen nicht, daß wir Katholiken, 
fo oft wir Maria loben und preifen, den Herrn loben und 
preifen, dr ihr fo große Gnade verliehen hat? Echeint es Ih⸗ 
nen endlich nicht, daß die Eathofifche Glaubenslehre von der 
Gemeinſchaft der Heiligen und von dem lebendigen, Tiebenden 
Verkehr der ftreitenden, leidenden und triumpbirenden Kirche 
eine der tiefften, zarteften und tröftlichftien Lehren tft, welche 
eben jo den gefunden Verſtand wie das gefunde, religiöfe 
Gefühl befriediget? Wie Eie fich diefe Fragepunkte beantwor⸗ 
ten werden, willen wir nicht; fchwerlich fo, wie wir ee wun⸗ 
fhen. Wir find aber auch noch nicht zu Ende. Unſer eis 
gentlicher Vorſchlag koömmt erſt. Er ift gemagt, das verfens 
nen wir nicht. Wir feten damit das bischen Reputation, das 
wir ung vielleicht bei Sshnen erworben haben dürften, auf- 
das Epiel; aber heraus muß er doch. Wir nehmen an, daß 
diefer unfer Auffag Ihnen zu Gefichte kömmt. Diefes anges 
nommen: wie wäre ed, wenn Eie von felbigem Tage an ſich 
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entſchließen wollten, die gnadenreiche Mutter zu verehren, 
und ſie um ihre Fürbitte anzurufen, damit ihr göttli⸗ 
her Sohn, falls Eie denn doch im Irrthum und nicht auf 
dem rechten Wege bes Heiles wären, Ihnen das Licht ber 
Erkenntniß und die Kraft, ber erkannten Wahrheit zu folgen, 
verleibe. Uebrigens mögen Eie, um ficher zu geben, alle ers 
denklichen Proteftationen vorausſchicken, daß Eie mit diefer 
Andacht den Verdienften des Erlöſers EFeinen Abbruch thun 
wollen, daß Sie auf Ehriftus Ihr ganzes Vertrauen ſetgen, 
daß Eie feine heiligfte Mutter nur unter der Vorausfegung, 
daß dieß Ihm felbft angenehm und wohlgefällig fey, um ihre 
Fürſprache anrufen. Wir könnten Ihnen mehrere Beijpiele 
erzählen von Männern, geboren und erzogen im Proteflans 
tismus wie Eie, geiftreich und gelehrt wie Sie, welche, dem 
innerften Drange ihres Herzens folgend, die Mutter der Barm⸗ 
berzigkeit zu verehren und anzurufen begannen, und zuletzt 
zu fehr merkwürdigen Reſultaten gelangten. Thun Cie bess 
gleihen, Hr. Licentiat, und wir werden bald viel leichter 
mit einander reden. | 
Was aber die zweite Art von Taktik belangt, fo beftebt 
diefelbe darin, daß der Verfaſſer, mo er irgendwo ein gläus 
biges Vertrauen auf die Verbdienfte Jeſu Chriſti ausgefpros 
hen findet, fogleich einen geheimen oder doch unbewußten 
Gegner der Kirche wittert, indem er es ale ausgemacht ans 
nimmt, daß diefes Vertrauen in der Fatholifchen Kirche völ⸗ 
lig verfhwunden und als Keherei verpönt war, und alle Welt 
meinte, man könne nur durch die eigenen Werke und durch 
den polptheiftifchen Eultus der Heiligen das Heil erwerben. 
Wir haben ſchon oben angeführt, welche Tendenz er jenem 
Gommunionbuch unterlegt. Auf ähnliche Weife rühmt er die 
geläuterten Erkenntiniffe des Bifhofs von Baſel, weil ber: 
felbe unter fein vor einem Grucifire Enieendes Bild die Worte 
fegen ließ: Meine Hoffnung iſt das Kreuz Chrifti, Gnade 
fuhe ih, niht Werle*). Er führt in weiterem Verlaufe 


*) Spes mca crux Christi, gratiam quaero non opera. 
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felbft an, daß biefer Spruch eigentlich dem Kanzler Gerfon 
angehöre. Hätte er noch weitere Nachforfhungen angeftellt, 
fo würde er ihn in wenig veränderten Ausdrücken bei dem 
heil. Bernard*), und noch mehr zurüc bei den Vätern und 
im Wefen bei den katholiſchen Echrififtelern aller Jahrhun⸗ 
derte gefunden haben, da Werke und nicht Gnade fuchen ofs 
fenbarer Pelagianismus ift, dagegen aber auch wer die Gnade 
ſucht, ſchon darnach ftrebt, fidh die Gnade der Erlöfung an 
jueignen, oder mit andern Worten, zu feinem Heile mitwirkt. 
Sn demfelben Geiſte erzählt und erklärt er folgende Thatſa⸗ 
he: Als man vor ungefähr hundert jahren die Zellen bes 
ehemaligen Karthäuferkfoftere in Baſel abbrah, fand man 
unter einem Balken ein lateinijches Glaubensbekenntniß, wel: 
bes auf rührende Weife den Glauben au Chriftum und das 
Verdienft feines Leidens ausſpricht. Kin Bruder Dartin 
hatte dafjelbe im dem Jahr 1456, wo er bie feierlichen Ors 
densgelübde ablegte, aufgefegt und in eine hölzerne Kapfel 
verfchloffen in feiner Zelle eingemauert. Auf den erfien Blick 
fährt unfer Autor fort, möchte man glauben, daß Bruder 
Diartin aus Furcht vor Verfolgung fein der möndiichen Werk: 
heiligkeit entgegengefeptes Belenntniß ber flummen Mauer 
anvertraut habe und diefe Auslegung hat auch bie jegt gegols 
ten. Eie ift aber deßhalb unzuläfiig, weil Bruder Martin 
ausdrücklich fagt, daß er in dem Glauben, welden er bier 
befenne, geboren und erzogen, ferner die größte Ehrfurdt vor 
feinem Orden an den Tag legt, fi des Namens eines Kars 
thäufere unmürdig erachtet und von erftem Eifer mönchiſchen 
Lebens ergriffen wünfchet, zum Zeichen wahrer Zerfnirfhung 
biutige Ihranen zu vergießen für feine Eünden fowohl ale 
für die Eünden der ganzen Chriſtenheit. Die Erflärung,. die 
der Verfaffer gibt, befteht demnach. darin, daß derfelbe ſich 
mit diefem Belenntniffe gegen Fünftige Anfechtungen verwahs 
ren wollte, daß jedoch dem Bekenntniſſe allerdings ein unbes 





e) Bekannt it, was der heil. Bernard anf dem Sterbebette ands 
rief: Vulnera Christi merita mea! 
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wußter Widerſpruch gegen bie katholiſche Werkheifigkeit zu 
Grunde liege, und da, mie ſchon oben angeführt, die chrift« 
lihe Wahrheit in der Fatholifchen Kirche nie völlig gelängnet, 
fondern nur werdet und gelähmt werde, fo erjcheine der 
Glaube des frommen Bruders in einem Dämmerlichte von 
Wahrheit und Irrthum. Mir haben une bei der Taktik dee 
Derfaffers nur deßhalb länger aufgehalten, weil fie charakte⸗ 
riſch If für eine ganze Michtung des heutigen gläubigen Pros 
teftantismug, und beweifet, mie derfelbe rathlos hin und ber 
ſchwankt zwiſchen alter Bornirtheit und moderner Verftiegens 
beit. Wir ſaͤumen nicht länger, ung über die religiöfen Zus 
ftände in der Meformationgzeit im Allgemeinen auszuſprechen, 
und damit den Uebergang zu dem Leben und Wirken Defos 
lampadius zu vermitteln. 

Die biftorifihe Wahrheit ift ein Palladium, welches bie 
Fatbolifche Wiſſenſchaft auf das trenfte bewahren, und unter 
Feiner Bedingung verläugnen oder verfümmern darf. Waͤre 
ihr dieß nicht fhon durch ein höheres fittliches Geſetz verbos 
ten, fo würde fie ſchon das Geſet der Klugheit hiezu verbins 
den; denn eben die Sefchichte Liefert ihr das Erz, aus welchem 
fie fich die fchneidendften Schwerter und die undurchdringlich⸗ 
fien Schilde bereitet, und es muß ihr alles daran liegen, dies 
fes Erz von dem Roſte der Verfälfchung rein zu erhalten. 
Es kann und darf dirber auch nicht geläugnet merden, daß zu 
Anfang des fechözehnten Jahrhunderts große Mißbrändye und 
Aergerniſſe ſich eingefchlichen hatten. Der Kirche ſchadet Dies 
fe Bekenntniß fo wenig, daß vielmehr eben darin eines der 
fchlagendften Zeugniffe für ihre göttliche Stiftung unb für 
ihre höhere Leitung liegt, weil jede andere religiöfe Gefells 
fchaft unter der Laſt der Aergerniſſe, die ſich fchon fo oft 
durch audgeartete Glieder in ihrem Schooß gebildet batten, 
ſchon längft hätte erliegen, und entweder ganzlid zu Grunde 
geben, oder unter der äußerlihen Form in etwas ganz 
Anderes fich hätte verwandeln müffen, während die Fatholifche 
Kirche aus allen diefen Proben geläutert und neu belebt hers 
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vorging, und das blieb, was ſie in ihrem Urſprunge war. 
So groß aber auch der Verfall in jener Periode war, ſo 
darf doch auch hierin über die hiſtoriſche Wahrheit nicht hin⸗ 
ausgegangen werden, und der richtige, die Geſammtheit der 
Erſcheinungen würdigende Blick des Hiſtorikers muß auch 
hierin Maaß und Graͤnze beſtimmen. Wir halten dieſe Des 
merkung für ſehr wichtig, denn, wie uns duͤnkt, haben in 
neuefler Zeit fogar einige Eatholifche Echriftfteler das Maaß 
überfchritten, und um die Kraft des biftorifchen Beweiſes für 
den höhern Beifland, welcher der Fatholifhen Kirche vermöge 
der Verheißung ihres göttlichen Stifters beimohnt, um fo 
mehr hervorzuheben, dad Verderbniß viel zu grell und zu eins 
feltig geſchildert. Selbſt die Zeugniffe gleichzeitiger Kirchliche 
gefinnter Schriftſteller, welche wieder das Sittenverderbniß 
des Volkes und der Geiftlichkeit eifern, find mit Umſicht zu 
gebrauchen; denn ift auch Alles wahr, was fie berichten, fo 
fehlt doch ihren Berichten die Allfeitigfeit, weil fie für Ihren 
Zweck nur das Echlimme aufnehmen, das Gute aber übers 
geben. Es ift aber eben dieß die Aufgabe der Geſchichtsfor⸗ 
fhung, das Gegebene in feinem ganzen Umfange aufzunehs 
men und zufammenzuftellen, um ein ber Wahrheit getreues 
Bild bervorzubringen. 

Der größere Theil der Weltgeiſtlichkeit war allerbinge 
in Unwiffenheit, Eittenlofigfelt und weltliches Etreben verſun⸗ 
fen; jedoch gab es darunter noch immer viele vortreffliche 
Prälaten und Priefter, welde einen ihres erhabenen Etan: 
des würdigen Wandel führten, and ihre heiligen Pflichten mit 
aller Gewiſſenhaftigkeit erfüllten. Eben fo fanden fich allens 
tbalben noch Klöfter und fromme Genoffenfchaften, welche ihs 
rem urfprünglichen Eifer treu geblieben waren, den Ruhm 
unbefleckter Ordenszucht bemahrten, und die Anerkennung 
Hriftliher Jugend und Vollkommenheit eben fo, wie das 
Eireben darnach in dem Volke wach erhielten *). Hatte in 


*) Diefe Wahrheit wird fi durch hiftorifche Detaiifiudien immer 
mehr Heransftellen. Es if uns unlängft eine „Seſchichte des 
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einzelnen Bisthümern, Landſtrichen und Provinzen bie Waffe 
von Vergerniffen fich zu einer fehauderhaften Höhe aufgehänft 


Ehriftenehnme in Defterreih nnd Steiermark von U. Klein“ in 
fieben Bänden Wien 1840 bis 42 zu Handen gelommen. Der 
Verfaſſer derfeiben hat mit einem Fleiße, welcher die größte 
Anerkennung verdient, ein weirfchichtiges Material gefammelt, 
es fich jedoch zum Geſeße gemacht, die firenge Enthaltung von 
aller und jeder Pragmatif zu üben. Er erzählt in Urt einer 
Chronik das Gute und Boͤſe, Günflige und Widrige. Er bes 
richtet, wie die Klöſter eines nach dem andern durch den froms 
men Sinn großmüthiger Stifter und Stifterinnen entitanden, 
und welche Schickſale fie erfuhren, und er berichtet mit derſelben 
Ruhe und Treue, vwole fie dem größeren Theile nah von K. Je⸗ 
feph II. wieder aufgehoben wurden, ohne hierüber eine Bemer⸗ 
fung zu machen. Er tft alfo ein ganz unbedenklicher Zenge. 
Wir haben nun aus eben diefem Werke erfchen, dab währen» 
des fünfzehnten und bis zum Anfauge des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts in den meiſten Kidftern Oeſterreichs und in vielen ber 
Steiermark die Ordenszucht ſich keineswegs in einem üblen 
Stande befand. Seit den Huſſitenkriege hatten unter thäriger 
Mitwirkung der Biſchoͤfe nnd der Landesherren die meiften ſich 
veformirt. Zu Melt hielt der Abt Ludwig Schanzler, welcher 
1480 farb, firenge auf Beobachtung der Ordensregel. Giner 
feiner Mönche, Stephan Kolb wurde 1470 von den Schotten in 
Wien zu ihrem Abte verlange. Dier und ohne Zweifel in allen 
übrigen Benedictinerkiöftern Dcfterreiche wurde bis zu Ende dies 
fed Zeitraumes im Winter nicht einmal die Wohnung des Präs 
taten geheigt. Der Abt Benedict von Eeitenftätten, der 1830 
ftarb, war wegen feiner ausgezeichneten Cigenfchaften von Ders 
zog Albrecht V. zu feinem Dofcaplan ernannt worden. “Bon 
riefenmäßiger Etarur und furchtbarem Ausſehen hatte er früßer 
auf aͤhnliche Weife, wie Hieronymus Zfcheggenbärlin ein ſehr 
wüſtes Leben geführt. Seine Schweiter, die aus einem äpnlis 
hen Sündenteben in das Haus der Büfferinen zum h. Dierenys 
mus in Wien gegangen war, flehte unaufhörlich zu Gott um 
die Belehrung ihres Bruders, und erlangte wirflich die Gnade, 
um welche ſie bat. Er änderte nicht nur feinen Sinn, fondern 
beſchloß aud, in den Ordensſtand einzutreten, ward aber wegen 
des böfen Rufes, der ihm vorausging, überall abgewieien, bis 
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fo waren wieder andere, worin die Erbauung und das guie 
Beijpiel um fo dichter gedrängt waren. Kurz, sd gab auf 





endlich die Echotten in Wien ihm die Aufnahme ertheilten. Hier 
war er ein eifriger Beobachter der Ordeusregel und ein eben fo 
eirriger und beliebter Prediger, und ward endlich zum Prior ers 
wählt, von wo ihn die Seitenftätter zum Abte verlangten. Unge- 
fähr gleichzeitig faud dem Stifte Admont in Steiermark mit 
gleichem Ruhme der Abt Dartneid vor. Er genoß wegen feines 
ftrengen Wandels, feiner Klugheit und Gelehrſamkeit eiuce ſol⸗ 
hen Anfcehens, daß K. Sigmund ihn zum Zaufpathen feines 
Sohnes wählte, und farb im Rufe der Heiligkeit. Um bie: 
ſelbe Zeit erwirkte der Abt von St. Lambrecht in Steiermark, 
Heinrich Meder von Heinzheim, der dem Goncitinm von Bafzl 
beigewohnt hatte, feinen Untergebenen von dem heit. Stuhle die 
Ertaubniß, dreimal in der Woche Fleifh effen, und leinene Klei⸗ 
der flatt der wollenen tragen zu dürfen. Aber unter deffen Nach: 
folger, Johannes Schachner ward das Kiofter von fo vielen md 
großen Unglücksfällen, Feuerbrünſten, Waſſergüſſen u. dat. heim 
gefucht, daß die Mönche fie für eine Strafe anfahen und wieder 
zur genauen Beobachtung der Ordeusregel zurüdfehrten, in der 
fie auch bis zu Ende diefed Zeitranmes verharrten. Um Täng: 
ften und firenaften erhielt ſich der urſprüngliche Geift bei den 
Giftercienfern ſowohl in Ofterreih als in Steiermarf, fo daf 
fie einer Reform gar nicht bedurften. Die Zugabe eines Eies zur 
gewöhnfichen Abendkoſt vom Dreifaltigkeitsſonntage bis zum Kefte 
- der Kreuserhöhnng war eine Milderung, die ein Abt von Lilien⸗ 
feld im vierzehnten Jahrhundert nyr mit Zuftimmung ded Ge: 
ralabtes zu Heifigenkrenz einzuführen fich getrante. Im Fahre 
1382 hatte der päpftlihe Legat zu Wien, Gardinal Pileus dem 
Abte Stephan die Erlanbniß gegeben, durch Aufführung einer 
Mauer ihren großen Speifefaaf für Sommer und Winter abzu⸗ 
theiten, und die Winterabtheilung mit einem Ofen zu verfehen, 
weil ihnen manchmal im Winter die Cpeifen anf dem Zifche ges 
froren. Die Lilienfelder machten aber von diejer Erlanbniß erft 
nah 66 Jahren Gebrauch, nachdem fie ihnen nämlich von einem 
Generalkapitel ihres Ordens im Jahr 1448 beftätigt worden 
war, Ein ſolches Kapitel im Jahr 1440 geftattete auch, daß 
in jedem Kfofter in einer von dem Abte zu beflimmenden Zeit 
abwechſelnd der dritte Theil der Mönche Fleiſch eſſen dürfe, 


xm. 49 
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den Leuchtern der Kirche noch immer des Lichtes genug, wel⸗ 
ches in näheren oder weiteren Zwiſchenraͤumen aufflammenb 
und weithin ſtrahlend allen denjenigen, welche eines guten 
Willens waren, zur Leuchte dienen konnte. Im Allgemeinen 
ftand der religiöfe Sinn und Geift des’ Volkes auf einer viel 
böhern Etufe, ala.gewohnlid angenommen wird. Wenn man 
die Predigten lieft, die Tauler in der Mitte des vierzehnten 
Sahrhunderts hielt, fo Fann man nur flaunen, daß ſolche My⸗ 
ſtik und Ascetik nicht vor einem Fleinen Kreife von Ausers 
wählten, fondern öffentlich von der Kanzel vorgetragen murs 
den, und doch ift nicht zu zweifeln, daß fie von dem Volke 
verftanden wurden. Dieß erbellet fhon aus der Thatſache, 
daß eben diefe Predigten einen ganz außerordentlichen Zus 
lauf hatten. Im fünfzehnten Jahrhundert waren die Echrifs 
ten des Tauler, des Heinrich Eufo, des Johannes Ruysbrock, 
des Thomas von Kempen allgemein und die Edhriften des 
heil. Bernard, des heil. Bonaventura, des Hugo und Richard 
von Et. Victor, des Kanzlers Gerfon wenigftens unter dem 
wiffenfchaftlidd Gebildeten verbreitet, und daß es auch diefem 
Jahrhunderte an einem ähnlichen Productionsgeifte nicht mans 
gelte, bezeugt das obengedachte Communionbuch, welches dur) 
die Zartheit und Innigkeit und durch die heilige Poefie, die 
darin weht, ganz an Heinrich Eufo. erinnert. Es gab aber 
auch) noch viele andere Echriften diefer Art. Auch die berrs 
lichften und großartigen Werke chriftlicher Runft, melde das 
Mittelalter hervorgebracht hat, und das allgemeine Intereſſe 
daran und die volksthümliche Begeifterung dafür find res 
dende Zeugniffe, daß damals ein geiftiged Verſtändniß bes 
Chriftenihums in feinen tiefiten Bedeutungen die Maffen des 
Volks durchdrungen hatte, wovon wir heut zu Tage keine 
Ahnung mehr haben. Und wenn unfer Autor, diefen Gegen 
ftand berührend, fagt, Daß der Gottesdienſt nicht gewürdiget 
werden koͤnne ohne den wundervollen und mit allem Glanze 
der Kunft geſchmückten Leib, womit die Symbolik des Mit: 
telalters ibn umgab, fo hat er ein fehr wahres Wort gefpro= 
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hen, und ein ihm unwillführlich abgebrungenes Zeugnig abs 
gelegt. Soll aber die religiöfe Entartung ſchon dadurch dar- 
gethan fep, daß die Eatholifchen Priefter allenthalben Meffe 
lafen, und das Volk zu dem Opfer der heiligen Meffe eine 
eine große Andacht trug, fo haben wir hierüber weiter nichts 
zu fagen; denn der Vorwurf trifft auch uns Katholiken der 
Gegenwart, und wir können nur flaunen über die Gewalt 
eines dem Irrthum zugefallenen Partheigeiſtes, welcher felbft 
Solche, die ale chriſtlich und glaubig gelten wollen, dahin 
reißt, über das tiefſte und beiligfte Geheimniß unferer heilis 
gen Religion mit der rohſten und geiftlofeften Oberflächlicys 
Beit zu uriheilen. Ein Gleiches gilt für die Verehrung der 
feligften Sungfrau und der Helligen. Es mag wohl hie und 
da, wo der Unterricht des Volkes am meiften vernadpläffiget 
war, vorgefommen ſeyn, daß diefe Verehrung aus Unmwiffen: 
beit über ihre Oränze hinausgetricben ward; wir find jedoch 
überzeugt, daß dieß nicht fehr häufig der Fall war, weil das 
innerfte Gefühl Jeden, der nur die Elemente des chriftlichen 
Glaubens begriffen hat, belehrt, daß wir in den Heiligen nur 
Gott felbft, der fih durch fie verherrlicht hat, lieben und eh⸗ 
ren. Die größten und verderblichften Mißbräuche waren ohne 
Zweifel diejenigen, welche fich in die Art und Weife, die Ab⸗ 
laͤſſe zu ertheilen und zu verfündigen, eingefchlichen hatten ; es 
ift jedoch auch in diefer Beziehung gewiß, , daß der fchädliche 
Einfluß derfelben auf die Eittlichkeit und Religiöſität des 
Volks gewöhnlich viel zu hoch angefchlagen wird; denn auch 
bieg. ift das fittlihe Gefühl viel zu tief in die Herzen der 
Minfhen eingegraben, als daß irgend ein Mißbrauch dafs 
felbe in ihnen auslöfchen und fie überzeugen Fönnte, daß 
man ohne innerliche Sinnesaͤnderung und fittlihe Erneue- 
rung durch bloße äußerlihe Werke Gott mohlgefäflig werben 
Fönnte. Den beften Beweis dafür gibt uns der Proteftantie- 
mus felbft an die Hand. Statt ber einzelnen Abläſſe, wels 
de bie katholiſchen Ablaßprediger verfündigten, hatten die 
Meformatoren mit der Rechtfertigung durch den bloßen Glau⸗ 
49* 
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ben eine General⸗Abſolution, einen wahren Monſter⸗Ablaß, 
welcher alle übrigen Abläffe in ſich verſchlang, proclamirt. 
Wohin eine ſolche fhauerlihe Ubirrung des menfchlichen Geis 
fies im ihrer confequenten practiſchen Durchführung bringt, 
zeigen diejenigen, welche Luther die Echmwärmgeifter zu nens 
nen pflegte. Daß fie aber nicht den ganzen Proteftantismus 
in diefen Abgrund mit ſich fortriffen, und daß in dem äußer⸗ 
lichen Leben bald wieder Alles in bie gewöhnlichen Geleiſe 
eintrat, ift außer den politifchen Einflüffen nur der Unvers 
wüftlichkeit des fittlihen Gefühles zu danken. Im Ganzen 
genommen war der Verfall zu Unfang des fechözehnten Jahr⸗ 
hunderts bei Weiten nicht der größte, welchen die Kirche bie 
dahin fchon erlebt hatte. Als z. B. im eilften Jahrhundert Gregor 
VI. den papftliden Stuhl beftieg, waren die Zuftände nod 
viel fhlimmer, die Uergerniffe noch viel tiefer und allgemeis 
ner eingewurzelt. Damals bediente ſich der Herr einer gros 
fen Perfönlichkeit, die in der Weltgefchichte wenige ihres 
leihen hat, um feiner Kirche Hülfe zu fonden. Sept ließ 
er ed zu, daß durch eine innerliche Smpörung die Lebenss 
Fräfte zur Reaction gewedt wurden, und die badurd bes 
wirkte Epaltung den Rrankheitsftoff aus dem lebendigen Or⸗ 
ganismus hinausfeitete. Wir müffen die göttlihen Maths 
fchlüffe anbeten, aber fo viel ift gewiß, daß auf dem einen 
und dem andern Wege die Heilung herbeigeführt wurde. 

Es ift ferner eine eben fo unbeftreitbare Thatſache, daß 
in der Zeit, von welcher wir ſprechen, die beften und edel⸗ 
ften Geifter für eine Meformation waren; allein was wohl 
zu unterſcheiden if, nicht für eine Meformation im Glaüben, 
fondern nur in der Disciplin; nicht für eine Meformation 
durch WUuflehnung gegen die rechtmäßige Firchlihe Gewalt, 
fondern für eine Meformation, die im Schooße ber Kirche 
felbft vorgenommen werde. Wir Fönnen die Männer, welche 
an dem Kampfe Theil nahmen, füglih in drei Klaffen theis 
len, in Eolche, welche gleich zu Anfang Luther und feine 
Geſellen mit Elarem, ſcharfem Blick durchfchauten und erkann⸗ 
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ten, daß ſie nicht von dem Geſchlechte derjenigen ſeyen, von 
welchen das Heil für Israel zu erwarten iſt; ferner in Kol: 
de, welche ſich anfänglich im guten Glauüben der Bewegung 
geneigt zeigten, weil fie ihren eigentlichen Charafter verkann: 
ten, und erft, als dieſer fich vollftändig entwickelt hatte, fich 
feierlich von aller Theilnahme losſagten; endlich in Solche, 
die verblendet von ihren perfönlichen Intereſſen und Leiden: 
ſchaften auch dann noch in der einmal betretenen Bahn fort: 
fhritten, und mit dem völligen Abfalle von der Wahrheit en 
deten. Wir haben nicht nöthig, über die Gränzen der Schau⸗ 
bühne, welche und dag vorliegende Werk eröffnet hat, hin: 
auszugehen, um die Iebendigen Beifpiele für dieſe dreis 
fache Eintheilung aufzufinden. Zu der erfien Klaffe ge: 
hört der Doctor und Profeffor der Theologie, Ludwig 
Ber. Unfer Autor berichtet über ihm Folgendes: „In 
Bafel geboren, erhielt er feine Bildung in Paris, umd 
zeichnete fich fo fehr ans, daß ihm unter den Mitbewer- 
bern zur theologifchen Doctorwürde die erfte Stelle zu Theil 
ward, was Faum fonft irgend einem Deutfchen widerfahren 
mochte. Er ergab fi mit vielem Eifer der fchofaftifchen 
Theologie, deren Feſſeln er ſich auch niemals ganz entwinden 
fonnte, wenn er gleich für andere und beffere Geftaltungen 
der Theologie offenen Einn behielt. Doch war er von dem 
Geiſte der Univerfität, der er feine Bildung und feinen Ruhm 
verdankte, zu fehr eingenommen, als daß er In die eigentlich 
reformatorifhe Bahn hätte eintreten mögen. Cr erkannte 
mähche Mißbräuche und wünfchte deren Abftellung, doch wollte 
er Feine Veränderung, als eine folche, die vom Haupte ber 
Kirche ausginge. Im Jahre 1512 nah Bafel zurückzekehrt, 
wurde er Etatthalter des Bifchofs ald Kanzler an der Uni: 
verfität und Profeffor der Theologie; er bekleidete ‚zweimal 
die Würde eines Mertord (1514 und 1522), und wurde Probft 
bes reichen, angefebenen Etiftes zu Et. Peter. Groß war 
fein Ruf ale Theologe und überragte weit den aller feiner 
Gollegen. Dieß, wie fein achtungswerther Charakter, fein 
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Eifer für die Wiſſenſchaft, für die er bedeutende Opfer von 
feinem Vermögen zu bringen im Etande war, machten ihr 
bei Vielen zum Gegenftande der höchſten Verehrung: bie 
meiften der Prediger, welde in Bafel die Reformation fpäs 
ter einleiteten, börten bei ihm Vorleſungen“*). Dieß war 
alſo der Mann, in dem die römifhe Verfinfterung in Bafel 
eine ihrer ftärkften Stützen batte, und der bie Eeele des Wis 
derftandes war, welchen bie Univerfität ber Einführung ber 
Reformation entgegenſetzte. Wir brauchen biefer Charakteris 
ftiE aus gegnerifhem Munde nichts beizufegen, ale daß er mit 
ungebeugtem Muthe in diefem Widerftande verharrte, und 
Baſel erft verließ, als die proteftantifche Parthei völlig die 
Oberhand gewonnen hatte. Zu der zweiten Klaffe gehört der 
Bifhof Ehriftoph von Uttenheim. Der Verfaffer berichs 
tet von ihm, daß er ſich anfünglich für den Fühnen Beftreiter 
des Ablaſſes günftig ausgeſprochen habe, bemerkt aber bald 
darauf, daß er fehen im April 1519 (alfo anderthalb Jahre 
nach Anfchlagung der Ihefen zu Wittenberg) an Luther irre 
geworden ſey; im weiteren Verlaufe endlich erflärt er un: 
verbolen, daß der Bifchof, je muthiger Luther vorbrang, defto 
mehr fih von ihm entfernt habe, und zuleht gänzlidy wieder 
in den Katholicismus zurücgefallen fey, indem er fich im 
Sabre 1524 fogar verleiten Tief, an dem Bündniſſe Fatholis 
fiber Zürften und Bifhöfe Theil zu nehmen. Das Wahre 
an der Sache ift leicht auszumitteln, wenn man nur die une 
richtigen Ausdrücke richtig ſtellt. Der edle Bifhof ward nicht 
ivre an Luther, fondern er ward über Luther enttäufhtz- er 
fiel nicht in den Katholicismus zuriick, denn er hatte ihn nie 
verlaffen, fondern er erkannte nur den praktiſchen Srrtbum, 





*) Er fhrieb Commentare zu den Pſalmen, eine Abhandlung über 
die Vorbereitung zum Tode, und eine andere über die Frage: 
Ob es erlaubt ſey, zur Zeit der Peft zu fliehen; die beiden ley⸗ 
teren Schriften nach feinem Abgange von Bafel. Der Verfafs 
fer bemerkt darüber: „Sie, athmen fromme Reſignation, find 
aber mehr philoſophiſch als chriſtlich gehalten“. 
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eine Meformation zu begünfligen, die nicht von den rechtmä- 
ßigen Gewalten der Kirche felbft ausgeht, nachdem ihn bie 
Erfahrung belehrt hatte, wohin unberufene, von Stolz, An: 
maaßung und Selbftfucht geleitete Reformationsverſuche fühs 
ren. Zu diefer Klaffe kann auh noch Erasmus von Mot: 
terdam gerechnet werden, oder wenigftens ift ihm fein Platz 
zwiſchen diefer und der folgenden Klaſſe anzuweiſen. Es ift 
nicht zu läugnen, daß Erasmus fich viel ſchwankender benom⸗ 
men, und in der That manchmal auf zweideutige und unvers 
antwortliche WBeife geäußert bat; fo viel ift jedoch gewiß, daß 
er ſich ale Katholik bekannte, ale er auf das Aeußerſte ge⸗ 
drangt wurde, und im Fatholifihen Glauben bie. zu feinem 
Ende verharrte. Der Verfaffer geftebt felbft, daß jeder Schritt, 
den Oekolampadius auf der Bahn der Iteformation vormärte 
that, mit einem Nüdfchritte des berühmten Humaniften zu⸗ 
fammengefallen fey. Die Abreiſe defjelben von DBafel erzählt 
er auf folgende Weife: „Erasmus, da er die Meformation 
durch eine Meihefolge von durchgreifenden Gefepen fidy befe= 
figen ſah, fing an, ernftlih an die Abreiſe zu denken: im 
feinen Briefen cm Eatholifche Freunde äußert der unrebliche 
Mann, daß er eine Stätte fuchen müffe, wo er, unbefchadet 
des Mufs, feiner Eatbolifhen Rechtgläubigkeit leben Fönne, 
und wo dad Meßopfer nad) altem Gebrauche dargebradht wer: 
de. Zulept entfhloß er fih, nah. Freiburg im Breis⸗ 
gau zu wandern, wohin ihm feine Zreunde, Ber und Gla⸗ 
rian, vorangegangen waren; ungern begab er fi im die 
bigott=katholifdye Stadt: wie viel lieber wäre er in Baſel ges 
blieben! Mit fchwerem Herzen und unter einem großen Zu: 
lauf von Menſchen beftieg er in den legten Tagen des Aprile 
1529 das Schiff, welches ihn fortbringen follte. Sein Ver⸗ 
haͤltniß zu Dekolampad hatte ſich nicht gebeflert,; er geſtand 
zwar, daß er befcheidener als andere Vertreter der Reforma⸗ 
tion ſey, aber er vermißte an ihm evangelifche Lauterkeit. 
Eeinerfeits bedauerte Dekolampad, daß Erasmus mehr dars 
auf ausgehe, deu Großen diefer Erde zu gefallen, als der 
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regeln abgeraiben. Wenn ich, ohne bie Menfchen zu befchäs 
digen, ihre Fehler erwürgen könnte, follteft du feben, mas 
ih für ein Henker ſeyn würde, am eigenen Heerde begins 
nend“*). Was er bier fchrieb, bewährte er auch durch bie 
That. Als Paul III. damit umging, ihm zum Cardinal zu 
ernennen, und ibm allmablig mehrere Pfründen verleihen 
wollte, um das erforderliche Einkommen von dreitaufend Dus 
katen zu deden, verharrte er darauf, baß er weder Pfründen 
noch Ehrenftellen fuche, fondern nur den Tod erwarte, und 
bisweilen wünfche. Zur dritten Klaſſe endlid gehört der Held 
des vorliegenden Werkes, Johannes Hausfhein, ober 
wie er fi nad damaliger Eitte in griechiſcher Ueberfegung 
nannte, Defolampadius, geboren zu Weinsberg im Jahre 
1482, geftorben zu Baſel im Sabre 1531. Seine innerlide 
und geiftige Lebensgefchichte nicht fo fehr nach den aͤußerli⸗ 
hen, ald nach den innerlihen Momenten im Umriffe zu ent 
werfen, ift die Aufgabe, die wir und geſetzt haben. 





LI. 
Kiteratur. 


Examen de l'ouvrage de M. le Marquis de Custine in- 
tituleE la Russie en 1830; par N. Gretsch. Traduit du 
Russe par Alexandre Kuöznetzoff. A Paris, au comp- 
toir des imprimenrs - unis 1844. 

La Russie en 1833 r&vde par MI. de Custine, ou lettres 
sur cet Ouvrage dcrites de Francfort. P. J. Yakovlef. 
Paris, chez tous les libraires. 1844. 


Das Werk des Marquis von Eüfline, man mag fonft 
darüber denken wie man will, hat fich jedenfalls das Vers 


*) Siche K. A. Menzels neuere Geſchichte der Dentfchen 1. Band 
S. 148. 
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dienft erworben, die forfchenden Blicke bes europaifchen Abends 
landes dem ruffifhen Morgenlande zugewendet zu haben. Und 
dieß ift Fein geringes Derdienft einer Politik gegenüber, die 
es mehr wie irgend eine andere liebt, Alles mit taufend Urs 
gusaugen auszufundihaften und auszuforfchen, felbft aber 
geräufchlos und unbeachtet, ohne irgend ein Aufſehen zu ers 
regen, auf der Bahn ihrer „Erwerbungen“ voranzufdreiten. 
Man denke nur an bie ungeheuern Echwierigkeiten, mit wels 
chen fogar der heilige Stuhl, das felbft von der ruffifchen Res 
gierung als legitim anerkannte geiftlihe Oberhaupt fo vieler 
Millionen ruffifcher Katholiken, zu kämpfen hatte, um ſich auch 
nur die dürftigften Nachrichten und Documente über Creigs 
niffe, ja über Ordonnanzen, nicht etwa politifcher, fondern 
ganz geiftlicher Natur, zu verfchaffen, die das Schickſal von 
Dumderttaufenden betrafen, und die in Feinem andern euros 
päifchen Lande mit ſolchem Erfolge hätten verbeimlicht wers 
den Fünnen. 

Nun aber ift das Werk des franzöfifhen Marquis gleich 
nad) den erften Monaten in feiner zweiten franzöfifchen Ori⸗ 
ginalausgabe erfchienen; Belgien veranjtaltete vier Nachdrü⸗ 
drücde,. England und Deutſchland überjegten daffelbe, und 
feines der größeren Tagsblaͤtter oder Zeitfchriften aller Läns 
der, wo die Preffe irgend einiger Freiheit genießt, ging wohl 
mit Stillſchweigen daran vorüber. Es Fonnte daher nicht 
fehlen, daß man auch ruffifdher Eeits gegen den neuen Gegs 
ner in die Schranfen treten mußte; an bdienfifertigen, wettei⸗ 
fernden Federn hat es ihm ohnehin nie gefehlt, und fo wird 
allgemach eine Literatur entfliehen, beftimmt, ben Cindrud, 
welchen das Werk des Franzoſen machte, zu verwiſchen. 

Aus dieſem ephemeren Gefchlehte wählen wir zwei hers 
aus, deren Titel am Cingange diefer Betrachtungen fteht. 

Was und hier zuerft feltfam in die Augen fallt, ift, daß 
die beiden ruſſiſchen Echriften nicht in Nußland, wie man 
nach ihrem Geift, noch in Frankreih, wie man nach ihrer 
Sprache hätte glauben follen, fondern in unferem Vaterlande, 
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in Deutfchland gefchrieben find! Ja das von Greiſch ift blos 
ins Sranzöfifche überfegt, es wurde vuffifch gedacht und ges 
fchrieben, nicht etwa an ber Newa, oder an der Duina, fons 
dern an unferem Neckar, in der docte ville de Heidel- 
berg, wie ber Derfaffer feloft fi) austrüdt; ja es will uns 
auh der Name Gretfh als ein beutfcher bedünken. 
Das zweite Pamphlet bat gar den Ei unferes deutſchen 
Bundesftaates, die freie Stadt Frankfurt am Main, zur Ges 
burtsftätte! 

Ueberhaupt fcheint nicht Teicht ein Land der Gegenflanb 
fo vieler wiffenfhaftlichen Erforfhungen und Unterfudrungen 
von Eeiten der Muffen zu ſeyn, als gerade unfer Vaterland 
und namentlich jene durch ihre Maturfchönheiten und ihre res 
mantifchen Erinnerungen berühmten Gegenden an ber Gränze 
zwiſchen Frankreich und Deutfchland; denn während ber eine 
am Medar, ber andere am Main die ruffifhen Intereſſen 
vertritt, finden wir einen dritten diefer wiffenfchaftlichen Dilet⸗ 
tanten, Goldmann, in Neuwied, er, von dem eine jüngft in 
der ruſſiſchen Frage erfchienene Broſchüre wiſſen will, daß er 
für feinen Antheil an der Pentarchie die runde Eumme von 
3000 Dufaten erhalten babe. Dürfen wir an biefe Daten ans 
Inüpfen, fo wirb es aud) in Mannheim, dem tragifchen Wohns 
ort Kopebues und in Baden-Baden u. f. f. den Rhein auf 
und ab, nicht an Männern von gleichen wiffenfchaftlichen 
DBeftrebungen und Meriten fehlen; ein Grund mehr, daß bie 
Errichtung einer ruffifhen Kapelle in der freien Etadt Frank 
furt, von der bereits die öffentlichen Blätter melden, und we⸗ 
nig verwunderlich erfcheinen darf. 

Uebrigens find und die Perfönfichkeiten der Verfaffer je⸗ 
ner beiden Flugſchriften gänzlid, unbefannt; ja wir haben 
ihren Namen hier zum erftenmal nennen hören. Nur in eis 
ner englifchen Zeitfchrift, in dem Edinburgh Review vol. 79. 
Januar bie April 1844 Ceite 361 finden wir In einer Note, 
die von feiner Glaubwürdigkeit handelt, im Worübergehen 
folgende Notiz: The last time he was in Paris, some mi- 
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schievous person. circulated his cards every-where, as 
M. Gretsch-Conseiller d’Etat et Grand Espion de Russie; 
er felbft Spricht in feiner Heinen Schrift von verfdiedenen 
Reiſen, die er gemacht, und zur Rechtfertigung der ruffifchen 
Polizei wegen ber an Eüftine geftellten Fragen, erzaͤhlt er 
Eeite 24: Bei meiner Unkunft in Wien war ich genöthigt 
mid) auf der Polizei zu fielen, und auf ähnlihe Fragen zu 
antworten. Mehr noch, man zog bei meiner Gefandfchaft 
Erkundigungen über mich ein und erhielt die Antwort, daß 
ich weder gefährlich noch verdächtig fey. Da ich Keine ſchlim⸗ 
men Wbfichten begte, fo unterwarf ich mich ohne Murren dies 
fen Nachforfhungen. Wäre ih nad Defterreih gefommen, 
um zu fpioniren oder das Land zu infultiren, fo hätten bie 
Fragen der Polizei mich natürlich in DVerlegenheit ſegen kön⸗ 
nen“. 

Beide Flugſchriften find übrigens nicht blos in Deutſch⸗ 
land, fondern auh für Deutfchland gejchrieben. Gretſch 
fagt ausdrükfih, in Frankreich habe man nad ben erften 
drei Wochen, trop der zweiten Ausgabe, nicht mehr von Cü⸗ 
ftine gefprochen, feinen geringen Werth erfennend. Welches 
aber ift das deutfche Publilum, das er im Auge hat? Wie 
er fügt, fchrieb er feine Kritik urfprünglich für ein deutfches 
Journal, das er aber nicht nennt, — vielleicht eines der freien 
Stadt Frankfurt? Eeine Bemerkungen wuchſen aber zu einer 
eigenen Edrift an. Indeſſen flimmte, feiner DVerficherung 
nad, das fchwerfälligere Deutschland dem franzöfifchen Der: 
dammungsurtheil bei; Ceite 7 fagt er felbft darüber wörtlich: 
„bei allen Leuten von gründlichen Kenntniffen und höherem 
Charakter in Deutfchland erwecte das Buch des M. de Cüftine 
nur Indignation. Die Directoren des Mufeums von 
Heidelberg haben beſchloſſen daffelbe nicht zu Faus 
fen“. Hienach zu uriheilen, fchrieb er alfo blos für fchlecht 
unterrichtete Leute von niedrigem Charakter. Das heißt für 
die Plebecula. Auf die Gefahr hin, diefer zugezählt zu wers 
den, haben wir feines und feines Landsmannes Schrift geles 


250 @üfine und feine ruſſiſchen Kritiker. 


fen, wobel es une’ indeſſen bedünken möchte, baß wenn man 
die Directoren des Heidelberger Muſeums ale bie oberften 
Mepräfentanten von Allem gibt, was in Deutfhland gründ: 
liche Kenntniffe und einen höheren Charakter befigt, man 
aledann fein Recht hat fih über franzöfiiche Uebertreibuns 
gen zu beklagen. 

In Betreff bes allgemeinen Eharafters diefer Kritik, fo 
ift fie ein neues Beifpiel, wie bie Ruſſen es damit zu haften 
pflegen. Dean greift untergeorbnete Punkte und Nebendinge 
an, um an der Hauptfache vorbeisugeben, oder biefe bamit 
feloft fallen zu machen. Dringt irgend eine Nachricht durch 
die vielen Cordons durch, fo bemeist eine dieſer dienftfertigen 
Federn, daß Fein Ort, Fein Mann in Rußland eriftire, deffen 
Name fo gefchrieben werde, oder das, mas hier ale eine Strafe 
oder eine Gewalttbat ausgegeben werde, ſey umgekehrt eine 
Gnade gewefen, für welche ſich die betreffende Perfon bedankt 
babe, oder auch eine ſolche Atrocität könne nicht vorgefallen 
fepn, da fie ſchnurſtracks dem Geſetze zumiderlaufe,; man citirt 
auch zum Ueberfluß einen Ukas, um zu bemweifen, baß es 
höchftens eine einzelne WUusnahme fenn könne. Und in ber 
That, die Kritik hat in allen diefen untergeordneten Punkten 
reht, und dennoch ift das angegebene Zactum wahr, und 
vielleicht nicht einmal, fondern hundertmal, in noch grellerer 
Weife, gefchehen. Uber, entgegnet man ung, bie Ukaſe und 
der Wille des Kaifers, von denen ihr, die Anklaͤger, felbft 
fagt, feine Macht ſey unumfchränft und bie herolfche, confes 
quente Energie feines Willens, die keinem Zweifel unterwors 
fen it! — mir erwidern hierauf: wie befchränft auch die ſchein⸗ 
bar unumfchränftefte Macht durch die beftehenden Verhält⸗ 
niffe einer gegebenen Stellung ſey, davon hat erft ganz 
fürzlih Rußland vor den Augen Europas ein großes Bei⸗ 
fpiel gegeben, das Feine feiner offizlöfen Federn in Zweifel 
jieben wird. Wir wollen ung näber erklären. 

Bekanntlich Iaufen die firatsöfonomifchen AUnfichten, wels 
he dermalen in dem Kabinete von Et. Petersburg berrichen, 
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darauf hinaus: daß das Beſtreben aller rufſiſchen Handelspo⸗ 
litik darauf gehen müſſe, das Kaiſerreich fo viel wie möglich 
nad Weiten hin, gegen das europaͤiſche Abendland, zu ſper⸗ 
sen, und ihm dafür. die Märkte des aftatifchen Oſtens zu öffs 
nen. Hierin erkennt man das vorzüglichfte Mittel zur Hebung 
der ruſſiſchen Induſtrie und des Nationalreichthums; für diefe 
Politik hat man Fein Opfer gefcheut. Wie gegen eine feind: 
liche Nation, fo hat man. fi: gegen Deutfhland hin durch 
prohibirende Zollanfäge abgefchloffen. Weder die verwandt: 
fhaftlihen Beziehungen zu dem preußifchen Hofe, noch aud) 
der Derluft der öffentlichen Meinung in Deutfchland, nament- 
lich in den Gebieten des Zoflvereind, Fonnten das Miniftes 
rium beflimmen, eine Milderung in diefem Abfperrungsfpften 
eintreten zu laſſen, und doch hatte man zur Zeit der polnis 
fhen evolution es wohl erfahren, was ein freundnachbarli= 
ches Verhaͤltniß zu Deutjchland werth fey. Allein man hielt 
fi) verpflichtet, Diefed Opfer als etwas LUnvermeidliches der 
Wohlfahrt des Meiches zu bringen. 

Nun follte man aber freilich glauben, eine Macht, wie 
die Faiferliche in Rußland, fo unumſchraͤnkt und mit ſolchen 
Mitteln ausgeftattet, müffe ein Ziel, das fie fo ernftlich wolle, 
nad dem fie mit folchen Opfern firebe, mit Leichtigkeit errei= 
hen. Deutfchland ließ fih in der That die rufiifche 
Dandelspolitif gefallen, wie hart es ſich auch durch fie im jes 
der Hinficht verlegt fühlte) allein die Echwierigfeiten, die 
fid) der Ausführung des Eaiferlihen Willens boten, waren 
Feine auswärtigen, es waren innere. Das unermeßliche Hinz 
derniß, welches fih in Rußland der Vollftrefung auch den 
wohlgemeinteften Abfihten des Monarchen entgegenftellt, ift 
die Gorruption in der Benmtenhierardie, es iſt die Verun⸗ 
treuung der öffentlichen Gelder und die Beftechlichkeit von 
unten bis oben hinauf, womit der Kaifer unaufhörlich zu 
kaͤmpfen hat. | 

Er ift allerdings, einziger Ausfluß allen Geſetzes, der ums. 
umſchraͤnkte Gebieter über Gut und Blut und Freiheit feiner 
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Unterthbanen, fein Wille kann jede Etrafe beflinmen, und 
feinem Arm fehlt nicht die Macht, fie zu vollitreden; der 
Kaukaſus, Sibirien und jede Förperlihe Züchtigung bangen 
von feinem Winke ab; und dennoch erweijen fich alle biefe 
Maffen und Zwangsmittel durch jene Verderbniß in ber zur 
Ausführung beftimmten Werkzeugen nur zu oft erfolglos und 
nichtig. Mit einem Worte, es ift ben Faiferlihen Miniftern 
noch nicht gelungen, bem in größter Ausdehnung betriebenen 
Schleichhandel Schranken zu fepen. 

Das Petersburger Minifterium erlag in biefem Kampfe 
gegen die furchtbare Eorruption feiner Beamten, es glaubte 
zulegt zu dem äußerſten Mittel greifen zu müffen und auf 
die Gefahr hin, den Unwillen der gefammten europäijchen 
Preffe auf ſich zu Inden, erfolgte nun der bekannte Ukas, ber 
in kurz beftimmter Friſt die gewaltfame Ueberfiedelung aller 
an der Gränze mohnenden Guben ind S5nnere verordnete. 
Den Ehleihhändlern dachte man fo ihr Handwerf zu legen 
und die Behörden ferneren Verfuchungen jüdifcher Eilbers 
linge zu entheben. Allein die Maaßregel gegen die Etams 
mesgenoffen des Hauſes Rothſchilds war fo ertremer Natur, 
fie wurde mit einem ſolchen Schrei allgemeiner Entrüftung 
aufgenommen, fie machte In der Ausführung folche Atrocitäs 
ten nothwendig, daß den eraeliten das gelang, worauf ber 
päpftliche Stuhl bis jegt vergeblich gehofft, die eiferne Confes 
quenz ließ fich erweichen, der Ukas wurde In feinen wmefents 
lihften Beftimmungen zurückgenommen. Allein nichtebeftos 
weniger ift er zur Kenntniß des dortigen Mechtöftandes und 
zur moraliſchen Charakterifirung ruſſiſcher Zuftände im hoͤch⸗ 
fien Grade lehrreich. Und zwar find es zwei Punkte, die bas 
bei vorzüglich in die Augen fpringen und melde wir bier den 
ruffifhen Panegprifern zu Gemüthe führen wollen. 

Wenn nämlid in Tingen, die dem Kailer fo .fehr am 
Herzen liegen, wofür er jo Vieles geopfert, wobei feine Ehre 
als Autofrat fo wefentlich betheiligt ift, fein Wille an den 
ausführenden Behörden in diefer Welje fcheitert, und feinem 
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Herzen ſolche Maaßregeln abnöthigt, welche furdibare Mißs 
brauche werben diefelben Behörden, die Vertreter biefes une 
umfchränften Herren, ſich nicht in Dingen erlauben, wobei 
der Monarch nicht fo unmittelbar beiheiligt ift, ja wo Natio⸗ 
nalvorurtbeile ihre Mißbräuche noch beſchönigen. Wer aber 
wird e6 wagen, die Klagen über Vedrückung, Ungerechtigkeit 
und Mißbrauch der Gewalt jeder Art in einem Lande zu den 
Dhren des höchſten Michters zu bringen, wo auch nicht ein 
Schatte von Preßfreipeit beftebt, und wo Alles im Namen 
des Alleinherrſchers vollzogen wird, und die ungetreuen Voll⸗ 
firedder feines Willens daher in ihrem: eigenen Intereſſe auch 
jebe Klage, jede Berchwerde als eine Dinjeftätsbeleidigung mit 
eiferner Ruthe zum Echweigen bringen. Diefen Vorausſe⸗ 
gungen entſprechend, entwirft eine neuere, über die Verhaͤlt⸗ 
niffe von Rußland, Frankreich und Deutfchland, in Frank⸗ 
zeich erjchienene Schrift*) ung folgendes Bild der ruffifchen Ad⸗ 
miniftiration, was mit anderweitigen Nachrichten unparthelis 
ſcher Berichterfiatter volllommen übereinftimmt: „Kine Con 
trolle exiftirt hier fo gut mie nicht, und ift unmöglid. Cine 
allgemeine Corruption, die in die Sitten, in Mark und Blut 
übergegangen, laftet auf allen Zweigen ber Adminiftration, 
und bie Verſuche, biefelben zu bekämpfen, find für die oberſte 
Gewalt eben fo gefährlich, als erfolglos und nichtig für die 
Bedrohten. Alles ift zu kaufen und zu verlaufen. Der nies 
derſte Beamte, wie ber höchfte, Ift zu gewinnen. Da ift ein 
unaufbörlihes Markten, eine Wechſelhalle für die Gewiſſen 
und bie Ounftbezeugungen. Die Audienz hat ihren Preis, 
die Protection hat ihren Preis, der Michter hat feinen Preis, 
Alles ift Gegenftand des Schachers, Alles hat feinen Cours. 
Die Polizei felbft treibt die KHäuflichkelt bis zur aͤußerſten 
Graͤnze der Möglichkeit und darüber hinaus. Ein Umftand, _ 





*) Russie, Allemagne et France, rövclations sur la politique 
russe, d’aprös les notes d’ün vieux diplomate per Mare 
Fournier. Troisiöme edition. Paris 1854, 
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ben von ber Graͤnze verordnete, war er nach ben in Mußland 
beſtehenden Rechtsbegriffen vollfommen in feinem Rechte: denn 
er ift unumfchränkter Autokrat und fein Wille wird Gefep; 
es ift auch dieß in der Xhat nicht das einzige Beifpiel einer 
folhen Verpflanzung ganzer Völkerfchaften; die ruffifche Ge⸗ 
fhichte bietet uns, ihrem orientalifchen Geifte gemäß, andere 
ähnliche, nicht nur befohlene, fondern wirklich ausgeführte 
Verpflanzungen dar. Allein wenn diefer oberfte Wille um 
bloßer materieller Zwede, um feinem Reiche fehr zweifelbafte 
Dandelsvortheile zu fihern, Zaufende und aber Xaufende, 
Schuldige und Unfhuldige, durch einen einzigen Federſtrich, 
unter Crleidung des größten Verluftes an Hab und Gut, ihs 
rer Heimath entreißen kann: was wirb dann hier Diefelbe 
Macht fih nicht für erlaubt halten, wo es gilt, ihrer Ueber: 
jeugung nach, unendlich höhere Intereſſen zu fördern, wie z. 
DB. die Ausbreitung ruſſiſcher Nationalität, die Kräftigung 
der Einheit des weiten Meiches, und die Propaganda ber or⸗ 
thodoren rujfifhen Kirche, deren Oberhaupt der Kaiſer ja ift. 
Wo wird bier die unumfchränkte Macht vor der freiheit des 
Ginzelnen zurücktreten und was wird die Corruption der Bes 
börden, zur Befriedigung jeder ſchlechten Eigenſchaft, erft wies 
der aus folchen in diefem Geifte erlaffenen Ulafen bei ber 
Ausführung machen? Wird heute des Echleihhandels und 
ber DBeftechlichleit der Behörden wegen vielen Zaufenden von 
Suden die Auswanderung befohlen, was fichert die polnifchen 
oder rujfifchen Katholiken oder die Proteftanten der Oſtſee⸗ 
provinzen Morgen vor dem gleihen Echidfale, wenn es ſich 
um Sörderung der allgemeinen Ruffifizirung handelt? haben 
ja die Schismatiker der ruffifchen Kirsche, die Raskolniken, in 
ber That, unglüdlicher hierin ale die Juden, ihre Heimath 
fchon früher verlaffen müflen. Und wer wird dort ber begrünbdets 
fien Beichwerde Gerechtigkeit widerfahren laffen, wo Michter 
und Parthei fich in ber .gleihen unumfchränkten Perfon vers 
einigen? Der paͤpſtliche Etuhl hat ja feine wohldofumentirte 
Klagſchrift über die vielfache fchreiende Verlegung der bes 
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fhwornen Mechte der katholiſchen Kirche der Öffentlichen Mei⸗ 
nung ſchon längft vorgelegt, er bat aber feit zwei Jahren 
wenigftens öffentlich noch Feine andere Antwort von jenem 
fouveränen Willen erhalten, ale daß man mit flummer Ders 
achtung auf dem einmal beiretenen Weg der Gewaltthat und 
Knechtung voranfchreitet. Welches moraliihe und materielle 
Gut wird daher irgend Jemand, wer es auch ſey, unter fols 
chen Verbältniffen mit Eicherheit überhaupt noch fein nennen 
können? 

Ohne übrigens die gegenwärtige Generation allein für 
diefen, ans ber hiſtoriſchen Entwicklung früherer Jahrbun⸗ 
derte hervorgegangenen Zuftand verantwortlid zu machen, 
faffen wir Alles zufammen, fo lantet die Bormel, welche 
th, feinem orientaltfchen Charakter gemäß, bezeichnet alfo: es 
ift Einer, der die Macht hat, Ulles zu befehlen, mas er wi, 
denn fein Wille ift Geſeßz; allein nur zu oft thun die Behör⸗ 
den, die Werkzeuge diefer feiner Allmacht, in feinen Namen 
und gededt durd fein Anfehen, was ihre Gorruption Ihnen 
eingiebt, während bei ihrer Beſtrafung bie unumfchränkte 
Macht des Einen, bei jedem mangelnden Gegengewicht, ſich 
in der Ueberwachung und Züchtigung ber eigenen Werkzeuge 
auf das Höchſte befchränft und eingeengt findet, unb baher 
gefchehen laſſen muß, was fie nicht zuerft verfhulbet bat und 
nun auch nicht ändern kann. 

Bei fo bewanbten Umftänden fönnen wir, obne irgend 
eine Megung des Meides zu empfinden, die Worte von Hrn. 
Gretſch wiederholen, wenn er die Segnungen dieſer DVerfafs 
fung uns anrühmend, fagt: Nous dormons tranquilles dans 
nos maisons, convaincus de la securite parfaite, qui nous 
entoure, convaincus que notre vie, notre honneur et 
nos biens sont sacres et inviolables! Wäre er einer ber 
polnifchen Gränzjuden, oder der dortigen Katholilen, oder 
einer an den Rechten und ber Bildung feiner Etammgenofien 
bangender Bewohner der Oftfeeprovinzen geweien, er würde 
wohl nicht fo ruhig gefchlafen haben, wie er es an den Ufern 
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des Nedars that, als er diefe Worte für fein „ſchlecht uns 
terrichtetes⸗« deutſches Publikum, zur befferen Aufklärung, 
fchrieb. 

Daß eine Regierungsweiſe, wie die oben geſchilderte, für 
unciviliſirte Ränder, wie viele ‘Provinzen Aſiens es noch im⸗ 
mer find, vieleicht die einzig mögliche, ja beziehungsmeife 
noch ein Stück ſey: darüber wollen wir hier nicht rechten; 
daß man ihr aber, unter dem Beifallrufen feiler Publiziften, 
im vermeintlichen Intereſſe des Muffenthums, die höhere Bil⸗ 
bung Polens und der DOftfeeprovinzen umb ber Fatholiichen 
Kirche zum Opfer bringt, das können wir nur beflagen, denn 
das Gelingen wäre Fein wirklicher Sieg Rußlands, fondern 
ein Sieg orientalifcher Despotie über europälfche Freiheit, 
afiatifcher Barbarei über abendlandifche Civilifation, ein Sieg, 
der uns einer neuen Invaſion blind gehorchender Horden blog: 
ſtellen würbe. 

Uebrigens bedarf es dieſer rufiifchen Kritifer nicht, um 
das Werk von Cüftine nach feinem wahren Gehalte zu ſchä⸗ 
gen. Der Marquis portraitirt fich felbft darin nur allzu fehr. 
Ein Franzoſe von dem Scheitel bis zur Fußſohle, vol Wi⸗ 
derfprüche in fich ſelbſt, befuchte er ein Land, das halb civi- 
Hfirt halb barbarifch, halb europäifch halb aſiatiſch, nicht 
minder die grellſten Widerfprüce darbot; fo durcheilte er in 
aller Haft einen Theil deffelben in nicht ganz drei Monaten, 
und beimgelehrt, fchrieb er, anknüpfend an die flüchtigen No⸗ 
ten, bie er heimlich in Rußland gefchrieben und bort im Hut 
und Stiefel verftedt gehalten, während er lobende Briefe 
öffentlich auf die Poft gegeben, vier Bände über die kurze 
Reiſe. Es konnte daher nicht fehlen, daß die eigenen Wi: 
derfprüche mit den Widerfprücen des Landes ſich vervielfäl: 
tigten. Ohne Kenntniß der Sprache und der einheimifchen Li⸗ 
teratur, ein Fremdling im Orient, dafür aber nach franzöſi⸗ 
ſcher, Teichtfertiger Urt bereit, augenblicklich aus jedem ein= 
zelnen Factum, zu deſſen Ergründung ihm die Zeit fehlte, 
eine, allgemeine Folgerung zu ziehen: fo erklärt fich Leicht, 
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744 Johannes Defolampadins. 
fchüchternen Heerde Ghrifli“. Unter der [chüchternen Heerde | 
Ehrifti find bier diejenigen gemeint, welche fo eben die Bilder 
geftürmt, und die empörendften Gewaltthaten gegen ihre ka⸗ 
tholiſchen Mitbürger ſich erlaubt hatten. Wenn daher Grass 
mus an Defolampadius die evangelifche Lauterkeit vermißte, 
fo bat er die Eache mit dem mildeften Ausdrucke bezeichnet; 
er bat fi aber noch viel beftimmter ausgebrüdt, und geras 
dezu erklärt, daß fein Freund Delolampadius feit feinem Abs 
falle von dem Fatholifchen Glauben nicht mehr zu kennen fey, 
und feine frühere WUufrichtigkeit vollig eingebüßt habe. Unſer 
Derfaffer will dagegen aus Erasmus einen Heuchler maden, 
der, im Herzen Proteftant, das Belenntniß jeiner Ueberzeus 
gung zeitlichen Vortheilen aufopferte. Damit verhält es ſich 
aber wieder umgefehrt. War Erasmus unredli, laftet auf 
ibm der Vorwurf, feine innerlihe Ueberzeugung verleugnet 
zu haben, fo geſchah dieß gewiß nur zu Gunften ber tonans 
gebenden Heformatoren. Der Reformatismus nahm damals 
ungefähr dieſelbe Etelle ein, welche heutzutage der Radica⸗ 
liemus einnimmt. So wie heutzutage wer immer etwas in 
die Welt hinausredet, ſchreibt oder fingt, mas der radikalen 
Parthei zu Ohren Klingt, wie mittelmäßig anch feine Perſon⸗ 
lichkeit und fein Talent ſeyn möge, dennoch ficher ift, zahl⸗ 
reiche Freunde und Patben zu finden, welde ihn in ber öfs 
fentlihen Meinung, die fie unermüdlich bearbeiten, möglichft 
emporzutragen ftreben, und fo wie jeder Andere, der im ents 
gegengejegten Einne ſich zu äußern wagt, ungehört von ih⸗ 
nen verurtheilt und unter die Eervilen eingereibt wird, fo 
gefhah es damals in ganz uhnlicher Weile. Wer in jener 
Zeit fih erfühnte, für die alte Kirche aufzutreten, und den 
Reformatoren feine Huldigung zn verfagen, ward von ihnen 
ohne weiteren Proceß als ein den Fürſten und Pfrffen Vers 
Faufter ausgefchrieen, während fie felbft In der fervilften Weiſe 
um die Gunft des Volkes und der Fürſten, bie fie zu bethös 
ren bofften, fich bewarben. Erasmus war in Ullem, was 
feinen Ruhm und die allgemeine Verehrung, deren er fidh 
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bie zum Ausbruche der Meformation zu erfeenen hatte, em⸗ 
pfindlicher, ale er es hätte ſeyn follen. Er mollte eigentlich 
nur den Studien leben, und erklärte öfters fein Bedauern, 
baß fo Viele ihre Kräfte und Talente bahin anwendeten, den 
alten Glauben zu erfhüttern und Zwietradht in der Kirche zu 
erregen, ftatt fie der friedlichen Pflege der Wiffenfchaften zu weis 
ben. Er bemühte ſich, fo viel an ihm war, ſich hinter eine gemiffe 
Neutralität zu verfchanzen; ‚allein die Meformatoren gönnten 
ihm diefe Ruhe nicht. Es lag ihnen zu viel daran, eine ſo große 
Autorität für fih zu gewinnen, und Erasmus hatte nicht 
Muth und Charakterftärke genug, ſich über ihren Tadel eben 
fo, wie üder ihr Lob hinaudzufegen. Gegen den Vorwurf 
bed Chrgeizes und der Habfucht hatte er fich fchon vor feiner 
Abreiſe von Bafel in einem Schreiben an Melanchthon ver: 
theidigt. Er fihrieb darin: „Was mich betrifft, fo läßt mich 
suein Gewiſſen ohne Furcht, wie fehr.-auch andere mit meiner 
Kleinmuthigkeit groß thun. Mein Alter und meine Leibeds 
ſchwachheit kann mir weder der Kaifer, noch ber Papft nehs 
men. Ich habe genug, um meine geringen Bedürfniffe zu bes 
fteeiten. Nach Ehrenftellen und Reichthümern fehne ich mich 
fo wenig, ale ein kraftloſes Pferd nah Gepaͤck. Des Ruh⸗ 
mes bin ich längſt fatt, wenn es überhaupt einen Ruhm 
gibt. Auch hat es mir niht an Gefahren gefehlt, die felbft 
einen Kühnherzigen hätten ſchrecken Fönnen. Und doch wird 
der, welcher dieß alles verachtet, furchtfam genannt! Du läf: 
feft dich von den Meinungen, die bu angenommen haft, nicht 
Ioßreißen, und ich fol gegen meine Ueberzeugung Cäte bes 
fennen, die mir Schande und gewiffes DVerderben bringen 
würden? Nichte ift für mich leichter, als das Leben verach- 
ten, das nur noch in einem Fleinen Theile übrig, und fo vie⸗ 
len Krankheiten unterworfen ift, daß ich mir fogar ben Tod 
wünfchen würde, wenn ich mit diefem Gedanken CEhriſto wohl: 
gefallen Fönnte. Mein Zögern und meine Mäßigung hat nur 
die Abſicht gehabt, beiden Partheien zu nützen. Ich haſſe 
den Aufruhr‘ und habe den Fürften immer von harten Maaß⸗ 
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regeln abgeraiben. Wenn ich), ohne bie Menſchen zu beſchaͤ⸗ 
digen, ihre Fehler erwürgen könnte, follteft du feben, was 
ih für ein Henker fepn würde, am eigenen Heerde begins 
nend**). Mas er bier fihrieb, bewährte er auch durch bie 
That. Als Paul IE damit umging, ihm zum Cardinal zum 
ernennen, und ihm allmäblig mehrere Pfründen verleihen 
wollte, um das erforderliche Einkommen von dreitaufendb Dis 
Enten zu decken, verharrte er darauf, baß er weder Pfründen 
noch Ehrenftellen fucye, fondern nur den Tod erwarte, unb 
bisweilen wünfche. Zur dritten Klaffe endlich gehört der Held 
des vorliegenden Werkes, Johannes Hausfchein, oder 
wie er fih nad damaliger Eitte in griechiſcher Ueberfegung 
nannte, Delolampadiug, geboren zu Weinsberg im Jahre 
1482, geftorben zu Bafel im Jahre 1531. eine innerliche 
und geiftige Lebensgefchichte nicht fo fehr nach den äußerlis 
hen, ale nad den innerlihen Momenten im Umriffe zu enis 
werfen, ift die Aufgabe, die wir und geſetzt haben. 





LI. 
Kiteroatur 


Examen de louvrage de M. le Marquis de Custine in- 
titule la Russie en 1830; par N. Gretsch. Traduit du 
Russe par Alexandre Kuöznetzoffl. A Paris, au comp- 
toir des imprimeurs - nnis 1844. 

La Russie en 1833 révée par M. de Custine, ou lettres 
sur cet Ouvrage dcrites de Francfort. P. J. Yakovlef. 
Paris, chez tous les libraires. 1844. 


Das Werl des Marquis von Eüftine, man mag fonft 
darüber denken wie man will, bat fi jedenfalls das Ders 


*) Siche K. U. Menzeld neuere Geſchichte der Dentfchen I. Band ' 
S. 148. j 
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dienft erworben, die forfchenden Blicke des europaͤiſchen Abends 
landes dem ruffifhen Morgenlande zugewendet zu haben. Und 
dieß ift Fein geringes Derdienft einer Politik gegenüber, bie 
e6 mehr wie irgend eine andere liebt, Alles mit taufend Ars 
gusaugen auszukundſchaften und auszuforfchen, felbft aber 
geräufchlos und unbeachtet, ohne irgend ein Auffehen zu ers 
regen, auf ber Bahn ihrer „Erwerbungen“‘ voranzufchreiten. 
Man denke nur an die ungeheuern Schwierigkeiten, mit wels 
chen fogar der heilige Stuhl, das felbft von der ruffifchen Re⸗ 
gierung als legitim anerkannte geiftliche Oberhaupt fo vieler 
Millionen ruffifher Katholiken, zu Fämpfen hatte, um fi) auch 
nur die dürftigften Nachrichten und Documente über Greigs 
niffe, ja über Ordonnanzen, nicht etwa politifcher, fondern 
ganz geiftliher Natur, zu verfchaffen, die das Schickſal von 
Hunderttaufenden betrafen, und die in feinem andern euros 
päifhen Lande mit folhem Erfolge hätten verbheimlicht wer: 
den können. 

Nun aber ift das Werk des franzöfifhen Marquis gleich 
nad) den erfien Monaten in- feiner zweiten franzöfifhen Ori⸗ 
ginalausgabe erfchienen; Belgien veranitaltete vier Nachdrüs 
drüce,. England und Deutfchland überfegten bdaffelbe, und 
feines der größeren Tagsblaͤtter oder Zeitſchriften aller Laus 
der, wo. die Preffe irgend einiger Freiheit genießt, ging wohl 
mit Etilfchmweigen daran vorüber. Es Fonnte daher nicht 
fehlen, daß man auch vuffifdyer Ceits gegen den neuen Geg⸗ 
ner in die Schranken treten mußte; an dienfifertigen, wetteis 
fernden Federn hat es ihm ohnehin nie gefehlt, und fo wird 
allgemach eine Literatur entfiehen, beftiimmt, den Eindruck, 
welchen das Werk des Franzofen machte, zu verwifchen. 

. Aus diefem ephemeren Gefchlechte wählen wir zwei hers 
aus, deren Titel am Cingange diefer Betrachtungen ſteht. 

Was und bier zuerft feltfam in die Augen fällt, ift, daß 
die beiden ruſſiſchen Schriften nicht in Rußland, wie man 
nach ihrem Geift, noch in Franfreih, wie man nad ihrer 
Eprache hätte glauben follen, ſondern in unferem Vaterlande, 
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in Deutfchland gefchrieben find! Ja das von Greiſch ift bies 
ins Franzoͤſiſche überfegt, ed wurde ruffifch gedacht und ges 
fohrieben, nicht etwa an der Newa, oder an der Duina, fons 
dern an unferem Nedar, in der docte ville de Heidel- 
berg, wie der Derfaffer ſelbſt fih ausbrüdt; ja es will uns 
auh der Name Gretſch ale ein beutfcher bebünten. 
Das zweite Pamphlet bat gar den Sizg unferes beutfchen 
Bunbesftaates, die freie Etadt Frankfurt am Main, zur Ge 
burteftätte! 

Ueberhaupt fcheint nicht Teiht ein Land der Gegenftand 
fo vieler wiſſenſchaftlichen Erforfhungen und Unterfudrungen 
von Seiten der Muffen zu ſeyn, ale gerade unfer Vaterland 
und namentlich jene durch ihre Naturfchönhelten und ihre res 
mantifchen Erinnerungen berühmten Gegenden an der Graͤnze 
zwifchen Frankreich und Deutfchland; denn während ber eine 
am Nedar, der andere am Main die ruflifchen Intereſſen 
vertritt, finden wir einen dritten diefer wiffenfchaftlichen Difets 
tanten, Goldmann, in Neuwied, er, von dem eine jüngft in 
der ruffifchen Frage erfchienene Brofchüre wiffen will, daß er 
für feinen Antheil an der Pentarchie die runde Eumme von 
3000 Dukaten erhalten habe. Dürfen wir an diefe Daten an⸗ 
Inüpfen, fo wird es auch in Mannheim, dem tragifchen Wohn⸗ 
ort Ropebues und in Baden-Baden u. f. f. den Rhein auf 
und ab, nicht an Männern von gleihen wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen und Meriten fehlen; ein Grund mehr, daß bie 
Errichtung einer ruffifhen Kapelle in der freien Etadt Frank 
furt, von der bereits die öffentlichen Blätter melden, ung wes 
nig verwunderlich erfcheinen darf. 

Mebrigens find und die Perfönlichkeiten der Verfaffer je: 
ner beiden Flugfchriften gänzlich unbefannt; ja wir haben 
ihren Namen bier zum erflenmal nennen hören. Nur in eis 
ner englifchen Zeitfchrift, in dem Edinburgh Review vol. 79. 
Januar bie April 1844 Seite 361 finden wir in einer Note, 
die von feiner Glaubwürdigkeit handelt, im Vorübergehen 
folgende Notiz: The last time he was in Paris, some mi- 
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schievous person. eireulated his cards every-where, as 
M. Gretsch-Conseiller d’Etat et Grand Espion de Russie; 
er ſelbſt fpricht in feiner Heinen Echrift von verfchiedenen 
Reiſen, die er gemadt, und zur Rechtfertigung der ruffifchen 
Polizei wegen der an Eüftine geftellien Fragen, erzählt er 
Eeite 24: Bei meiner Ankunft in Wien war ich genöthigt 
mich auf der Polizei zu fielen, und auf aͤhnliche Fragen zu 
antworten. Mehr noh, man zog bei meiner Gefandfchaft 
Erfundigungen über mic ein und erhielt die Antwort, daß 
ich weder gefährlich noch verdächtig ſey. Da ich Feine ſchlim⸗ 
men Abſichten hegte, ſo unterwarf ich mich ohne Murren die⸗ 
ſen Nachforſchungen. Waͤre ich nach Oeſterreich gekommen, 
um zu ſpioniren oder das Land zu inſultiren, fo hätten die 
Fragen der Polizei mid natürlich in Verlegenheit fegen kön⸗ 
nen“. 

Beide Zlugfchriften find übrigens nicht blos in Deutſch⸗ 
land, fondern auh für Deutfchland geichrieben. Gretfch 
fagt ausdrücklich, in Frankreich habe man nad den erften 
drei Wochen, troß der zweiten Ausgabe, nicht mehr von Cüs 
fine gefproden, feinen geringen Werth erkennend. Welches 
aber ift das deutfhe Publifum, das er im Auge hat? Wie 
er fagt, ſchrieb er feine Kritik urfprünglic für ein deutfches 
Journal, das er aber nicht nennt, — vielleicht eines der freien 
Stadt Frankfurt? Eeine Bemerkungen wuchſen aber zu einer 
eigenen Schrift an. Indeſſen flimmte, feiner DVerficherung 
nad), das fchwerfälligere Deutfchland dem franzöfifchen Ver⸗ 
dammungsurtheil bei, Eeite 7 fagt er felbft darüber wörtlich: 
„bei allen Leuten von gründlichen Kenntniffen und höherem 
Charakter in Deutfchland erweckte das Buch des M. de Cüſtine 
nur Sndignation. Die Directoren dee Mufeums von 
Heidelberg haben befhloffen daſſelbe nicht zu Faus 
fen“. Hienach zu urtheilen, fchrieb er alfo blos für ſchlecht 
unterrichtete Leute von niedrigem Charakter. Das heißt für 
die Plebecula. Auf die Gefahr hin, dieſer zugezaͤhlt zu wer⸗ 
den, haben wir ſeines und ſeines Landsmannes Schrift gele⸗ 
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fen, mobel es uns indeſſen bedünken möchte, baß wenn man 
die Directoren des Heidelberger Muſeums als die oberften 
Mepräfentanten von Allem gibt, was in Deutfhland gründ: 
liche Kenntniffe und einen höheren Charakter befigt, man 
aledann Fein Recht hat ſich über franzöſiſche Uebertreibuns 
gen zu beklagen. 

In Betreff des allgemeinen Charaktere diefer Kritik, fo 
ift fie ein neues Beifpiel, wie die Ruffen es damit zu halten 
pflegen. Man greift untergeordnete Punkte und Nebenbinge 
an, um an ber Dauptfache vorbeizugehen, oder diefe damit 
felbft fallen zu machen. Dringt irgend eine Nachricht durch 
die vielen Cordons durch, fo beweist eine biefer dienftfertigen 
Federn, daß Fein Ort, kein Mann in Nußland eriftire, deſſen 
Name fo gefchrieben werde, oder das, mas hier als eine Eitrafe 
oder eine Gewaltthat ausgegeben werde, ſey umgefehrt eine 
Gnade geweſen, für weldye fi) die betreffende Perfon bedankt 
habe, oder auch eine ſolche Atrocität könne nicht vorgefallen 
fepn, da fie ſchnurſtracks dem Gefene zumiderlaufe; man citirt 
auch zum Meberfluß einen Ukas, um zu beweifen, daß es 
böchfteng eine einzelne Ausnahme ſeyn Tonne. Und in der 
That, die Kritik hat in allen diefen untergeorbneten Punkten 
recht, und dennoch ift das angegebene Factum wahr, und 
vieleicht nicht einmal, fondern hundertmal, in noch grellerer 
Weife, gefchehben. Uber, entgegnet man ung, die Ufafe und 
der Wille des Kaiſers, von denen ihr, die Ankläger, felbft 
fagt, feine Macht ſey unumfchränft und bie herolfche, confes 
quente Energie feines Willens, die keinem Zweifel unterwors 
fen ift!— mir erwidern hierauf: wie befchränft auch die ſchein⸗ 
bar unumfcränftefte Macht durd Die beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niffe einer gegebenen Etellung fep, davon hat erft ganz 
Fürzlih Rußland vor den Augen Europas ein großes Bei⸗ 
fpiel gegeben, das Feine feiner offizlöfen Federn in Zweifel 
ziehen wird. Wir wollen ung näher erklären. 

Bekanntlich Taufen die ftaatsöfonomifchen Anfichten, wels 
he dermalen in dem Kabinete von Et. Petersburg berrfchen, 
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darauf hinaus: daß das Beſtreben aller rufſiſchen Handelspo⸗ 
litif darauf gehen müffe, das Kaiferreich fo viel wie möglich 
nah Welten bin, gegen das europäifche Ubendland, zu fper: 
sen, und ihm dafür die Märkte des afiatifchen Oſtens zu öffs 
nen. Hierin erkennt man das vorzüglichfte Mittel zur Hebung 
der ruffifchen Synduftrie und des Nationalreichthums; für diefe 
Holitit hat man Fein Opfer geſcheut. Wie gegen eine feind⸗ 
liche Nation, fo bat man. ſich gegen Deutfchlund hin durch 
prohibirende Zollanfäge abgefchloffen. Weber die verwandte 
ſchaftlichen Beziehungen zu dem preußifhen Hofe, noch aud) 
der Derluft der öffentlichen Meinung in Deutfchland, nament⸗ 
lich in den Gebieten des Zollvereins, konnten das Miniftes 
rium beftimmen, eine Milderung in diefem Abſperrungsſyſtem 
eintreten zu laffen, und doch hatte man zur Zeit ber polni⸗ 
fhen Htevolution ed wohl erfahren, was ein freundnachbarli⸗ 
ches Verhaͤltniß zur Deutfchland werth fey. Allein man hielt 
ſich verpflichtet, Diefes Opfer als’ etwas Unvermeidliches der 
Wohlfahrt des Meiches zu bringen. 

Nun follte man aber freilich glauben, eine Macht, wie 
die Faiferlihe in Rußland, fo unumfchräntt und mit folchen 
Mitteln ausgeftaitet, müffe ein Ziel, das fie fo ernſtlich wolle, 
nad dem fie mit folhen Opfern firebe, mit Leichtigfeit errei= 
ben. Deutfchland ließ ſich in der Xhat die ruſſiſche 
Handelspolitif gefallen, wie hart es fich auch durch fie in jes 
der Hinficht verlegt fühltey allein die Echwierigfeiten, die 
fi) der Ausführung des kaiſerlichen Willens boten, waren 
keine auswärtige, es waren innere. Das unermeßliche Hin⸗ 
derniß, welches fich in Rußland der Vollftrefung auch den 
wohlgemeinteften Abſichten des Monarchen enigegenftellt, ift 
die Korruption in der Beamtenhierardie, es ift die Verun⸗ 
treuung der öffentlichen Gelder und die DBeftechlichkeit von 
unten bie oben hinauf, womit der Kaifer unaufhörlih zu 
kämpfen bat. Ä 

Er ift allerdings einziger Ausflug allen Gefeges, der ums 
umjchrinfte Gebieter über Gut und Blut und Freiheit feiner 
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Unterthanen, fein Wille kann jede Strafe befiimmen, und 
feinem Arm fehlt nicht die Macht, fie zu vollitreden; der 
Kaukaſus, Eibirien und jede Förperlihe Zühtigung bangen 
von feinem Winfe ab; und dennoch erweijen ſich alle dieſe 
Waffen und Zwangsmittel durd jene Verderbniß in der zur 
Ausführung beftimmten Werkzeugen nur zu oft erfolglos und 
nihtig. Mit einem Worte, es ift den Faiferliden Miniftern 
noch nicht gelungen, dem in größter Ausdehnung betriebenen 
Schleichhandel Schranken zu fepen. 

Das Petersburger Minifterium erlag in diefem Kampfe 
gegen die furdtbare Korruption feiner Beamten; es glaubte 
zufegt zu dem äußerfien Mittel greifen zu müffen und auf 
die Gefahr bin, den Unmwillen der gefammten europäijchen 
Preffe auf ſich zu laden, erfolgte nun der belannte Ufas, ber 
in kurz beftimmter Friſt die gewaltjame Ueberfiedelung aller 
an der Gränge mohnenden Juden ind Innere verordnete. 
Den Ehleihhändlern dachte man fo ihr Handwerk zu legen 
und die Behörden ferneren Verſuchungen jüdifcher Eilbers 
linge zu entheben. Allein die Maaßregel gegen die Etams 
mesgenoffen des Hauſes Rothſchilds war fo ertremer Natur, 
fie wurde mit einem folden Echrei allgemeiner Entrüftung 
aufgenommen, fie machte in der Ausführung ſolche Airocitäs 
ten nothwendig, daß den Israeliten das gelang, worauf ber 
päpftlihe Stuhl bie jegt vergeblich gehofft, die eiferne Conſe⸗ 
quenz ließ fich erweichen, der Ukas wurde In feinen mefent: 
lichſten DBeftimmungen zurückgenommen. _ Allein nichtsbeftos 
weniger ift er zur Kenntniß des dortigen Mechteftandes und 
zur moralifchen Charakterifirung ruffifcher Zuftände im hödhs 
ften Grabe lehrreih. Und zwar find es zmei Punkte, die das 
bei vorzüglich in die Augen fpringen und welche wir hier den 
ruffifchen Panegprikern zu Gemüthe führen wollen. 

Wenn naͤmlich in Dingen, die dem Kaifer fo .fehr am 
Herzen liegen, wofür er fo Vieles geopfert, wobei feine Ehre 
als Autofrat fo wefentlich betheiligt ift, fein Wille an dem 
ausführenden Behörden in diefer Weiſe fcheitert, und feinem 
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Herzen ſolche Maaßregeln abnöthigt, melde furchtbare Miß⸗ 
braͤuche werben dieſelben Behörden, bie Vertreter dieſes uns 
umfchränften Herren, fich nicht in Dingen erlauben, wobei 
ber Monarch nicht fo unmittelbar beiheiligt ift, ja wo Natio⸗ 
nalvorurtheile ihre Mißbräuche noch befhönigen. Wer aber 
wird es wagen, die Klagen über Bedrückung, Ungerechtigkeit 
und Mißpbrauch der Gewalt jeder Art in einem Lande zu den 
Ohren des höchſten Richters zu bringen, wo auch nicht ein 
Schatte von Preßfreipeit befteht, und wo Alles im Namen 
des Alleinherrſchers vollzogen wird, und die ungetreuen Voll⸗ 
firedder feines Willens daher in ihrem: eigenen Intereſſe auch 
jebe Klage, jede Befchwerde als eine Dinjeftätsbeleidigung mit 
eiferner Ruthe zum Echweigen bringen. Diefen Vorausſe⸗ 
gungen entfprechend, entwirft eine neuere, über die Verhält: 
niffe von Mußland, Frankreich und Deutfhland, In Frank⸗ 
reich erfchienene Schrift*) ung folgendes Bild der ruffifchen Ads 
miniftration, was mit anderweitigen Nachrichten unpartheii⸗ 
fcher Berichterftatter volllommen übereinftiimmt: „Cine Con⸗ 
trolle exiftirt hier fo gut wie nicht, und ift unmöglid. Cine 
allgemeine Corruption, die in die Sitten, in Mark und Blut 
übergegangen, faftet auf allen Zweigen der Abminiftration, 
und bie Derfuche, diefelben zu bekämpfen, find für die oberfie 
Gewalt eben fo gefährlich, ale erfolglod und nichtig für die 
Bedrohten. Alles ift zu kaufen und zu verlaufen. Der nies 
derſte Beamte, wie der höchſte, Ift zu gewinnen. Da iſt ein 
unaufbörliches Markten, eine Wechſelhalle für die Gewiffen 
und die Gunftbezeugungen. Die Audienz bat ihren Preis, 
die Protection hat ihren Preis, der Michter hat feinen Preis, 
Alles ift Segenftand des Schachers, Alles hat feinen Cours, 
Die Polizei felbft treibt Die Käuflichleit bis zur aͤußerſten 
Graͤnze der Möglichkeit und darüber hinaus. Gin Umftand, _ 





*) Russie, Allemagne et France, revclations sur la politique 
russe, d’aprös les notes d’an vieux diplomate per Mare 
Fournier., Troisiöme edition. Paris 1844. 
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à Francfort. Le gros Comte S**. en a tant ri, que jai 
eraint un instant pour Jui l’apoplexie.... Et cependant 
quelle fin heurense! monrir de rire... Si se malheur füt 
arrivé, jaurais envoye un billet de faire part... devinez 
a qui? Wir wollen unfere. eble Epradye nicht mit ber Ueber: 
tragung folder „Betifen“, die man im Branzöfifhen de 
mauvais goüt nennt, entweihen, ja wir hätten fie gar nicht 
hierher geſetzt, wenn fie une nicht ein recht anfchauliches Bei⸗ 
fpiel von dem gäben, was wir oben gefagt: europaͤiſcher Fir⸗ 
niß auf der Oberfläche, und im Inneren Brutalität und Bar: 
barel, Ä 
Komisch iſt es, daß auch diefer Frankfurter Muffe wie der 
Heidelberger, die Befchuldigung religiöfer Verfolgung mit ei- 
ner Frage, nicht beantwortet, fondern umgeht. „Itußland“, 
zuft er aus, „deffen vereinigte Ländergeblete bei: 
nabe eben fo viele Religionen ale Nationalitä- 
ten umfaffen, follte die Ungefhidlichleit begeben, 
intolerant zu feyn! In der Ihat eine ruffifche Weife auf 
begründete Beichwerden zu antworten, bie fo Fury ift, daß fie 
beinahe der halöbrecherifchen Argumentation feines Landsman⸗ 
nes glei kömmt. Mit folchem geiftlojen Plunder unfere Le: 
fer noch länger behelligen zu wollen, bieße ihre Zeit mißbrau⸗ 
hen. Allein am Schluſſe diefer Anzeige ift uns noch eine 
dritte Schrift in die Hand gefallen, die ſich durch ihren In⸗ 
haft den beiden vorangehenden anreibt, fie führt den Zitel: 
Un mot sur l’ouvrage de M. de Custine intitulé: La 
Russie en 1839; par un Russe. Seconde edition, revue 
. et corrigee. Paris 1843. 

Was Styl und Haltung, Kenntniffe und Mäßigung, po⸗ 
litifhen Takt, Schärfe der Dialektik und Feinheit des Hus 
mors betrifft: fo gebührt Ihr bei weitem der Vorzug. Man 
fühlt, daß man bier In befferer Geſellſchaft iſt. Die Uebers 
eilungen und Widerfprüce bes eiligen Franzoſen, feine Mas 
nier zu generaliftcen und fpmbolificen, feine wechſelnden Lau⸗ 
nen, feine Unbelauntfchaft mit der Luft und Weiſe des Lans 
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des, feine Uebertreibungen und feine Phraſenmacherei werden 
ibm mit lächelndem Munde, in der Weife einer leichten Iro⸗ 
nie, bitter und fchonungelos vorgehalten; kurz die Blößen 
des Gegners werden meiſterlich aufgedeckt; dabei zeigt fich in 
der Lobpreifung ruffiiher Zuftände aud eine gewiſſe Maͤßi⸗ 
gung, die den maaflofen Tadler an die Schwierigkeiten einer 
gegebenen Stellung erinnert, und vielleicht nicht abgeneigt 
wäre, einen Theil feiner Nügen zuzugeben. Wir haben die 
Schrift daber mit aller Aufmerkfamkeit durchlefen, können 
aber, was die Hauptfache betrifft, nicht das Mindeſte an un: 
feren obigen Betrachtungen über die Moralität des bortigen 
Zuftandes ändern. Das Princip, das Alles beberrfcht, und 
die Beichwerden über veligiöfe Unterdrüdung umgeht auch 
er, aber doch mit kaum verkennbarer Verlegenheit: „Ich 
werde in Betreff der Religion«, fagt er, „Fur; 
ſeyn, ba ih nicht die Ehre habe, in sacris zu ſeyn, 
und ſehr wenig Sefhmad für theologifhe Con: 
troverfen in mir fühle“. Etatt inzwifchen die Befchwer: 
ben kurz zu widerlegen, begnügt er fi) damit, blos vor Uebers 
treibungen und allzu großer Verbitterung des Streites durch 
Reidenfchaftlichfeit zu warnen. 

Died iſt alfo gewiffermaaßen ein ftillfchweigendes Zuges 
ſtaͤndniß feiner Lofalität, das alle Anerkennung verdient. 

Nicht das Buch des Marquis de Cüftine, die Maafres 
geln, welche Rußland vor den Augen der Welt verfolgt, find 
eö, die ung bei feiner Beurtheilung zur Richtſchnur dienen. 

Wer ſtellt ſich uns feindlich gegenüber? Verbinden wir 
einer Seits die auf dem Weg einer unumfchränkten Gefebges 
bung gewaltfam bewirkte und von Jahr zu Sabre fortfchreis 
tende Nuffifizieung der Oftfeeprovinzen unb Polens, mit ber 
Erſchwerung des Eintrittes deutfcher Melfender und Waaren 
durh Paß⸗ und Mauthabgaben. Nehmen wir hiezu nun noch 
die erft neulich erfolgte Erhöhung der Auflage für ruffifche 
Reiſende ſelbſt, die das Ausland beſuchen wollen, wonach 
eine Familie von fünf Perſonen jährlich nicht weniger als 
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taufend Gulden zu zahlen bat*). Betrachten wir diefe Um⸗ 
ftände: fo Eann kein Zweifel walten, daß Rußland es tft, 
welches ſich mehr und mehr abfchließt, und alle Ihüren und 
Thore verriegelt, flatt und brüderli die Hand zu reichen. 
Eine folhe Entfremdung kann ung aber nicht gleichgültig fepn, 
einem wachfenden Staate von der Macht Rußlands namentlich 
gegenüber, und dem das Prinzip unumfchränkter Autofratie zur 
Grundlage dient. Was fichert denn Europa davor, daß nicht 
der nächfte oder der folgende Nachfolger des gegenwärtigen 
Herrfchers einer jener orientalifhen Eroberer werben möchte, 
ber in der Verfaſſung des Meiches auch nicht ein einziged Ge⸗ 
gengewicht befäße, Das ihn hinderie, gegen Europa jedem feis 
ner ehrgeizigen Gelüſte freien Lauf zu laffen. Unter folchen 
Umftänden gebietet und das Geſetz der Eelbfterhaltung, wie 
unfere eigene Würde, dem fich aljo abfchließenden Nachbaren 
gegenüber eine Etelung anzunehmen, die allen Wecfelfällen 
zuvorfommt. Preußen und Defterreich liegt hier zunächft diefe 
Pflicht ob, und was fie zum Schutze unferer öftlihen Mars 
Fen thun werden, wird in allen Laͤndern deutfcher Zunge gewiß 
mit Dank aufgenommen werben, und zur Behauptung unferer 
Würde, wenn die Gefahr Männer verlangen follte, wird jes 





— 


*) Gibt dieſe Auflage nicht wieder einen neuen Beleg dajür, in 
welchem ganz orientaliihen Sinne man praftifch die Lehre von 
der unumſchränkten Ariftofratie in Rußland verfteht; wird die 
weit größere Majorität der Nuffen nicht dadurch wie glebae 
adscripti angefehen. Ich weiß ed gar wohl, man wird einwen⸗ 
den, das Geſetz geftatte Ausnahmen in Betreff folder, die in 
Dandelegefchäften, zur Herftellung ihrer Gefundheit oder zur 
Auedirdung in einer Kunft reifen. Aber werden die. Ausnahmen 
bei der befaunten Moralitaͤt der Beamten nicht eine unerſchöpf⸗ 
liche Duelle von Erpreffungen,, und wird den minder Bemittel⸗ 
ten, die keinen foihen Grund anführen können und zu arm find 
zur Beſtechnung, das Reifen in gebitdeteren Ländern dadurch nicht 
ganz unmöglich gemacht? So ſchließt fi dieß Gefep in feinen 
Geift dem Ukaſe über Die Inden volifommen an, die Freiheit 
der Perſon kenne es nicht. 
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bes deutfche Eihwert ihnen auch zu Gebote ſtehen. Hinftchtlich 
der Frage unferer Bundesgenoffen nit nur für den trauris 
gen Zul eines.nordifchen Krieges, fondern noch mehr zur 
Verhütung eines fo beflagenswerthen Aeußerſten, befchließen 
wir diefe Betrachtung mit der Anzeige einer vierten, oben 
ſchon erwähnten Echrift über die ruſſiſchen Verbältniffe, wels 
de den Zitel führt: 

Russie, Allemagne et France par Marc Fournier. IIL 

edition. Paris 1844. 

Eie ift weniger fir Deutfhland ale Frankreich gefchries 
ben. Cie ſucht die Franzoſen über die öffentliche Meinung 
Deutſchlands in der ruffiichen Frage aufzuklären; fie zeigt 
ihm, wie und warum bier alle Sympathie für den nordijchen 
Nachbarn erlofhen ; zugleich legt fle Zrankreih and Herz, 
dag ein näheres Anfchließen au Deusfhland, gegenüber der 
suififchen und englifhen Weltmonarcie, fein höchftes Inter⸗ 
effe verlange, und daß es daher feinen thörichten Xraumen 
des veralteten Liberaliosm von rheinifher Propaganda, die 
ibm die Herzen der Deutfchen entfremdeten, aufgeben müffe, 
um einen loialen Bund mit Deutfchland-zu fehließen. 

Ohne Zweifel ift der Grundgedanke diefer Echrift durch⸗ 
aus richtig; zu wünfchen aber wäre geweien, daß feine Aus⸗ 
führung nicht in fo leichtem, oberflählichen, wir möchten faft 
fügen anekdotenmäßigen Tone eines ephemeren Pamphletes 
gehalten wäre. 





LII. | 
Der Weihefrühling. 


Als das römifche Heer unter dem Conſul Zlaminius am 
Zrafimenifhen Eee von Hannibal geſchlagen war, ſchritten 
die Decemvirn zu den Eibyllinifhen Büchern, um aus ihnen 
zu erforfhen, was zu thun, um die Mepublif vom Uuiers 
gange zu retien. Da brachten fic die Antwort, bag römiſche 
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Volk folle einen „Weihe: Brühling“ geloben und Alles, was 
im nächften Jahre zwifhen März und Mal vom Echweines, 
Echaafs, Ziegen: und Mindergsfchleht geboren veürde, dem 
großen Jupiter zum Opfer bringen. Das Alles war freilich 
nur Wiederholung altfabinifcher- Eitte, nad). welcher dag Ge⸗ 
lübde fi) aber nicht bfoß auf die Ihiere, fondern auch auf 
die Menfchen bezog, welche im Fommenden Jahre geboren 
würden; indeß warb dieß nicht gleich dem Gelöbniß Jephtha's 
in Wirklichkeit vollzogen, fondern man widmete die Kinder 
dem Mars und entfendete fie ber Heimath. So gelobte auch das 
junge Rom gar oft ein Ver sacrum, und es zogen hinaus feine 
rüftigen Schaaren, die in blutigem Kampfe die Völker beſie⸗ 
gend, dann Colonien gründend, Noms Weltherrfchaft befe⸗ 
fligten. Echön iſt e6 doch, daß dad Gelübde des heiligen Früh⸗ 
lings felbft auch noch in unferer Zeit ſolchen Anklang findet. 
Da bat fi ein rüftiger Kämpe, wie feln Name Wigrand 
(der Kriegende) felbft es fchon befagt, aufgethan, und ruft 
das junge Deutfchland auf zu einem „Weihefrühling“, denn 
— „was ſich jung und Eräftig fühlt, herbei, 
Die Fahne weht; Euch Alte ruft der Mai‘. 

Otto Wigand nämlich, der Buchhändler von Leipzig, def: 
fen „Name dem Yublitum alle diejenigen Garantien bietet, 
deren es hier bebarf“, hat den Frühling nicht an dem Favo⸗ 
nius, auch nicht an irgend einem Geftirn, aber auch nicht an 
der Mofe erkannt *), fondern an einer königlich fächfifchen 
Derordnung, welche, vom 1. Mai diefes Jahres an, das Recht 
ber freien Preffe für Bücher über zwanzig Bogen geftattet. 
Da nun der Frühling gekommen, zieht Wigand mit feier 
Gefolgſchaft, die um ihn ale den fie Alle befchügenden und 
ihnen mit lohnender Beute garantivenden Heerführer fich ge: 
ſchaart, auf die Maifahrt hinaus; den alten Franken gleich, 
die jährlich ihr Maifeld hielten und dann ihre Heeresfahrt bes 
gannen. Indeſſen, die Franken zogen doch nur einmal im 





*) Cic. Verr. 11. 5, 10. 
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Jahre hinaus, und bieweilen berichten die Ehroniften von ih⸗ 
nen: „in diefem Jahre rubten die Franken“, das große Uns 
ternehmen aber, zu welchem Wigand das Banner aufgeftedt 
und Alles, was fih jung uud Fräftig fühlt: „zum Opfers 
bienfte des Geiſterkönigs Mai“ einladet, fol alle Vierteljahre 
ausgeführt werden. Einige der Gefährten, Bekannte und 
Unbekannte, K. Nauwerk, ©. Wlberti, % Julius, 
W. Jordan, L. Meyer und U. Elliffen werden genannt, 
das Unternehmen felbft aber foll den Namen bes Gefolgsherrn 
führen; es Heißt: „Wigand's Vierteljahrsfhrift“ 
Diefe fol ben durch die erwähnte Föntglihe Verorbnung ges 
ftatteten Raum nach Kräften ausbeuten, und tritt in bie Welt 
mit einem poetifchen Prolog, der unter der Ueberfchrift Ver 
sacrum den Malmonat begrüßt: 

„Doch uicht ein Mai für Gras nnd Blumen bloß: 

Ein andrer reißt, erfehnt mit taufend Schmerzen 

Ein Frühling heut der Geifter und der Herzen 

Sih aus dem Grund der Zeiten los. 

. Er grüßt auh und mit Nachtigalienfchlägen, 

Er ftredt auch und ein fproßend Reis entgegen. 

Nun, was fih jung und Eräftig fühlt, herbei, 

Zum Opferdienft dem Geifterlönig Mai“. 

Die Geftattung der freien Preffe für Bücher über zwan⸗ 
sig Bogen ift es aber nicht an fi, welche dem Herausgeber 
der neuen DVierteljahröfchrift begeiftert, fondern vielmehr die 
Hoffnung, daß der Mai fi bald in einen Sommer verwans 
dein, d. b., daß die Preffe völlig frei gegeben werde, daß 
„jener Tag nicht mehr fern ſey, der diefe Gabe“ — „mit 
welcher der Meigen einer neuen Literatur eröffnet wird‘ — 
„zur vollen Frucht reifen läßt“, denn: 

» — — bie Kunospe muß ja reifen, 
Es muß der Kern die Hülle von fi ftreifen, 
Der Wille führt die Thaten doch herbei, 
Und immerdar ein Sonmer folgt dem Mai“, 

Daher begnügt man fi einftweilen mit dem Blumen: 
franz, ihm folgenden Sinn beimeffend: 
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„Auf feine Früchte deute diefer Kranz, 
Mol junger Knospen, fproßender Gedanfen 
Soll er fi kühlend um die Schiäfe rauken, 
Des wundgetretenen Vaterlands“. 

„Ueber Zwe und Michtung des Unternehmens hier eine 
befondere Erklärung abzugeben, erfcheint überflüffig“, fügt 
ber Herausgeber; wir glauben, nad den vorbin mitgetheilten 
poetijhen Ergüffen auch unfern Lefern zur Genüge den Zweck 
und die Richtung des Unternehmens angedeutet zu haben, fo 
baß es überflüffig feyn möchte, dieß näher zu berühren. So 
ſehr nun auch eine auf wahrhaft] liberalen Principien beru- 
bende Ordnung der Genfur durch ganz Deutſchland bindurd) 
zu wünſchen wäre, fo kann unmöglid eine folche Preßfrei: 
heit als etwas Erfreuliches betrachtet werden,‘ die von ber 
Grundlage ausgeht, das dem „mwundgeiretenen“ Vaterlande 
eine Kühlung verfchafft werden müffe. Im Gegentheile fürch: 
ten wir, daß unter folchen Conftellationen der Geifterfönig 
Mai gar leicht einen böfen Epuc treiben Fönnte, fo daß we: 
gen der erbikten Köpfe (— glüdlicherweife bietet Sachſens 
Bodencultur eine Oarantie gegen den lieblich mundenden Mai: 
wein —) andere abkühlende Mittel angewendet werden müßten. 
Faſt follte man an eine necfifche Prophetie glauben, die un: 
willführlich an jenen Geift und die Birkenreifer in Blumauers 
Yeneide *) erinnert, indem der Mai die Maifahrtsgenoffen 
nicht bloß mit Nachtigallen : Echlägen begrüßt, fondern ihnen 
auch ein fproßend eis entgegenſtreckt; follte wirklich zulegt 
die Genfur in der Geſtalt des Aeneas herbei kommen müffen, 
um den Maigeiſt zu befhmören? Doc Scherz bei Eeite, das 
eben ift das Vetrübende an diefen Dingen, daß, fo fehr eine ' 
größere Freiheit der Preffe in Deutjchland zu wünfchen wäre, 
die eingeraumte Freiheit fo bald gemißbraucht wird, und ims 
mer nur wieder dazu führt, die Beſchraͤnkungen Ju vermehren. 

Doc [hauen wir den Weihefrühling näher an? was bringt 
er vom Schweine-, Schaaf⸗-⸗, Ziegen: und Nindergefchlecht 


*) Buch 3, Strophe 14. 
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dem Geifterfönig zum Opfer. Won wo ziehen die Maifahrts 
genoffen aus? wo geht denn die Fahrt hin? Um Das zu ers 
forfchen,- bedarf es nicht, daß man die Sibyllen befragt; wer 
irgend noch zweifelt, braucht nur die ſechszig eriten Blätter 
des Kranzes zu befragen, den diefe Prieiler an dem Altare 
des Vaterlandes um die Echläfe deffelben winden wollen. Ihr 
Maifeld liegt außerhalb des Chriſtenthums, gegen dieſes, wie 
gegen alles göttliche und menfchliche pofitive Hecht geht ber 
Zug hinaus. Die Kirde, das Reich Gottes, die göttliche 
Ordnung auf Erden, und der Staat, die menfhlide, umges 
ſtürzt und ausgerottet follen fie werden, ein anderes Meich, 
das Reich des freien, losgelaſſenen Geiftes ſoll gegründet 
werden. Wer aber ift diefer Geiſt? Kennet hr ihn nicht? 
Es ift unſchwer, ihn zu erkennen, lange hat er die Unmwahrs 
heit gerebet, jegt aber wirft er die Maske ab, jept fpricht er 
feinen Willen frei und unummunden aus, er geiteht felbft 
die frühere Lüge, darum wird er mächtiger ſeyn als Ale, 
bie ihm und ber göttlihen Wahrheit gegenüber noch fügen; 
er wird fie mit feinen Echaaren zu Boden fihlagen, und nur 
was in der Wahrheit ift, wird ihn befteben. — Aber das ift 
denn doch dem Leipziger Buchhändlerlein, wenn auch Eriegeris 
fhen Namens, mit feiner Gefellenfhaar zu viel Ehre anges 
than, daß man ihn gar zum Gründer eines großen Geifters 
reiches erklärt, oder gar auf ihn die Verheißungen der Proz 
pbeten und WUpoftel anwendet, den ja mit Blumauer fchon 
binlänglich gedient if. Dennoch dürfen wir ihn mit feinen 
Genoſſen unbedenklich als eine, wenn auch Heine, über ih— 
ven Zweck vielleicht felbft unmwiffende Vorläuferfchaar des gros 
Ben Geifterfönigs betrachten, denn fie haben mit diefem die 
Wahrheit und Lüge der Negation gemein; die Lüge, denn 
wer ift der Lügner, ald Der, welcher da leugnet, daß Je⸗ 
fus Ehriftus feye, die Wahrheit, weil fie ihre Leugnung nicht 
verheblen, fondern wahr bekennen, daß fie leugnen. 

Doch länger wollen wir unjern Lefern nicht vor: 
enthalten, was denn eigentlih Wigands Vierteljahrsfchröft 
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bringt. Da find denn zuerft von Berlin her große Opfers 
gaben gekommen, diefe wie alle, fauber aufgepupt, Die 
erfte bringt Nauwerk in feinem Neuwerk der Gefchichte der 
philofophifchen Staatslehre, die zweite, ein anderer Derlis 
ner Doctor Alberti in einer Wbhandlung über das Welen 
ber Erziehung dar. Jener iſt ganz Theoretiker, er fpricht in 
einem eignen Paragraphen von der nhaltsfülle der hohlen 
Theorien; folgen wir ihm fchrittweife von dem ganz zahmen 
Unfange bis zum Mefultate; er fagt: „die abftracten Xheorien, 
ja fhon die Theorien überhaupt, die fogenannte Schulweis⸗ 
beit, die politifhen Iräumereien und wie bie taufend Namen 
fonft lauten, find bekanntlich bei vielen Menfchen übel anges 
fohrieben, nicht etwa aus flüchtiger Mode; es ift zu allen Zeiten 
fo gewefen. Die Inhaber der pofltiven Macht lieben es nicht, 
daß räfonnirt wird“, ‚Uber „man kann einer politifchen Theo⸗ 
rie oder einer Etaatölehre überhaupt keinen Teichtfinnigeren 
Vorwurf mahen, ale fey fie hohle Theorie“; und ed „gibt 
uns die Weltgefhichte ſchon reichliche Beifpiele, aus welchen 
bervorgebt, daß die für die bohlften Theorien verfchrieenen 
Theorien, fobald fie zur Anwendung kamen, und fidy durch⸗ 
fegten („fich durchfegten“*), die allerpraktifchiten („allerprals 
tifchften“) waren“. Als Selbſtſucht wird die Feindfchaft ges 
gen die Theorie bezeichnet, „fie ift meiſtens das Milpferd, 
durch welches die Flintenkugeln der XIheorie nicht dringen 
fonnen. Aber Kanonenkugeln C»aber Kanonenkugeln“) 
dringen durch. Traͤgheit, Unwiſſenheit und Böewilligkeit find 
die maͤchtigen Urſachen, welche ſich der Ausführung der gei⸗ 
ſtigen Schöpfungen („geiſtigen Schöpfungen“) fo lange als 
möglich wiederſetzen. Daher kommt es, daß die Theorie im⸗ 
mer der Praris voraus iſt, namentlich in den Lebensangele⸗ 
genheiten der Geſellſchaft. Allerdings gibt es großartige Ka⸗ 


*) Wir bekennen nnd dankbar gegen den Autor der zweiten Ab: 
handfung wegen feiner Methode, die hervorzuhebenden Worte ftatt 
zu unterflreichen, vefp. gefperrt drucden zu laflen, ſie mit Anz 
führungszeichen zu wiederhofen; dieß ift auch fehr praktiſch. 
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taftropben und Krifen in der Weltgefchichte, welche ihrerfeite 
der Theorie Zuwachs, Macht und Vertiefung bringen, zum 
Danfe für die Wirkfamkfeit der Theorie. So z. DB. die Ume 
rifanifche Unabhängigkeit und die franzöfifche evolution. 
Solche Ereigniffe wirken mit außerorbentlicher Kraft, und 
ihre Tragweite ift unberechenbar; fie bringen die Gemüther 
weit, und die Köpfe noch weiter (der Verfaſſer meint wohl: 
durch die Lostrennung von dem Keibe vermittelt der Guillos 
tine?). Allein die Ihatfache bleibt doch aufrecht ſtehen, daß 
auch die weitgreifendften Sreigniffe noch nit („noch nicht“) 
die vorhandenen Theorien erfchöpfen“. Die Frage nach dem’ 
Urfprunge des Etaatd wird als eine für das praftifche Les 
ben der Gegenwart müffige verworfen, damit aber zugleich 
alles hiftorifch Gewordene, denn: „für alle Zukunft bin kann 
ein Volk nicht feine Verfaffung machen: die Verbindlichkeit 
einer folchen hört im Ullgemeinen mit jeder Generation auf und 
mit der neuen Generation erneuert fi aud das Recht zur 
Abänderung. Ya diefelbe Generation Tann mit vollem 
Rechte („kann mit vollem Mechte“) ihr eigen Werk zerſtören 
oder verbeffern. In jedem Augenblick iſt der Fortſchritt bes 
vechtigt, gerade wie das Leben ſelbſt. — Das Hiftorifchgewors 
dene, die Einrichtungen der Ultvordern verpflichten ung rechts 
Lich zu Nichte. Wenn diefe Theorie fich geltend macht, fo 
fragt: fi kaum mehr, auf welche Ereigniffe der Verfafler wohl 
zum Danke für feine Wirkfamleit hofft, und es verfteht ſich 
die Aeußerung deffelben um fo mehr, daß Leibnig für ihn 
von fehr geringer Bedeutung fey, Thomas Payne aber eis 
nen febr ftarfen Knoten in dem Baden feiner Erzählung bils 
den müffe. | 

Die feichte biftorifcbe Heberficht der älteften Staatszuſtaͤnde, 
die diefer große Liebhaber der Geſchichte gibt, Tonnen wir fügs 
lich übergeben und uns zu dem vorhin bezeichneten Aufſatze 
über das Wefen ber Erziehung wenden, der mit der Klage 
anbebt, daß allein die Pädagogik zu ihrem großen Nachtheile 
von den Ummwälzungen, welche die Philofopbie in neuerer. 
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Zeit in allen Wiffenfchaften hervorgerufen bat, faft uns 
berührt geblieben fey. Eie fey offenbar zurüdgeblieben, das 
ber bedürfe es einer Meform bes gefammten Erziehungswe⸗ 
fend, und zwar dem Princip nad), wie es der {dee ber reis 
beit, des Mechtes und ber Humanität angemeflen ill. Um 
Diefen Zeitpunkt herbeizuführen, will dann der Autor nad 
feinen Kräften beitragen. - Die Erziehung fol nun zur reis 
beit des Geiftes führen, und „es iſt Das Ziel jedes Geiftes, 
daß er fich befreit“, woraus dann weiter folgt, „baß er diefe 
Freiheit nur durch fich felbft erreichen kann“. „Die Freiheit 
bat und befigt nur ber, Der fie fich gegeben, der fie ſich er: 
worben hat und, kann man hinzufügen, fie fi) fortwährend 
gibt und erwirbt“. „Um frei zu ſeyn, braudt man es nur 
zu wollen, der Wille ift fchon die Ihat, aber um frei zu 
feyn, muß man es auch wollen. Was heißt aber frei feyn? 
Frei ift, wer fich ſelbſt beftimmt. Freiheit ift Selbftbeftims 
mung“. „Der Menfch fol fih daher als Geiſt wiffen, der 
aber fich ſelbſt ale Geiſt weiß, ftellt fi in feinen Handlun⸗ 
gen ganz, ale Zotalität, bar, fte find buchftäblich fein alter 
ego, und in ihnen beruht allein feine Unfterbfichkeit. Co 
wäre man alfo mit dem Dogma der Unfterblichkeit fertig, wel⸗ 
des in einer Note wegwerfend ale: „die gewöhnliche Vorſtel⸗ 
lung der perfönlichen Unfterblichkeit bezeichnet wird. Bei 
Diefer Sefinnung darf man fich daher über die- Manier nicht 
wundern, mit welder die heilige Echrift, ja Gott behandelt 
wird. So heißt es unter Auderm von dem Rinde: „Eein 
bloßer Wunfh, die bloße Berührung verwandelt den Stock 
in ein Pferd, und es bedarf nicht einmal, wie in der Bibel 
(„wie in der Bibel“), „„des Hauches feines Mundes““, um feine 
Puppe mit Leben zu erfüllen“. Nachdem ber Verfaffer den 
Satz, daß das eigentliche und allein wahre Ziel aller Erzie⸗ 
bung die vollfommene und abfolute Freiheit des Geiftes ift, 
zu mehreren Malen wiederholt, und alle Wahrheit überhaupt 
für Menſchenwerk erflärt hat, folgert er aus jenem Ziele der 
Erziehung, daß diefe nicht eher für vollendet zu erachten ift, 
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als bis fie felbft aufgehört hat, für den Geiſt etwas Aeuße⸗ 
res zu fepn, bis felbft fle dem Drange feiner Dialectif erles 
gen ift, und felbft ihr Einfluß und feine Abhängigkeit nun⸗ 
mehr als folche aufgehoben und als fein eigenes Thun aners 
fannt worden iſt. Naͤher aber als das Bisherige bezeichnen 


das Verhaͤltniß des Verfuffers zum Chriftenthum nachfolgende 
Stelle (S. 41): | 


„Andererfeits ſtellt fih ald Ergebniß heraus, daß die Vollendung 
der Erziehung oder alle wahre Erziehung mie der Religion überhaupt 
— der eigentlihen Stufe des Bewußtſeyns — und alfo au mit der 
chriſtlichen fihlechterdingd unvereinbar if. Denn alle Religion hat ihr 
Weſen in dem Abhaͤugigkeitsgefüht und beruht auf der perennirenden 
Täuſchnug des menfhlihen Geiſtes, fein eigenes Weſen außer fi zu 
feßen, und fich daſſelbe, fich ſelbſt als göttliche Weſen gegenüber zu 
ftelen. Sie ift deßhalb ats Moment in der Geiftesentwidelung auzu⸗ 
führen. Dieb Moment darf aber nicht zum Ganzen, zum Zweck ers 
ben werden, wie denn auch Tie hriftliche Religion in Wahrheit ale das 
zu bezeichnen ift, was vorzuasweije die ächte Erziehung hemmt“, 

„Wenn daher namentlich in nenefter Zeit die „„„‚chriftiiche Erziehung‘ 
das Schlagwort einer gewillen Parchei geworden ift, fo kann man dieß 
nur ans einer unbegreiflichen, erſtannenswerthen Unklarheit über das 
was Chriftenehum und was Erziehung heißt, erktären, fo fehr es ſonſt 
dem Princip derfeiben gemäß ift, der ächten menfhlihen Natur enges 
gen zu treten. Was iſt das Weſen, das Princip der Erziehung? — 
Dernunft, Freiheit. Was it das Princip der Relinion? — Offenba⸗ 
rung, Glaube, Gehorfam. Daß aber Vernunft nud Offenbarung, Glaube 
Gehorfan und Freiheit im unverföhntichften Widerſpruche ſtehen, muß 
das erft noch erhärtet werden? — Das Ehriitenehum bildet für dem 
Himmel, die Erziehung für die Erde, das Chriſtenthum kennt une 
Gnadenwirkungen Gottes, die Erziehung nur eigene Thaten, das Chris 
ſteuthum nur Gehorfam gegen Gott, die Erziehung nur den cigenen 
Willen. Des Meunfhen höchſte Angelegenheit, jagt Das Chriftenthum, 
ift Sort, Chriſtus, Erlöfung ans den Sünden diefer Welt und die 
himmliſche Seligkeit; des Menihen höchſte Angelegenheit, ſagt die Erz 
ziehung, iſt er ferbit, Die Wert, Die menſchliche Geſellſchaft und feine 
Seligfeit auf Erdın. Die Erziehung mache den Menfchen zum Mens 
fchen, das Chriſtenthum zum Chriften, d. b. zum Unmenfchen, Der als 
(es ächt Menfchliche für nunrein, verwerflich, unchriſtlich hätt. Altes 
für den Himmel, ſagt dag Chriftenchum, je mehr Du Did der Erde 
und dem Srdifchen enrziebft, defto höher wirft Du in jenem Leben ftes 
hen. Alles für dieſes Leben, für Diefe Welt, fagt die Erziehung, und 
wenn Du etwas Leiten wiltit, fo wirf Di in den Kampf der Gegen: 
wart und warte nicht erit „..Did nach dem Zode;“*“* hie Rhodus, hic 
salta, Ju der That, daß diefer Widerfpruch verborgen bleibe, Daß erz 
fordert entweder eine Ignoranz oder eine Heuchelei ohne Gleicheus“! — 

„In allen Sraatsverhäftniffen find wir längſt Über das Chriſten⸗ 
thum hinausgegangen. Man mag unferm Staate*, ſagt ſchon der 
MWürtembergiihe Minifter des Innern in den Verhandlungen der Kam⸗ 
mern der Abgeordueten des Königreihs Würtemberg in den Jahren 
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91823 nnd 1824 „den Charakter eines chriftiichen beifenen, weil feine 
Geuoſſen fi zum Chriſtenthume bekennen; die innere Einrichtung defs 
feiden, die Thaͤtigkeit der Stansgewalt, ift durch dieſes Bekenntniß kei⸗ 
neswegs bedingt. Es gibt keine chrifttiche Rectspflege, keine chriſtliche 
Polizeiverwaltung, keine chriftlihe Staatswirthſchaft; fondern alle diefe 
Begenftände find diefelben, ed mag fich dabei von CEhriften oder von 
Inden handeln“. Zreitih bemüht man fih nach Kräften, dieß in Ab: 
rede zu ftellen, und ſcheut weder Anftrengungen noch Koften, um dem 
&riftlihen Staate eine feftere Grundlage zu geben, ale er an ſich ha⸗ 
ben kann; aber in der Civilehe ift dennoch unlängbar die chriftliche 
aufgehoben, in der Emancipation der Juden das chriftlihe Staatebür: 
gerthum und in der Emancipation der Schulen von der Kirche der 
chriſtliche Unterricht, und dieß find Thatſachen, die ihrer DBefeltigung 
durch Minifteriatrefcripte, Eabinetdordres und Reden anno immer 
entgegenfehen; denn die Zhatfachen find brutal, wie Talteyrand ſagt. 
Wie es mit der hrifttichen Kunft, der chriftlichen Poefle und der chrifts 
lichen Wiſſenſchaft fteht, ift befannt ‚peu. Nur der Pädagogik allein 
muthet man noch die Zabel einer chrifttichen Erziehung zu! Indem wir 
genen dieſe Zumuthung hier im Namen der Vernunft und der Huma⸗ 
nität auf das Eutfchiedenfte protefliven, können wir zugleich den Wunſch 
nicht unterdrücen, daß jene „„chriſtlichen Erzieher“ doch endlich eins 
mal verfuchen mögen, fih ar zu machen, was Chriſtenthum ift, und 
was Erziehung“. 

Das Mefultat diefer Lucubration ift dann die abfolute 
Unvereinbarkeit der Zwede von Kirche und Schule; indem 
diefe alfo nad) vollkommener Smancipation firebt, fo liegt 
hiebet eine dunkle Ahndung ihres wahren Zweckes zum Grunde. 
Nun ift aber „nicht der einzelne Menfch als folcher, in feiner 
Einzelheit Zwed der Erziehung, fondern als Gattung, d. h. 
mit andern Worten, die wahre Erziehung. ift nur möglich da, 
wo vollfommen fo wirklich, als der fich frei wiffende Menſch 
auch die dee, der Begriff der Gattung in das Dafepn ges 
treten, realifirt ift, oder im Etaate. Der Staat iſt die ver: 
wirklichte Idee der Freiheit, der wirkliche fittlihe Geift“. 
Wie gut nun ber Verfaffer es mit den beftehenden Etaaten 


meint, beweist folgende Note (©. 45): 


Obwohl wir uns zur Bezeichnung derjenigen Sphäre, in welcher 
der Menſch ats folder wirklich if, des Wortes „Staat bedienen, 
fo ift wohl nicht das Mißverftäutniß ed beforgen, es fey damit etwa 
das Ideal eines der jest eriftfirenden Staaten gemeint, oder der Staat, 
wie er ſich in der Hegel'ſchen Rechtsphiloſophie entwidelt findet. Die 
beftehenden Staaten — d. h. die Staatsverfaffungen, denn nur von 
diefen kann die Rede feyn, die anderen beruhen anf der Willkühr — 
gründen fih alle auf das Recht des Eigenthums, des Vermögens, nicht 
aufdasder Perfon. Während fie bie Rechtsgleichheit der Lepteren behanp: 
ten, und die Aeußerlichkeit des Beſitzes als untergeordnet zu betrachten 





Der Weihefrähling. 281 


vorgeben, tritt dennoch die Rechtsgleichheit der Perſonen nur iu ſoweit 
in Wirklichkeit, als die Gleichheit des Eigenthums vorhanden iſt, was 
ſich politiſch an dem Wahlceuſns, anf dem Gebiete des Rechts an den 
u zahlenden Sporteln, bei der Erziehung am Schulgelde u. ſ. w. zeigt. 

eun man num in neuefter Zeit, wie bekannt, zu der Erkenntniß Dies 
fe6 Truges gekommen ift, fo haben die beftehenden Regierungen allers 
dinge das Hecht der Selbſterhaltung auf ihrer Seite, wenn fie derglels 
hen Ideen und Anſichten polizeitid verfolgen. Es hangt ihre Eris 
ſtenz — die des Rechtſtaates — davon ab, daß die Ungerechtigkeit aufs 
recht erhalten werde. Dagegen unterliegt ed Leinen Zweifel, welde 
der beiden Eeiten fi des Rechts der Vernunft bedient, und da dieſes 
einmal vermöge jeiner Natur das flärkere ift, fo iſt daraus Leicht zu 
erfchen, daß das beftehente Unrecht fo Tange das fi geltend machende 
Recht bekämpfen wird, bis es demfelben unterlient. Was aber den 
Hegel'ſchen Staat betrifft, fo finden ſich hier dieſelben Widerfprüche, 
die in der Hegel'ſchen Religionsphiloſophie bereits dargelegt worden 
find, dieſelbe Heuchelei, diefeibe Vernichtung der Theorie durd die 
Prarid. Die fpecnlative Theologie it den Sctägen der Philofophie 
und der Kritik erlegen, nud hat in ihrem Kalle Die nuſpeculative mit 
u Boden geworfen, und die Religion ift wiederum geworden, was fie 
n Wahrheit it, Angelegenheit des einzelnen Herzens, des perfönlichen 
Bedürfniffee. Es bleibe demnach nur noch übrig, in gleiher Weife vie 
Widerfprüche der andern anf Degel’fcher Specnlation gebauten praktis 
ſchen Discipfinen zu Tage zu rördern. Uns wenigftens ift ed außer als 
len Zweifel, daß, wie ed heutigen Tages erwieſenermaßen eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit iſt, daß die Idee Gottes ſich in einem Individium verwirkliche, 
es ſich auch als eine Unmöglichkeit (nämlich ats eine Unwahrheit) heraus⸗ 
ftellen wird, daß fi die dee des Staates in einem Individnum vers 
wirkliche. Die abfoluten Monardien haben für ſich Die aufrichrige 
Sonfeguenz des Katholicismus, und müſſen de jure fathotifh — (noch 
beſſer griechiſcher Religion) — feyn ; die conftitutionellen Monarchen 
repräfentiven in der Politik die Lüge der profeftantifhen Kirche (kein 
übles Compliment) mit ihrer auf eigener Ueberzengung beruhenden Ges 
wiſſensfreiheit derfelben zu haften, eben fo wird es fich zeigen, Daß po⸗ 
litiſche Freiheit ein Unding iſt, überall, wo das politifche Recht ges 
kuüpft ift an den Zufall des Befiges“. 


Don dem Etaate fordert nun der Verfaſſer, er folle das 
für forgen, daß alle Menfchen eine gleiche, nicht durch den 
Beſitzſtand, alſo auch nicht von der Entrihtung des Schul⸗ 
geldes bedingte Erziehung erhalten, „denn heutigen Tages if 
noch das Schulgeld das peculium, womit fich jeder feine Gel: 
ftesfrechheit zu erkaufen genöthigt if“. Der Verfaſſer ers 
Härt daher (E. 54): 

„Jede Einrichtung, wodurch die Theilnahme an Unterricht und 
Erziehung, die der Staat gie Bedingung macht, eine von dem Beſitz⸗ 
flande abhängige Vergünſtigung, und fomit dem größten Zheile ter 
Mitglieder die Moͤglichkeit, Erziehung und Bildung zu erfangen, ges 


raubt wird, für eine Ungerechtigteit ohne Gleichen und für abfoine 
unvereinbar mit den Wernunftftaate, und erkennt als die Einzige 





782 Der NBeihefrühling. 


wahrhaft freie, vernänftige, nud ihren Zweck erreichende Crzichung 
diejenige an, zu welcher in Wahrheit Alle gleich berechtigt find, amd 
die in Wahrheit für Alte eine gleiche ift, d. h. die uneuntgeltlich in öf⸗ 
fenttichen Staatsanſtalten aller Grade von der Elemensarfchufe bis zur 
gelehrten Schute und den Gymnaſium gewährte. Pier wird man viel: 
leicht einwenden, Daß hierdurch wenig gebeflert fen, da die Koiten für 
die ſonſtige Unterhaltung die des Unterrichts — und um diefen handett 
es fih hier — bedeutend überfliegen, und wer jene beftreicen müßte 
auch diefe leicht aufbringen könnte. Das mag ſeyn, aber daraus ſcheiut 
uns noch nice zu folgen, daß unfere Anſicht falſch ſey. Märe es un 
fere Anfgabe, über die gleichmäßige und gerechte Dertheilung der 
Etenern — das Schuigeld ift geiftige Salzſtener — oder über die an: 
dern Gebrechen unferes Geſellſchaftszuſtandes Unterſuchungen anzuftellen, 
fo würden wir obigen Einwand erfhöpfend zu widerlegen fuhen. Wer 
ung aber bemerklich macht, daß die Durchführung unferes.Princips eine 
Auflöſung und gänzfihen Umſturz der beftehenden Verhältniſſe zur Folge 
haben würde, der fagt und nichts Neues. Wir willen ſelbſt fehr wohl, daß 
jeder Verſuch, unfere Anſichten auszuführen — in den jegigen Verhälts 
niſſen — mißlingen müßte, eben weil es fich nicht um eine einzefne 
zweckmäßige Einrichtung handel. Es kommt lediglich daran an, iſt 
nuſer Prinzip das richtige und wahre; und iſt dies der Fall, und es 
iſt mit den geſellſchaftlichen Zuftänden der Gegenwart unvereinbar, fo 
erlaube man und den Schluß, das diefe nicht einer Reform, fondern 
eines totalen Umfturzes dringend bedürftig find“, 


Darin nun, daß diefe Erziehung nicht eine folche gleichs 
mäßige ift, findet der Derfaffer „die Wurzel des ganzen 
übrigen Elends, des Drudes und des Verbrechens“. Un 
diefe Entdefung fchließt fi) dann folgende Argumentation an: 


„Auch hier ift dem Egoismus und der Peuchelei das weitefte Feld 
neöffnet. Weiher Staat träge Bedenken, einen Derbrecher auf dem 
Wege Rechtens zu beftrafen? Keiner! Dem Rechte der verwirklichten 
Free der Sittlichkeit weicht das Recht der Perföntichkeit, der Einzel⸗ 
heit. In der unſittlichen Handlung hat das Individuum von felbit auf 
den vernünftigen Willen, d.'h. fein Recht Verzicht geleiftet, demnach 
fpriche ihm der Staat von Rechtswegen das Recht der VPerföntichkeit 
ab. Der Verbrecher konnte auf feinen vernünftigen Willen Verzicht 
feiften, denn er hatte ihn, wo aber hat der Staat den vernñuftigen 
Mitten, das Recht der Perfünlichkeit des Verbrechers anerkanut? — 
Mirgende, ausgenommen, wo er Die indirekten Etenern mitznentrichten 
das Recht hatte. Und wie? dag Recht, das der Staat in ihm vorher 
nie anerkannte, nie geachtet hat, das will er ſich anmaßen, durch richs 
terliches Urtheit ihm abzufprehen? — Sollte man einen folhen Wider: 
fpruch, eime folche Ungerechtigkeit für möglich haften, wenn fie nicht 
ın praxi exiſtirte? — Nein fo fange ihr nicht jedem Unterricht und das 
mit die Erziehung und Bildung zugänglich made, ſo lange ihr nicht 
hierdnech das abfolute Recht der Perfon als ſolcher ausdrüdlih aner⸗ 
kennt, fo fange habt ihr nicht das Recht, das Verbrechen zu beftrafen. 
Weit entfernt fie zu verhindern, habe ihr fie mit begangen, ja mehr 
als mirbegangen, ihr habe fie durch die unmöglich gemachte Befreiung 
des Geiſtes von dem Triebe erzwungen. Alle eure Vereine zur Beſſe— 
rung der Gefangenen, zur Abſchaffung der Todesſtrafe find nur Spie—⸗ 
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get für enre chrifttiche Eitelkeit und Zummelpläge für eure Deuchelei, 
Gebt ihnen, was ihnen von Rechtswegen zuftehr, die Erziehung , die 
fie als vernunftbegabte Mienfchen fordern können, und ihr werdet bie 
Zodesftrafe nicht abzufchaffen brauchen‘! — Ä 


Zu eben diefen Nefultaten glaubt der Verfaffer auch aus 
der Betrachtung der Gefchichte gelangen zu dürfen. Nachdem 
er von dem Altertbum bemerkt, daß der Bürger das, was er 
für den Etaat brauchte, nicht durch das Mittel der Echule, 
„fondern unmittelbar im Verkehr mit Etaatmännern“ lerne, 
und „„gleihjam vom Epazierengehen und von der Luft ges 
ſcheidt“ werde, geht er zu den Einflüßen des Chriftenthums 
und zu feinen Erwartungen von der Zukunft über (S. 57).. 


„Diefem Zuſtande machte das Chriſtenthum ein Ende Mit ihm 
rat die Einheit uud Gleichheit des Menſchen mit dem Menfchen ohne 
Unterfhied der Geburt, des Volkes, indem er lebte, ohne feine par⸗ 
tienlaren Verhättniſſe ins Dafein, und Diefe Gemwißheit wurde die 
Grundiage der nenen Lehre. Dieſes Prinzip Eonnte feiner eigenften 
Natur nach nnr negativ auftreten. Alle Kunſt, alle Wiffenfchaft, alle 
Kultur mußte verſchwinden vor dem negativen abftrahivenden Geifte, 
dem rein allgemeinen. Nur die Religion, nur das religidfe Leben war 
das einzig wahrhafte, und ihm gegenüber konnte und durfte ſich kein 
anderes geltend machen; die Religion und refigidfe Geſinnung war dag 
Eine „„was Noch that““. 

„Die nothwendigften Folgen waren der Verfall der Wiffenfchaft 
und Kunſt einerjeits, aber andrerfeitd, daß man den unendlich berechtigs 
tirten Menſchen auch nun in feinem echte auerkannte, nnd die neue 
Lehre einem Jeden zugänglich machte, andre als die antiken Myſterien. 
Den Armen ward dad Evangelium gepredigt, für welche ihre Derech- 
tigung als Eubject und Perfon eine Wahrheit war; und damals konnte 
es mit Recht heißen: Trachtet am erjten nach dem Neiche Gottes und 
nad feiner Gerechtigkeit, fo wird euch alles Andere zufallen. Damals 
war diefer Ausjpruch verwirklicht. Aus diefen Zeiten des wahren üdys 
ten Chriftenthums ift es bis hente noch geblieben, daß die Thüren der 
Kirchen einem Jeden ohne Untericicd offen ftehen. Uber dies it nur 
die Anßenfeite der Sache, uud deshalb bedentungs- und werthlos. Die 
andere innere, daß wir nur nad Dem „„Reiche Gottes“ zu „„trach⸗ 
ten‘“* brauchen nnd dann und „„folches Alles““ zufalle, ift verſchwun⸗ 
den. Die Forderung, daß man zu einer „der drei chriſtlichen Cou⸗ 
teffionen“'“* gehöre, um ein öffentiihes Amt zu befleiden, oder in den 
Staatsdienſt treten zu können, iſt wohl vorhanden, aber frinesweges 
die einzige; und ſelbſt der orthodorefte Chriſt würde fi heute fchwers 
lich einfallen faffen, fih zu einem Eramen zu melden im Bewußtſeyn 
feines Glaubens... An die Stelle des Glaubens, der ehedem herrfchte, 
ift das Wiſſen getreten, nur mit dem Unterfdlede, daß man den Zus 
gang zir der Wiſſenſchaft zu einem Vorrechte des Belines macht, und 
feibft dem .„„„abfolne Berechtigten““ verſchließt. Vergebens würde man 
ed lengnen wollen, das an die Stelle der Kirche großentheils die Wifs 
ſenſchaft — und zwar’ behnfs der Erziehung in Form der Schule — 
fon getreten üft, und in immer höherem Grade treten wird, bie fie 
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endlich fih vollig in dieſe anfdfl. Daß die Kirche noch als Staatsan- 
ſtalt befteht, und ats ſolche Geltung hat, ift lediglich eine aus dem 
Mittelalter noch überkommene Reliquie, die weit entfernt den einn al 
eutſchwundenen Glanben wieder hervorzurufen, vielmehr dieſen a:s 
mochwendige Bedingung vorausſetzt, und ihm daher jedeufalls über kurz 
oder lang nachfolgen wird. Deshalb ſollte man aber auch nicht Zögern, 
was nicht nur mit Recht, fondern als ſolches in der Kirche and noch 
‚geltend ift, auf die Echule nnu überzutragen; und der Staat folite je 
eher je lieber die hriftlihe Ehe, in der er mit der Kirche lebt, auf 
Grund des geiftliben Standes, In den diefe getreten ift, fo wie der 
unüberwindlihen Abneigung nnd unverfühntihen Feindſchait treunen 
uud mit Verzichtleiftung auf ihre Heiligkeit und ihren Gegen mit der 
Wiſſenſchaft eine Cioilehe fehließen“‘. 

‚Nun aber angenommen, dies nringip macht fich geltend, was 
würde die Folge davon gt — Wir fönnen es kurz ausfprechen: 
„die Verwandlung der Kirche in die Echnle und — die Löſung eines 
are Problems — eine wirkliche, alleu Pobel abforbirende Volkser⸗ 
ziehung““. 

„Und daß dieß nicht ausbleiben wird, iſt ſo gewiß, als daß der 
Vernuuft, der Macht des Geiſtes und der Idee auch der ſprödeſte Stoff 
endlich weichen muß. Unwillkührlich werben wir verfucht; die Worte 
des Sokrates zu widerhofen. Daß wir Schweres fordern, geben ‚auch 
wir zu, daß ed aber nicht unmöglich gewefen ift, wird die kommende 
Beit lehren“. , 

„Bon den Regierungen ift eben nicht zu erwarten, daß fie hierin 
irgend etwas thun werden; fonabh muß es dem Einzelnen überlaffen 
bleiben, der Wahrheit möglichft allgemeine Anerkennung und auf diefe 
Weiſe Wirklichkeit zu verſchaffen“. 


Eo weit der Berliner Doctor, welcher auf ſolche Urt die 
Erziehung Euriren will. Es mangelt uns für heute an Raum, 
auch aus dem übrigen Inhalte diefer Vierteljahrsfchrift Mit⸗ 
theilungen zu machen. Der Geiſt, der in dem Nachfolgenden 
webt, ift derfelbe; er tft derfelbe, nur das Gewand, worin er 
ſich kleidet, ift verfchieden, aber vermummt ift er nicht, offen gibt 
‘er fich überall zu erkennen. Je deutlicher er aber fich zu. erkennen 
‚gibt, je mehr vielleicht feine,. die göttlihe Wahrheit leugnende 
Lehre fid) ausbreiten wird, befto näher ift auch der Zeitpunkt, 
wo er Einen fenden wird — der Buchhändler Wigand ift 
dieß aber noch niht — der in feinem Namen berrfchen fol. 
Dieſen aber, deſſen Ankunft fonft noch näher bezeichnet ift, 
wird der Herr der Heerfchaaren in dem Glanze Eeiner Un 
kunft mit dem — feines Mundes“ tödten*). Dieß wird 
aber ſeyn, „wie in der Bibel“! — 


») Siehe oben ©. 778, 3.70, u. 
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LIM. 


Die Kirche und die Kirchen. 
Vierter Artikel. 


England. 
ir Die Anglokatholiſchen. 
© 0 ( Eortfeuung.”) 


[4 


Der entſcheidende Hauptpunkt in dem Epfteme der Or⸗ 
forder Schule mß natürlich ihre Lehre von der Kirche und 
dem Verhaͤltniſſe der heiligen Schrift zur Kirche ſeyn. Sie 
begann damit, daß ſie, an DR" gMmöhntiche hochkirchliche Auf: 
faſſungsweiſe fi anlehnend, diefe nur canfequent zu entwis 
deln, und den ganzen Umfang der darin "enthaltenen Poſtu⸗ 
late und Anſprüche zum öffentlichen Bewußtſeyn zu bringen 
trachkete. Hier ergaben ſich aber ſogleich ganz unauflösliche 
Schwierigkeiten. 

Im zwanzigſten unter den neununddreißig Ariikeln hei 


es: „Die Kirche hat die Gewalt, Gebräuche und Ceremonien 


feftzufegen, und Wuthorität in Slanbensfachen“. Kür Die 
HMlirhlichen ift dieſer Artikel ftets der Atlas geweſen, auf 
deifen Edyultern ihr ganzes Epftem ruht. Gleichwohl unter 
liegt er durch feinen Urfprung fowohl, als durch feine vage 
Zweideutigfeit den ftärkiten Bedenklichkeiten. Erſtens naͤm⸗ 
lic ift es ziemlich gewiß, daß die angaflhrten Worte durch 
Interpolation der Bekenntnißformel hineingelommen find, da 


fie ſich weder in dem Lateinifchen von den Pralaten im jahre 


1562 unterzeichneten Original, noch in dem engliſchen Text 
Alii. 52 
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von 1571 finden”). Eodann ift abfichtlih verfchwiegen, wel 
ches denn die Kirche ſey, der diefe Authorität zulomme, und 
worin fie beftebe, oder wie weit fie fich erfirede. Freilich 
würde eine nähere Beſtimmung hierüber in der Zeit der Ne 
formation in bie fchlimmften Widerfprüce verwicdelt, und 
fhon damals eine Trennung aller eifrigeren und ihreg Ges 
genfaes gegen die alte Kirche bewußten Proteſtanten herbei⸗ 
geführt haben. 

Seit der Reſtauration behalf man ſich nun mit der He 
quemen Auslegung: die Kirche, welche dem Artikel zufolge 
in Slaubensfahen Authorität habe, ſey eben die Engliſche 
Staatskirche, und ihre Autborität erfirecfe fi doch jedenfalls 
fo weit, daß jeder gute Englifhe Etaatsbürger fein indivi⸗ 
duelles Urtbeil in religiöfen Dingen dem der Kirche untes: 
zuordnen bereit ſeyn werde. Auf nähere Beftimmungen pflegte 
man fich nicht einzulaffen; ed genügte, baf man gegen bie 
Katholiken dad „unveräußerlihe Recht des religiöfen Privat: 
urtheild“, gegen die Diffenter aber die Authorität der Engli: 
fhen Kirche geltend machtee *-+ 

Wir haben ſchon erwähnt, meld großes Gewicht bie 
Kirchlichen feit Laͤud's Zeiten ftets auf bie ununterbrochene 
Succeſſion des Episcopats, auf die Gontinuität der Engil 
fhen Kirche vor und nad der Meformation gelegt haben. 
Sie erkannten wohl, daß alle höheren Attribute und Gemal- 
ten der Kirche an diefe untheilbare Identität ihrer permanen: 
ten Exiſtenz gefnüpft feyen, daß die Verbeißungen, Die ben 
Apoſteln und ihren Nachfolgern gegeben worden, nur an bie 
fer Kette ſich fortleiteten. Daher ihre Abneigung, der Ne 
formation, die doch offenbar, in England fo gut ale anders 
wärte, den ganzen Stand der Kirche unterbrochen, eine vols 





e) Man glaubt, die Königin Eliſabeth ferbft babe die Stelle ein: 
gefchaltet in einem Exemplare, welches bereit von der Convo⸗ 
cation unterzeichnet war, und hieranf mit ber Föniglichen Ju: 
terpolation gebrudt wurde. . 


. 
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lige Ummwälsung berbeigeführt, und auf den Irämmern des 
alten Kirchenweſens ein neues aufgerichtet hatte, In diefer Bes 
ziehung Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, Man berief fig 
gerne auf bie Erklärung des Erzbiſchofs Bramball, dag 
die reformirte Kirche von England weſentlich Eins mit der alten 
unreformirten fey, eben fo wie ein Garten ein und berfelbe 
Garten fep und bleibe, bevor man das Unkraut in ihm ausge⸗ 
jätet habe, und nachdem dieß gefhehen. Mit Wohlgefallen 
wurde die Antwort angeführt, die ein Englifcher Proteftant 
einem Katholiten gegeben, als diefer ihn gefragt: Wo war 
Deine Kirche vor Luther und Granmer? Sener ftellte bloß 
die Frage entgegen: Wo war Dein Geficht, ehe Du es heute 
Morgen gewafchen haft? Die Illuſion, die hierin liegt, kann 
freilih mit Händen gegriffen werden, denn dad Wefen ber 
Kirche liegt ja nicht in dem Grund und Boden, auf dem fie 
äußerlich und materiell da oder dort ruht, fondern nur in 
dem -gemeinfchaftlichen Glauben, der Verfaffung, und dem 
Gottesdienfte, der durch jenen Glauben bedingt, geftaltet und 
befeelt if. Da nun aber durch die Meformation Alles dieß 
theils vernichtet, theile verftümmelt und umgewandelt worden 
ift, fo verſteht es fi von felbft, daß die neuen Kirchen mit 
ihren neuen Belenntniffen auch mit der alten Kirche in kei—⸗ 
nem Zuſammenhange irgend einer Art mehr ſtehen. Sollte 
der bloße Umftand, daß die proteftantifchen Sefellfchaften noch 
‚einige Lehrpunfte aus der Fatholijchen Kirche beibehalten ha⸗ 
ben, zur Begründung einer Kircheneinbeit binreichen, fo 
müßte am Ende auch der Jolam als ein integrirender Bes 
ftanbtheil der Einen Kirche gelten können, da er ja au in 
mehreren Dogmen mit der Kirche übereinfommt. 

Nun hängt aber die Bemühung, der Englifhen Staats⸗ 
Rkirche eine Authorität in Glaubensfachen zugueignen, aufe 
Engfte mit jenen Anſprüchen auf kirchliche Continuitaͤt und 
bifchöflihe Eucceffion zufammen, denn was kann eine foldye 
Authorität, wenn es überhaupt mit ihr ernftlih gemeint ſeyn 
fol, anders ſeyn, als ein Ausflug aus der der ganzen Kir: 

> 
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he verheißenen und gegebenen Vollmacht und doctrinellen Eis 
cherbeit? Und wie Fann die Englifche Kirche an diefer göttlich 
verliebenen Vollmacht Theil nehmen, ale nur in fo fern fie 
ein lebendiges Glied an dem kirchlichen Leibe geblieben wäre, 
und diefe Autborität felbft fortwährend anerkannt hätte? Al⸗ 
lein die Gründer der neuen Englifchen Kirche hatten gerade 
das Gegentheil gethan; fie hatten ja felber in den Harften 
und entfchiedenften Ausdrücken das Anſehen ber alten Kirche 
and ihre Slaubensbeftimmungen verworfen. So verwidelte 
man fih in ein Gewebe miderfinniger Behauptungen, und 
bob immer wieder den Vorderfap durch den Nachſagt auf. 
Die Gegner füumten nicht, diefe Blößen auszubeuten. Was 
wollt ihr denn — fagen fie — mit eurer Berufung auf das 
Anfehen ber Eatholifchen Kirche? Gehört denn ihr dazu? Ihr 
meint durch einen Zafchenfpielerkunftgriff ganz leife den Lefer 
oder Hörer dahin zu bringen, daß er fich die Unterfchiebung 
eurer blos lokalen, vor dreihbundert Jahren gegründeten Kirs 
he an die Stelle der alten und allgemeinen gefallen läßt. 
Jede Authorität, die ihr eurer Kirche zueignen möchtet, müßt 
ihr, und in weit höherem Grade jener, von der ihr euch ges 
trennt habt, zugeftchen, und biemit euch felbft als Schisma⸗ 
tifer und Häretifer, oder doch als Glieder einer nur durch 
Epaltung*) und Irrlehre zu Etande gefommenen Kirche ers 
fenner. Ihr huldigt der Prärogative der Kirde dem Prins 
cipe nach, Täugnet fie aber in der Praris; während ihr von 
den Mechten der Kirche im Allgemeinen viel zu fagen wißt, 
gebt ihr ſelbſt das DBeifpiel der Empörung und Auflehnung 
‘gegen ſie. 





*) S. tie Essays on the Church, hy a Layman, 1840, p. 158 
sg. Das Buch iſt von Viderftech, einem der angefehen: 
ften Geiſtlichen vou der Parthei der Evangelicale, herausgege⸗ 
ben. In ähnlicher Weife deckt der Verfaſſer des Artikels Anglo: 
Katboliciegm im British and Foreign Review, Octob. 1845, - 
pP: 20 die Schwächen des anglokatholiſchen Syſtems anf, 
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Bis in die .neuefte Zeit war bie ganze Frage von ber 
Yuthorltät der Kirche in Glaubensſachen, abgefehen von ber 
Etelung gegen bie Diffenter, in England mehr theoretifch; 
fie bot faft nur ein Intereſſe für die Schule und dag theolo= 
giſche Epftem dar; denn es mar allgemein anerkannt, daß 
die Etaatelirche Fein Gefammtorgan, durch welches fie ihre 
Enifheidungen verfüudigen Fönnte, befite, ja daß fie, beſon⸗ 
ders feit dem Aufhören der Gonvocationen, nicht einmal im 
Falle eines Bedürfniffes einen gemeinfchaftlichen Befchluß zu 
faffen im Etande fen; denn feit der Meformation ift es nie 
zu einer Nationalfpnode gefommen; und obgleich das Engli⸗ 
fche Episkopat nur aus 24 Individuen befleht, die fich Teicht 
in wichtigeren Zällen fohriftlih unter einander verftändigen 
Fönnten, fo ift doch nie auch nur ein auf folche Weife gefuß- 
tee Beihluß zu Etande gefommen. Wie wäre dieß auch 
möglich gewefen, da feit zwei Jahrhunderten unter den Bis 
fhöfen, wie unter der Beiftlichkeit eine vollige Anarchie der 
Lehre und der fchroffite Gegenſatz bald calviniſcher bald ars 
minianifcher Principien und Dogmen berrfchte. Daher pfleg= 
ten auch die Hochlirchlichen die in Anſpruch genommene Firdh- 
lihe Authorität, auf die Geltung der neunumdreißig Artikel 
und allenfalls noch der Liturgie zu bejchränfen, d. h. die 
Kirche hatte eine Authoritit im Jahr 1562 gehabt und aus— 
geübt; in den folgenden Jahrhunderten hatte fie trog der 
vielen und dringenden Nlufforderungen und der Häglichen Zer⸗ 
riffenheit von ihrer Vollmacht Eeinen Gchraud mehr zu mas 
hen für gut befunden, vielmehr factifch jedem geftattet zu 
lehren und zu fchreiben, was ihm beliebte, vorausgefegt, daß 
er nur nicht etwa geradezu die Gottheit Chrifti oder das Ans 
fehen der heiligen Echrift u. dgl. läugnete. 

Nicht geringere Echwierigkeit liegt für die Orforder 
Schule in der Lehre von der kirchlichen Einheit, welche, 
wie fie anerkennen *), in der heiligen Schrift fo deutlich vorge: 





*) Brit. Critic 1842. April, p. 270. 
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tragen ift, und deren Verwirffihung von bem ganzen Kirchlis 
hen Altertum einftimmig ale völlig unerläßlich gefordert 
wird. Diele von ihnen ſuchten fi) hier lange mit dem Bei⸗ 
fpiele der griechifchen Kirche zu helfen; diefe ſey doch gewiß 
eine urfprüngliche, in ununterbrochener Folge von den Apo⸗ 
fteln abftammende Kirche, die mit unerfchütterlicher Feſtigkeit 
und Irene an ber alten Lehre und dem alten Mitus hänge, 
und gleihmwohl ſchon felt faft taufend Jahren von Rom und 
dem Decident getrennt ſey. Man ſprach daher gerne von vers 
fhiedenen Zweigen der Fatbolifchen Kirche, und meinte drei 
Hauptzmeige derfelben, die Römifchkatholifche, die Griechifche 
und die Englifhe, annehmen zu dürfen. „Nach der Lehre 
unferer Iheologen, heißt es im Britiſh Eritic*), befteht 
eine mpftifche Sinheit unter den getsennten Zweigen ber 
katholiſchen Kirche mittels der apoftofifhen Abſtammung; wir 
find, wen der Ausdruck erlaubt if, wie Vettern wenn nicht 
wie Brüder vereinigt. Hiebei wurde freilich überfehen, daß 
Smeige, wenn fie nicht verdorrt find, einen gemeinfchaftlichen 
lebenden und grünenden Stamm vorausfegen, durch den fle 
zu Einem Ganzen verbunden find, und daß die bloße That⸗ 
fahe der gemeinfhaftlihen Abſtammung, wenn fie auch hin« 
fihelih der Englifhen Kirche zugegeben werden Fönnte, noch 
keine Kirchliche Einheit ju begründen im Stande iſt, die nur 
bei gleicher Lehre und Verfaffung möglich ift. Der Ausdrud: 
myſtiſche Einheit, ift daher offenbar ein Nothbehelf, der Feine 
Prüfung und genauere Beftimmung zuläßtz eine myſtiſche 
Einheit ift bier eine Einheit, Die in der That und Wahrheit 
gar nicht, vielmehr in der Einbildung, ja eigentlich nur Im 
den Wünfihen einiger Perfonen eriftirt. 

Hier alſo it der wunde Fleck für alle Vertheidiger Firch« 
licher Principien, den keine Eophiftit zu verbeden, Keine 
Kunft zu heifen vermag. Die Geguer, die Evangelicals in 
der Kirche und die Diffenter außerhalb derfelben, würden 








*) April 1842, p. 279. 
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biefe Blöße noch weit Fräftiger angreifen, wenn fie nur felber“ 
in Beziehung auf Kirche und kirchliche Einheit irgend etwas: 
Haltbares und Vernünftiges zu bieten hätten. Ihre Worte’ 
führer, befonders die der erfteren, pflegen fich zu der Behaups- 
tung zu flüchten, daß kirchliche Einheit nur fo viel als wech⸗ 
felfeitige Duldung und Liebe bedeute *); daß die verfchiedenen: 
Partheien, falls fie nur in einigen menigen Hauptpunkten ei⸗ 
nig und binfichtli der übrigen nicht allzu gebieteriſch und 
eigenfinnig feyen, fich recht wohl zur gemeinfchaftlichen Er⸗ 
reichung gewilfer lobenswürbiger Swede verbinden könnten. 
Auf dieſer Anficht ruhen die beiden großen religiöfen Ders: 
eine Englands, die Bibelgeſellſchaft und die Tractatengeſell⸗ 
fthaft (Religious Tract Society). „Wir find einig in ber Un⸗ 
einigteit (we agree to differ), einig in ber Gefimmung bei- 
allen dogmatifchen Differenzen‘, ift der Wahlfpruch, der auf: 
diefer Seite gilt. In der Wirklichkeit fteht diefe Sectenliebn 
freilich auf fehr ſchwachen Füßen; die Diffenter beilagen fiih 
bitter, daß die Svangelifchen der Staatskirche ihnen bei öfs‘ 
fentlihen Zufammenkünften wegen religiöfer oder politifcher. 
Zwecfe wohl allenfalls auf der Zribüne eine. ceremontöfe 
Verbeugung machten, übrigens aber jeden Verkehr mit ihnen. 
forgfältig vermieden **); unb erft vor einigen Jahren verfts 
cherte die Hauptzeitfchrift der Diffentirenden, das Eclectie 
Neviem***), die Evangelicale benähmen ſich in manchen Faͤl⸗ 
len mit größerer Heftigfeit und verlehenderem Hochmuth ges 
gen fie, als felbft die Hochkirchlichen. 

Was aber diefe Iehteren betrifft, fo beginnen diejenigen 
unter ihnen, die nicht ganz abgeftumpft und verweltlidht find, 
allmahlig zu fühlen, was Alles in einer foldhen Trennung 





) To agree to unite, means to agree to differ. — Charity, 
not Communion, is the unity of the Church, f. ben Chri- 
stian Remembrancer, 1842, Vol. I p. 428. 

*") Christ. Remembrancer, 1842, I, ws 
*:) Vol. XIII. p. 33. — on 
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von der, ganzen Chriſtenheit liege. Jene inſulariſche fhiemas 
tiſche, weſentlich antichriftlihe Gefinnung des großen Haus 
fens der Unglicaner, die den Hochmuth zum Vater und bie 
Unwiffenheit zur Mutter hat, wird nun wit jcharfen Worten 
gezüchtigt. „Im Achten Geifte bes Indenthums fegen Diele 
water ung noch ihren Stolz darein, daß fie von allen andern 
Mationen der Erde kirchlich getrennt find. Aber iſt denn das 
gut; ift es auch nur gleichgültig, daß wir das große Band der 
Verbrüderung mit andern Nationen verloren haben? und darf 
eine folcde Zerſtückelung des Leibes des Herrn, die ſelbſt fein 
legted rührendes Geber zu nichte macht, anders als mit Thrä⸗ 
nen betrachtet werden“ *)? Auch Newman hat Fürzlich diefen 
proteftantifchen Dünkel mit grellen Farben gefchildert: „Wie 
die Juden kurz vor ihrer Derwerfung zwei finftere Kennzeir 
den hatten, das eine, bittere Verachtung gegen die ganze 
Welt, und das anbere, vielfältige Epaltungen und wüthende 
&treitigkeiten im eignen Haufe — fo verachten wir Engläns 
ber — als ob ein Gräuel der Verwüfiung auch über. uns 
fommen follte — faſt die ganze Chriftenheit bis auf unfere 
eigene Kirche. Und doch haben wir nicht Ein Evangelium, 
fondern. hundert Evangelien, von denen. jedes feine hipigen 
Vertheidiger hat; und fo find wir babin gekommen, daß die 
Zwietracht wie unfer gemeinfamer Ritus und unfer unters 
fdeidendes Symbol iſt; wir hadern und Eagen einander au, 
und nennen das Leben; aber vom Frieden, vom Glauben und 
der Liebe wiffen wir nichts“ **) Der Graf Maifire hatte 
einmal geäußert, man feine in England zu mwähnen, daß 
Sort bloß für die Engländer Menfch geworden fey; die Ox⸗ 
forderfchule findet, daß diefe Worte ganz dharakteriftifch zur 
Bezeichnung des Englifh=fchismatifhen Dünkels feyen, der 
noch immer fo viele Gemüther gefangen halte ***). Und in der 





*) Christ, Remembrancer 1845, L p. 13. 
?>) Newman’s Sermuns, London 1835 p. 379. 
"*) S. z. 2. British Critic 1845. January, p. 212. 
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That werben felbft die GEinfichtigften und Gelehrteſten in dem 
Eonflict ihrer anglicanifhen Vorurtheile mit ihren kirchlichen 
Principien unaufhörlich zu den feltfamften Bebnuptungen und 
wahrbaft lächerlihen Widerfprüschen verleitet; benn ihre ges 
genwärtige Lage nötbigt ſie bei jedem Schritte, das mas Aur 
der ganzen katholiſchen Kirche verheißen iſt, und nur von ihr 
gelten kann, auf ihre abgeriſſene Lokalkirche anzuwenden. So 
ſagte z. B. kürzlich der Oxforder Theologe Jelf*)y. Unſere 
Kirche wird mehr und mehr geeinigt, erleuchtet, gelaͤutert 
und geheiligt werden in dem Lichte, der Kraft und Gegen⸗ 
wart unſers Erlöſers, der verheißen bat, daß „die Pforten 
ber Hölle nichts wider fie vermögen werden“. — Uber haben 
denn wir Engländer das Monopol diefer Verbeißung? Has 
benn ber Herr den fudlichen Theil der britifchen Inſel unten 
dem Felſen gemeint, auf dem er feine Kirche bauen wolle — 
das waren die ragen, die ſich bei fo feltfamen Geiſtesſprun⸗ 
gen jedem Beionnenen aufdrängten **). 

Selbſt einer der Bilchöfe, Denifon von Salisbury, hat 
neuerlich offen erklärt, daß man in England der Trennung 
als eines großen Lebeld bewußt zu werden beginne. „Cine 
Reihe von Menfchenaltern hindurch) — fagt er — bat unfer 
Zweig der Kirche wohlgefällig und felbfizufrieden in der Tren⸗ 
nung von der übrigen Chriftenheit verharrt, im die er durch 
unglückliche Umftände verfept worden ift; jeht aber ift eim 
wachfendes Gefühl der Unzufriedenheit über diefe Sfolirung, 
und eine Sehnſucht der Gemüther nach den lange verlorenen 
Segnungen geiftlicher Gemeinſchaft unverkennbar“ ***). — Eis 
nige Jahre lang gab man fich in England dem Wahn hin, 





*) In der Schrift: Via Media, or the Church of England our 
providential path between Romanism and Dissent. Oxford, 
Parker, p. 13. 

*) S. British Critic 1843, Jan. p. 212. 

*:*) The Unity of the Church, the Condition of the Conversion 
of the World. By ihe Right Bev. Edward Denisen, Lord 
Bishop of Salisbury, 1842, p. 12. 
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um’ erſten noch und auf die wohlfeilften Bedingungen zu einer 
Vereinigung mit ber Griechifchen Kirche gelangen zu Fönnen. 
Man meinte, ber Diangel eines Papftes werbe die Eache ſchon 
fehr erleichtern; man berechnete, daß dieſe Kirche von dem 
großen Kämpfen bes fechszehnten Jahrhunderts ganz unbes 
yührt geblieben fey, daher auch Feine ſolche Scheidewand aufs 
gerichtet habe, wie die abenblänbifche Kirche in ihren Trienter 
Beſchlüſſen geihan; um fo eher werbe fie mit ſich handeln 
Hafen, werde Abweichungen in ber Lehre und dem Ritus an 
der andern Kirche wenigftend dulden, und Zugeitändniffe mas 
hen, welche zu gewähren die Mömifche Kirche fich ſelbſt in 
die Unmöglichfeit verfegt habe. Dabei hoffte man au, daß 
Die gedrücte Lage der Griechiſchen Kirche ihr die großen Vor⸗ 
Weile, welche ihr aus einer Union mit der politifchsmächtigen 
Britifhen Echwefter erwachſen könnten, um fo fühlbarer mas 
hen würde. Es ift bekannt, wie fehr dergleichen Pläne und 
Hoffnungen auf die Theilnahme des Englifhen Episcopats 
an der Bildung bes proteftantifchen Bisthums zu Jeruſalem 
eingewirkt haben. Indeß fcheinen derartige Illuſionen bereits 
großentheils wieder verfhwunden zu feyn. „In der Griechi⸗ 
fhen Kirche“ — fagt F. W. Faber *) — „ift zu viel Vers 
fall und Erftarrung, und zu viel wohlgegründetes Mißtrauen 
gegen alle äußeren Bewegungen. Unſere auswärtigen Sym⸗ 
pathien müſſen fi hauptfächlich der Iateinifchen Kirche zus 
wenden, und mit ihr eine Gemeinfchaft aufjsurichten, muß 
unfer Streben feyn. Denn bie erfie und oberfte Bitte in dem 
Gebete jedes guten Ehriften follte gegenwärtig die fepn, daß 
Gott feiner Kirche wieder Außerlihe Gemeinfchaft gewähren‘ 
und und unter uns ſelbſt Friede geben wolle“. 

Leider ift ed nur ungemein ſchwer, aus dem vitiöfen Eir- 
Bel, in dem ſich die Kirchlichen hier herumtreiben, herauszu⸗ 
fommen, und das fiheinen die DOxforder mehr und mehr zu 


na > 





*) Sights and Thoughts in foreigu churches, Lond. 1842, 
p- 591. 
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fühlen. Um an Serftellung äußerer Gemeinſchaft ernſtlich za 
denten, müßte die Engliſche Kirche doch vor Allem innerlich 
gefeſtigt und geeinigt ſeyn, fie müßte ſtark genug ſeyn, bie 
Maffe von Irrthümern und Widerfprüchen im eignen Echooge 
zu überwinden und auszuftoßen; die Ohnmacht aber, in der fie 
fih gegenwärtig befindet, in der fie nicht einmal wagt oder ver⸗ 
mag, die offenbarften Härefien zu verwerfen *) — mas ift fd 
anders ale das Ergebniß ber Iſolirung und Losreißung? So 
wenig trägt dieſes Staatskirchenweſen ben Charakter einer 
wahren Inneren Einheit an fich, daß es vielmehr nah Fa⸗ 
ber's Bemerkung mehr eine Eammlung von Didcefanfirchen 
it, die daffelbe Ritual gebrauchen, einen Titular⸗Primaun 
(den Erzbifhof von Canterbury) und eine — nicht Eirchlicdge 
fondern politifhe — Einheit haben, damit man ſich ihrer mu 
fo bequemer als Staatsmafchine bedienen könne **). Bu 

Eine der neueften Schriften über diefe an fich eben fg 
einfache, ale für einen Engländer fehwierige und. unauflös« 
liche Frage ift das Buch des Archidiaconus Manniugs „Die 
Sinheit der Kirye“ ***). Uber bei allem Beftreben, -ente 
fchteden kirchlich zu ſeyn, und fich der Alles zerfeßenden Leh⸗ 
ren der Svangelifchen und Diffenter zu ermwehren, trifft em 
doch am Ende nahe genug mit ihnen zufammen; auch er weiß 
ftatt der nun einmal verlorenen wirkliden Einheit nur dat 
Surrogat einer Neigung und Etimmung zur Ginheit (more 
habıt of unity) zu empfehlen, die zwar nicht auf eine Vebere 
einftimmung der Lehre und des Glaubens fi) gründe, aber 
doch eine folche (mit der Zeit vielleicht) bervorbringe. In der 
jepigen Lage der Kirche könne ber einzelne Ehrift (in Eng⸗ 
land) nichts anders thun, als fih an feinen Bifchof haften, 





*) Your church cannot excommunicate, ‚and shrinks, very 
uncharitably, from anatlıcmatizing heresy — heißt es bei 
uber p. 363. 

*") L. c. p. 366. 

**) London, Murray, 1842. Es IR dem ſchon erwähnten Hau⸗ 
delsminiſter Gladſtone gewidmet. 
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mit ihm, als den Repraͤſentanten der kirchlichen Einheit, eng 
vereinigt bleiben. Nach diefer Anſicht müßte ein Engländer, 
der ans der Diöcefe eines calvinifchsgefinnten Biſchofs In die 
eines Arminianers zöge, gleichfalls in aller Schnelligkeit feine 
geligiöfe Ueberzeugung, und zwar gerade in den allerwefents 
lichiten, das ganze gläubige Bewußtſeyn des Chriften beberrs 
ſchenden Punkten, von Grund aus ändern, Auch Manning 
fließt übrigens fein Werk mit der Hoffnung, „daß die uns 
ferer Enden wegen Häglich zerriffene Kirche doch noch wies 
der vereinigt werden möge“ *). 

Wir wenden uns zu den Crörterungen über die Quellen 
chriſtlicher Erkenntniß, Bibel, Xradition und Firchliche Uns 
ſehlbarkeit. Bekanntlich ift der große Impuls zur Verbrei⸗ 
mung der Bibel von England ausgegangen, und dort allein 
ift für dieſen Zwed mehr gefcheben, als im ganzen übrigen 
yeoteftantifhen Europa zufammengenommen. Hie und da 
machte Jemand auf die Gefahr aufmerkfam, welche aus einer 
fo blinden und rückfichtslofen Profufion des heiligen Tertes, 
ohne die Bafis einer eben fo verbreiteten, feft ausgeprägten 
Slaubenslehre entftehen müßte; warnend wurde bemerkt. daß 
furchtbare Mißachtung der heiligen Echrift die natürliche Folge 
eines folchen Verfahrens ſeyn werde; aber folche Etimmen 
wurden überhört ober überfchrieen. Doch die Saat, die man 
ausgeftrent, ift nun aufgegangen, und fie hat wefentlich dazu 
beigetragen, den Männern der Orforder Schule die Augen 





*) Auch der Christian Remembrancer, 1843, Vol. I, p. 14 — 
weiß nichts Anderes zu empfehlen; man möge nur, meint er, 
in Gedanken von feinem Bifchofe and an der Kette der Succeſ⸗ 
fion zurücgehen bis in jene frühere Zeit, wo es wirklich Ein 
Episcopat und eine Einheit der Kirche gegeben. habe. Gewiß 
werden Viele in England finden, daß ed doch gar zu troſtlos 
fen, wenn man für den Mangel der wirklichen Einheit und ih— 
rer Segnungen keine andere Entfchädigung als die bloße leere 
Erinnerung an eine vor breihundert Jahren da gewefene Ein: 

heit zu bieten habe. 
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über die Lage bes Chriſtenthums in England und über bie 
unheilbaren Mängel und Verkehrtheiten des gegenwärtigen 
Epftemd zu öffnen. 


Faft die ganze Bevölkerung unferer Städte, fagen fie, 
verachtet wenigftens zum großen Xheile die geheiligten Wahrs 
heiten, welche fie in ihrer Jugend hochzuhalten gelehrt wors 
den war. Die Bibel wird bei Seite gelegt, ober verkehrt 
oder entmweiht. Eo viel aus ihr wird im Gedaͤchtniß bewahrt, 
als dazu dienen mag, ein: fihered und indolentes Vertrauen 
anf Gottes Langmuth und auf feine Gnade, eine Gleichgül⸗ 
tigkeit gegen alle äußerlihen und regelmäßigen Meligiones 
bandlungen zu entfhuldigen. Man merkt fih jene Stellen, 
welche bei Gegenftänden des Tagesgeſpraͤchs eine bequeme 
Phrafe bdarbieten, oder bie dem Demagogen zur populären 
Ausſchmückung feiner verderblichen Reden behülflich find, ober 
die einen profanen Scherz, eine Verwünſchung energifcher 
mahen. Wer nur mit den Chartiften und ihrer Ausdrucks⸗ 
weife befannt ift, der Fann die traurigen Früchte eines gros 
en Theils unferer biblifchen Erziehung wahrnehmen. In vies 
Ien großen Städten find fie als religiöfe Eecte aufgetreten. 
Ihr Syſtem, ihre Eprade, Ihre Grundfäge und Erwartun⸗ 
gen find mit zahllofen Bruchftücen der heiligen Schrift gang 
durchwebt und überzogen. — Wir leben in einer Zeit des 
Predigens und nicht des Betens, der Bücher und nicht der 
Sacramente, geöffneter Bibeln und verfchloffener Kirchen *% 


Und felbft bei dem religiöfen Publikum — was iſt denn 
die Frucht unferes Bibellefens? Um nur ber Evangelien zu 
gebenfen, bringen es die Allerwenigften nur zu einer Haren und 
beftimmten Auffaffung und Anfhauung der irdifchen Geſchichte 
unferd Herrn; die Wenigften verfuchen es auch nur, die wahre 
Kraft der Worte, die er gefprochen, zu erfaffen; mit einer wirks 
lich ſtaunenswerthen Trodenheit und Gleichgültigkeit werben die 





*) Brit. Critic 1842, Januar, p. 257. 
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Evangellen geleſen. Wie hoch ſtand das Mittelalter in dieſer 
Beziehung über und *). 

Die gewöhnliche proteftantifche Theorie, daß das auf⸗ 
mertfame Leſen in der Bibel das einzige fichere und göttlich 
geordnete Mittel zur Erlangung religiöfer Erkenntniß ſey, 
baben die Orforder freilich mit leichter Mühe widerlegt; im 
England, wo die praktiſchen Wirkungen dieſes Principe im 
fo vielen Secten und beren innerem Zuftande täglich jedem 
Beobachter vor Augen fchweben, mußten ihre Gründe um fo 
isbergeugender fepn. Aber wie es überhaupt leichter ift nie 
berzureißen,, als aufzubauen, fo war und ift auch bier eine 
viel fchwierigere Aufgabe, an die Stelle des faljchen protes 
ſtantiſchen Principe das wahre der lebendigen Firchlichen Aus 
thorität zu fegen, und deffen praftiiche Geltung auch in der 
gegenwärtigen Lage der Eugliſchen Kirche nachzumeifen. Die 
Hochkirchlichen hatten fih bisher begnügt, Tradition und 
Lehre ber Kirche dem Zerte der Bibel bald beis, bald unters 
zuoronen, und Behauptungen hierüber aufzujtellen, die jedem 
Derfuche, fie in Zuſammenhang zu bringen, Hohn ſprachen. 
Die Drforder haben dieß wohl erkannt; fie führen ben Hochs 
kirchlichen zu Gemüthe, wie verwirrt und unpralktiſch alle ihre 
Srflärungen über diefe erfte und wichtigfte Frage, die vom 
Princip des Glaubens, feyen. „Das Privasurtheil in Glau⸗ 
bensfachen ift verwerflihd — die Engliſche Kirche bat eine 
Behr = und Entſcheidungs-Authoritäaͤt — fie macht aber Eeinen 
Anſpruch auf Unfehlbarkeit“; dieſe Behauptungen werben von 
einem Ende Englands zum andern wiederholt. Aber was iſt 
denn. das für eine Authorität, die weder felbft gegen einen 
feelenverderblihen Irrthum gefichert ift, noch von einer ande⸗ 
sen höheren, wahrhaft irrthumsloſen Authorität getragen und 
im Nothfalle rectificirt wird? Und wird nicht durch diefe Vers 
zichtung die Entfcheidung in letzter Snflanz doch immer wie: 
der dem Privaturtheile des Einzelnen anheimgegeben ? 


*) Brit. Critic 1841, Octob., p. 303. 
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Palmer (von Magdalen⸗Gollege) hat. nemerlich Die sIheor 
rie entwidelt, dogmatifche Unfehlbarkeit Tomme allerdings dem 
Gefamnt:Episcopat der Kirche zu; feitdem aber zuerſt bie 
Griechiſche, dann die Englifhe Kirche fich von der Abendläns 
diſchen getrenn, ſey dieſe Infallibilitaͤt erloſchen, und erft 
wenn die drei Theile der Kirche, die Griechiſche, Engliſche 
und Mömifche ſich wieder vereinigten, würden die Chriſten 
wieder einen unfeblbaren Führer in Glaubensfachen erlan— 
gen *). „ Undere, wie z. B. Self, weifen auf bie älteren 
Theologen und Lehrer der Englifchen Kirche bin, deren Führ 
zung man fich anvertrauen follte. . Die confequenteren Mans 
ner der Schule erblicden darin natürlic einen Eläglichen Noth⸗ 
behelf. Abgeſehen von der. großen Differenz, die unter die 
fen Zbeologen felber herrſcht, find ed ja vorzugeweife die jegr 
licher Zeit eigenthümlihen Fragen und Echwierigfeiten, wele 
che einem gewiffenhaften Chriiten das Verlangen nach kirche 
licher Authorität umd Entſcheidung erwecken; über dieſe aber 
bei den Theologen der Etuarts Auskunft ſuchen, wäre, als 
wenn man den heiligen Chryfoftomus über einen Gegenſtand 
der politifhen Dekonomie befragen wollte **). Ueberhaupt 
aber iſt es ein lebendiger Führer, den Gott der dhriftlichen 
Kirche zu geben beabfichtigte, und den wir Engländer um 
unferer Sünden und der Sünden unferer Väter willen ver— 
loren haben. Einer lebendigen Yuthorität zu folgen, ift dem⸗ 
nach dem - Willen Gottes .und dem Entwurf der Kirche, die 
er geftiftet, . am angemeffenften. Unfere Kirche freilicdy hat 
überhanpt in ihrem gegenwärtigen, elend zerriffenen Zuftande 
und ihrer dogmatifchen Haltungsloſigkeit Feine auf Authorlz 
tät ruhenbe und mis Yuthorität vorgeiragene Lehre (no aus 
thoritative teaching); fie kann daher auch Feineswege impll⸗ 
cite Annahme ihrer Belenntniffe von ihren Gliedern begebe 
ren; fo lange fie nicht fo weit erftarkt und gebeffert ift, daß 





*) Brit. Critic, Jan. 1843, p. 207. 
*+) L. c. p. 221. 
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wieder eine, in allem Weſentlichen gleiche Lehre. in ihrem 
Schooße vorgetragen wirb, darf fie nicht daran denten, eine 
folhe Zumuthung zu machen. 


Man fieht daß wenigftens ein Theil ber Oxforder Schule 
son dem fonft in England fo.gemöhnlidhen übermäßigen Lob⸗ 
preifen der eigenen Kirche weit entfernt if, vielmehr die Män- 
gel derfelben recht gut erkennt. Weniger beftimmt und klar 
find freifih ihre Heußerungen über das Verhaͤltniß der Eng- 
lifchen zu der Kirche, deren Mittelpunkt Mom ift, und über 
die Pflicht, welche fich in diefer Beziehung für die erftere er- 
geben könnte. Doch bezeichnen fie. bereits nicht undeutlich die 
Trennung von Nom als eine Etrafe und Eünde zugleich *); 
fie gedenken jener „ernften und hingebenden Seelen in der 
Englifhen Gemeinfhaft, welche täglih um eine Wiederverei⸗ 
algung der Ehriftenheit ald das große Heilmittel für unfere 
Schaͤden und Bedrängniffe beten“; fie fcheinen felbft zuzuge⸗ 
ben, „daß Einigung mit Rom in abstracto wefentlich, und 
die matürliche Folge und Belohnung eines heifigen Lebens 
fey“ **), aber fie behaupten zugleih, daß Einzelne aus der 
Engliſchen Kirche zu der Nömifchen jegt nicht übertreten follten, 
daß die Pflicht, die ein in der Nationalkirche Geborner und 
Erzogener gegen diefe habe, nicht eigenmächtig von ihm bints 
angefegt werden dürfe. Zugleich verfennen fie nicht, daß jes 
ner Widerwille und Argwohn, mit weldem in England die 
Mönifhkatholifche Kirche und Alles was von ihr kommt, bes 
tradhtet wird, noch immer. fehr tief eingefentt fey in-bie nas 
tionale Gefinnung, und baß es daher allzu ſanguiniſch feyn 
würde, einen fehr fchnellen Umſchwung der jetzt noch vorherr⸗ 
fchenden Anficht zu erwarten ***). 





*) Brit. Critic, April 1842, p. 290. 
*c) The natural corona of holy living L ©. p. 29% 
") Brit. Critic, Octob. 1842, p. 402. 
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EGs laͤßt fich erwarten, dad es auch bier die Angriffe und 
Ginwürfe der Gegner, der Svangelicald insbefondere, gewe⸗ 
fen ſeyen, welche nicht wenig dazu beigelragen, die Erkennt⸗ 
niß dieſer Männer zu größerer Reife zu bringen. Die Ders 
füffer der Tracts Karten fi) große Mühe gegeben, das Ges 
wicht ber Tradition der erjten Jahrhunderte und des Zeuge 
niffes der älteren Väter wieder zur Geltung zu bringen; die 
fpäteren Gorruptionen der Römiſchen Kirche, hieß es damals, 
könnten nicht beſſer ale durch diefe Etimme der aften Kirche 
aufgedeckt und widerlegt werden. Dagegen riefen fofort bie 
Evangeliſchen, der Verfaſſer der Verfuche über die Kirche, 
z. B.: „Solche Berufung auf das Alterthum ift zuletzt nichts 
anderes, als eine Berufung auf das Papſtthum in ſeiner 
Kindheit; Eyprian's Syſtem iſt bereits voll Irrthümer und 
Corruptionen, und in den Zeiten des Hilarius und Theodo⸗ 
ret (im vierten und fünften Jahrhundert) waren die Funda⸗ 
mente des Papismus ſchon feft und vollftändig gelegt *). Man 
muß es den DOrfordern nachrühmen, daß fie gutwillig bierüs 
ber Belehrung angenommen haben, und fih gegenwärtig ges 
gen die Einficht, die Kirchenlebre des dritten und vierten Jahre 
hunderte ſey mit der des Tridenter Conciliums wefentlich iden⸗ 
tiſch, nicht mehr hartnädig verfihließen. 

In ähnlicher Weife hat ſich der Etreit über den Garbis 
nalpunkt des Chriſtenthums, die Lehre von der Nechtfertis 
gung, entwidelt, Newman und ibm folgend Pufey 
hatten no in den Jahren 1858 und 1840 große Mühe auf 
die Rachweiſung verwendet, daß ihre, die Orforder Mechtfers 
tigungslehre zwar der Lutherifchen und Galvinifchen völlig ent⸗ 
gegengefeyt, aber dabei doch auch von der Katholifihen wirfs 
lih verſchieden ſey. Die Sache lief theils auf ein Mipvers 
ſtändniß des Fatholifhen Dogma, theils auf theologiſche Sub⸗ 
tilität hinaus. Da Fam der Amerikaniſche Bischof, M'Il⸗ 
vaine von Ohio, ein eifriger Evangelical, und bewies ganz 





2) Essays onthe Church, by aLayman; Lond. 1840, p. 189, 219 
All. | 53 
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richtig, daß bier Keine reelle oder haltbare Verſchiebenheit 
ſey *). Die Oxforder haben fich auch hier gelehrig gezeigt, 
und in einem Artikel des British Critic, der gegen den Bis 
hof Summer von Cheſter gerichtet iſt, haben fie unbes 
denklich die Befchlüffe der Synode Yon Xrient über die Recht⸗ 
festigung zur Bafis genommen **), 

Meberhaupt hat die alte Erfahrung, daß in dem Syſtem 
der Kirche Alles innig und weſentlich zufammenhänge, und 
daß nur Suconfequenz einzelne aus der Harmonie des Ganz 
zen herausgeriſſene Lehren willkührlich verwerfen oder anneh⸗ 
men koönne, auch durch die Entwicklung der Orforder Schule 
eine glänzende Beſtätigung erhalten. Puſey hatte in einer 
ſehr umfaſſenden und durchdachten Arbeit im Gegenſag gegen 
die Evangeliſchen und Diſſenter die Lehre durchgeführt, daß die 
Wiedergeburt und Rechtfertigung der Menſchen nicht durch 
den bloßen Glauben geſchehe, ſondern ein ſacramentaler, durch 
die Taufe zu vollziehender Akt ſey. Da aber die Taufe nur 
Sinmal empfangen werden kann, und Puſey die gemöhnliche 
proteftantifche Lehre, daß die Enden nad) der Taufe jedess 
mal durch einen einfachen, fih immer erneuernden Geiſtesakt 
ber gläubigen Aneignung des Verdienftes Chrifti vollftändig 
vergeben würden, natürlich verwarf, fo ſchien es, als ob 
nach diefer Lehre der Menfc die ganze Laſt des Bewußtſeyns, 
im Zuftand der Eünde und außerhalb der göttlihen Gnade 
zu feyn, fort und fort tragen müffe; und die Evangelifchen 
ermangelten nicht, ihren Gegnern die Troftlofigkeit und Härte 
einer ſolchen Unficht vorzumerfen. Die einfache Löfung Diejer 
Schwierigkeit lag in der Unerfennung, daß es eben nebft der 
Taufe no ein Sarrament der Eündenvergebung gebe. Die 





®) Oxford Divinity compared with that of the Romish and 
Anglican Church, with a special view of the Doctrine of 
Justification by Faith. By the Rt. Rev. Charles P. MUI- 
vaine, Bishop of the Episcopat Church in the Diocese of 
Ohio. London, 1841, p- 155. | 

**) July 1845, p- 65 ss. 
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Drforder find bereits auch zu dieſer Einficht gefommen. „Es 
ift unmöglich", fagen fie *), „ben Bintritt in den Stand bed 
Heils an einen Alt, ein Eacrament der Kirche zu knüpfen, 
ohne auch die Wiederberftelung in diefen Etand zu einem 
facramentalen Akte zu machen; die Lehre von ber Firchlichen 
Abſolution und Echlüffelgeronlt ift daher unentbehrlich, dieſe 
Lücke auszufüllen, und den wahrhaft Bußfertigen in den 
Etand der göttlihen Kindfchaft zurückzuführen“. 

Man fieht, daß hier auch das mädhtigfte Werkzeug ber 
Kirche, das Inſtitut der Beicht, feine Würdigung und Ans 
erkennuug finden muß. Einer der Begabteften aus: biefer 
Eule, Oakley, bat neuerlich die ſchlechthinige Nothwen⸗ 
digkeit des ſpeciellen Eündenbefenntniffes mit fo fchlagenden 
Gründen dargethan **), daß man in England auf eine Ers 
wiederung, welche die Hochkirchlichen oder die Evangelifchen 
dagegen ausgehen laffen würden, gefpannt war; es Ift indeß 
feine erfolgt. Und doc hat Oakley der ganzen Englifchen 
Kirche wegen des Mangels der DBeichte mit fiharfem Tadel 
jugefeht. „Ein ſolcher Zuftand“, fagt er, „ift völlig beifpiellos 
in der Kirche Chrifti feit den Zagen der Apoftel. Man muß 
zu unferer Demüthigung daran mahnen, tie fehr mir unfer 
Recht, uns katholiſch und apoftolifh zu nennen, beeinträcdhs 
tigt haben, wenn wir In einem höchft wefentlihen, für das 
Heil der Eeele enticheidenden Punkte, mit der Eathofifchen 
Kirche aller Zeiten und aller Orte in Widerfpruch ftehen, unb 
eben fo wohl von der Regel des erften Jahrhunderts, ale von 
der des neunzehnten abgewichen find“. So lange diefer Zu⸗ 
ftand und deffen natürliche Folge, der gänzliche Abgang eis 
gentliher Eeelenleitung, fortdaure, werde, meint er, die bloße 
Dervielfältigung der Kirchen und Geiftlihen wenig nüben, 
da die Hauptgebrehen der gegenwärtigen Generation durd) 
bloßes, wenn aud nody fo eindringliches Predigen nicht ers 





*) Brit. Critic, July 1842, p- 2538. 
°e) Beit. Critic, April 1843, p- 205 — 547. 
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geicht werben könnten. — Dabei verhehlt fi indeß Oalley 
nicht, daß die Wiederherftellung der Beichte ein höchſt ſchwie⸗ 
riged, nur allmählig durchzuführendes Werk fey, ein Werk, 
das nur gelingen Fönne, wenn zugleih noch manche andere 
analoge kirchliche Reſtaurationen und Veränderungen vorges 
nommen würden. Gr fiebt wohl, daß der Engliſche Elerus, 
fo hoch er in der gefellichaftlichen Nangordnung ſteht, doch 
lange nicht jenes Vertrauen des Volles genieße, welches dazu 
unumgänglich erforderlich fepn würde; daß die Erziehung und 
Bildung defielben, wenn er für das fchwierige Amt des 
Beichtſtuhls, befähigt werden folle, ganz anders werden müſſe, 
als fie gegenwärtig iſt. Und endlich hat er auch das große 
Hinderniß, welces in dem Abgange des Cölibats Kiegt, nicht 
verjihwiegen. Daß ein Geiftlicher, der noch nicht verheira⸗ 
thet iſt, feine Stellung zu den weiblichen Gliedern feiner 
Gemeinde zur Anknüpfung eines zärtlihen Einverftändniffes 
benüße, gehört in England zu den alltäglichen Dingen, und 
erregt, fobald er dabei eheliche Abfichten heat, Feinen Uns 
ſtoß. Damit it aber auch fchon die Unmöglichkeit gefegt, eine 
Annäherung, wie fie der Beichtſtuhl gebietet, zuzulaffen; es 
fen ſchlimm genug, meint Oakley, daß felbit in der Kirche 
und während des (Hottesdienjtes Heirathbewünfhe und Pläne 
jwijchen dem ©eiftlihen und dieſer oder jener Dame gemechs 
felt würden, aber der Gedanke, daß durch foldhe Beziehungen 
auch die Heiligkeit des Beichtſtuhls entweiht werden follte, fey 
vollends unertraͤglich. Nur ein zum Gölibat Verpflichteter 
oder ein Verheiratheter Fönne daher Veichtvater fepn. Doch 
muß auch er geftehen, daß das eheliche Verhaͤltniß des Geifts 
lichen eben nicht geeignet fey, ihn zum Beichtvater zu befähis 
gen. Ueberhaupt aber ift, fo lange die Geiftlihen in Engs 
land „gentlemanlike“ find und feyn ſollen, an Wiedereins 
führung des Beichtinftttuts nicht zu denken. 

Am erften war zu erwarten, daß man in England, im 
Lande der Eecten, der Diffenter, der fünftlichen Uebervölkes 
rung und kirchlichen Ohnmacht, die Vorzüge der kirchlichen 
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Eorporationen und geiftlichen Orden wieder anerkennen werde. 
Man konnte es nicht Täugnen: die Englifhe Kirche hat ihre 
völige Unfähigkeit, die religiöfe Erziehung der Volksmaſſen 
zu beforgen, augenfällig erwiefen. Hunderttaufende, in den 
großen Erädten ſowohl, ale in den Manufacturdiftricten, find 
in gänzlicher Verwahrlofung und Entfernung von aller Re⸗ 
ligionsübung alt geworden; eine Menge von Laien= Vereinen 
bat deffen, was der Kirche zu thun obläge, diefe aber vers 
nachläßigt bat, ſich bemächtigt, und beutet nun dag Gebiet 
aus zu ihren oft bedenklihen und unfirchlichen Zwecken, im: 
mer aber in Unabhängigkeit von der Kirche. So tft z. B. 
das Degräbnißmwefen großeniheils in die Hände eigner Gefell: 
fhaften (der cemetery Companies) gefommen, weldye das, 
was fonft bei allen Ehriften, und felbft bei SSuden und Qürs- 
Een ein religiöfer Akt ift, zu einem Gegenſtand blos coms 
mercieller Epeculation gemacht haben *). 


„Vor zehn Jahren« — fagt Faber**) — „würde cd 
in England als der wildefte Traum geachtet worden fepn, 
wenn Jemand es nur für möglich gebaften hätte, daß bie 
Slieder der Englifchen Kirche jemals Wünfche für die Herftel: 
lung von Klöftern hegen würden; und jeht fehen wir Müns 
ner, die in Lehre und Sinnesweiſe weit wie die Pole von 
einander gefchieden find, einig in dem Verlangen nach männz 
lichen und weiblichen Klöftern, und diefes Derlangen öffent: 
lich ausfprehend“. — Freilich, die Engliſche Kirche darf es 
nicht einmal wagen, die refigiöfen Gefühle und Synftincte des 
Volkes ernftlich gesmwerfen und zu beleben, wenn fie dieß auch 
vermöchte, weil fie fürchten muß, daß jede derartige Bewe⸗ 
gung fie bei ihrer Kraftlofigkeit fogleich überflügle, und Huns 
derte, ja Tauſende aus den Echranfen der Kirche hinaus an: 
dern Partheien zuführe. Deshalb äußerte fihon vor einigen 





*) British Critic, April 1845, p: 373. 
*:) Sights and Thouglits p. 555. 
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Jahren eine vielgelefene Zeitſchrift *): „Eines von beiden 
müßt ihr baben: entweder Difjenterism oder Mönchéthum; 
alfo wählet““! 

Die Oxforder Schule weiß es übrigen wohl, daß es Bis 
was anderes ift, Klöfter, Eelbfiverläugnung und ernſte As⸗ 
cefe auf dem Papiere und als kaum erreichbare ethiſche Ideale 
secht fchön zu finden, und etwas anderes, fie zu verwirkli⸗ 
hen, und ihnen in der gegenmürtigen Lage die gebührende 
Ephäre Ihrer Tätigkeit anzumeifen. Es ift für jept noch 
nicht abzufeben, wie in einem Lande, welches der Hlajfifche 
Boden des „Comfort“, des Luxus und der rvaffinirteften Be⸗ 
baglichkeit ift, in einer Kirche, in der bie proteftantifchen Ele⸗ 
mente noch fo überwiegend find, folche Inſtitutionen ſich bils 
den oder gedeihen follen. Auch dürfte das Beiſpiel der Gries 
chiſchen Kirche nicht geeignet fepyn, zu dem Verfuche einzulas 
den, ob die Etellung eines verheiratheten Parochlalclerus nes 
ben einem in der Predigt und Verwaltung der Eacramente 
eoncurrirenden Mönchöftande haltbar fey. Uebrigens mag es 
bier gleich bemerkt werden, daß ein gemwiffer religiöfer: und 
firchlicher Dilettantiomus, wie wir ihn früher einmal in 
Deutfhland erlebt, fi auch in England an bie große katho⸗ 
liſche Bewegung bingedrängt hat. Auch in England fehlt es 
nicht an folhen, melde aus einer blos aͤſthetiſchen Vorliebe 
für die fchöneren Formen des katholifhen Cultus fih auf bie 
Eeite der anglokatholifchen Richtung fihlagen. Sie bewun⸗ 
bern den Gothiſchen Kirchenftyl und verabfcheuen den mider: 
wärtigen Unblic einer Englifhen, mit Logen (pews) gefülls 
ten und fonft nichts ale Fable Wände aufmeifenden Kirche, — 
Sreilih, fagt der Britifb Eritic **), ift der Proteflanz 
tismus, wie fih bei einer falfchen Religion nicht andere er- 
warten läßt, eben fo fehr unfern Wahrnehmungen des Schö— 
nen, wie denen des Guten und Wahren, entgegengefeht, und 





*) British Magazine, Vol. IX, p. 566. 
**) Octob. 1842, p- 392. 


Die Kirche und die Kirchen, 807 


eine Meaction gegen ihn wird daher unvermeidlich eben fo 
gut eine Proteftation zu Gunſten bes äfthetifchen, wie des 
moralifchen und religiöfen Einnes ſeyn. Wenn aber Mäns 
ner fich diefer Bewegung nicht aus reiner Gewiffenhaftigkeit 
und lebendigem Glauben, fondern nur um ihren Schoͤnheits⸗ 
finn und ihre künftlerifhen Neigungen zu befriedigen, ans 
fließen, dann find fle, fo fange fie ſich in unferem Lager 
befinden, unfere gefährlichften Feinde, 


Wir haben hiemit, anch ohne daß wir gerade alle wichti⸗ 
geren, zur Doctrin und dem Bekenntniſſe der Orforber Eule 
gehörigen Materien näher erwähnt hätten, doch den gegen 
wärtigen Standpunkt biefer Edyule binlänglih bezeichnet; 
was wird die weitere Entwidlung, ber Ausgang fen? — fo 
fragt Sjedermann, in Deutfchland wie in England, und pflegt 
bie Frage nad feinen Wünfchen zu beantworten. Daß hier 
ein Kampf auf Leben und Tod gekämpft werde, daß an eine 
Verföhnung biefer feindlichen Elemente Innerhalb der Staats⸗ 
kirche nicht mehr zu denten ſey, ift unverkennbar. Der Streit 
ift His in die entlegenften Dörfer gedrungen, und nur We⸗ 
nige haben fi des Partheinehmend zu enthalten vermodt. 
Die anglokatholifche Parihei ift durch ihr Uebergewicht an 
theologifcher Wiſſenſchaft und ihren Einfluß auf die jüngere 
Generation des Clerus fo furchtbar, daß bie verichiedenen 
Eertionen bes Proteftantismus immer beutlicher bie Noth⸗ 
mendigfeit einfehen, ſich fonkretifiifch zur Unterdrüdung bes 
gemeinfchaftlihen FYeindes zu verbinden. Hören wir die Uns 
ſicht eines tafentooflen Diffenters, der freilich die hochkirchli⸗ 
che Parthei mit der anglokatholiſchen identifiziert, wohl das 
‚rum, weil er meint, daß alle Lebensträfte der erfteren in bie 
lehtere übergegangen ſeyen, und nur noch ein capnt mortunm 
von jener zurüdgeblieben fey. „ine Ausfohnung zwiſchen 
ben beiden Edyulen ift nicht möglich; daß die traditionelle 
Schule zur Herrfchaft gelangen werde, ift wahrfcheinlich, und 
der. evangelijche Glexus muß binnen Kurzem gänzlicy erliegen. 
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Die Zeitihrift „Necord"“, das Drgan der fehr gemifchten 
Parthei, die man aus Courtoiſie die evangeliihe nennt, des 
nuncirt die Schule der „Tractatoro“ offen ald eine „haſſens⸗ 
würdige und antichriftliche“. Wir fehen, die Dinge kommen 
zu einer Erifls, und jegt, nad) drei Sahrhunderten einer uns 
ruhigen Sriftenz, befindet fich die Kirche von England in der 
außerorbentlihen Lage, daß ihr eigener Clerus über die ers 
ſten Principien entzweit iſt; äußerlich und ſcheinbar Ein Mes 
giment in der Uniform des Chorrods, bildet er dennoch in 
Wahrheit zwei Heerfibaaren, welche ſchlachtfertig daſtehen, 
um den Kampf über die chriftlichen Grundlehren auszukäm⸗ 
pfen“ *). 

Ein bedeutjamed Zeichen, welchen Gang biefer Rampf 
noch nehmen werde, bot die Cache des Dr. Hampden dar. 
Diejen Mann hatte das Whig-Minifterium zum Foniglichen 
Profeffor der Theologie in Orford ernannt, die Univerfität 
aber hatte ibn im Sabre 1850 wegen offenen und erklärten 
Mationalismus und Latitudinarianismud fürnlid verdammt; 
ed bieß in ihrer Genfur:s „feine Edhriften enthielten Grunds 
füge, Die nicht nur zum Umſturz der Authorität der Kirche, 
fondern auch zur Auflöſung des ganzen chriftlichen Lehrge⸗ 
baudes führen müßten“. ber im jahre 1842 wurde dieſe 
Cenjur, ohne dad Hampden einen Widerruf geleijtet oder 
nur eine mildernde Erklärung gegeben hätte, von einer gros 
fen Verſammlung zu Oxford zurückgenommen, und Zwar 
wurde die Etimmenmehrbeit durch eine Coalition der Hoch⸗ 
kirchlichen mit den Evangelicals herbeigeführt. Die Evanges 
lijchen und ihre Verbündeten fühlten ſich, im äcdten Geijte 
des Proteftantismus, dem die Grundlehren des Ehriſtenthums 
untergrabenden Ilationaliften näher verwandt, ale der alt= 
Firchlichen Lehre und ibren Vertheidigern. Der Kampf, bie 
ed bei dieſem Anlaß in den evangelijchen Blättern, ſey ja 
zwiſchen denen, deren Zweck es fey, die Nationalkirche zu des 





*) The Church of Eugland cxamined by Scripture and Tradi- 
tion. By R. Muckenzie Bererley. London 18 15. Preface p. 5. 
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proteftantifiren, und denen, welche die Cache des Proteftans 
tismus gegen fie behaupteten *). 

Eeitdem haben nun auch die meiften Bifchöfe fich gegen 
bie Oxforder Schule, oder doch gegen Lad, was fie ihre Uebers 
treibungen nennen, erklärt; felbft in Oxford find ihre Geg⸗ 
ner, da fich die einflußreicheren Etellen in ihren Händen bes 
finden, die flärteren. Sie haben bekanntlich Puſey's Mede 
verdammt, obgleich fie nur behauptete, was eine lange Meihe 
Englifher Bifchöfe und Deologen im ganzen fiebenzehnten 
Sahrhunderte, Andremes, Montague, Overall, Laud, Forbes, 
Thorndyke u. A. gelehrt hatten. Die proteſtantiſche Reaction 
ſegelt mit vollen Segeln und günſtigem Winde; die Anglo⸗ 
katholiſchen aber haben einige ihrer Poſitionen aufgegeben, 
einige ihrer über die allzuraſchen Fortſchritte erſchrockenen 
Bundesgenoſſen verloren; eine ihrer Zeitſchriften, der British 
Critic, ber, auch nur von wiſſenſchaftlicher Seite betrachtet, 
weitaus die befte unter den lirchlichen Zeitichriften Englande 
war, tft mit Anfang diefes Jahres unterbrochen worden. Auch 
die Megierung, in deren Händen ein fo umfafjendes Patronat 
und die Belegung aller Bisthümer liegt, kann ihnen nur uns 
günftig ſeyn, denn die Orxrforder haben bie „Tyrannei der 
Staatsgewalt über die Kirche“ für eine Haupturfahe des 
Derfalls der letteren erklärt **); fie betrachten auch darum 
eine Wiedervereinigung mit der Röomiſch⸗katholiſchen Chris 
fienheit als eine geoße Wohlthat für England, weil eben das 
dur der Englifhe Zweig der Kirche erftarken, und das 
drückende och bes Megierungsdespotismus gebrochen, wenigs 
ſtens erleichtert werden würde. Die nachite Zukunft muß nun 
lehren, welches der beiden großen Principien das innerlich 
mächtigere fey. Die Unglofatholifhen haben bie jüngere Ges 
neration des Clerus und nicht wenige der jüngeren aus dem 
höheren Laienftande für fih, fonft aber freilich faft alle In⸗ 
tereffen gegen fich. Schluß folgt.) 

°) Worte des Record, June 9, 1842. 
ee) Brit Gritic, Octob. .1842 p. 4. - : 2. 











LIV. 


Das Reben Dekolampadins bis zu feinem IEus« 
tritte aus dem Dirdensfiande, 


Zweiter Artikel. 


Jeder Menfch erhält bei feiner Geburt ein gewiffes Maaß 
von geiftigen und fittlihen Anlagen, von gemwiffen vorberr: 
fhenden Neigungen zum Guten und zum Böfen, von Keimen 
zu Tugenden und zu Laftern. Den natürlihen Gaben nad 
bat alfo der Eine einen Teichtern, der Andere einen ſchwere⸗ 
ren Lebenskampf; diefe natürliche Unglelpheit wird aber ba- 
durch ausgeglichen, daß das Maaff der Gnaden fih nach dem 
Bedarfe richtet, und daß die göttliche Vorfehung bie entfcheis 
denden Lebensproben in allen fcheinbar zufälligen Umftänden 
fo ordnet und leitet, Daß Niemand über feine Kräfte verſucht 
wird. Mag alfo Einer aud noch fo ungänftig bedacht ſeyn, 
fo kann er doch die Krone erringen, wenn er treu mit den 
ihm verliehenen Gnaden mitwirkt. Mag Siner noch fo güns 
flig bedacht fepn, fo kann er doch das Ziel verfeblen, wenn 
er mit dem ihm gegebenen Pfunde nicht wuchert, und den 
Antrieben der Gnade hartnadigen Widerftand leiftet. Zu den 
am günftigften bedachten Menfchen gehört ohne Zweifel Oeko⸗ 
lampadius. Cr hatte von der Natur, ober um genauer zu 
zu ſprechen, von der göttlichen Vorfehung die fhönften und 
berrfichftien Unlagen empfangen. Zwiſchen ihm und Luther 
beftebt in den äußern Lebensumftänden eine große Aehnlich⸗ 
keit. Beiden war die Weihe des Prieſterthums geworben, 
beide hatten die Würde eines Doctors der Theologie erwors 
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ben, beide in einem ſtrengen Orden bie felerlihen Gelübde 
abgelegt. Defto größer Ift aber ihre innerlihe Verſchieden⸗ 
beit. Lutber war eine harte, ftolze, jühzornige, leidenfchafts 
lihe und zugleich höchſt rohe und gemeine Natur. Zeuge das 
für find fo viele feiner Echriften, wo er ſich bald einer, alle 
Gränzen der Befonnenheit überfteigenden Wuth bingibt, bald 
fi in einem Unflathe der niedrigften Zoten wälst. Oekolam⸗ 
padius war in allem dem das Begentheil. Er befaß eine zarte, 
reine, jungfräufiche Natur, ein tiefes, finnendes, poetiſches Ges 
müth, ein fanfted, demüthiyes, für alles Gute offenes und ems 
Pfangliches Herz. Die ſchwaͤchſten Eeiten feines Charakters maren 
Diejenigen, welche Gemüthern diefer Urt am häufigften eigen 
find, nämlich eine zu große Empfindfamleit und ein Haug zur 
Eitelkeit. In intelectueller Beziehung waren feine Gaben ein 
glückliches Gedaͤchtniß, eine reiche Phantafie, eine leichte Auf⸗ 
faffung , eine finnige Anſchauungs- und eine lebendige Dars 
ftelungsegabe. Was ihm mangelte war, was Beiftern biefer 
Urt gemöhnlich zu mangeln pflegt, die Gabe des Haren und 
fhurfen Denkens und des gründlichen Forſchens. So ausge⸗ 
ftattet, betrat Defolampadius die Kampfbühne diefes Lebens, 
und die Vorzüge und die Echmächen feines Geiſtes und fels 
ned Herzens jpiegeln fi fhon in den DBeftrebungen feiner 
Sugend und feiner erften Lebensperiode, die bis zu feinem 
Eintritte in den Ordensftand reicht, ſehr deutlich ab. Schon 
von Kindheit an zeigte er eine entfchiedene Neigung zu den 
Wiffenfchaften und zu dem geiftlihen Etande. Borzugemeife 
betrieb er die philologiſchen und humaniftifchen Etudien, und 
außer den beiden alten Hauptſprachen auch das Hebräifche. 
Meben diefen ernfteren Befchäftigungen liebte und übte er 
auch mit beharrliher Anhänglichkeit die Dichtkunſt. Schon 
in feinem zwölften Jahre machte er Verſe; fpäterhin, im reis 
feren Mannesalter, arbeitete er mehrere größere Gedichte und 
Tragödien aus, deren eine bis zu fechstaufend Werfen anges 
ſchwollen war. Die ſcholaſtiſche Theologie hingegen, die das 
mals nicht bloß bie pofitive Dogmatik, fondern auch bie fpes 
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culative Philoſophie in ſich begriff, ward deſto mehr von ihn 
vernachläffiget, und feinen natürlichen Anlagen folgend, be 
fchränkte er fich bierin auf die Lefung der Myſtiker, beiow 
dere des Michard von Et. Victor und bes Kanzlers Ger 
fon *). Diefer Umftand ift von großer Bedeutung. Die Ede 
laſtik und die Myftik landen im Mittelalter in einer unzer: 
trennlihen Verbindung, und ergänzten fi wechſelſeitig. Ein 
einjeitiged Hinwenden zur Myſtik, mit abfihtliher Hintanfes 
gung der wiffenfchaftlichen Zheologie, mußte damals nothmen: ! 
dig den Gefahren einer Täufhung des Gefühles und ber fub: | 
jectiven Willkühr ausfegen. Hätte Defolampadius ſich einem 
gründlicheren Studium ergeben, fo wäre er vielleicht auf ans 
bere Irrwege geratben, nachdem fein freier Wille einmal bie 
Mahl getroffen hatte; allein in der reformatorifchen Aftermy⸗ 
ſtik wäre er gewiß nicht untergegangen. Die fchriftftellerifchen 
Arbeiten, die er in diefer Periode in den Drud gab, find, 
außer einigen Predigten und einer Abhandlung über das Oſter⸗ 
gelächter, worin er einen damals üblichen Mißbrauch, in der 
Dfterzeit. auf der Kanzel Mährchen und Schwänke in die 
Predigt einzuflechten, ftrenge rügte, eine griehifhe Gramm 
tiE und mehrere Heberfehungen einzelner Heiner Echriften grie 
chiſcher Kirchenväter. Seine Sitten waren durchaus rein, fein 
Wandel ernft, fein Etreben würdig, und belebt durch eine 
zarte, ungebeuchelte Frömmigkeit, die einen fo adcetifchen Cha⸗ 
valter an fi trug, daß fie feinen gelehrten Freunden fogar 








*) Wir führen hierüber das Zeugnis des Verfaſſers wörtlich an: 
„Mit den Scholaſtikern gab er fih wenig ab; er fludiorte zwar 
die Schriften des Thomas von Aquin, worin er manche beifere 
Anregung finden konnte; aber den Dun Scotus lich er ganz 
bei Seite. Er fühlte ſich weniger berufen zum ſtreng fpftemati- 
(hen, abftraften Denken und diateftifhen Aneinanderfnüpfen der 
Gedanten. Doch wandte er vielen Fleiß anf das Studium der 
Schriften Richards von St. Victor und des Kanzlers Gerfon. 
Diefer fchien ihm vorzüglich geeignet, den frommen Einn an bes 
ide‘, —  . . i 
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‚ zu hoch gefpannt erfhien *). Ganz befonderd war ihm eine 

- innige, Eindliche Liebe und Verehrung der heiligften Junge 
frau und Mutter des Herrn eigen. Er hatte fogar zu ihrer 
Verberrlihung eine Tragödie in Iateinifhen Verſen verfaßt, 
welche er im Jahr 1516 nach Baſel mitbrachte. Gin treues 
Bild feiner religiöfen Gefinnung gibt und die erfte Schrift, 
welhe im Jahr 1512 von ihm veröffentlicht ward. Es iſt 
dieß eine geiftlihe Itede, die er zu Heidelberg am Gharfreis 
tage über die fieben Worte des Herrn am Kreuze hielt, und 
dann für den Drud weiter ausführte. Diefe Rede ift burdhs 
aus katholiſch, von dem Iebendigiten Glauben, dem reinften 
Eifer und der glühendften Andacht durchdrungen, und zeigt. 
zugleich von feiner myftifhen und poetifhen Anfchauung der 
Ölaubensgeheimniffe. Es werden darin die heiligen Ges 
wande, deren fich der Biſchof bei feierlicher Darbringung des 
Meßopfers bedient, die Alba, die Etola, die Eafel, die In⸗ 
fel, der Hirtenftab u. f. w. in fombolifcher Deutung auf das 
Leiden des Herrn angewendet. Es wird gezeigt, wie erhaben 
die Würde der Gottesmutter ſey, und wie groß unfere Einbliche 
Liebe zu ihr und unfer Vertrauen auf ihre mütterliche Fürs 
‚bitte ſeyn müfle, da der fterbende Heiland am Kreuge fie uns 
Allen in der Perfon feines Lieblingsjüngers zur Mutter gab. 
Auch des Genuſſes des hochbeiligen Eacramentes und der 
wunderbaren Wirkungen deffelben gedenkt ber Nebner. Wir . 
heben biezu folgende fchöne Erele aus: „In den Worten: 





*) Unfer Autor fagt hierüber, indem er von Oekolampadius Anfs 
enthalt zu Baſel in den Jahren 1515 und 1510 ſpricht: „Der 
wiſſenſchaftlich aufgeflärte Mann und biblische Theologe hatte 
dem ungeachtet ein mönchiſches Wefen an fih, und wurde Grass 
mus und feinem Verein durch feinen Aberglauben, wie Erass 
mus felbft es nenne, etwas befhwerlih“‘. Daß Erasmus den 
Ausdruck Aberglauben entweder nur fcherzhait gebrauchte, oder 
mir dem fateinischen Superstitio den Einn der Alten verband, 
wird ji aus dem Briefe zeigen, den er feinem Freunde fchrich, 
ale derſelbe bereirs in den Ordeusſtand eingetreten war, 
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| 
eulative Philoſophie in fich begriff, warb deſto mehr von ihn 
vernachläffiget, und feinen natürlichen Anlagen folgend, be: 
ſchraͤnkte er fich hierin anf die Lefung der Mpftifer, beſon 
ders bes Richard von Et. Victor und des Kanzlers Gen 
fon *). Diefer Umftand ift von großer Bedeutung. Die Ede 
laſtik umd die Myſtik ftanden im Mittelalter in einer une: 
trennlichen Verbindung, und ergänzten ſich medyfelfeitig. Ein 
einjeitiges Hinwenden zur Myſtik, mit abfihtlicher Hintanfe . 
gung ber wiffenfchaftlichen Theologie, mußte damals nothwen⸗ 
big den Gefahren einer Zaufhung des Gefühles und ber fuk: 
jectiven Willkühr ausſetzen. Hätte Defolampadiug füch einem | 
grünblicheren Studium ergeben, fo wäre er vielleicht auf au: 
bere Irrwege geratben, nachdem fein freier Wille einmal bie 
Wahl getroffen hatte; allein in der reformatorifchen Aftermy 
ſtik wäre er gewiß nicht untergegangen. Die fchriftftellerifchen 
Arbeiten, die er in biefer Periode in den Drud gab, fin, 
außer einigen Predigten und einer Abhandlung über das Oſter⸗ 
gelächter, worin er einen damals üblichen Mißbrauch, in der 
Dfterzeit. auf der Kanzel Maͤhrchen und Schwänke in bie 
Predigt einzuflechten, ftrenge rügte, eine griechifhe Gramm 
tik und mehrere Ueberſetzungen einzelner Heiner Echriften grie 
chiſcher Rirchenväter. Seine Sitten waren durchaus rein, fein 
Wandel ernft, fein Etreben würdig, und belebt Durch eine 
zarte, ungeheuchelte Zrömmigfeit, die einen fo ascetifchen Chas 
valter an ſich trug, daß fie feinen gelehrien Freunden fogar 











*) Wir führen hierüber das Zeugnis des Verfaſſers wörtlich an: 
„Mit den Scholaſtikern gab er fih wenig ab; er ſtudiorte zwar 
die Schriften des Thomas von Aquin, worin er manche beifere 
Anregung finden konnte; aber den Dun Scotus ließ er ganz 
bei Seite. Er fühlte fi weniger berufen zum ſtreng fpftemati: 
(hen, abftrakten Denken und dialektiſchen Aneinanderfnüpfen der 
Gedanken. Doch wandte er vielen Fleiß auf das Studium der 
Schriften Rihards von St. Victor und des Kanzlers Serſon. 
Diefer ſchien ihm vorzüglich geeignet, den frommen Sinu zn ke: 
keben“‘, ; 
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d zu hoch gefpannt erſchien ). Ganz befonderd war ihm eine 
8 innige, Eindliche Liebe und Verehrung der heiligften Jungs 
| frau und Mutter des Herrn eigen. Er hatte fogar zu ihrer 
Verherrlichung eine Tragödie in Tateinifhen Verſen verfaßt, 
I welche er im Jahr 1516 nach Bafel mitbrachte. Kin treues 
Bild feiner religiöfen Gefinnung gibt und die erfte Schrift, 
welche im Jahr 1512 von ihm veröffentlicht ward. Es iſt 
dieß eine geiftliche Itede, die er zu Heidelberg am Gharfreis 
tage über die fieben Worte des Herrn am Kreuze hielt, und 
dann für den Drud weiter ausführte. Diefe Rede ift burdhs 
aus Fathofifh, von dem lebendigiten Glauben, dem reinften 
Eifer und der glühendften Andacht durchdrungen, und zeigt. 
zugleich von feiner myftiihen und poetifhen Anfchauung der 
Slaubensgeheimniffe. Es werden darin die heiligen Ges 
wande, deren fich der Bifchof bei feierliher Darbringung des 
Meßopfers bedient, die Alba, die Etola, die Gafel, die Sins 
fel, der Hirtenftab u. f. w. in fombolifcher Deutung auf das 
Leiden des Herrn angewendet. Es wird gezeigt, wie erhaben 
die Würde der Gottesmutter fey, und wie groß unfere Eindliche 
Liebe zu ihr und unfer Vertrauen auf ihre mütterlibe Fürs 
bitte ſeyn müfle, da der fterbende Heiland am Kreuge fie uns 
Allen in der Perfon feines Lieblingsjüngers zur Mutter gab. 
Auch ded Genuſſes des hochheiligen Eacramentes und der 
wunderbaren Wirkungen deffelben gedenkt ber Meder. Wir . 
heben hiezu folgende fchöne Erele aus: „In den Worten: 





*) Unſer Autor fagt hierüber, indem er von Oekolampadius Anf⸗ 
enthalt zu Bafel in den Fahren 1515 und 1516 fpricht: „Der 
wiſſenſchaftlich aufgeflärte Mann und bibliihe Theologe hatte 
dem ungeachtet ein mönchifches Wefen au fich, und wurde Grass 
mus und feinem Verein durch feinen Aberglauben, wie Erass 
mus felbft ed nennt, etwas beſchwerlich“. Daß Erasmus deu 
Ausdruck Aberglauben entweder nur fcherzhaft gebrauchte, oder 
mir dem fateinischen Superstitio den Einn der Alten verband, 
wird ji aus dem Briefe zeigen, den er feinen Freunde ſchrieb, 
als derſelbe bereirs in den Ordeusſtand eingetreten war. 
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zgeicht werden könnten. — Dabei verbehlt fi indeß Dalley 
nicht, daß die Wiederherftelung der Beichte ein höchſt ſchwie⸗ 
riges, nur almählig Durchzuführendes Werk fey, ein Werk, 
das nur gelingen Fönne, wenn zugleih neh mande andere 
analoge kirchliche Meftaurationen und Veränderungen vorges 
nommen würden. Er fiebt wohl, daß der Engliſche Elerus, 
fo hoch er in der geſellſchaftlichen Nangordnung fteht, doch 
lange nicht jenes Vertrauen des Volles genieße, welches dazu 
unumgänglich erforderlich fepn würde, daß die Erziehung und 
Bildung defielben, wenn er für das fchwierige Amt bes 
Beichrituhls ‚befähigt werden folle, ganz andere werden müſſe, 
als fie gegenwärtig iſt. Und endlich hat er auch das große 
Hinderniß, welces in dem Abgange des Colibats liegt, nicht 
verfihtwiegen. Daß cin Geiftlicher, der noch nicht verheira⸗ 
thet iſt, feine Stellung zu den weiblichen Gliedern feiner 
Gemeinde zur Anknüpfung eines zärtlihen Kinverftändniffes 
benütze, gebört in England zu den alltäglichen Dingen, und 
erregt, fobald er dabei eheliche Abſichten begt, feinen Uns 
ſtoß. Damit ift aber auch ſchon die Unmöglichkeit gefegt, eine 
Annäherung, wie fie der Beichtſtuhl gebietet, zuzulaffen; es 
ſey ſchlimm genug, meint Oakley, daß felbft in der Kirche 
und wihrend des Gottesdienſtes Heirathewünfche und Pläne 
jwijchen dem Geiſtlichen und diejer oder jener Dame gewedhs 
felt würden, aber der Gedanke, daß durch ſolche Beziehungen 
auch die Heiligkeit des Beichtſtuhls entweiht werden follte, fey 
vollends unerträglih. Nur ein zum Gölibat Verpflichteter 
oder ein Verheiratheter könne daber Beichtvater fepn. Doch 
muß auch er geftehen, daß das eheliche Verhaͤltniß des Geifts 
lichen eben nicht geeignet fey, ihn zum Beichtvater zu befähis 
gen. Ueberhaupt aber ift, fo lange die Geiſtlichen in Engs 
land „gentlemanlike“ find und feyn follen, an Wiedereins 
führung des Beichtinftiturs nicht zu denken. 

Am erften war zu erwarten, daß man in England, im 
Lande der Eecten, der Diffenter, der fünftlichen Uebervölte: 
rung und kirchlichen Ohnmacht, die Vorzüge der Firchlichen 
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Eorporationen und geiftlihen Orden wieder anerkennen werde. 
Man konnte es nicht läugnen: die Englifhe Kirche hat ihre 
völlige Unfähigkeit, die religiöfe Erziehung der Volksmaſſen 
zu beforgen, augenfällig erwiefen. Hunderttaufende, im den 
großen Etädten fowohl, ale in den Manufacturdiftricten, find 
in gänzlicher Verwahrlofung iind Entfernung von aller Mes 
Kgionsübung alt geworden; eine Menge von Laien: Vereinen 
bat defien, was der Kirche zu thun obläge, dieſe aber vers 
nachlaͤßigt bat, ſich bemächtigt, und beutet nun das Gebiet 
aus zu ihren oft bedenflichen und unfirchlichen Sweden, im⸗ 
mer aber in Unabhängigkeit von der Kirche. Eo tft z. B. 
das Degräbnißmwefen großentheils in die Hände eigner Geſell⸗ 
ſchaften (der cemetery Companies) gefommen, welche das, 
was fonft bei allen Ehriften, und felbft bei Juden und Tür— 
fen ein veligiöfer Akt ift, zu einem Gegenſtand blos coms 
mercieller Epeculation gemacht haben *). 


„Bor zehn Jahren⸗« — fagt Faber**) — „würde cd 
in England als der wildefte Traum geachtet worden ſepn, 
wenn Jemand es nur für möglich gehalten hätte, daß die 
Slieder der Englifchen Kirhe jemals Wünfche für die Herftels 
lung von Klöftern hegen würden; und jeht ſehen wir Maͤn⸗ 
ner, die in Lehre und Sinnesweiſe weit wie die Pole von 
einander gefchieden find, einig in dem Verlangen nad männ⸗ 
lihen und weiblichen Klöftern, und diefes Verlangen öffente 
lich ausfprehend“. — Sreilih, die Engliſche Kirche darf es 
nicht einmal wagen, die religiöſen Gefühle und JInſtincte dee 
Volkes ernftlich n⸗wecken und zu beleben, wenn fie dieß auch. 
vermöchte, weil fie fürchten muß, daß jede derartige Bewe⸗ 
gung fie bei ihrer Kraftlofigkeit fogleich überflügle, und Huns 
derte, ja Tauſende aus den Echranfen der Kirche hinaus ans. 
dern Partheien zuführe. Deshalb äußerte fihon vor einigen 





*) British Critic, April 1843, p. 373. 
*°) Sights and Thouglits p. 555. 
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Jahren eine vlelgelefene Zeitfhrift *): „Eines von beiden 
müßt ihr haben: entweder Diffenterism oder Mönchsthum; 
alſo wählet“! 

Die Drforder Schule weiß es übrigens wohl, daß es kis 
was anderes ift, Klöfter, Eelbftverläugnung und ernfie As⸗ 
cefe auf dem Papiere und als kaum erreichbare etbifche Ideale 
recht fchön zu finden, und etwas anderes, fie zu verwirklis 
ben, und ihnen in ber gegenwürtigen Lage die gebührende 
Ephäre Ihrer Ipätigkeit anzumweifen. Es ift für jept noch 
nicht abzufehen, wie in einem Lande, welches der Haififche 
Boden des „Comfort“, des Lurus und ber raffinirteften Bes 
baglichkeit ift, in einer Kirche, in der die proteftantijchen Ele⸗ 
mente noch fo überwiegend find, folche Inſtitutionen fich bils 
den oder gedeihen follen. Auch dürfte dad Beifpiel der Gries 
chiſchen Kirche nicht geeignet feyn, zu dem Verſuche einzulas 
den, ob die Etellung eines verheiratheten Parochlalclerus nes 
ben einem in der Predigt und Verwaltung der Eacramente 
eoncurrirenden Möncheftande haltbar ſey. Uebrigens mag es 
bier gleich bemerkt werden, daß ein gewiffer religiöfer, und 
kirchlicher Dilettantismus, wie wir ibn früher einmal in 
Deutfchland erlebt, fi) auch in England an die große katho⸗ 
liſche Bewegung bingedrängt hat. Auch In England fehlt’ es 
nicht an folhen, melde aus einer blos äfthetifchen Vorliebe 
für die fchöneren Formen des Fatholifhen Cultus fi) auf die 
Eeite der anglokatholifhen Richtung ſchlagen. Eie bemuns 
dern den Gothiſchen Kirchenſtyl und verabfcheuen den wider: 
wärtigen Anblid einer Englifhen, mit Logen (pews) gefüll: 
ten und fonft nichts als Fable Wände aufweifenden Kirche, — 
Freilich, ſagt der Britifb Critic **), ift der Proteſtan⸗ 
tismus, wie fich bei einer falfhen Religion nicht anders er: 
warten läßt, eben jo fehr unfern Wahrnehmungen des Schö⸗ 
nen, wie denen des Guten und Wahren, entgegengefept, und 


—— 


*) British Magazine, Vol. IX, pP» 366. 
*) Octob. 1842, p- 392. 
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eine Meaction gegen ihn wird daher unvermeiblidh eben fo 
gut eine Proteftation zu Gunſten des äftbetifchen, wie bes 
moralifchen und religiöfen Einnes feyn. Wenn aber Mäns 
ner fich dieſer Bewegung nicht aus reiner Gewilfenhaftigleit 
und lebendigem Glauben, fondern nur um ihren Ecyönheites 
finn und ihre Fünftlerifchen Reigungen zu befriedigen, ans 
fhließen, dann find fie, fo Tange fie fi in unferem Lager 
befinden, unfere gefährlichften Feinde, 





Wir haben hiemit, audy ohne daß wir gerade alle wichtl⸗ 
geren, zur Doctrin und dem Belenniniffe der Oxforder Schule 
gehörigen Materien näher erwahnt hätten, doch den gegens 
mwärtigen Standpunkt dieſer Schule binlänglich bezeichnet; 
was wird die weitere Entwicdlung, der Ausgang fehn? — fo 
fragt Jedermann, in Deutfchland wie in England, und pflegt 
die Frage nach feinen Wünfchen zu beantworten. Daß hier 
ein Kampf auf Leben und Tod gekämpft werde, daß an eine 
Verföhnung diefer feindlichen Slemente innerhalb der Staates 
kirche nicht mehr zu denken fey, ift unverkennbar. Der Streit 
ift bie in die entlegenften Dörfer gedrungen, und nur Weg 
nige baben ſich des Partheinehmend zu enthalten vermocht. 
Die anglofatholifhe Parthei ift durch ihr Uebergewidht an 
theologifcher Wiffenfchaft und ihren Einfluß auf die jüngere 
Generation des Clerus fo furchtbar, baß die verſchiedenen 
Erttionen des Proteflantismus immer deutlicher die Noth⸗ 
wendigfeit einfehen, ſich fynEretiftifch zur Unterdrüdung bes 
gemeinfchaftlichen Feindes zu verbünden. Hören wir ble Uns 
fiht eines talentvollen Diffenters, der freilich die hochkirchli⸗ 
che Parthei mit der anglofatholifchen identifizirt, wohl das 
rum, weil er meint, daß alle Lebenskraͤfte der erfteren in bie 
lebtere übergegangen fepen, und nur noch ein capnt mortuum' 
von jener zurischgeblieben fey. „Cine Ausſohnung zwiſchen 
den beiden Echulen ift nicht möglich; daß die traditionelle 
Schule zur Herrſchaft gelangen werde, ift wahrſcheinlich, und 
der. evangelijche Glerus muß binnen Kurzem gänzlich-ecliegen. 





808 Die Kirche und die Kirchen. 


Die Zeitihrift „Necord*, das Organ der fehr gemijchten 
Parthei, die man aus Gourtoifie die evangelijche nennt, des 
nuncirt die Schule der „Iractatore“ offen als eine „haflenss 
würdige und antichriftliche“. Wir fehen, die Dinge kommen 
zu einer Erifls, und jest, nad) drei Jahrhunderten einer uns 
ruhigen Exiſtenz, befindet fih die Kirche von England in der 
außerordenslihen Lage, daß ihr eigener Clerus über die ers 
ſten Principien entzweit iſt; äußerlich und fcheinbar Ein Mes 
giment in der Uniform des Ehorrocks, bildet er dennoch in 
Wahrheit zwei Heerfibaaren, welche fchlachifertig Daftehen, 
um den Kampf über die chrifllihen Grundlehren auszukäm⸗ 
pen“ *). | 

Sin bedentjames Zeichen, weldhen Gang biefer Rampf 
noch nehmen werde, bot die Sache des Dr. Hampden bar. 
Diefen Mann hatte das Whig-⸗Miniſterium zum Ekoniglichen 
Profeffor der Zheologie in Oxford ernannt, die Univerfität 
aber hatte ihn im Jahre 1856 wegen offenen und erklärten 
Mationalismus und Latitudinarianismus förmlich verdammt; 
«6 bieß in ihrer Genfur: „feine Schriften enthielten Grunbds 
füge, die nicht nur zum Umfturz ber Authorität der Kirche, 
fondern auch zur Auflöfung des ganzen chriftlichen Lehrge⸗ 
baudes führen müßten“. Aber im jahre 1842 murbe biefe - 
Genfur, ohne dad Hampden einen Widerruf geleiftet oder 
nur eine mildernde Erklürung gegeben hätte, von einer gros 
fen Derfammlung zu Drford zurückgenommen; und zwar 
wurde die Etimmenmehrbeit durch eine Coalition der Hoch⸗ 
firchlidyen mit den Evangelicals herbeigeführt. Die Evanges 
lichen und ihre Verbündeten fühlten fich, im achten Geifte 
des Proteftantidmug, dem die Grundlehren bee Chriſtenthums 
untergrabenden Itationaliften näher verwandt, ale der alt= 
Kirchlichen Lehre und ihren DVertpeidigern. Der Kampf, hieß 
es bei diefem Anlaß in den evangelifcben Blättern, fey ja 
zwiſchen denen, deren Zweck es fey, die Nationallirche zu des 





*) The Church of England cxamined by Scripture and Tradi- 
tion. By R. Muckenzie Bererley. London 18 15. Preface p. 5. 
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proteftantifiren, unb denen, welche die Sache bes Proteftans« 
tismus gegen fie behaupteten *). 

Eeitdem haben nun auch die meiften Bifchöfe fih gegen 
die Oxforder Schule, oder doch gegen das, mas fie ihre Uebers 
treibungen nennen, erklärt; felbft in Orford find ihre Geg⸗ 
ner, da fich die einflußreicheren Etellen in ihren Händen bes 
finden, die ftärleren. Cie haben bekanntlich Puſey's Rede 
verdammt, obgleich fie nur behauptete, was eine fange Reihe 
Engliſcher Birhöfe und Ipeologen im ganzen fiebenjehnten 
Szahrhunderte, Andrewes, Montague, Overall, Laud, Forbes, 
.Thorndyke u. U. gelehrt hatten. Die proteſtantiſche Reaction 
fegelt mit vollen Eegeln und günftigem Winde; die Anglo⸗ 
Fatholifhen aber haben einige ihrer Pofitionen aufgegeben, 
einige. ihrer über die allzurafchen Fortſchritte erfchrodenen 
Bundesgenoffen. verloren; eine ihrer Zeitfchriften, der British 
Critic, der, auch nur von wiffenfchaftlicher Eeite betrachtet, 
weitaus die befle unter den kirchlichen Zeitfchriften Englands 
war, ift mit Unfang diefes Jahres unterbrochen worden. Aud) 
die Megierung, in deren Händen ein fo umfafjendes Paironat. 
und die Befegung aller Bisthümer liegt, kann ihnen nur uns 
günftig ſeyn, denn die Oxforder haben die „Tyrannei der 
Staatsgewalt über die Kirche“ für eine Haupturſache bes 
Derfalls der letzteren erklärt **); fie betrachten audy darum 
eine Wiedervereinigung mit ber Mömijch sEatholifhen Chris 
fienheit als eine geoße Wohlthat für England, weit eben das 
durch der Englifhe Zweig der Kirche erftarken, und das 
brücdende Joch bes Megierungsdespotismus gebrochen, wenigs 
ſtens erleichtert werden würde. Die nächite Zukunft muß num 
lehren, welches der beiden großen Principien dad innerlich 
mädhtigere fey. Die Anglokatholifchen haben die jüngere Ges 
neration des Clerus und nicht wenige der jüngeren aus dem 
höheren Laienftande für fih, ſonſt aber freilich faft alle In⸗ 
tereffen gegen ſich. (Schluß folgt.) 

©) Werte des Record, June 9, 1842. i 
.9*). Breit, Gritic, Octob. 1842 2.40; -... 2. 0-0 in. „Zul 
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LIV. 


Das Reben Detolampadins bis zu feinem Kus⸗ 
teitte aus dem Drdensfiande 


weiter Artikel, 


Jeder Menſch erbäft bei feiner Geburt ein gewiſſes Maaß 
von geiftigen und ſittlichen Anlagen, von gewiffen vorherr⸗ 
fhenden Neigungen zum Guten und zum Böfen, von Keimen 
zu Tugenden und zu Laftern. Den natürlichen Gaben nad) 
bat alfo der Eine einen leichtern, der Andere einen ſchwere⸗ 
ren Lebensfampf; diefe natürliche Ungleichheit wird aber da⸗ 
durch ausgeglichen, daß das Manfi der Gnaden fih nad) dem 
Bedarfe richtet, und daß die göttliche Vorfehung bie entfcheiz 
denden Lebensproben in allen fcheinbar zufälligen Umftänden 
fo ordnet und leitet, Daß Niemand über feine Kräfte verfucht 
wird. Mag alfo Einer aud noch fo ungünflig bedacht ſeyn, 
fo kann er doch die Krone erringen, wenn er treu mit den 
ihm verliehenen Gnaden mitwirkt. Mag Einer noch fo gün⸗ 
fig bedacht feyn, fo kann er doch das Ziel verfehlen, wenn 
ee mit dem ihm gegebenen Pfunde nicht wuchert, und ben 
Antrieben der Gnade hartnäckigen Widerftand leiſtet. Zu den 
am günftigften bedachten Menfchen gehört ohne Zweifel Oeko⸗ 
lampadius. Er hatte von der Natur, oder um genauer zu 
zu fprechen, von ber göttlichen Vorfehung die fchönften und 
berrlichftien Unlagen empfangen. Zwiſchen ihm und "Luther 
beftcht in den äußern Lebensumftänden eine große Aehnlich⸗ 
keit. Beiden war die Weihe des Prieſterthums geworden, 
beide hatten die Würde eines Doctore der Theologie erwor⸗ 
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ben, beide in einem firengen Orden bie felerlihen Gelübde 
abgelegt. Defto größer iſt aber Ihre innerliche Verſchieden⸗ 
beit. Luther war eine harte, ſtolze, jaͤhzornige, leidenfchafte 
lihe und zugleich höchſt rohe und gemeine Natur. Zeuge das 
für find ſo viele feiner Echriften, wo er ſich bald einer, alle 
Gränzen ber Befonnenheit überfteigenben Wuth bingibt, bald 
fih in einem Unflathe der niebrigften Zoten wälst. Oekolam⸗ 
padius war in allem dem das Gegentheil. Er befaß eine zarte, 
reine, jungfräuliche Natur, ein tiefes, ſinnendes, poetiſches Ges 
müth, ein fanftes, demüthiges, für alles Gute offenes umd ems 
pfängliches Herz. Die fchwächften Eeiten feines Charakters waren 
diejenigen, welche Gemüthern biefer Urt am bänfigften eigen 
find, nämlidy eine zu große Empfindfamkeit und ein Hang zus 
Eitelkeit. In intelectneller Beziehung waren feine Gaben ein 
glückliches Gedaͤchtniß, eine reihe Phantafie, eine leichte Auf⸗ 
faſſung, eine finnige Anſchauungs⸗ und eine: lebendige Dard 
ftelungsgabe. Was ihm mangelte war, was Geiſtern biefen 
Art gemöhnlid zu mangeln pflegt, bie Gabe des. flaren und 
fharfen Denkens und des gründlichen Forſchens. So ausge⸗ 
ftattet, betrat Defolampadius die Kampfbühne diefes Lebens, 
und die Vorzüge und die Schwaͤchen feines Geiſtes und ſei⸗ 
nes Herzens fpiegeln fi ſchon in den Beftrebungen feiner 
Jugend und feiner erften Lebensperiode, die bis zu feinem 
Eintritte in den Ordensftand reicht, fehr deutlih ab. Schow 
von Kindheit an zeigte er eine entfchiedene Neigung zu den 
Wiffenfchaften und zu dem geiftlihen Etande. Borzugsmweife 
betrieb er die philologifchen und humaniſtiſchen Etudien, und 
außer den beiden alten Hauptſprachen and das Hebräifche. 
Meben diefen ernfteren Befchäftigungen liebte und übte er 
auch mit bebarrliher Anhänglichkeit die Dichtkunſt. Schon 
in feinem zwölften Jahre machte er Verſe; fpäterhin, im reis 
feren Diannedalter, arbeitete er mehrere größere Gedichte und 
Tragödien aus, deren eine bie zu fechstaufend Nerfen anges 
fhwollen war. Die ſcholaſtiſche Theologie hingegen, bie das 
mals nicht bloß die pofitive Dogmatik, fondern auch bie fpes 
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eulative Philoſophie in ſich begriff, ward deſto mehr von ihm 
vernachlaffiget, und feinen natürlichen Anlagen folgend, bes 
ſchraͤnkte er fich hierin auf die Lefung ber Myſtiker, beions 
berö des Richard von Et. Victor und des Kanzlere Gers 
fon *). Diefer Umftand ift von großer Bedeutung. Die Scho⸗ 
laſtik und die Myſtik ftanden im Mittelalter in einer unzer⸗ 
trennlichen Verbindung, und ergänzten ſich wechſelſeitig. Ein 
einjeitiges Hinwenden jur Myſtik, mit abfichtlicher Hintanfes 
gung ber wiflenfchaftlihen Zheologie, mußte damals nothwen⸗ 
dig den Gefahren einer Taͤnſchung des Gefühles und der fubs 
jectiven Willkühr ausſetzen. Hätte Defolampadius fich einem 
gründlicheren Studium ergeben, fo wäre er vielleicht auf ans 
bere Irrwege geratben, nachdem fein freier Wille einmal die 
Mahl getroffen hatte; allein in der reformatorifchen Aftermp⸗ 
fit wäre er gewiß nicht untergegangen. Die fchriftftellerifchen 
Arbeiten, die er in diefer Periode in den Drud gab, find, 
außer einigen Predigten und einer Abhandlung über das Ofters 
gelächter, worin er einen damals üblichen Mißbrauch, in ber 
Dfterzeit auf der Kanzel Mährchen und Echwänfe in die 
Predigt einzuflechten, ftrenge rügte, eine griechiihe Gramma⸗ 
tif und mehrere Ueberfegungen einzelner Heiner Echriften gries 
hifcher Kirchenväter. Seine Sitten waren burchaus rein, fein 
Wandel ernft, fein Etreben würdig, und belebt durch eine 
zarte, ungebeuchelte Frömmigkeit, die einen fo ascetifchen Chas 
valter an ſich trug, daß fie feinen gelehrten Breunden fogar 





e) Wir führen hierüber das Zeugnis des Verfaſſers wörtlich an: 
„Mit den Scholaftifern gab er ſich wenig ab; er findiorte zwar 
die Schriften des Thomas von Aguin, worin er manche beffere 
Anregung finden konnte; aber den Dun Scotus ließ er ganz 
bei Seite. Er fühlte fih weniger berufen zum ſtreng ſyſtemati⸗ 
ſchen, abftrakten Denken und diafektifhen Aneinanderfnüpfen der 
Gedanken. Doch wandte er vielen Fleiß auf das Studium der 
Schriften Richards von St. Victor und des Kanzlers Gerfon. 
Diefer fchien ihm vorzüglich geeignet, den frommen Einn zn bes 
leben“, 
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zu hoch gefpannt erfhien ). Ganz befonberd war ihm eine 
innige, Eindliche Liebe und Verehrung der heiligften Junge 
frau und Mutter des Herrn eigen. Er hatte fogar zu ihrer 
Verherrlihung eine Tragödie in lateiniſchen Verſen verfaßt, 
welche er im Jahr 1516 nach Bafel mitbradhte. Kin treues 
Bild feiner religiöfen Gefinnung gibt und die erſte Schrift, 
welche im Jahr 1512 von ihm veröffentliht ward. Es iſt 
dieß eine geiftlihe Dede, die er zu Heidelberg am Charfrei⸗ 
tage über bie fieben Worte des Herrn am Kreuze bielt, und 
dann für den Druc weiter ausführte. Diefe Rede ift durchs 
aus katholiſch, von dem Iebendigften Glauben, dem reinften 
Eifer und der glühendften Andacht durhdrungen, und zeigt. 
zugleich von feiner myſtiſchen und poetifchen Anfchauung der 
Sfaubensgeheimniffe. Es werden darin Die heiligen Ges 
wande, deren fich der Bifchof bei feierlicher Darbringung des 
Meßopfers bedient, die Alba, die Etola, die Gafel, die Sins 
fel, der Hirtenftab u. ſ. w. in fombolifher Deutung auf das 
Leiden des Herrn angewendet. Es wird gezeigt, wie erhaben 
die Würde der Sottesmutter fey, und wie groß unfere Eindliche 
Liebe zu ihr und unfer Vertrauen auf ihre mütterlihe Für⸗ 
‚bitte feyn müffe, da der fterbende Heiland am Kreuge fie uns 
Allen in der Perfon feines Lieblingsjüngers zur Mutter. gab. 
Auch des Genuſſes des hochheiligen Eacramentes und ber 


wunderbaren Wirkungen deffelben gebenkt ber Mebner. Wir . | 


heben biezu folgende ſchöne Etele aus: „In den Worten: 





2) Unfer Autor fagt hierüber, indem er von Delolampadind Auf⸗ 
enthalt zu Bafel in den Jahren 1515 und 1516 fpriht: „Der 
wiſſenſchaftlich aufgeflärte Mann und bibliihe Theologe hatte 
dem ungeachtet ein mönchifches Wefen an fich, und wurde Grass 
mus und feinem Verein durch feinen Aberglauben, wie Erass 
mus ſelbſt ed nenne, etwas beſchwerlich“. Daß Erasmus dem 
Ausdruck Aberglanben entweder nur fcherzhaft gebrauchte, oder 
mit dem lateiniſchen Superstitio den Einn der Alten verbaud, 
wird ji aus dem Briefe zeigen, den er feinem Freunde fchrieb, 
als derfelbe bereits in den Ordeusſtand eingetreten war, 
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Mein Gott, mein Gott, warum haft bu mich verlaffen ? Magte 
der Herr bem Vater fein Elend. In Erdulbung der Leiden 
follen wie in Ghrifti Bußftupfen treten. Dann werden wir 
feelig fenn, wenn wir am Leiden Chrifti Theil nehmend von 
andern verbannt und um des Namens Ehrifti willen von al« 
len gebaßt werden. Wenn die bittere Erkenntniß, daß wir 
wur wegen unferer Eünden leiden, für unferen Gaumen füß 
zu werden begonnen nnd unfer Herz zum Himmlifchen erhos 
ben hat, daun wirb die.Liebe der Weisheit Namen fich zueigs 
nen, bes Friedens döchſte Glückſeligkeit wird fie begleiten, 
die nichts Widerfirebendes in und dulden wird. Alles wird 
in uns im Harmonie jeyn; wir werden Gott über Alles lies 
ben und nach ibm Alles, und beten: dein Wille gefchebe, ale 
ob uns Fein anderer Wille geftattet wäre. Zum Beiftande 
wird und gereichen das Föftliche Labfal, das Mpfterlum des 
bochheiligen Leibes und Blutes Chrifti, das mit feiner wuns 
derbaren Süßigkelt die Gemüther durchdringt, fie durch bie 
Bande der brüderlihen Liebe verbindet, mit Ehrifto vereint 
und auf gewiffe Weife in ihn felbft verwandelt“. Endlich 
fpricht der Redner aud mit Begeifterung von denjenigen, 
welche aus Liebe zur Vollkommenheit der Ehe entfagen, unb 
freifet dreimal und viermal glücklich die mit Ehrifto getranten 
Eeelen, die dem Bräntigam überall hin nachfolgend, nicht 
nur gegen die Lüſte, fondern aud gegen die einzelnen Liflen 
bes Feindes um fo zuverfichtlicher Fämpiten *). 

So ascetiſch aber auch Oekolampadius Geſinnungen und 
Beſtrebungen waren, ſo liebte er doch den geſelligen Verkehr 
und den Austauſch der Gedanken. Er hatte zu Heidelberg, 
Tübingen, Stuttgard und Baſel viele freundſchaftliche Ver⸗ 
bindungen mit jüngern und ältern Gelehrten, Humaniſten 
und Theologen, worunter Reuchlin, Capito, Hedio, Za⸗ 


*) Das Urtheil des Verfaſſers über dieſe Rede iſt Folgendes: „Ein 
friſcher Hauch des Geiſtes iſt über dieſe ganze Schrift ansgegoſ⸗ 
ſen, ſie traͤgt aber noch deutliche Spnren des Katholicismus und 
des Geſchmackes der Zeit, der fie angehört“, 
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fi Melanchthon, Brenz, Pirkheimar angelnüpft.: 
Die zärtlichfte Freundſchaft befland jedoch zwifchen ihm und 
Erasmus, und hatte von feiner Zelte in der That etmas- 
Meberfpanntes an fi. „Wo fol ich dich fuchen-, fchrieb er- 
ibm, als er im jahr 1516 von Baſel nach feiner Vaterftadt: 
jurücgefehrt war, „du mein Ruhm, mein füßer Schmuck? 
Die Liebe it zu Heftig, ale daß meine thörichten Worte: in 
einer engen Höhle: eingeſchloſſen bleiben ſollten. Seht erft 
febe ich es zu fpat bei meinen Phrygiern ein, welchen Reich⸗ 
thum, welche Luft ich in Baſel genießen konnte, aber verges 
bens will ich die Memefis zurechtweifen. Bor den Augen 
meines Geiſtes iſt immer gegenwärtig deine, bee großen Hel⸗ 
den Tugend, beine Wohlredenheit entzüct noch immer mein 
Dhr*. Erasmus hatte ihm beim Abfchiede einen Heinen Auf⸗ 
fag über den Anfang des Evangeliums Johannis zum Ans. 
denfen mitgegeben. Hierauf anfpielend fchreibt er: „Wie oft 
babe ich jenes Heine und doch fo füße Denkmahl ber Freund⸗ 
fchaft gefüßt und es, berührend mit dem unter Chriften heis 
ligften Schwure mid dem Erasmus geweiht. — Meinem ges 

»kreu zigten Jeſus, vor dem ich meine Gebetlein ergieße, hatte 
ich ed angehängt, um nad deinem Wunfche und der Forde⸗ 
rang: der Liebe gemäß dich und dein Schickſal Jeſu zu em⸗ 
pfeblen, mid auch während der Andacht deiner nicht vergeſſen 
zu müffen“. Diefe Eraltation in der Freundſchaft in einem 
Manne, der das Jünglingsalter längft überfchritten hatte, iſt 
für feine Sharakteriftil von Wichtigkeit; denn fle zeigt, wie 
febr ex fih von feinem Gefühle binreißen ließ, welchen gros 
ben Einfluß Perfönlichfeiten auf ihn ausübten, und wie we⸗ 
nig er in fich ſelbſt fetgegründet war. Alle diejenigen, mit 
welchen er nähere Verbindungen einging, Maren rveformatos 
riſch gefinnt, jedoch nicht auf gleiche Welfe, einige waren «6 
in Eirhlihem oder body gemäßigten Einne, andere in einer 
revolutionären und der Kirche feindlichen Richtung. Oeko⸗ 
lampadius hatte mit feinem regen an allen ragen ber Zeit 
theilnehmenden Geifte eine Menge von Ideen aufgefaugt, über 
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bie er nicht Herr zu werden vermochte. Es fehlte ihm alltzu⸗ 
ſehr an einem feften theologischen Grund, ale daß er ſich eine 
Hare und felbfiftändige Anſicht hierüber bätte bilden können. 
Eein gläubiges Gefühl und fein chriftliches Bewußiſeyn leis 
teten ihn allerdings auf die rechte Epur und warnte ihn vor 
den gefährlichen WUbwegen, die in biefen Sjdeen verborgen wa⸗ 
ten, weil er jedoch dadurch mit andern ihm gut und heilig 
fcheinenden Gefühlen und mit der Derchrung für feine 
Sreunde in Widerſpruch Fam, ohne durch eine gründliche 
Wilfenfchaft diefe Widerfprüche vermitteln zu konnen, erzeugte 
es in ihm nur den Zuftand einer innerlichen Unruhe, welche 
zu keinem Reſultate führte. Ueberbaupt empfand er es tief, 
daß fein Herz gethbeilt fep, daß es nicht Gott allein, fonbern 
auch feinen Freunden und feinen gelehrien Befchäftigungen 
mit einer nicht ganz geordneten Neigung angehöre, daß fein 
Wandel obgleih nicht ſchuldbar, doch nicht jener Vollkom⸗ 
menbeit entipreche, Die er im feinen Predigten fo trefflich zu 
ſchildern wußte, und zu der er mittelft eines innerlichen Dran⸗ 
ges hingezogen ward. Er faßte dann den Eutſchluß, der Welt 
zu entfagen, fich in dem Ordensſtande ganz dem Dienfte Gots 
tes zu weihen, und in diefer gänzlichen Hingabe feiner Eelbft 
ben wahren Frieden zu finden, indem er aber nicht Kraft ges 
nug anmandte, ſich loszureißen und feinen Entſchluß auszus 
führen, ergriff und quälte ihm neue Unruhe, und ein folder 
Gemüthezuftand war ed auch ohne Sweifel, der ihn zu Ende 
des Jahres 1516 von Baſel hinmwegtrieb *). Unter biefen 





*) Der Verfaſſer fagt hierüber Forgendes: „Vielleicht trug er 
fhon damals im Stillen in fh den Gedanten herum, ſich eiuft 
in die Einſamkeit eines Kloſters zurückzuziehen. Er verfich 
wenigftens bald Baſel; welche Urſachen ihn dazu bewogen, iſt 
ſchwer auszumitteln; des Erasmus Entfernung mag Einiges 
beigetragen haben. Nach fpäteren Briefen an Ihn zu urtheilen, 
mochte Oekolampadius ſich vielleicht ans der oben angegebenen 
Urſache nicht mehr ganz heimifch in Baſel geinnten haben. 
Wahrſcheinlich beunrnpigten ihn ſchon danıala einige Zweifet 
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Schwankungen kam bas Jahr 1517 und ber verhängnißvolle. 
31. Oklober heran, an welchem Luther den erſten Funken in 
das ausgedörrte und erbigte, lange fehon zum Brande vors 
bereitete Gebäude der kirchlichen und politifhen Zuftände 
Deutfchlande warf. Es iſt erflärbar, daß Oekolampadius dies 
fer neuen Erſcheinung mit Aufmerkfamteit und Theilnahme 
ſich zuwandte. Ein Umftand, wodurd er an bem empfinblis 
hen Punkte feiner literarifhen Ehre angetafter wurde, gab 
bie Veranlaſſung ſich entſchieden für Luther auszuſprechen. 
Er war im Jahr 1518 ale Prediger an der Haupikirche nad) 
Augsburg berufen worden, und fogleich mit einigen Goͤnnern 
Luthers, befonders mit ben Brüdern Bernard und Adelmann 
von Ubdelmannftetten, welche dafelbft Domberren waren, in 
genaue Berührung gekommen. ER hatte in feinem Send: 
fhreiben an den Bifhof von Meißen behauptet, daß zu 
Augsburg Niemand auf Luthers Seite flünde als einige un⸗ 
gelehrte Domherrn. Durch diefe Behauptung gereizt verfaßte 
er ein Schriften unter dem Titel: Antwort eines ungelehrs 
ten Domberm, worin er fi Luthers mit Wärme annahm 
und Ed perſönlich angriff. In einem Schreiben an Melanch⸗ 
thon, mit welchem er fchon früher In Verbindung geftanden 
war, bekannte er ſich als den Derfaffer, und Fam mit -Quther 
ſelbſt in Briefwechſel. Im Juli 1519 meldete ihm Melanchk 
thon in einem weitläufigen Schreiben ben Hergang der Leipk 
iger Disputation. Es hatte allen Anfchein, daß er von der 
einmal: begonneneh Richtung nidyt mehr ablaffen, fich anf 
das Engfte an die Freunde Luthers anfchließen und in ihrem 
Einne und Geifte fortarbeiten werde, und auch feine Freunde 
erwarteten nichts Anderes, als fie plöglich mit der Kunde 
überrafcht wurden, Delolampadius ſey in das Brigittinerfios 





und Aeugſtlichkeiten. Er war unruhigen Geiſtes, daher etwas 

nnſtet in feinem anßern Leben. Wer möchte es ihm aber ders 
argen, daß der große Riß der Zeit auch durch keine Seele 
ging“? en 3 
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fler *) zu Altenmünſter nahe bei Augsburg, Freiſiagerdiöceſe, 
als Roviz eingetreten. Es gefchab bieß am 23. April 1520. 
Kein vorbereitendes Zeichen ging diefem Schritte voraus, als 
daß er bie Ermahnungsrede des heil. Gregorius von Nazianz 
an eine Jungfrau, worin biefer Heilige die Vorzüge des 
jungfräulichen Gott gemeihten Etandes erhebt, aus dem Gries 
chiſchen überfeyte und einer Tochter des Etadtfchreibere Kons 
rad Peutinger, Namens Yelicitad, widmete, um fie in ihrem 
Entihluffe, den Schleier zu nehmen, zu befefligen. Keinem 
feiner Freunde, ale nur dem Erasmus hatte er fein Vorbas 
ben mitgetheilt. Auffallend und überraſchend iſt diefer Schritt 
allerdings; nad) dem aber, was wir über feine Gemüthszu⸗ 
fände bereite vorausgeſchickt haben, wird es uns nicht ſchwer 
fallen, den pfpchologifhen Schlüſſel zu dieſem Raͤthſel zum 
finden. 
Nachdem Dekolampadius das Ordenskleid wieder ausgezogen 
hatte, fuchte ex fi natürlich nach Möglichkeit zu entfchuldigen, 
daß er es jemals angezogen hatte; er war jeboch nicht im Etande, 
eine fo dicke Decke darüber hinzubreiten, daß die Wahrheit nicht 
allenthalben durchblickte. Vorerſt ift gewiß, daß ihn durchaus 
kein anderer Beweggrund hiebei leitete, als die Eorge für 
fein ewiges Heil und das Streben nad Vollkommenheit: Cr 
fagte fpäterhin felbft in einem Echreiben an Pirkheimer: „ch 
ſuchte damals nichts Irdiſches; deum ich hätte der Welt nad) 
auch Etwas ſeyn Fönnen“. ben fo ift gewiß, daß in bem 
Klofter zu Ultenmünfter der befte Geiſt berrichte, und bie 
Ordenszucht genau beobachtet wurde. Gr erwähnt nicht nur 
keines Uergernifles, fondern er gibt den guten Mönchen felbft 
das Zeugniß, daß fie ihm nicht getäufcht hätten, ale fie ihn bei 
feiner Aufnahme verficherten, daß man bei ihnen entfernt von 
dem Seräufche ber Außerlichen Dinge, fi) ganz dem Göttlichen 


*) Diefer Orden, urfprünglih vom Hellande oder vom beiligften 
Erlöfer de Sanctissimo Salvatore genannt, war um das Jahr 
1544 von der heiligen Brigitta gefliftet und von P. Urban V, 
im Jahr 1370 beftätiget worden, ' 
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hingeben Hönne*). . Derbinden wir hiemit noch ben Umftanb, 
daß Delolampadius bald nah der Leipziger Disputation ine 
bas Klofter eintrat, fo werden wir uns bald zurechfinden, 
Luther hatte die Echule des Irrihums ſchnell durchlaufen, 
und war bereitd bei Lehren angelommen, die er vor zwe 
jahren noch nicht geahnet hatte und damals gewiß auch anf 
das Beftimmtefte zurücgewiefen bätte. Gr fprach bereits zu 
Leipzig Eäge aus, die nicht nur die ganze kirchliche Ordnung: 
fondern aud das Princip des Glaubens felbft erfchüttertew, 
und der gelehrte und fcharffinnige Eck unterließ nicht, fie 
aufzudecken und in ihrer Blöße hinzuſtellen. Welche Wen— 
bung in dem Streite eingetreten. ſey, und welchem Ziele bie. 
Weife, wie Luther ihn führte, zueile, mußte Jedem aufrichtis- 
gen und noch innerhalb des chriftfichen Bewußtſeyns ſtehen⸗ 
den Gemüthe mehr und mehr aufgehen, und aud Delolame: 
pabins Fam zur Einfiht. Vielleicht bat auch der Bericht, den 
ihm Melanchthon über die Leipziger Disputation erftaitete, 
dazu beigetragen, ihm die Augen zu öffnen. Er blidte vor 
fih hin, und erblickte den Abgrund, der fich vor ihm aufthat; 
er blickte ihm fich felbft hinein, und erblicdte, was ihn fo weit: 
fortgeriffen hatte, feine Sigenliebe, feine Smpfinbdlichkeit, feine 
Unbänglichkeit an feine [Freunde und ihr Lob, feine Saͤum⸗ 
niffe in dem Etreben nad Vollkommenheit, feine Echwädhe. 
in der Erfüllung feiner Vorſätze. Mit der Gefahr erkannte 
er zugleich die Mittel, ihr zu entrinnen. Gr fühlte, daß es 
für ihn Fein Mittel gebe, als durch einen kühnen Sprung fi. 
in die Sreiftätte eines Kloſters zu reiten, und fich durch feis 
erlihe Gelübde gegen die Schwaͤche feines eigenen Herzen 
zu verwahren. Er fühlte auch, daß.dieß ohne Verzug gefchen: 
ben müffe, und daß feinen Eutfchlug mittheilen eben fo viel. 
ſey, ale ihn von vornehinein vereiteln. Er ſchritt alſo raſch 
jur Uusführung, und ehe Einer feiner Freunde eine Ahnung 


2) Der Werfaffer fagt, daß die Vrigittiner zu Altenmänfter ſowohl 
wegen ihrer Froͤmmigkeit, ald auch wegen ihrer freieren Rich⸗ 
tung in der Theologie rühmtichft befannt waren. ... :.. 
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davon hatte, befand er fih innerhalb der Mauern von Al⸗ 
tenmünfter ). Damit war das Schwerſte geihban, und hatte 
er fich nämlich von Ullem, was ihn an die Welt feflelie, los⸗ 
geriffen, hatfe.er den Ginfprehungen der Gnade und der ins 
nerlichen Eiimme, die ihn fon lange zur Vollkommenheit 
berief, treue Folge geleitet, fo ward ihm aud ber gewöhnlis 
de Lohn beidenmüthiger Opfer, ein großer innerlicher Friede 
zu Theil. Vollendet war aber der rühmliche und fiegreich 
eingeleitete Kampf noch nicht; es handelte ſich jegt darum 
den Eieg zu befefligen, und in dem einmal gebrachten Opfer 
zu verharren. Es war zu erwarten, daß feine getäufchten 
Freunde ihn nicht in Ruhe laſſen, fondern alles in Bewe⸗ 
gung fepen würden, ihn dem Klofter zu entreißen. Syn ber 
That ſtürmten fie von allen Eeiten mit Vorwürfen auf Ihn ein, 
fie tadelten nicht nur den Echritt, den er gethan; fondern fie 
goffen auch über den Ordensſtand und das Elöfterliche Leben 
im Allgemeinen ben bitterften Hohn aus; allein fie erreichten. 
dadurch nicht ihren Zweck. Oekolampadins ließ fich nicht beir⸗ 
ren, er hatte einen zu feften Halt in feinem Innern gemons 
nen, als daß ihn eim vorbergefebener Sturm fogleicy hätte 
erfhüttern follen. Er felbft berichtet hierüber: „In ben er: 
fien Monaten gefiel mir die Lebensmeife, und mein Geift ward 
nicht beunrubigt, fo fehr auch die Freunde über mich fpottes. 
ten. Denn ich fing an, felbft dazu zu lachen. und bie eiteln. 
Gedanken der Menſchen über mic) zu verachten; denn ich 
hatte mir vorgenommen, mix felbſt zu leben und nicht ferner 
nach den Meinungen ber Menſchen mich zu richten“. Kine. 
Stüpe fand er bierin an Erasmus, der im Gegenfage zu ſei⸗ 
nen übrigen Freunden feine Standeswahl nicht nur nicht mißs 
billigte, fondern ihn darin vielmehr beflärkte. „Ferne fen es 
von mir, geliebter Bruder“, fchrieb er ihm, „jemanden von 
der heiligen Lebensweiſe abzuhalten, beſonders bich nicht, ber 


+) „Die Freunde flaunten, Hagten, zürnten, daß er aberglänbifcher 
Frömmigkeit hufdigend, der Welt feine Dienfte entzogen“, fagt 
der Verfaſſer. 
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die durch Reife des Alters zum Bewußtſeyn deiner ſelbſt ges 
langt biſt und die Lebensart ſchon kannteſt. O der ſeligen 
und evangeliſchen Philoſophie, das. ernſtlich zu bedenken, daß 
der Geiſt, von allen weltlichen Begierden gereinigt leicht und 
frei auf den Auf Ehriftt von binnen ſchwebe“. Der Brief 
ft aus Köln vom 11. November 1520, und es fcheint, be 
Delolampabius. damals wirklich ſchon einigen Xroftes bedurfte, 
und daß ihm, obgleich er ftandhaft blieb, das Benehmen feiner 
Freunde nach der Hand dennoch einige Kränkung verurſachte. 
Wenigſtens beklagte er ſich öfters über untreue Freundſchaft. 
Die Verfuchung hatte jedody noch nicht ihren Höhepunkt. ers 
reicht. Als die Freunde ſahen, daB fie mit DBitterkeit und 
mit Vorwürfen. nichts ausrichteten, fchlugen fle einen- andern 
Weg ein, und die Art, wie fie dabei verführen, beweiſet, 
daß fie ihren Mann und feine ſchwachen Eeiten ſehr guk 
Eannten. Cie zeigten. ihn. ein befonderes Vertrauen, baten 
ihn um feinen Math in den kirchlichen Fragen, und verlange 
ten insbefondere, daß er ihnen feine Anſicht über Luther mita 
theilen möge, der fo eben von dem Papfte verurtheilt worden 
° war. Jeder Menfh hat in ‚feinem Leben Stunden ſchwerer 
Prüfung, Yugenblide, an welchen fein ewiges Wohl oder 
Web hängt,..und in welchen es fich erfüllet, was der Predi⸗ 
ger fagt: „Vor dem Menſchen Liegt das Leben und der Xob, 
dad Gute und das Böfe, was Ihm gefallen wird, das wird: 
ihm gegeben werben“ *). Gin folder furchtbarer Augenblid 
der Entſcheidung war jebt für Dekolampabius eingetreten, 
und — er erlag ber Verſuchung. Er konnte es nicht über 
fih gewinnen, ein fo fchmeichelhaftes Vertrauen unbefriediget 
zu laffen. Er ertrug den Spott über feinen Eintritt in das 
Klofter, weil er fich bewußt war, daß der Muth und. die 
Thatkraft, die in diefem Schritte lagen, troh ber Verſchieden⸗ 
heit der Unfichten feinen Freunden dennoch Achtung abzwins 
gen mußte, aber in n ihren Augen als beſchränkt und geiſlles 





) Eccleſiaſticus ib, .18. 
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zu erfheinen, war ihm unerträglihd. ein Gutachten fiel 
günftig für Luther aus, und er überſchickte es arglos feinen 
Sreunden in ber Meinung, daß biefe es nur als eine vers 
traulihe Mittheilung anfehen, und keinen weiteren Gebrauch 
davon machen würden. So meinten es aber nicht die Treu⸗ 
fofen; fie befaßen wun, um mas e6 ihnen zu thun war, und 
ſchlugen die alle zu, in die fie ihn gelodt hatten. Bernarb 
von Adelmannsfelden ſchickte die Schrift unvermeilt nach Bas 
fel an Gapito; dieſer ließ ſie drucken, und bald war es äffents 
lid belannt, daß fle von Oekolampadius berrühre. Gr felbft 
erzählt dieß folgendermaaßen: „Ich follte noch von anderer 
Seite geprüft werben. Die Freunde, deren Vertrauen ich ges 
noß, baten mich um Muth über die damals mit fo viel Eifer 
und Aufſehen behandelten Fragen. Ich antwortete, wenn 
auch nicht ſcharfſimig, fo doch getreulich und freimürhig. Wo 
aber meine Antworten gelefen wurden, zogen fle mir nicht ges 
ringen Haß ber Mächtigen zu. Was ich einfältigerweife 
meinte, nur den .verlangenden Freunden zu ſchreiben, das 
warb fobald bei den Earonen und Ubiern befannt gemadt“. 
Durch diefe Publication war Ihm der Rückzug abgeſchnitten 
and eine friedliche Vermittelung unmöglich gemacht, und die 
war es gerade, was die Argliftigen beabfichtigten. Er mußte 
entweder behaupten und vertheidigen, was er geſchrieben, und 
ganz In den Geiſt und die Gefinnung feiner Freunde einges 
ben, oder er mußte felerlich widerrufen und es ſich gefallen 
laffen, von ihnen als ein feiger, aus Furcht vor den Folgen 
eingefchüchterter Schwachlopf verfchrieen zu werben. Bor 
diefer lezteren Wlternative fchauderte feine Eigenliebe allzus 
fehr zurück; er mählte die erſtere. Es ift ung nicht erlaubt 
zu zweifeln, daß er auch bier noch den Eleg über fich felbft 
hätte erringen können, wenn er fich mit aufrichtigem Herzen 
an denjenigen gewenbet hätte, der uns flärkt, und in dem 
wir nad dem WUnsfpruche des WUpoftels Alles vermögen, denn, 
mie derfelbe Apoſtel fagt, Gott ift getreu, und laßt ung nicht 
über unfere Kräfte verfuchen, fondern gibt ‚bei der Verſuchung 
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den Ausgang, daß wir beftehen können *). Nachdem fich aber 
fein freier Wille einmal entichieden und den Xod flatt bes 
Lebens gewählt hatte, warb es im feiner Eeele um fo finfter 
rer, je größer das Licht der Gnade gewefen war, weldes ihn 
noch Eur; vorher erleuchtet hatte. Wer höher ſteht, fällt ties 
fer. Die nächſte unb unmittelbarfte Folge feines Falles war 
innerliche Angft und Unruhe: das Wundfleber des ſchwer vers 
legten Gewiffene. Ein ſolcher Gemüthszuſtand iſt jedoch nie 
von Dauer, Entweder wird ber Gefallene dadurch zur Reue, 
zur Buße und zur Rückkehr getrieben, oder wenn fich der 
Wille in feinem Falle verhärtet, werben alle Kräfte bes dienfts 
baren Verſtandes aufgebothen, bie Läflige Stimme des Ges 
wiffens zu unterdrücen, und die Schuld durch rechtfertigende 
Gründe zu befhönigen. Was einer ſolchen Seele früher den 
größten Zroft, die innigfte Andacht, die füßefte Nahrung bes 
Geiſtes gewährte, das verurfadht ihr dann die bitterfie und 
ſchmerzlichſte Pein, und fie hat dann nichts angelegentlicheres 
zu thun, als diefe Trümmer ihrer einftigen und nun zerflörs 
ten Seligfeit hinwegzuräumen. Wir werden dieß an Delos 
Iampadius volllommen beftätiget finden. Eo lange er noch 
in Altenmünfter vermeilte, war fein ganzes Streben darauf 
gerichtet, ſich der Eräftigften Etügen des innerlichen unb 
geiftlichen Lebens und zwar namentlid der Liebe zur heilig⸗ 
ſten Zungfrau, der Andacht zu dem Ultarsfacramente und der 
Beicht nad und nad zu entledigen. Die Predigten und Ab⸗ 
bandlungen, die er während biefes Zeitraumes druden Tieß, 
geben uns ſehr erwünfchte Bebelfe an die Hand, um den ftus 
fenweifen Gang, den er babel einbielt, auf bad Klarfte zu 
überfeben. Die Orundfäge, die darin aufgeftellt werden, find 
noch nicht geradezu der Fatholifchen Glaubenslehre entgegens 
geſetzt, fie weichen dem offenbaren theoretifchen Irrthum aus, 
und berühren mehr nur das Practifche, allein fie zielen durch 
die practifhe Wendung, bie ihnen gegeben wird, eben dahin, 





*) Cor. 15, 10. 
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dieſen Heils⸗ und Hülfemitteln des lebendigen Glanbens alle. 
ihre Lebenskraft und Lebenswärme zu entziehen, um fie mit 
der Zeit ale überflüßige ja ſtörende Formen ganz wegwerfen 
zu Fönnen. 

Was die Verehrung der. Mutter bed Herrn betrifft, fo 
befigen wie drei von ihm an Srauenfeflen gehaltene Pres. 
digten *). In der erften, für das Feſt Maria-Empfängniß, 
ift ee noch fehr beredt, bie Vorzüge ber feligften Jungfrau 
zu erheben. So fagt ers „In welchem Gefchöpfe aber ift 
Gott mehr zu loben, als In Maria? Die Himmel erzählen 
die Ehre Gottes; den .die Himmel nicht faffen können, tft 
enthalten im Leibe bee Jungfrau; wie viel mehr verkündigt 
biefe die Ehre Gottes. Es höre auf ale ein Wunder gepries 
fen zu werden, daß Gottes Weisheit aus dem Munde der 
Kinder und Eäuglinge hervorleuchtet; denn heute wird gebos 
ren in der Jungfrau und ale Kind genährt dus allmädhtige 
Wort Gottes. Wie follten wir um ihretwillen Gott nicht lo⸗ 
ben, in welder fi) alle göttlichen Vollkommenheiten zeigen ? 
was Wunder alfo, wenn fie genannt wird der fchönfte Hims 
mel,. fo fchön wie. die Eonne, Föftlich wie der Mond, heller 
als die Eterne, fruchtbarer ale die Erde, tiefer ale der Ab⸗ 
grund, weißer als die Lilien, wohlriechender ale bie Roſen, 
beſcheidener als die Veilchen, und wiederum erhöht, wie der 
Baum an Waſſerbächen, erhöht wie die Ceder bed Libanon. 
Wer möchte die Benennungen alle erfhöpfen? Die Schrift 
bezeichnet fie noch anders; mit Recht wird fie verftanden une 
ter Mofis Drennendem Bufche, der Ruthe Aron's, bem Selle 
Gideon's, ber Lade des Bundes, dem Thurme David's, dem 





*) Die wDrouologiſche Ordnung dieſer Predigten geht ſehr gut zu⸗ 
ſammen. Die erſte wurde am 8. December 1520 gehalten, wo 
er höchſt wahrſcheinlich in das Garn feiner hinterfiftigen Freunde 
verwicelt war. Sie wurde im Jahre 1521 in Bafel bei Kra- 

- tander gedrudt. Die zweite ward am 2. Februar, die dritte - 
am 2. Juli des Jahrs 1521 gehalten; denn gegen dad Frühjahr 
1522 hatte er Altenmünfter fchon verlaſſen. 
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Throne Salomo's, dem verfhlofenen Garten, beit verſtegal⸗ 
ten Brunnen, dem Gewande des hoben Priefterd. Sie übern 
trifft an Glauben Abraham, an Geduld und Langmuth Iſaak, 
an Keufchheit Joſeph, an Sanftmuth David, an Majeftät 
Salomo, an Frömmigkeit Joſias“. Wiemohl er gebührend 
bervorbebt, daß alles Lob der Jungfrau fi) auf Gott bezies 
ben müffe, will er doch nicht, daß ihre Verehrung dadurch 
vermindert würde. - „isch ermabne, fie gu loben“, fagt ev; 
„doch ſo, daß wir von ihr zu Gott, dem Urheber alles Gu⸗ 
ten, auffleigen. Ich möchte nit, daß ihre Derek 
rung in etwas vermindert würde, nur muß bem 
wahren Sotteddienfte im Geift und in der Wahr— 
heit Fein. Abbruch gefhehen“. Dabei bemerkt man aber 
doch fchon, daß er auf übertriebene Weife vor Mißbraͤuchen 
warnt, und felbft da Mißbraͤuche findet; wo keine Mißbräuche 
find. So behauptet er, daß die Namen: Heil, Verlangen, 
Eüßigfeit, Hoffnung, Krone, Ruhm u. f. w.:: eigentlich nur 
Gott und Ehrifto zufommen, und aus frommem Vorſage, 
aber unchriftliher Weife auf Marta und die Heiligen über« 
tragen worden feyen. Eine ganz grimdlofe Behauptung! - 
Es kömmt ja bei folhen Benennungen Alles daranf an, im: 
welcher Bedeutung und in welchem Zufammenhange fie ges 
braucht. werden. Wenn die Kirche Marta ale unfer Leben, 
unfere Eüßigfeit und unfere Hoffnung begrüßt, bittet fie bies' 
felbe ‚zugleih, daß fie bei ihrem göttlichen Sohne für ung 
fürbitten möge. Es ift alfo für Jeden, der weiß, was fürs. 
bitten. ift, ein Mißverftändnig unmöglid. Die Behauptung: 
tft aber in feinem Munde um fo Lächerliher, weil er ſelbſt 
noch nicht lange. vorher Erasmus feinen Ruhm unb füßen 
Schmud genannt, und den Brief mit ben Worten befchloffen 
batte: „Lebe. wohl, befler Erasmus, Krone meines Hauptes®;: 
Diefelben Namen alfo, die er ale Ausdruck zärtliher Liebe: 
einem Freunde zu geben, Keinen Anftand nahm, finbet er ums: 
chriftlih,, wenn: fie derjenigen gegeben werben, die uns den 
Heiland dee Welt.geboren hat. In ber zweiten Predigt am: 
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Marie ⸗Lichtneßtage gebenli er kaum mehr im Voräübers 
geben der Jungfran, und wenn fi) dieß auch noch das 
durch entfchuldigen. ließe, daß biefes Feſt zugleich ein Feſt 
bes Herrn ift, ſo hebt ſich doch jeber Zweifel über feine Ges 
Äinuung durch die nachfolgende Etelle: „die Jungfrau Maria, 
die Deiligen, die Engel rufen wir allein an als Brüder und 
Schweſtern, baß fie ung helfen bitten, wie wir uns auch bes 
fehlen in anderer frommen Menſchen Gebet; damit fo viele 
für uns bitten, ımfer Gebet defto eher erhört werde". Da 
ihm alfo Maria nur mehr eine Echwefter ift, im deren Ges 
bet er ſich nicht anders empfiehlt, ale in anderer frommen 
Menſchen Gebet, fo ift in ihm bie Liebe und Verehrung zu 
Maria nicht bloß erkaltet, fondern offenbar ſchon erlofchen. 
Doflelbe geht auch aus der dritten Predigt am Feſte Marias 
Heimfuchung hervor, wo er Maria Tedigli als einen Epies 
gel des chriſtlichen Lebens hinſtellt, weil fie ſich Gottes ihres 
Heilandes freut, und diefe Freude allen ihren Handlungen 
aufdrückt. Es iſt zwar ein fehr Löbliher Gebrauch katholi⸗ 
ſcher Prediger, die Tugenden der heiligſten Jungfrau auseins 
anderzuſetzen, und davon ſittliche Anwendungen zu machen; 
wenn jedoch dabei gefliffentlich vermieben wird, von ihren aus 
Berordentlihen Worzägen und von der Liebe, die wir zu ihr 
tragen follen, etwas zu erwähnen, fo iſt bieß nicht mehr im 
Geiſte der katholiſchen Kirche geprebiget. 

Meber das Altardfacrament fprach er ſich in einer am 
Srohnleihnamsfefte gehaltenen Prebigt aus, die er dann las 
teiniſch und deutfch druden ließ. Er erllärt darin ausdrück⸗ 
ih: Im Abendmahl ifi gegenwärtig das allervorzüglichſte 
Schlachtopfer, Hostia hostiarum, wahrer Leib und wahres 
Blut unferes Heren Jeſu Eprifti, derfelbe Leib, der in Ma⸗ 
ria vom Worte angenommen, geboren ift und gelitten hat, 
auferftanden und gen Himmel gefahren if, es ift gegenmwärs 
tig Gott und Menſch. Was er dann von dem Genuffe im 
Glauben fagt, kann noch im katholiſchen Sinne gedeutet wer⸗ 
den. Was aber eine günfige Deutung. durchaus nicht mehr 
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zulaͤßt, iſt die Heußerung : „Ib. kan Agentlidye Verwandlung 
Statt: findet, darüber mögen müßige Schulköpfe sanken“. Da⸗ 
mit ift num wieder der Glaubenslehre ‘die Lebensader uniers 
bunden. : Iſt es gleichgültig ob eine Wandlung Statt hat 
oder nicht, find bie Gnadenwirkungen in dem einem und dem 
andern Falle biefelben, fo wird die Sommunion zu einem bog 
äußerlichen Auhaltspunkte, deffen innerliche und über bas 
Einnlihe erhabene Seelen auch entbehren können, und baf 
unter folhen Umftänden von einer wahren Undadt, von eis 
nem feſten Vertrauen auf die Wirkungen biefer himmliſchen 
Eeelenfpeife, von einem lebendigen Bewußtſeyn der innigs 
ſten Vereinigung mit Ehriftus Leine Mebe mehr feyn könne, 
it klar. 

Ueber bie Beicht enblich verfgßte er eine eigene Schrift unter 
bem Titel:. Abhandlung von der Beicht, daß fie einem Chriften 
nicht befchwerlid) ſey. Es war dieß feine legte Arbeit im Kloſter, 
und wenn unfer Autor hierüber fagt, Daß dieſelhe das leyte Denke 
mahl feiner innerfichen Ueberwindbung des. Katholicismus fey, fo 
bat. er vollflommen Recht. Die Väter nennen [ehr treffend das 
Earrament der Buße, das letzte Breit im Echiffbruch. Wen 
biefed fahren gelafien hat, ift verloren... Daß aber dieſen 
feiner innerlidyen Ueberwindung des Katholicismus ein ſchwe⸗ 
ver Eeelenfampf vorausgegangen ſey, belehrt und Oekolam⸗ 
padius felbfl. Er gibt in dem Unfange feiner Abhandlung 
vor, baß viele Anforderungen an ihn ergangen ſeyen, fick 
über die Beicht auszufprehen und fährt dann fort: „Ich 
konnte und wollte die Unfinnen nicht abweiſen, des Jammers 
eingeben, in dem auch ich mich einft befunden. Su Hinſicht 
der Beicht plagte Ich wich, wo es am menigftend nöthig war; 
und mo es am: nöthigfien war bie Sache ernft gu nehmen, 
ſchonte ich meinen. Es genügte nicht die jedem Tage aufers 
kegte Plage, ich mußte mich noch in freiwillig herbeigerafer 
nen Anfechtungen flürken. Ich verlor mich felbR In uanüs 
ben Eorgen. Da ih nun durch Gottes Gnade es:che 
was. beſſer habe, mähte ich auch meinem Zadfsinde, 
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jene Qualen bes Geiſtes nicht wünfdhen. : Da ich 
aber ſehe, daß meine Freunde und Brüder an aͤhnlicher Krank⸗ 
heit leiden, was wäre mein Glanbe, wenn ich nicht auch ih⸗ 
nen beiftünde‘? — Was ift nun das köſtliche Mittel, womit 
er fich von diefer fchmerzlichen Krankheit geheilt bat, und 
auch feine Brüder und Freunde zu heilen gedenkt? Es iſt 
dieß noch keineswegs die Abſchaffung des Bußſacramentes 
im: Allgemeinen. Auch hier laßt er noch die Theorie ſtehen. 
Er fpricht zwar von einer brüderlihen Beicht, bie In Ermans 
gelung eines Prieſters jedem Gläubigen abgelegt werben 
könne, es erheflet jedoch nicht demtlich, ob er dieſelbe nur ale 
eine fromme Mebung ber Demuth empfehlen wollte, oder ob 
er die von einem Laien im Nothfalle ertheilte Losſprechung 
für gültig hielt. Der eigentlihe Gegenſtand feiner Angriffe 
iſt nur das fpeciele Eünbenbelenninif. Da unfer. göttlidyer 
Heiland das Sacrament der Buße In Art eines Gerichtes 
eingefegt bat, und jedes Gericht eine fpecielle Anklage und 
Erforfhung mit ſich bringt, fo ift es fchon in Kraft der gütts 
lichen Einfegung nothwendig, daß ber Schuldige, fo weit ed 
ihm möglich ift, und kein phyſiſches oder moraliſches Hinder⸗ 
niß entgegenfiebt, Zahl und Gattung feiner ſchweren Vergeh⸗ 
ungen und die weientlihen Umftände angebe, und dem Midys 
ter, der ihn hierüber als Stellvertreter Gottes befragt, Rede 
ſtehe. Ueberdieß ift das Sacrament der Buße auch eine 
geiftliche Arzenei, ein Mittel der Beflerung und eine ascetis 
fhe Uebung, und das Medicinelle deſſelben beruht eben auf 
ber Erforfhung und auf dem Bekenntniſſe der Sünden im 
Einzelnen. Die Gläubigen werden dadurch genöthiger, in ſich 
einzugeben, fich zu prüfen, bie geheimen Wunden ihrer Eeele 
vor fi) felbft und vor dem Arzte aufzubeden, und Selbſt⸗ 
kenntniß ift ber Grundſtein alles Etrebens nach Tugend und 
Vollkommenheit. Dieß hatten ſchon die ehrwürdigſten Weifen 
des beidnifchen Alterthums erkannt, und ſchon Sokrates hatte 
das: T’radı saurer an bie Spige feiner praktifhen Philoſo⸗ 
ybie geſtellt. Allein gerade dieſes Eingehen ın ſich ſelbſt, 
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biefes genaue Erforſchen des innerlichen Eeelenzuftandes war 
es, was Oekolampadius nicht wollte, weil es die Urfadye feis 
ner Innerlihen Qualen war. Der nagende Wurm feines Gen 
wiſſens mußte um jeden Preis zum Echweigen gebracht wers 
ben, und hiezu gab es Fein anderes Mittel, ale ibm feine: 
Nahrung, die fpecielle Erforfchung und Anklage abzufchneis 
den. Der Ausweg aber, den er ergriff, um ſich felbft zu täus 
fhen und auf eine andere Spur zu bringen, ift in pſycholo⸗ 
giſcher Hinfiht höchſt merfwürdig und Ichrreih. Er fehte an 
die Stelle des fpeciellen ein allgemeines Belenntniß der Eünds 
baftigkeit, und fteigerte daffelbe bis zum Monftrofen. Er 
ließ auch nicht eine Faſer des Guten in fi übrig, unb übers " 
fchrie das Gewiffen, wenn ed ihm Einzelnes vorbielt, mit eis 
ner offenen Schuld, die noch taufendmal Wergeres enthielt, 
und ohne allen Vergleich demüthiger zu ſeyn ſchien. Das Ges 
wiſſen follte dadurch wie ein faftreiher Baum, dem man im: 
Frühjahr alle feine Triebe abfchneidet, in ſich felbft erftidk 
merden, und wir erbliden bier eines jener tieferen Momente, 
wodurch die Lehre von dem allein rechtfertigenden Glauben 
mit den inneren. GSeelenzuftänden der Meformatsren zufams 
menhängt. Wie in biefer Urt gebeichtet werden folle,. zeige 
Dekolampadius zum Frommen aller Heilsbedürftigen in einem: 
Mufterbefenntniffe, aus welchem wir zue Probe Folgendes. 
mittheilen: „Meiner Eünden find mehrere ale der Haare auf 
meinem Haupte, als der Wogen bes braufenden Meeres als 
des Eanded am Meeresgeftade; und. die meiften find mir das 
zu unbefannt: Welchen Augenblick meines Lebens ſelbſt am 
Tage meiner Geburt, habe ic ohne Eünde verbradt. Es 
befhuldigt mich Ulles, was ich anfehe. Cs: widerfpricht mie 
Alles, was ich leſe. In mich felbft fliehe ich, und schaue few 
nen inwendigen Menfchen an, ber nach deinem Bilde gefchafs 
fen if; ich fchaudere, es zu fagen, wie entweiht und befledt 
es iſt. Das ift mein größter Echaden und Sünde, daß ich 
von die mid) losgeriſſen habe, Die Vernunft widerfpricht be 
Sehorfam bes Glaubens, und höheren Lichtes unfähig: jagt 
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fie den, von den Einnen vorgegaukelten Echatten. Der Wille 
ſchwankt zwiichen Wollen und Nichtwollen. Es if in mir 
ein Bafiliskenel; der Wille geblert. täglich Baftlisten. — Viele 
Werke, welche nach außen gut fcheinen, werden durch die 
böfe, inwendig verborgene Abſicht befledt. Ich habe Feine 
Luft zu den heiligen Etudien, zum Gebete; während beffels 
ben denke ich an Anderes. Mit dem Kürften der Finſterniß 
bochmüthig emporfirebend, erbaue ich den Thron meines Wis 
genwillens. Ich erbaue in mir einem babplonifchen Ihurm 
und fuche die Fortdauer meines Namens“. So bat er ben 
feine Aufgabe, die befchwerliche Beichte in eine nicht befchwers 
liche zu verwandeln, glücklich gelöſet. Er Hagte, wie alle 
Meformatoren, daß bie katholiſche eine Folter der Gewiſſen 
fey, und mit Recht; ihm und feinen gleichgefinnten Genoſſen 
war fie das in der That. Die fcharfen Epigen des Folter⸗ 
werkzeuges find nun abgefchliffen, und fo gut abgefchliffen, 
daß das ganze Werkzeug zu gar nichtd mehr taugt, ale in bie 
Rumpelkammer geworfen zu werden. Mit fchauderhafter 
Wahrheit zeichnet er feinen eigenen Geelenzuftand im Allges 
meinen in den Worten: Mit dem Fürſten der Finſterniß 
hochmüthig emporfirebend, baue ich ben Thron meines Eigen⸗ 
willens; aber er erfchricdt nicht mehr davor, es ift ja bieß 
nur eine allgemeine Sormel, die für jedermann paßt, und 
mit der noch viel zu wenig gefagt if. Er hat fi im Uns 
blide des Medufenbauptes fchon verfeinert, es kann ihm Fein 
rauen mehr verurfachen. 

Damit war die große Grifis beendiget. Das Gift hatte 
Ah, ftatt nach außen bervorzubrechen, in die innerften Tie⸗ 
fen des geiftigen Lebens zurückgezogen. An die Etelle des 
Sntzundungsfieber trat die Muhe und das fcheinbare Wohlbes 
finden eines mit Palltativen Geheilten ein, der nun in die 
Reihe chroniſch Unbeilbarer einrückt. Das Ordenskleid Eonnte 
ihm jetzt nur mehr als eine Mummerei erſcheinen, und es 
war Zeit, dem Spiele ein Ende zu machen. Gr benützie eben 
die Abhandlung über die Beichte, um fidy frei und offen als 
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einen Berehrer und Anhänger Luthers zu erklären. Er fagt 
darin: „Dank ſey Ehrifto, nachdem viele Jahrhun⸗ 
derte lang ein großer Theil der chriſtlichen Welt 
durch jene Tyrannei und Finſterniß war erhalten 
worben, fo bricht jegt mit dem Wiederaufleben 
befferer Studien das Licht ber Wahrheit wieder 
Harer und freier hervor, indeß jene Seelentpran— 
nen Imirfhend zergeben. Du haſt von unferem 
Theologen Luther, ber trefflihe und reinchriſtli— 
he Gelehrſamkeit mit [hmeidhellofem Eifer ver 
bindet, einige Büchlein über die Beichte, welde 
in deutſcher und Iateinifher Sprache verbreitet 
find, und mit deren Hülfe bu Dein Sewiffen er 
leihtern magft“. Diefe Demonftration war unzmeibeutig, 
denn Luther batte.bereits die papftlihe Bannbulle verbrannt, 
und fein Büchlein an Ambroſius Catharinus, worin er dad 
Papſtthum als das Meich des Antichrift fchilderte, ausgeben 
laffen. Er konnte darüber nicht in Zweifel fliehen, daß dieſe 
Erklärung Aufſehen machen und Beſchwerden gegen ihn vers 
anlaffen würde; allein dieß lag gerade in feinem Plane, denn 
er wollte ald Einer, der für die Wahrheit Alles wage, ers 
fheinen. Er berichtet hierüber felbft Folgendes: „Jene Büch⸗ 
lein brachten Diele gegen mich auf, die mir mit lebenslänglie 
chem Gefängniß und fürchterlidem Tode drobten. Uber Gott 
ſey Dank, es wuchs der Muth befto höher, je mehr mir ges 
droht wurde, denn mich tröftet ein gutes Gewiffen. Es war 
mir wohl bekannt, welche Nachſtellungen während des Meiches 
tages in Worms meine Feinde mir bereitet, ich wußte, was 
ein gewiffer Fürſt öffentlih mir gedroht *). — Die Mehre 
zahl der Ordensgenoffen drang in mi, daß ich die Flucht 
ergreifen möchte, ich bat fie, mehr Vertrauen zu haben; den 
Mönchen gezieme es, auch mit Gefahr des Lebens die Wahrs 





*) Nah der Meinung des Autors war dieß Fein Anderer als der‘ 
Herzog von Bayern. 
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wegen, und feinen Freunden für die Schande und Verdruß, 
den er ihnen durch feinen Eintritt verurfacht hatte, einige Ges 
nagthuung geben. Wir Inffen ihn ſelbſt erzählen: „Da ich 
die Brüder zu wiederholtenmalen ermahnte, doc ja Ihre Ges 
fege nicht höher zu achten, ale die Gottes, befablen fie mir, 
fürchterlich drobend, ich follte alle ihre Gefepbücher aufmert- 
fam durchlejen, und mit dem Gewiffen, mit dem ich einſt Dem 
kommenden Nichter Ehrifto Mechenfchaft ablegen würde, Al: 
les bezeichnen, was darin Gottes Wort widerflritte. Denn 
fie zeigten fich bereit, ihre Lebensweiſe zu beffern, ſintemal fie 
fi der Megel des Erlöfers rühmten. Ich glaubte, fie hät: 
ten mir in QAufrichtigkeit jenen Befehl gegeben. O allmächti- 
ger Gott! welche AUbjcheulichkeiten hat Nom in jenen Statu⸗ 
ten gebilligt. Kaum hatte ich diefe Arbeit angefangen und 
die Wahrheit etwas verlauten laffen, fo 309 ich mir Haß zu, 
und wurde ein Abtrünniger und Ketzer genannt, würdig tin 
lebenslänglicher Sefangenfchaft zu flerben, oder nach ber Re⸗ 
gel aus dem Kloſter geftoßen zu werben. Sie wagten ed aber 
nicht, durch die Bewahrung des Heren, Hand an mid zu fe 
gen, bingegen wurbe ich von den gemeinfchaftlichen Gebetsu- 
bungen ausgefchloffen. Auch fo wurde der Muth nicht über- 
wältigt, daß ich gelobt hätte, von der erfaunten Wahrheit 
abzufteben, was ihnen nur mürrifcher Eigenſinn zu ſeyn 
ſchien. Endlich, drei Zage, ebe ich gefünglich eingeſetzt wer: 
ben follte, wurde ich von den Freunden ermahnt, mich doch 
ja ihnen zu erhalten und an meine Rettung zu denfen; der 
Liebe fen genug gethan worden; die Gefuhr fey größer ale 
ih glaube. Sch theilte die Sache den Brüdern mit und 
fagte, wie unvortheilhaft es für fie wäre, wenn ich in Gefahr 
des Lebens geriethe. Ich zeigte wie wahr Ulles fey, was ich 
Tehrte; ich bedeutete ihnen, wenn fie mich für unſchuldig hiel⸗ 
ten, fo fep es ihnen nicht erlaubt, mich den Mördern auszu⸗ 
liefern, oder felbft Brudermörder zu werben; fo Ich aber 
gettlofeXehren verbreitete, und fie mid) für einen Keger hielten, 
fo follten fie mich nicht als Bruder behalten, fondern ald einen 
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‚beit zu befennen, fo daß fi die Mönche felbft darob wun⸗ 
derten, und um meinetwillen für fich felbft zu fürchten anfıns 
gen, und ich ihnen bereits beichwerlicher wurde, als fie mir“. 
Die Gefahren, von denen er bier fpridht, find fehr übertries 
ben. Er wußte fehr wohl, wie damals, zu Ende des Jah⸗ 
res 1521, die Sachen fanden, und welche mächtige Gönner 
und Freunde zu Augsburg ihm den Rücken dediten. War 
doch fogar Luther ungefährdet und triumphirend von bem 
Reichstage zu Worms abgezogen. Da die Ordenshrüder felbft 
ihm angetragen hatten, ihr Klofter zu verlaffen, fo fieht man 
nicht glei), warum er diefen Antrag nicht benüpte. Daß er 
und feine Freunde ſchon langt damit umgingen, gebt aus 
einem Briefe Adelmannsfeldens vom 30. Mär; 1521 hervor; 
worin ed heißt: „Unfer Delolampad iſt zwar gefund, aber 
doch von vielen Seiten angefochten. Die vielen gottesbienfts 
lihen Uebungen, wodurd er vom Etudiren abgehalten wird, 
find ihm äußerft Täftig. Er fängt endlih an, einzufehen, 
was er geiban. Denn er gejteht felbft, er ſey durch Unvors 
fichtigfeit an feinem Unglüde Schuld. O daß ich etwas für 
ihn thun Fönnte, ich würde Feine Mühe noch Kojten fparen. 
Ich wollte aber auch dih um Math fragen, was du meinft, 
daß bier zu thun ſey. Denn er hat mir aufgetragen, auch 
dir einigermanßen feine Lage zu fdhildern“. — Diefes Zeugs 
niß ift auch deßhalb merkwürdig, weil ed beweifet, daß er 
nad) feinem alle dad Gebet und die geiftlichen Uebungen 
fahren gelaffen hatte, und daß fie ihm Läftig geworden was 
ren. " Ganz natürlih! Mit einem zerrütteten Gewiffen, ohne 
Dorfap der Rückkehr, kann man zwar ftudiren, man kann 
fohreiben, man kann fogar predigen und für die Ihre Gottes 
eifern; aber man kann fich nicht in fich felbft verfenken, man 
kann nicht beiten im der Muhe und Einſamkeit des Herzend, 
ohne von innern Peinen zerriffen zu werben. Warum jedoch 
Delolampadins nicht fogleich austrat, Härt ſich ſogleich auf. 
Er wollte, wie die Franzoſen fagen, mit Eclat und als ein 
Verfolgter abtreten, um die frühere Echarte wieder auszu⸗ 
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wetzen, und feinen Freunden für die Schande und Verdruß, 
den er ihnen burch feinen Eintritt verurfacht hatte, einige Ge⸗ 
nugthuung geben. Wir Inffen ihn ſelbſt erzählen: „Da ich 
die Brüder zu wiederholtenmalen ermahnte, doch ja Ihre Ges 
fee nicht höher zu achten, als die Gottes, befahlen fie mir, 
fürchterlich drohend, ich follte alle ihre Geſetzbücher aufmerk⸗ 
fam durchlefen, und mit dem Gewiffen, mit dem ich einft dem 
fommenden Richter Ehriſto Rechenſchaft ablegen würde, Al⸗ 
les bezeichnen, was darin Gottes Wort widerſtritte. Denn 
fie zeigten ſich bereit, ihre Lebensweiſe zu beffern, fintemal fie 
fi) der Megel des Erlöfers rühmten. Ich glaubte, fie hät- 
ten mir in Aufrichtigkeit jenen Befehl gegeben. O allmächti- 
ger Gott! welche Abſcheulichkeiten hat Nom in jenen Eitatu: 
ten gebilligt. Kaum hatte ich diefe Arbeit angefangen und 
die Wahrheit etwas verlauten faffen, fo 309 id mir Haß zu, 
und wurde ein Abtrünniger und Keper genannt, würdig tin 
lebenslänglicher Gefangenſchaft zu ſterben, oder nach der Re⸗ 
gel aus dem Klofter geftoßen zu werden. Sie wagten ed aber 
nicht, Durch die Bewahrung des Herrn, Hand an mich zu le 
gen, hingegen wurde ich von den gemeinfchaftlichen Gebetsü- 
bungen ausgefchloffen. Auch fo wurde der Muth nicht über: 
wältigt, daß ich gelobt hätte, von der erkannten Wahrheit 
abzufiehen, was ihnen nur mürrifcher Eigenſinn zu ſeyn 
ſchien. Endlich, drei Tage, ebe ich gefänglich eingeſetzt wer: 
den follte, wurde id von den Freunden ermahnt, mich doch 
ja ihnen zu erhalten und an meine Mettung zu denfen; der 
Liebe fen genug gethan worden; die Gefuhr ſey größer ale 
ih glaube. Ich theilte die Sache den Brüdern mit und 
fagte, wie unvortheilhaft es für fie wäre, wenn ich in Gefabr 
des Lebens geriethe. Ich zeigte wie wahr Alles ſey, was ich 
Tehrte; ich bedeutete ihnen, wenn fie mich für unfchuldig biel- 
ten, fo fey es ihnen nicht erlaubt, mich den Mördern auszu⸗ 
fiefern, ober felbft Brubermörder zu werden; fo Ich aber 
gottloſe ehren verbreitete, und fie mich für einen Keger hielten, 
fo ſollten fie mich nicht als Bruder behalten, fondern als einen 
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Anſteckenden entlaſſen. Sie wußten nicht was ſie thun ſoll⸗ 
ten; daß ich austreten ſollte, wagten ſie nicht zu befehlen; 
aber viel unlieber wollten ſie ohne Urſache mich den Feinden 
ausliefern. Unterdeſſen ſchickten die Freunde Pferde, welche 
mich an einen ſichern Ort bringen ſollten, und drangen in 
mich; endlich wurde mir ein Entlaſſungsſchreiben bewilligt mit 
anſtaͤndigem Reiſegeld. Ich ſagte: Lebet wohl und erlangte meine 
Freiheit wieder“. Dieſer Verlauf der Sache, wie ihn Oekolampa⸗ 
dius ſelbſt beſchreibt, gibt uns hinreichende Aufſchlüſſe ſowohl 
über feine eigentliche Abſicht, als auch überdie traurigen Verän⸗ 
derungen, die bereits in feinen fittlihen Zuſtaͤnden vorgegan⸗ 
gen find. Dieß war alfo der Dank, den er feinen Ordens⸗ 
brübdern für fo viele Liebe und Echonung erwies. Er Fonnte 
ungehindert geben; fie hatten ihn felbft dazu aufgefordert; 
aber er geht nicht, er reißt eher noch einen Vorwand vom 
Zaun, um fie auf wahrhaft muthwillige Weife zu reiten, und 
auf das empfindlichfte zu Franken. O allmädıtiger Gott, ruft 
er emphatifh aus, welche Ubfcheulichkeiten hat Mom in die⸗ 
fen Etatuten gebilliget, er haͤlt es aber nicht für geratben, 
die Abſcheulichkeiten genauer zu bezeichnen. Es find dieß dies 
felben Etatuten, In denen er ale Noviz unterrichtet wurde, 
auf die er feine Gelübde abgelegt, in beren Uebung er fo viel 
Ruhe und Troſt gefunden, die ihm im Anfange nach feinem 
eigenen Seftändniffe fo wohl gefallen hatten. Die Entdedung 
daß fie abſcheulich feyen, war alſo erft von geftern ber, und 
er dachte wohl felbft niht von Weitem daran, feine Ordens: 
brüder zu belehren; aber ihr gerechter Unwille über diefe un⸗ 
verfhamte Weußerung follte ihn vor feinen Freunden mit ber 
Slorie des Märtpreribumsd umgeben. Wenn er bier wieder 
die Sache fo darzuftelen ſucht, als babe er in der größten 
Gefahr geichwebt, und es ſey nur durch einen befondern 
Schutz Gottes verhindert worden, daß fie nicht Hand an ihr 
legten, fo berrfcht hier wieder derſelbe Geiſt ber Unredlichkeit 
und SFalfchheit, der ihn von nun an nicht mehr verläßt. Aus 
bem Ganzen geht hervor, daß die guten Mönche froh waren, 
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‚feiner Io6 zu werden, und mehr Güte und Edelmuth konnten 
‚fie wohl nicht beweifen, als daß fie ihm noch ein Entlaſſungs⸗ 
ſchreiben und ein anftändiges Reiſegeld mitgaben ). Co 





*) Unſer Autor gibe feinerfeits auch eine Erklärung, wie Oekolam⸗ 


padius zum Ordensflande kam, und wieder davon wegkam. Nach: 
dem er erzähft hat, wie Oekolampadius die feierliden Gelübde 
ablegte, fährt er fort: „Er gefteht es ſelbſt, daß er damals 
ſchon gar nicht wußte, wie fern die Gelübde bindend fenen, wo: 
ber entflanden, wiefern man mit gutem Gewiſſen leben und wies 
der abweichen dürfe. Die eigentlihen Möndesgelübde fah er 
als bindend an, fo lange und fofern die Beobachtung des Gelob⸗ 
ten zum Heit förderfich erfannt wird, fo lange man ein Mit: 
glied der Gemeinſchaft ift, zu deren Erhaltung, Eintracht und 
Wohl diefe und jene Einrichtungen getroffen worden find. Im—⸗ 
merhin fcheint Delolampadius Schrift, auch fo beachtet, anffals 
lend. Doc möchten wir ihn nicht gerade der Uuredlichleit zei- 
hen und ihn eher durch fein eigenthümliches Verhältniß der Kir: 
che gegenüber erklären. Die unter dem Einfluſſe der katholiſchen 
Kirche ganz innertih in ihm bewirkte Neformation befreite ihn 
innertih von den Banden des alten Kirchenwefend; aber noch 
immer konnte er fich nicht vorftellen, daß daflelbe dem Evange: 
linm im Ganzem widerftreite. Er glaubte, das Kicht der evan⸗ 
gelifchen Weberzeugung mit dem alten Kirchenglauben, die rei: 
heit der Kinder Gottes mit dem Mönchsgehorſam vereinigen zu 
koͤnnen, nnd mußte zu dem Ende diefen in feinem Gedanken ans 
ders ſich vorftelfen, als er in Wirkfamfeit war, und ihm Grün: 
zen feben, die er nicht kenne. Oekolampadius handelte alfo nicht 
unredlih, aber nuklug und ohne gehdrige Kenntniß der Sache, 
wie leicht zu begreifen ift bei einem Manne, der dem bewegten 
Leben der Gegenwart und defien wachfenden Anforderungen zu 
entfliehen fich fehnte. Von Seiten der Möndye ift auch an Feine 
Unredtichkeit zu denken; gerne mochten fie alles Mögliche und 
Erlaubte anwenden, um den gelehrten, frommen, angefehenen 
Mann, der ihnen übrigens wegen der Wohihabenheit feiner Ef: 
tern feine ölonomifche Laft verurfachen konnte, zum Webertritte 
zu ihrem Orden zu bewegen. Beide Theile handelten unvor⸗ 
fihtig, überfchritten in Etwas die Grängen ihrer Ueberzeugung 
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verließ er gegen das Frühjahr 1522 das Kloſter Altenmün⸗ 
fier, nachdem er nicht ganz zwei Sabre das Ordenskleid ges 
tragen hatte. Mit ernfler heiliger Meinung, rein und lauter 
wie ein Engel war er über die Echwelle deffelben eingegan— 
gen, ein gefallener Engel trat er aus demfelben in die Welt 
binaus. ein ganzes Leben zerfällt in zwei große Hälften. 
Die erfte bie zu feinem Kintritt ing Klofter ift die Zeit des 
noch unentfdhiedenen Suchens, Ringens und Strebens, die 
Zeit feines Aufenthaltes im Klofter ſteht in der Mitte und 
ift die entfcheidende Erifig, mit feinem Austritte beginnt die 
zweite Hälfte; und die flufenmweife Entftelung und Entartung 
einer fhönen Eeele, die mit der Anlage zur Heiligkeit be= 
gabt war, aber die Zeit der Heimfuchung verfannt hatte, 
wird nun das tiefergreifende, aber warnende und lehrreiche 
Schauſpiel feyn, das ſich vor unfern Augen entwideln wird. 





und hintergingen einander nnabfichtlich“‘. — Wir haben über diefe 
Erklärung weiter nichtd zu fagen, und bedauern nur, daß fich 
ein Heiner Gedächtnißfehler darin eingefchlichen hat. Der Vers 
faifer bemerkt hier, daß das alte Kirchenwefen dem Evange— 
lium im Ganzen widerftreite, vergißt aber, daß er kurz vor: 
her, wo er von den Karthäufern redete, den Ausſpruch gethan 
hatte, daß die chriſtliche Wahrheit in der Latholifchen Kirche nie 
voͤllig gelaͤugnet, fondern nur verdeckt und gelähme werde. 








LV. 
Der Aufruhr in Philadelphia. 


Das Ereigniß von Philadelphia ift wohl den Meiſten im 
Deutfchland völlig unerwartet gefommen; fie wiffen es nicht 
zu erklären, daß in dem Lande der vollitändigften bürgerli- 
chen und religiöfen Freiheit und in einer der größten und 
blühendften Erädte folhe Frevel gegen Perfonen und Kirchen 
des Fatholifhen Bekenntniſſes ungeftört und ſtraflos verübt 
merden konnten. Iſt denn dieß nicht daffelbe Land, in wels 
hem alle Eecten und Religionen, auch die frechften und vers 
Eehrteften, die ungebundenfte Freiheit genießen, wo Unitas 
rier, Quäler, Shaker, Univerfaliften, Mormonie 
ten u. f. mw. lehren und ireiben, was ihnen beliebt — das 
Land, wo keine Staatskirche eriftirt, und Feine religiöfe Pars 
thei irgend einen gefetlihen Vorzug, ein politisches Priviles 
gium vor den andern voraus hat, wo daher faft alle jene 
Deranlaffungen, welche fonft religiöfen Haß und ‚fanatifche 
Verfolgung zu entzunden pflegen, wegfallen? In der That 
Teben auch alle jene mannigfaltigen Secten troß der vielen 
unvermeidlichen AUnläße zu Heibungen und Zwijtigkeiten in 
einer gewiffen äußeren Verträglichkeit mit einandre; wie weit 
anch der Abftand der Lehren feyn mag, fie haben doch Ei⸗ 
nen Berührungspunft, Ein Ullen gemeinjchaftliches Gefühl — 
und dieß ift der Haß gegen bie Eatholifche Kirche. Und eben 
dadurd erlangen die Prediger der Secten eingn Einfluß und 
Wirkungsfreis, welcher über die engen Schranken ihrer Par- 
thei hinausreicht. So beridtet J. ©. Büttner in feinem 
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jüngft erfchienenen Werke *) ald Augenzeuge von einer Ders 
fammlung, weldyer alle proteftantifchen Geiftlihen Pittsburgs 
und Alleghanytown's, mit Ausnahme der Episcopalen, bei⸗ 
wohnten. ie betraf das ſchnelle Wachsthum der Römiſch⸗ 
Batholifhen Kirche in den vereinigten Staaten, vorzüglich im 
Weiten, und follte Mittel und Wege auffuchen, baffelbe zu 
bemmen, und ihren Bericht darüber der in kurzer Zeit fich 
verfammelnden General: Berfammlung der presbpterianifchen 
Kirche zur Berathung vorlegen. In biefer General: Ver: 
fammlung felber, „melde aus den ausgezeichnetſten und bes 
rühmteften Seiftlihen der presbpterianifchen Kirche beftand“, 
wurden folgende Befchlüße (im Jahre 1840) gefaßt: 

1) Befchloffen, „daß es das wohlbedachte und entſchiedene 
Urtheil der Generals: Affembly ift, daß die Romiſch⸗ka⸗ 
tholifche Kirche von der Religion unfere Herrn und Heis 
landes Jeſu Chriſti weſentlich abgewichen ift, und daher 
als eine chriſtliche Kirche nicht angeſehen werden kann“. 

2) Befchloffen, „daß es hiemit allen, die in unferer Gemeins 
fhaft find, anempfohlen wird, ſich zu bemühen, durch 
Derbreitung des Lichtes vonder Kanzel, durch 
die Preffe und alle andere chriftlichen Mittel der Aus⸗ 
breitung des Romanismus entgegenzuarbeiten“ u. f. w. 


So die Presbpterianer; wie ſich die Baptiften gegen die 
Katholiken verhalten, fie, die eben fo einflußreih, als die 
Presbyterianer find, und alle Religionspartheien an Zahl 
übertreffen, das mag man aus einem Berichte entnehmen, 
welchen die American Baptist Home Missionary Society im 
Jahre 1834 veröffentlichte. In diefem wird ganz nad dem 
dort herkömmlichen officielen proteftantifchen Kanzelfiyl von 





*) Die vereinigten Staaten von Nordamerika. Mein Aufenthalt 
und meine Reifen in denfelben, vom Jahre 1834 bie 1841; 
Hamburg 844. 2 Bde. Der Verfaffer wur zuleht „Profeffor 
der Theofogie am theofogifchen Seminar der hochdentfch = reforz 
ten Synode von Ohio“. 
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der katholiſchen Religion ale dem verderblichſten aller Uebel 
und der äußerften Corruption des menfchlichen Geiſtes, der 
kaum tiefer mehr fallen Eönne, geredet. Es werden nämlich 
die nachtheiligen Folgen hervorgehoben, bie der Mangel an 
geböriger Verkündigung des „Evangeliums“ erzeuge; der Uns 
glaube reife in mehreren Theilen des Landes und trete immer 
offener hervor; der Irrthum in feinen mannigfaltigen Formen 
pflanze ſich fort; aber das Schlimmfte von Allem viel 
leicht fepy, daß der Papismus in rafhbem Anwachs 
begriffen ſey *). Alſo beffer völlig ungläubig ale kathos 
liſch fepn, ift bier der Wahlfprud). 

Was aber die Presbpyierianer und die übrigen „evanges 
liſchen“ Secten unter „der Verbreitung bes Lichtes von der 
Kanzel und durch bie Preſſe“ verftehen, davon gibt die Ge⸗ 
fhichte der Maria Monk eine Probe. Da bie weiblichen 
Klöfter in Amerika eine beflere Erziehung gewähren, als fie 
fonft dort zu finden ift, deßhalb felbft unter Proteftanten der 
höhern Stände großes Vertrauen genießen, und eine Haupt⸗ 
flüge der katholiſchen Sache bilden, fo kam ed darauf an, bie 
Wuth des Pöbels gegen fie zu entzunden. Zu diefem Zwede 
erfchien zuerft im Jahre 1835 im einem religiöfen Blatte zu 
Mens Dorf, dem Proteftant Dindicator, dann aud) in einem 
eigenen Buche die Erzählung der Maria Monk. Das Buch, 
das ſchnell in vielen Taufenden von Sremplaren im ganzen 
Lande verbreitet, bald auch in England nachgedruckt wurde, 
führte den Xitel: „Graͤßliche Enthullungen der Marla Mont 
über ihren fiebenjährigen Aufenthalt im Nonnenklofter Hötel 
Dieu zu Diontreal (in Eanada)“*). Die Perfon, unter des 





*) While there is so much destitution of the saving Know- 
ledge of the truth, infidelity is becoming rife and unblus- 
hing in various sections of the country — — and worse 
than all perhaps, popery is rapidiy on the increase. Der 
Bericht fteht in den Essays on the Church, by a Layman, 
London 1840, p. 110. 

*t) Awful Disclosures of M. M. as exhibited in a Narrative 
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con Namen biefe Enthüllungen in Umlauf geſetzt wurden, 
litt an periodifhem Wahnfinn, war in diefem Zuftande vers 
führt worden, und in Folge davon eines Kindes genefen, und 
lebte darauf in Concubinat mit einem gewiffen Hoyte, der 
eine Zeitlang Prediger einer proteflantiihen Eecte gewefen. 
Diefer hatte fie vermocht, fi für eine aus dem Klofter entr 
fprungene Nonne auszugeben, und zu berichten, wie man in 
dieſem Kloſter neugeborne Kinder ermorde, und wie in ihrer 
Gegenwart eine Nonne auf Befehl des Biſchofs von Monts 
real 'von fünf Prieftern und den Schweſtern bes Gonvents, 
weil fie fi der Theilnahme an folhem Kindermorde gewei⸗ 
gert, um's Leben gebracht worden fey. 


Uehnliche Verlaͤumdungen bewirkten ein Jahr vorher, In 
der Nacht vom 10. auf deu 11. Anguſt 1834, bie Zerflörung 
des Urfulerinnenkloftere Gharleston in Bofton, einer Anſtalt 
für Erziehung junger Mädchen, welches von einem fanatifirs 
ten Volkshaufen geplündert und in Brand geftedt wurde. 
Büttner bemerkt barüber: „Es liegt noch in Trümmern 
und wird nie wieder aufgebaut werden. Der Haß gegen den 
römifhen Katholicismus, der täglich zunimmt, laßt das Wies 
beraufbauen nicht zu. Eins jeboch follte der Staat thun; ex 
folte den Eigenthüumern des Klofters und ber zerftörten Ges 
rätbfchaften den erlittienen Schaden erfegen und dadurch eis 
nen Act der Gerechtigkeit ausüben. Allein auch bazu find 
menig Ausfichten vorhanden. Schon im Jahre 1835, alfo im 
erfien Jahre darauf, wo die Eadye nody neu war, wurde der 
Antrag des Ausfchuffes aus bem Unterhaufe des Staates, auf 
Leiftung eines Erſatzes oder einer Bewilligung zum Beſten 
der fo jchwer Beichädigten nnd Gefährdeten, mit großer Etime 
menmebrheit verworfen, und im jahre 1842 weigerte fich die 
Geſetzgebung abermals einen neuen, ebenfalls von einem Aus⸗ 





of her Suflerings during a Residence of five years as a 
Novice, and two years as a Black Nun, in the Hötel Dieu 
Nunnery at Montreal. Newyurk 1855. 
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ſchuſſe entworfenen Antrag auf Enifhädigung ber Figenthäs 
mer des Klofters in Berathung zu nehmen. Der nagenbe 
Zahn der Zeit wird nach und nach das vollends verzehren, 
was das (Feuer übrig gelaflen hat, und wohl iſt es zu wün⸗ 
fhen, daß dieß bald geſchehe, denn die Trümmer erweden 
bittere Gefühle und gereihen dem Etaate nicht zur Ehre“ 
Was den Aufruhr zu Philadelphia betrifft, fo ift ber Unters 
ſchied zwiſchen der politifhen und der religiöfen Eeite deffele 
ben in den Berichten der öffentlichen Blätter, der Augsburs 
ger Ullgemeinen, wie der Leipziger Zeitung, bereits anerkannt 
Man hut es dort hervorgehoben, daß die Zerftörung der Kies 
hen (und des Kloſters) „in Gegenwart der bewaffneten Macht 
im ſtillſchweigenden Finverftändniß heuchlerifcher Fanatiker, im 
Gegenwart eines Magiſtrats, der die Pöbelbanden kannte“, 
gefchehen und ein, von den politifchen an den Perfonen der 
Irlaͤnder verübten Gewalttbaten der Native Amerikan Parthei 
ganz verfchiedenes aus Meligionshaß hervorgegangenes Ereig⸗ 
niß fey. Kin proteftantifches Blatt, der Philadelphia Mer- 
eury, hat bei diefer Gelegenheit das merkwürdige Bekenntniß 
abgelegt, daß die Opfer dieſer Erceſſe „zu einer Secte gehörs 
ten, welche bisher ohne Widerftand mehr Unbilden erduldet 
babe, als irgend eine andere Gefelfchaft im Lande, felbft die 
Quäler nicht ausgenommen, ertragen haben würde“ *). 


Auch hier waren es aber die Bemühungen des Bifchofs 
Kenrid und der Eatholifchen Kamilienväter, ihren Kindern 
eine eigene Erziehung in befonderen Fatholifhen Schulen zu 
verfchaffen, welche zunaͤchſt den Eifer proteftantifcher Prebis 
ger entflammten; ſchon feit längerer Zeit wurden beshalb auf 
jeder evangelifchen **) Kanzel der Stadt den Katholiken alle 





*) They belong to a religious sect, which has borne more 
wrongs unresistingly, than any other Society in this coun- 
try would have done, the Quakers not excepted. 

s ) Evangertifch heißen und nennen fih in Amerika alle Secten, 
welche, wie fie auch fonft von einander abweichen mögen, bie 
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erfinnlihen Thorheiten und Frevel zur Laft gelegt; und noch 
im März dieſes Jahres erklärte der Biſchof öffentlich, Die 
Katholiken in Philadelphia bürften ed, wegen der durch jene 
Predigten erzeugten Gaͤhrung, nicht wagen, fich zur Bera⸗ 
thung ihrer Schul⸗ und Erziehungs s Angelegenheiten zu vers 
fammeln. 

Meber die Folgen des Greigniffes Dermuthungen aufzue 
fielen, find wir nicht geneigt. Das Beifpiel von Boſton 
zeigt, daß auch in diefem Falle von dem Rechts- und Sitt⸗ 
lichkeitsgefühle der dortigen Proteftanten nichts zu erwarten 
if; ja nad der Anficht eines bier weilenden Amerikaners 
dürften fich leicht ähnliche Ecenen in andern Etädten bes 
Freiſtaats wiederholen. Sagt doch auch ein Gorrefpondent 
ber Allgemeinen Zeitung: „Ein gewiſſes ftilles Wohlgefallen 
an der Heimſuchung, welche die Anhänger des Papſtthums 
betroffen, ſey von vielen Eeiten trog angeblidher Zerfnirs 
fung, trotz der ernften und ſcheinheiligen Mienen ganz uns 
verfennbar; dieß fep der wunde Punkt, der für die Yufunft 
Beforgniffe einfloße*. Allerdings, und blos von menfchlichem 
Etandpunft aus angefehen, fteht die Cache für die Katholiz 
ten fchlimm, fehr fchlimm. Uber hier ift ſchon dieß ein Zroft, 
Daß es In folchen Ereigniffen für die Sache, wie für die Pers 
fonen unendlich beffer ift, der Teidende als der handelnde Theil 
zu ſeyn. Und dann lehren und adtzehn Jahrhunderte, daß 
die Kirche noch nie einen glänzenden Sieg errungen bat, bem 
nicht ſchwere Prüfungen und Verfolgungen vorangegangen 
wären. Quando duplicantur lateres, Moses venit. 





Lehre von der Rechtfertigung und Befeligung des Menſchen 
dur die bloße Imputation des Verdienſtes Ehrifli vortragen. 
Dazu gehören der größere Theil der Bapriften, die fünf Haupt: 
partheien der Presbyterianer, die Congregationaliften, die Lu⸗ 
theraner, ein Theil der Merhodiften nnd die Evangelicald uns 
ter den Episcopalen. 
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LVI. 


Dupanloup über den gegenwärtigen franzöfifchen 
Clerus. 


Bei Gelegenheit des Kampfes um die Unterrichtsfreiheit, als die 
franzoͤſiſche Geiſtlichkeit von ihren Gegnern und Vormündern manchen 
Angriffen ausgeſetzt war, namentlich in Betreff ihrer wiſſenſchaftlichen 
Bildung, erſchien auch der vielfach verdiente Abbe Dupanloup, der aus⸗ 
gezeichnete Director des blühenden biſchöflichen Collegs von Paris, vor 
den Schranken der Deffentlichkeit, indem er an den Herzog von Brogs 
fie, in Erwiederung anf feine Vorwürfe, ein Schreiben richtete, wels 
bed, auf Thatfachen fußend von dem Zuſtande der franzdfifchen Kirche 
ein erfrenliches Bild entwirft. Es fey und daher vergönnt, Einiges 
darans unſeren Lefern mitzutheilen. 

In Frankreich, fagt er, ift, anders wie in Deutfchland, nicht ein 
einziger bifchöfliher Stuhl, der unbeſetzt wäre, und ich glaube nicht, daß 
feit Jahrhunderten die Haltung des franzöfifhen Episcopates eine fräfs 
tigere, eine würdevollere und zugleich eine friedlichere gewefen iſt. 
Einſtimmig ımd ohne Widerſpruch neften unfere Bifchöfe für Apoftel 
der Barmperzigkeit: ihre Geduld iſt ihrem Eifer gleich; ihre Achtung 
vor der Regierung ift aufrichtig und gewiffenhaft; ihr Gewiſſen 
beherricht ihre Meinungen; die Empfindungen ihres Herzens gehören 
den heiligen Iutereffen der Religion; preiswärbig iſt ihre evangelifche 
Uneigennügigkeit, ihre mit Würde getragene Armuth, ihre unermübdfis 
de, finnreihe Großmuth dem Armen und Nothleidenden beiznfpringen. 
Ueberdieß pflegt anch mancher von ihnen ruhmvoll das Erbe kirchlicher 
Wiſſenſchaft. 

Hierauf geht Dupanloup zu dem niederen Clerus über. In kurs 
jer Zeit wird Beine einzige Pfarrei in Frankreich ohne Priefter feyn, d. 
h. einen Mann ausgezeichnet durch feine Tugenden, feine Barmherzige 
‚ teit, die Unbefchoftenheit und Lauterkeit feines Wandels, der feinen Zu⸗ 
hörern dad Evangelium verkündet. 

Folgendes ift eine ungefähre Weberficht der franzdfifchen Hierarchie. 
Inerft: Achtzig Bifchöfe mit Ihren Generalvicaren nud Kapitein oder 
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gegen 500 Vicaren, und 12 oder 1500 Titularvicaren, welche den anfs 
gektärteften Theil des Clerus und die natürlichen Rathgeber der Bi: 
fcböfe bilden. Zweitens: die Pfarrer von 40000 Piareien. Drittens: 
Dier geiftlihe Orden, die Sufpitianer nämlich, die Lazariften, die Prie: 
fter für auswärtige Mifjionen ımd die Brüder der hriftlichen Lehre. 

Die Eutpitianer find wahre Mufter von Beſcheidenheit, Weisheit 
und Maßigung. Nicht minder zeichnen fie fi durch ihre Wiſſenſchaft 
and. Seit dem Eoncordat von 1802 leiten jie die priefterliche Erziche 
ung in fünf und zwanzig Didcefen und haben ſich fo einen großen Ein 
fluß gewonnen; in Paris findet fih kanm ein Priefler, der feinen Un: 
serriche nicht von ihnen empfangen bätte; daflelbe mag von den Bi: 
fhöfen gelten. | 

Die Lazariften von Vinzenz von Paul gegründet, fichen an der 
Spitze von zehn oder zwölf bifhöfihen Seminarien; fie find gleichfall's 
die unmittelbaren Oberen von fünftanfend barmherzigen Schweſtern. 
Endlich dürfen wir ihre wichtigen Dienfte im Orient nicht vergeffen. 

Die Priefter der auswärtigen Miſſionarien find über alles Lob er: 
Yaben; fie Haben hundert und zwanzig Mifftonaive in Indien, China und 
Cochinchina. 

Die Brüder der chriſtlichen Lehre endlich erfreuen fich in Frankreich 
einer ſolchen Popularität, daß es ihnen unmöglich iſt allen Geſuchen 
ihres Ordens zu entfprehen. Ihre Anzahl beläuft ſich ohngefähr auf 
2156, ihre Echuien auf 400, ihre Schüler auf etwa 200000, welche 
unentgeltlichen Unterricht erhalten, die übrigen umgerechnet. 130 Städte 
baben fich erboten die Brüder zu unterhalten; allein bie jetzt iſt ed den 
leßteren unmöglich geweien, ihnen diefe Wohlthat zu erweifen. 

Den Kreis des wiſſenſchaftlichen Unterrichts, welchen der fich hers 
aubitdende Clerus durchläuft, überfichelich darftelleud, befchließt Dupans 
loup denfelben mit den fogenannten geiftlichen Gonferenzen, dem Haupt⸗ 
mittel der geiftigen Weiterbildung des Priefterflandes im praktijchen 
Leben. Er fage: „In einer großen Anzahl von Didcefeu beftehen diefe 
Eonferenzen; jeden Monat verfammeln fi die Seelforger eines Kan⸗ 
tons am Sitze und unter der Aufſicht ihres Decaus. Die Öegenftände der 
Discuffiou werden vorgängig von dem Didcefaubifchof beſtimmt. Meiſt 
betreffen fie Hauptpunkte der Dogmatik, Moral, Dieciplin, Liturgie. 
Zu Anfang jeden Jahres wird ein gedrucktes Verzeichniß der Fragen 
an alle Kantone gefendet, um dem Studiren die nöchige Zeit zu laflen. 
Außerdem ijt ein Monat zwifchen jeder Eouferenz zu gehöriger Vorbe⸗ 
reisung vorgefchrichen. Die wichtigeren Punkte müſſen ſchriftlich bes 
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handelt mud Öffentlich vorgetragen werden; hieranf findet eine mündlis 
che Befprechnng über jede Frage flat. Der Decan leitet die Discuſe⸗ 
fion. Jede Eonferenz erwählt fi einen Secretär, der nah Loͤſung der 
Frage bemüht ift, darüber einen Bericht abzufaffen. Durch diefe eins 
fache Einrichtung werden diefelben Fragen gleichzeitig von allen Pries 
ſtern der Diöcefe behandelt. Die Berichte werden dem Bifchof zuge: 
ſchickt und in einigen Didcefen, wie 5. DB. in Paris, beſteht eine Gens 
tralconferenz, gebildet ans allen Präfldenten und Secretären jeder eins 
zelnen Eonferenz. Bier führt der Biſchof ſelbſt den Vorſitz, affiftirt 
von feinen Generalvicaren und feinem Rath. Jede einzelne Auflöſung 
wird hier aufs Neue erwogen und erhält fo das Siegel eines definitiven 
Entſcheides. Im Laufe von vier oder fünf Fahren find anf diefe Weife 
ale Hauptfragen der Dogmatik, Moral, Discipfin und ‚Liturgie ein 
Begenftand des Nachdenkens für alle Didcefen Frankreichs geworden, 
Ich bin daher nicht im geringften darüber in Zweifel, daß diefe Bera⸗ 
thungen nicht einen fehr wefentlichen und wirkfamen Einfluß anf die 
Macht und den geiftigen Zuſtand des franzöfifhen Clerus Außern‘“, 
Diefe Worte des franzöfifhen Priefterd verdienten gewiß auch in 
Deutfchland wohl beherzigt zu werden. 





LVII. 
Zum Veſten von Klee's Deukmal. 


Am Schluſſe des Jahres 1842 haben wir in dieſen Blaͤt⸗ 
tern, Band X. Seite 727) bei Gelegenheit des Allerſeelenfe⸗ 
ſtes, den Wunſch ausgedrückt, es möge die Dankbarkeit des 
katholiſchen Deutſchlands die Ruheſtaͤtte des um die theologi⸗ 
ſche Wiſſenſchaft und die Erziehung des aufblühenden Prie⸗ 
ſterſtandes fo verdienten Klee's mit einem Grabmale, kom⸗ 
menden Gefchlechtern zur Erinnerung, ausfhmücen, wie der 
Gottesacker von München bereits eines, feinem Lebensgenofz 
en, dem nnvergeßlihen Möhler, aus öffentlihen Beiträgen 
errichtet, zur Freude aller Defucher unweit dee Grabes von 
Klee beſitzt. 


A 
* 


846 Zum Beſten von Klee's Denkmal. “ 


Unfere Worte waren nicht in den Wind gefprochen; 
mancher Echüler, mander Freund bat in dankbarer Erinne⸗ 
rung feine Hand zu einer frommen Grabſpende geöffnet. Die 
Beiträge, welche. bereits an uns unmittelbar eingegangen find, 
betragen bermalen die Eumme von 201 fl. 45 kr. 

Zu gleicher Zeit eröffnete auch die Redaction ber Eathos 

lifhen Eonntagsblätter in Mainz, unter 9. Pfarrer Himio⸗ 
ben, eine Eubfeription zu dem gleichen Zwede. Die Liebe, 
mit weldher Klee an dem Mheine und feinen rheinifchen 
Landeleuten, bis zum Augenblicke feines Xodes, gebangen, blieb 
nicht unerwidert. Laut einer uns von H. Pf. Himioben ges 
machten Mitteilung betrugen die bie zum 31. Dezember bes 
verwichenen Jahres bei ihm eingegangenen Beiträge bie 
Eumma von 335 fl. 28 fr. rhein. 
Daa auf diefe Weife die Ausführbarkeit unfered Wunfches 
keinem Zweifel mehr unterlag, fo wandten wir ung, zur Ente 
werfung eines Plans des Monumentes, an einen jungen tas 
Ientvollen Bildhauer, H. Johann Peg, der unferen Wüns 
ſchen mit uneigennügiger Begeifterung, aus frommer Liebe 
jur Sache felbft, entgegenfam. 

Die dee des Denkmals entlehnten wir den römifchen 
Katafomben. Dort nämlich, auf den Gräbern der erften Chri⸗ 
ſten und Blutzeugen, findet fih nicht. leicht ein Bild häufiger 
dargeftelt, als das tröftliche des guten Hirten, wie er die 
verlornen Echäflein mit treuer, aufopfernder Liebe, in fiche: 
rer Hut, den Pfad des Heiles führt. Für einen Lehrer, der 
feinem Heiland in diefem Berufe mit begeifterter Eeele und 
fröhlicher Aufbietung aller feiner Kräfte nachgefolgt, der in 
einer zerriffenen, irrungsvollen Zeit Vielen ein Wegweifer zur 
befeeligenden Wahrbeit geworden, der ale ein treuer, liebes 
voller Hirte fie auf feinen Schultern, unverdroffenen Eifers, 
durch das verfchlungene Labyrinth des Welts und Zeitgeiftes, 
für die Ewigkeit gerettet, für einen ſolchen Mann ſchien une 
diefes Bild Fein unpaffendes, die Dankbarkeit des Fatholifchen 
Deutichlandes ihm auf der Gräberftätte zu bezeugen. Der 
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Grundgedanke war daher, eine ſchlank auffteigende, gothi= 
fhe Eäule als Trägerin des guten Hirten, zu deffen Füßen 
ein Meihbrunnen angebracht ſey und zu deffen beiden Eeiten 
am Allerfeelenfeft der Duft der Blumen ſich mit dem Gebete 
dankbarer Freunde vereinigen Eönnte. 

Der junge Künftler hat diefe dee, wie und fcheint, auf 
eine recht glüdliche Weife ausgeführt und wir freuen ung, 
den Lefern auf dem folgenden Blatte eine Anficht des einft- 
weilen projctirten, aber noch nicht begonnenen Monumentes 
mittheilen zu können, um fo mehr, da daffelbe durd feinen 
allgemeinen Einn auch gewiß für andere Gräber ſich eignen 
und jedem Gottesacker zur Zierde gereichen würde. 

Es bleibt nun nur noch ein Punkt, der KRoftenaufmand, 
zu befprechen übrig. Nach einem und von dem Künftler ges 
machten Voranfchlage würde das Monument, zu achtzehn 
Fuß Höhe gerechnet, aus fchönem gelben Candflein von 
Eteingaden, fammt Untermauerung und allen übrigen Aus 
lagen, auf Zaufend Gulden zu ſtehen fommen. Würde die 
Höhe deffelben um drei Fuß minder, alfo zu fünfzehn anges 
nommen werden, fo würde der Aufmand fih um hundert 
Bulden mindern und dad Ganze auf 000 Gulden fommen. 

Allein nach den vorangehenden Ausweiſen fehlen zu der 
Ausführung in der einen oder andern Weife immer nach ei⸗ 
nige hundert Gulden. Des zuverfichtlichen Vertrauens daher, 
daß die Freunde des Eeligen ein fo weit glücklich geführtes 
Werk nicht durch ihre Xheilnahmlofigkeit vor feinem Schluße 
fcheitern Taffen werden, ergeht alfo noch einmal unfere Bitte, 
des hingefchiedenen Wohlthätere und Freundes eingedenk, 
das Wenige, welches noch fehlt, um die befcheidenen An: 
fprüche des Bildhauers zu deden, auf dem Grabe Klee's 
niederzulegen. Wie fih übrigens von felbft verfteht: fo 
wird eine Inſchrift über dem Weihbrunnen es den Nadhs 
kommen verkünden, daß es die dankbare Kiebe des Entholifchen 
Deutfchlandes war, welche diefen Grabflein errichtete. 














